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Siellegesuche         3,  6,  6,  8,  44,  47,  78,  79.  116,  117,  162,  166,  166,  200,  201, 
261,  286,  288,  326,  331,  366,  366,  368,  369,  408,  448 

Sugg  J.  f  Comp.,  Gent  —  feuerfeste  Producte  6,  46,  76,  114,  168,  198,  247,286, 

329,  366^  446 

Verein  der  Gasfachmänner  Deutschlands  —  Bekanntmachungen         .         113,  167,  446 
Extrablatt  zum  Maiheft. 

Vggen  H.  J.  ^  Co..  Duisburg  —  feuerfeste  Producte  4,  42,  77,  160,  198,  247,  286, 

326.  368,  407,  446 
Weher  M.^  Berlin  —  Ausführung  von  Gasanstalten  und  Gasapparate  .  .  4,  47 
Wässer  essigsaurer  Kalk  gesucht 366 

r     


Vt.  L 


Januar  1866. 


Joiinml    für  Gasbeleuchtung 


«fV  I   / 


unc] 


verwandte  Beleucblungsarleu. 
Orpu  (It's  Vereins  von  (iasraihrncinttcrn  Deutschlands. 

Monatsohrift 


VOB 


N.  H.   Schilling, 


HOnchea.     Verl«^  von  Rodolpli  Oldenbour^. 


^■«:t" r 

4tH»Dll#lEI«llU. 


Der  tMtriÜBQi^iirfli  In  trift : 

,^    Jrde     «rhl^l  ,.  I        1,         —       *t 

Ktf<ln»ri?   H^rhtlifttf  iIk  ^loff  Afbli^tiEUft  kinD^D   nlclifc 

wird  tivt  Ait  Qllfte   b^tKrherl ,  Ht  41fi«l|ir8  Jf  ilo<li   ■«£! 


JfhrHrh    4    ftrhir.    3  0   ,1l(r, 
Hifbjiiirrtrh  3  Rthlr.  to  ?ffT, 


insdrale. 


{■JiM:ff 


^^i\\^^  ^  WaCt^ 


^r 


^^         Gesphäfta-Inlwber; 

B.  Schaeffer.   ^  6.  Ahlemeyer, 


IBIBEMH 
Fabrik 

19. 
Fabrik  für  Gas-  und 

Candelabei  &  Latemeii 

GASMESSER 
Gas -Brenner 

Gas- Koch - 

nod  Heizapparate 
Hähne,  Ventile 

B0HBIH 

j  TTtrtiwtHinasftftctte  etc 


ffiismiuiH 

Jfipiijttdt. 

42. 
Wasser -Aalagen. 

W  a  r  m  -  W  ass  e  r  h  ei  zu  d  gen 
Kade- Ein  rieh  tangfn 

Wafer&roset^^  Coiretteii 
Druck  -  und  Sauge- 
PUMPEN 

jDntaiitfii-dDntimrirtt 

Blelröliren 


l 


JULIUS  PINTSCH  .  BE8H« 

Fabrik  von  Gasmessern  nnd  Apparaten  znr  Gasfabrikation  als: 

Stationsgasmesser  mit  gusseisernem  Qebäuse  von  1000 — 50,000  o'  Durobgaag  per  Stande. 

Stadtregtüatoreu.  j^er  beliebigen  Qröpee  mit  neb^miteheiidein  ttp4  uiniiitnt(4|eiljUbr. 

E^austoren  nach  BeaTscbem  System  von    12—2^''. 

Beipasse   von  5''  bis  su  jeder  gewtfrfsfctitSlJ'  toifkmi. 

Exhaustor-Regulatoren  2'S  3'S  4''  etc.  mit  nebenstehendem  und  ummanteltem  Rohr. 

"W^ecbselhahne  von  einfacher  Bobrabsperrung  bis  su  4  Maschinen  in  allen  Grössen. 

AVaschappca^ate.  ^, 

#  *■■ 

^  Strassenlaternen  6  ekige,    zur  St&dtbelei\chtung,    als  auch    feinere  Sorten    in  eleganter 

Form  und  Ausstattung, 
sowie  s&mmtliche  xur  Gasbereitüng  und  Eum  Betrieb  notbwendiger  Gegenstände,  empfiehlt 
den     geehrten    Besitzern    und   Dirigenten   yon   Gasanstalten    seine    Fabrikate.,    welche   mit 
ciTÜen  Preisen,   zweckmtBsig^te   Construction,    sowie   anerkannt   solide    und   dauerhafteste 
Arbeit  verbinden.  ^ 

Da  die  bisherigen  Erfahrungen  gelehrt  haben,  dass  die  zu  den  Gasuhren  rerwandten 
Maasstrommeln  wohl  zur  WasserfSUung  am  besten  geeignet  sind,  indessen  nicht  den  An- 
griffen jeden  Glyoerins ^widerstehen,  so  habe  ich  mich  bewogen  gefunden,  Gasmesser  ansu- 
fertigen,  die  von  dem  genannten  Füllmittel  nicht  zerstört  werden,  was  ich  durch  vielseitige 
Versuche  geprüft  habe,  und  für  die  ich  gleichfalls  eine  3  jährige  Garantie  übernehme. 
Dergleichen  Apparate  halte  ich  in  allen  Grössen  vorräthig  am  Lager,  und  haben  dUÜelben' 
bei  mehreren  Gasanstalten  bereits  Verwendung  gefunden,  deren  Dirigenten  sflÖK^  höchst 
günstig  über  die  Zveckmttssigkeit  derselben  ausgesprochen  hli4>en«  • 

Atteste  über  die  Güte  und  Dauerhaftigkeit  meiner  Fabrikate  ^lien  mir  von  der 
hiesigen,  sowie  von  vielen  der  bedeutendsten  Gasanstalten  znr  Seite,  vbaä  wurde  mSr  auf 
der  Industrieausstennng  zu  Stettin  im  Jahre  1865,  die  Preismedäille  „ftfr  solide  un^  gute 
Gasmesser^'  zuerkannt«  Musterbücher  nebst  Preiscouranten  stehen  auf  Vierlangen  g4rn  zu 
Diensten. 


(&31)  B  e  r  1  i  u  ^  AndreaafttraBse  73. 


(319) 


J.  VON  SCHWARZ 


in 


Nürnberg, 

Inhaber  dw  Preis -Medaillen  von  der  Industrie- Ausstellung  in  Mrfnchen 
(1854)  und  difcr  Allgemeinen  Industrie- Ausstellung  in  Londoif  (1862)  em- 
pfiehlt seine  anerkannt  dauerhaften,  in  jeder  beliebigen  Form  verfertigten 


Arsfliilf-  und   Ilumas-Breitncr   mit  und  ohne-  MeB^imKQarni- 
turen,    von  8chwarz*fiche  y   von  i^tm^en'sche  Röhren  und  Kocbappsmi». 


a 


m^^ 


tu  mm 


fiamburg. 

Fabrik  aiid  Biiit^ros-lifisrer  aller  zur  Hehren« 

CnHi-ReleUClltllllS  nöthigea  Artikel  \u  bester  QualitKt^alflr 

ei«eiiri»lir  und  Fltilits«  |         M<-«*lnff«  und   l4o|iferr#lir 

]tfc»sli>jt«Plttln|ta  Cliandriierit  n.  Wttnft»ren#. 

Bei  dirttct^Q  Bezieh  imguii  Ah  Eugl&nd  äu  FabrikpreiMeu    ii(i«i   werden  Zeicliniiiigen 
und   ProUiiiiten  auf  VerlnDMOu  cinffQiandt,  {2%1 } 


Die  Tiioiiretorten-  und  CliainoUsteln-Fabrlh 


k 


vou 


•r.  B.  «EITU  wyS  COBrRQ 

empfielilt  ilire  Produkte  von  bewährter  Güte  beiteni. 


Vvn  TlmiSretiirteti  balte  lob  Ton  den  g«iigfe*i«nsM  von  mwlir  als  50  Terschie- 
«ten^n  Formeii  ii]  der  Kegel  Vorrath  uod  wird  j&de  beliebige  »nder«  Ferro  prompt  geliefert*  Die 
gut«  BmacKbj^rkeit  meiner  ßuLorUn  and  deren  Hu adurflt  correkte  Form  hat  »ich  seit  einer  Keib© 
TOD  UbrBii  in  einer  AdeaM  Fabriken  beste  Änork^unung  ▼©racbftfFt»  worüber  gern©  Z6ügois«e 
m  Uie.tun^n  9t«ben  Vermöge  der  besüüdera  aorgfllltig  gearbeiteten  gan^  glülldi 
llllll  riiürrdeil  innereu  Fkichen  wird  die  Graphitantfemang  in  hobem  Grade  er- 
btchtert. 

PoriilStelfie  tiefere  ick  In  4U«a  GrfiifäGti  hh  au  IG  Ztr.  pn  Stück  toti 
Turatigltch  feuLTbeetäudigt^r  nicLt  schwindender  Qualität 

Feuer ff^ta  Stollie  g^vfibnltcltdr  Fonn  hAlte  icll  ^teta  rorrtttbig.  Fer- 
ner em prahle  ieli : 

Steine  mr  Elseiiwerke  an  llolififeii  f    ScIlivelifsSfeil  etc. 

fGr  Glaeiahrlkeii^    Porxellatlfafirlkeil  eto.^  dann  Gla^schmeL^h&fen, 
Mtiß^lii^   Ra]iie]i   und  alle  in   dif^s^NS    Facli   ciriscblugeTjde   Artikel* 

Feil0t*rCSt0tl  VllOn  aüft  oignen  Gmben  ^  der  nach  vielfachen  Proben 
ran  cömpptenter  Seite  xu  dt:n   beuten  dea   In*  nnd   Am- Landes  gehört 

ifJiÖrt^llIiaSSII  fein  gQmAhien  ron  geringater  Sehwindung, 

Die  Preiie  stelle  ieli  entapreohend  billigitt  und  sichere  ^orgfhltige  und  protoptt  Be^ 
dienting  an^ 


(317; 


tl.  R.  C^eiUl,  Gasfabrikimt. 


Stcllegesncb. 

Ein  prakdaeh  nnd  thcoreiinoh.  gebiideter.  in  einem  gii^sseren  Holigaiwerkp  Nnter 
Leitung  Beines  Vaters  aufgtiwachsener  ürASte^httlket- ^  der  atigleich  ErfabruDg  im 
MAAcbinenbaiLfpclii}  beaiut  und  dem  die  voraÜgUchstcn  Zt!ugnir;.sfl  über  seine  Lei^tunga- 
flhigktrit  £ur  Seite  sttlten,  «iticht^  am  UebstHn  in  einer  liolKJ|liftr«iirll4  eine  dauernde 
ßielle  al^  lft'erkiiiel«ler.  Der  Eintritt  kAnn  sofort  srfolgen  die  Atf^praobe  litid  den 
L«iit  ti  ng«n  en  tsprecb  e  n  d 

Etwaige  Offerten  bittet  mao  an  richten  an  UerfH  Werkmeister  Friedrich »  Oww«kr 
Darnißtadt  (330j 


JULIUS  PINTSeH  »  BERL» 

Fabrik  Ton  Gasmessern  nnd  Apparaten  znr  Gasfabrikation  als: 

Stationsgasmesser  mit  gusseisernem  Qebänse  von  1000 — 50,000  o' Durchgang  per  Stande. 
Stadtregtüatok^n,  jbd«r  beliebigeti  QrdBM  mit  neb^uMheiideni  ttpj  u)niiitnt(4|e|l jt^br. 
E^üiaustoren  nacb  BeaTscbem  System  von    12—24". 
Beipasse   von  b"  bis  su  jeder  gewtfrfsfcltSii'  ^(/Iti^VeftV. 

Exhaustor-Regulatoren  2",  3'S  4"  etc.  mit  nebenstehendem  und  ummanteltem  Rohr. 
^Vechselhähne  von  einfacher  Bohrabsperrung  bis  au  4  If&t^obinen  in  alJen  Grössen. 
AVascbapparate. 
>  Strassenlaternen  6  ekige,    zur  Stadtbelemcbtung ,    als   auch    feinere  Sorten    in  eleganter 

Form  und  Ausstattung, 
sowie  sftmmtliche  xur  Gasbereitting  und  zmn  Betrieb  nothwendiger  Gegenstände,  empfiehlt 
den     geehrten    Besitzern    und   Dirigenten   von   Gasanstalten    seine    Fabrikate,    welche   mit 
ciTÜen  Preisen,   zWeckmtssig^te   Construction ,    sowie   anerkannt   solide    und   dauerhafteste 
Arbeit  verbinden.  ^ 

Da  die  bisherigen  Erfiüirungen  gelehrt  haben,  dass  die  zu  den  Gasuhren  verwandten 
Maasstrommeln  wohl  zur  WasserfSUung  am  besten  geeignet  sind,  indessem  nicht  den  An- 
griffen jeden  Glyoerins  ^widerstehen,  so  habe  ich  mich  bewogen  gefunden,  Gasmesser  ansti- 
fertigen,  die  von  dem  genannten  Füllmittel  nicht  zerstört  werden,  was  ich  durch  vielseitige 
Versuche  geprüft  habe,  und  für  die  ich  gleichfalls  eine  3  jährige  Garantie  übernehme. 
Dergleiehen  Apparate  halte  ich  in  allen  Grössen  vorräthig  am  Lager,  und  haben  dUttelben 
bei  mehreren  Gasanstalten  bereits  Verwendang  gefunden,  deren  Dirigenten  tiSBk  höchst 
günstig  über  die  Zveckmässigkeit  derselben  ansgesprocbeitf  hli4>en«  • 

Atteste  über  die  Güte  und  Dauerhaftigkeit  meiner  Fabrikate  Mli^n  mir  vdh  der 
hiesigen,  sowie  von  vielen  der  bedeutendsten  Gasanstalten  znr  Seite,  ^nd  wurde  mSr  auf 
der  IndustrieaussteHung  zu  Stettin  im  Jahre  1865,  die  Preismedäille  „flfr  solide  un^  gute 
Gasmesser"  zuerkannt.  Musterbücher  nebst  Preiscouranteo  stehen  atif 'Verlangen  girn  su 
Diensten. 


'(&31)  Berliu^  Andreadatraase  73. 


(319) 


J.  VON  SCHWARZ 


in 


Nürnberg, 

Inhaber  d»t  Preis -Medaillen  von  der  Industrie- Ausstellunjg  in  Mrfnchen 
(1854)  und  difcr  Allgemeinen  Indnstrie- Ausstellung  in  London*^^  (1862)  em- 
pfiehlt seine  anerkannt  dauerhaften,  in  jeder  beliebigen  Form  terfertlgten 


AfSfinif-  und   Ilumas-Breitner   mit  und  ohne   MeB^iMnGarni- 
turen,    von  Schwarz'sche ,   von  i^un^en'sche  Bohren  und  Kocbapjmym. 


I. 


Hamburg, 

Fabrik  niad  En^rros-liasrer  alier  ^ur  ItShreii- 
Ciias-Beieuelituiig:  nüthig(!D  Artikel  in  bester  guaiitüt^ai^: 

El«riiri»lir  und  FH«ti|M  ÜesBlitii'  upd   Hupferriitir 


fl««slax»FllliM|i« 


Cliftfiitellerii  u.  IVAndarine, 


Bei  dirocteii  Bexiclumgmi   «b  Eagland   aü  B^AbiiltpielHtiu    uful    wrrtlen  Zt^iclmangen 


und   iVeisliäteu  atif  VerS^OK^u  eing^andtt 


¥« 


nga 


(döTj 


I 


Die  Thonretorten-  und  Cliaraoftstein- Fabrik 

von 

J.  R.  QEITU  IlT  eOBlJRC} 

empfiehlt  ihre  Produkte  von  bewährter  Güte  besteM. 

Von  TllOliret  orten  bdte  ich  Ton  den  gftngij&reren  van  mehr  «b  äO  Terecbie* 
denen  Formen  in  der  liege!  Vuri  ath  und  wird  jede  beliebige  andere  Form  prompt  geiicf&rt*  Dio 
fiiteBratiGlib*rkeit  meiner  Rctorteu  und  deren  RtiÄaerät  corrt?kte  Form  bat  »ich  «ei  t  einer  Bei  be 
von  fahren  iti  einer  A  nsJihl  Fabriken  beste  Anerkennung  fer^cbAfft,  warflber  gerne  Zengniaae 
xtl  UWtiiilcTi  uteben  Vermöge  der  besonders  iorgfUltig  gearbeiteten  g&at  gltttiCIl 
lllllt  rlSSfreleil  inneren  FlAchen  wird  die  GraphitentferDung  in  hohem  Grade  ei^  , 
IdebMrt. 

Forillflteltie  liefere    ich    m   4lI«Mi  GrOasen    bis  «u  16  Ztr,    pr.    Stück    ron 
TunilgUeb  feuerbost findiger  nicht  «chwitidcBder  QnaÜtHc 

Feuerfeste  Steine  gewShDllcher  Form  bähe  ich  at«la  vorrILthig,     Fer- 

Der  empfehid  ich  : 

Steine  (üt  Elseti Werke  ku  lloltSfeii  ^    Seil iwel^sS feil  «to* 
för  Glasfabriken,  PerKellAiifabrlken  etc.;  dAnnGiaimchEiieiEh&fen, 

Mu^i'in,   liühren    iiud   alle   in    Jlt^si-s   Fach   cinsebUgomie   AftikeL 

Feuerfesten  TllOn  ana    eignen    Gruben,   der   nach    vlelfichen    Proben 
Wim  «mnpetenter  Seite  ieu   den  beaten  des  In^  und    Aaa*Laudai  gebOrt 

MÖrte llilASMI  fein  gemahlen  tod  geringster  Sohwindung. 

Die  Proifie  stelle  loh  entsprechend  billigst  und  lichere  iorgftltige  und  prompte  Em- 
dieftnng  m* 


iUl) 


^«  ^.  C^IOlf  Ga^fabrikftBb 


Stelleg«§nclt. 

Ein  praktisch  und  lheore|i^oli,  gebildeter,  in  einem  g^iJuseren  H&lzgaiwerke  nnter 
L.eiiiing  »eine*  Vaters  aufgtiWAchseiier  ClAatretiiilher  ^  ä^r  angleich  Erfahnrng  im 
14«AchiJi«i)bati,^ehe  b^aiut  und  d@m  die  vqrsagtiehatcQ  ^unguir^ae  über  ueino  Lüistungs- 
flMgkcit  tm  Seite  äteboa,  dtichtT  am  liebsten  in  einer  li4llK||tittf«iirill  eine  dauernde 
Stell«  alri  lt>rbiii«l«ter.  Der  Eintritt  kann  iofort  «rfolgen  die  AtiliprSohe  iind  den 
LAiitungein  enUptecherid 

Etivaige  Uferten  bitte!  m»n  au  ricbleii  an  Uerrn  Werkm^aister  Friedrloll,  GMWitk 
Darmitadt  (330) 

1* 


BXST  &  HOBSOBt  > 

|i  (friilier  ROBERT  BEST)  l     | 

Lampen»  &  FittiiigB-Fal}rik  Fabrik  von  flcliimedeeiseriie: 

Oasröhren 

Great   Bridge, 

SUrrtrilihiri'.    i 


I 


Nro.    100   ChArlüttÄ^Street 


liriiiiiglaoi. 


1 

I 

I 


VoUfltindig  ftB&ortlrteH  Lttg^    bbigor  Fabriken    beßiidei   wich    bei  d^m  untera^ictinetiia 
ftlleinigüD  Ageiit«i>  »uf  dem  Coaünent  ~ 

Grimm  Nr.  26  in  üamburg. 


1329) 


Franz  Clonth  In  CSln 


d 


Gummi-  und  Guttapercha-Waaren-Fabrik 

**  liefert:  •'  '■_     •»•>'»•«• 

f Verdichtun^.s-Materialieri  für  Dump fniasch inen,  Dampf*^  Gas  nnd 
WasserleitungeOj  aU:  Platten,  ScliDüre^  lertige  Ringe  nach  Diraen- 
sianen,  mit  oder  ohne  Haofeintage^  resp    Decke,  ^ 

Schlau  eh©  inr  Gas-,  Waasor*,  Saure-  und  Dampneitungen* 

Schläuche    mit    verHeiikter  Spiralfeder,    für   Sauge^pritzen^ 
Jauch  epumpen  etc.  etc* 

yurnpen-,    Kolben-    luid   Ventil-K läppe ji    b    beliebigen    Di- 

me&slonent 
it»wie  allo  Gei^enf^tände   fiir    technische    und  chemifich«  Zwecke  in  entspre- 
chender Qimlttät  zu  soliden  Preisea* 

E  Webers 

Jüaiieliiiieu  fabrik, 

Chausse^-Slrasse  99,  Berlin, 

tiberntmmi  die  Aasfülirung  ganzer  Gas  Anstalten^  sowie  einzehier  Apparate, 
iDabes^ondere  die  Liefernng  der  Gas    iiüd  Wasser  Sthieberj  von  denen  bo»#    I 
I tändiges  Lager    bis   zu  12"   lichtem  Durchmesser  gehaiteo  wird-     Beacht-       ' 
angiwerth  sind  ferner  die  Dampfmaschinen  zum  Betriebe  der  Exhauatoren, 
die    bei   solider    uud  eleganter  Construction   zn    bUligen   Preisen  Terkauft 
werden  (312) 

H.  J.  "Vygen  &  Comp. 

PabrikaDteo  feoerfester  Prodocte 

(318)  EU 

Duisburg  a.  Rhein 

empfetüen  den  verehrltchen  Gananstallen  uod  Hüttenwerken  ihre  Retorten^ 
BtemCj  Tiegel  etc*    mit  Hinweis  auf  die  in  Heft  1—3  dieses  Journals^  Jahr-^ 
gang  1862    abgedruckten  Atteste  und  unter  Zusicherung  sorgfältigater  Är^f 
beit  und    billiger    Preise.     Die  Ausdehnung   und  Einrichtung  ihreft   Eta- 
blieaemcnts   set^t  8ie  id  den  Stand  allen  AoforderungCE    zu   entBpreolten. 


r  rt  ^  r  r  y^vir- 


Bemerke&swerth  für  im  Baii  begrifene  Gasanstalten. 

Eine  Partliie    neuer  enKlIselier  Eteiir liier   am   renommirten 

FabrikeDist,  unter  Fabrib|ireliieii  abssulasgeial^ei  ff.  iWetnecHe^ 

Breslau,  Maurititispl.  7,  (323) 

Fcaerltefc  Prodoctc,  die  nicht  dem  Seilwinden  nnterwopfen  sini 


Th.    BOllCher^  Fabrikant  und  Patentinhaber  zu  8t.  Gins- 

?    lain^  früher  zu  Baudour  (Belgien) 

Th.  Baucher  ist  der  einzire  Fabrikant,  welcher  feuerfeste  Producte 
dieser  Art  beri teilt,  und  Inhaber  dor  MedaiHen  won  der  allgemeioen  Indu- 
itrte- Ausstellung  ia  London  (1851  und  1862),  in  Paris  (lKo5) ,  sowie  auch 
der  Ehreo  -  Medaille  I-  Clasae  der  ,,Ac»deniie  nationale'^  zu  Paris  (1856)* 
Seioe  Anatilt  ist  die  älte^tte  auf  dem  Coatineat. 

NB  Das  Pmjsgencbt  d«r  Londoner  AuisCellung  drückt  Atch  in  Aeinein  Bericht  fol- 
g«nd0r messen  aas:  T^Dna  Pr^isgcTk^bt  bat  Herrn  7^.  Bondier^  welcher  sehr  gut  vtirferUgte 
Belorten  aii»goaielk  Hat  eine  P  fe  i  iim  ed  ^  ille  G^icrk£irtnif  da  j^elbe  ^eUrtcn  von  auAs«r- 
ord^itUdlt^l^MBiio,  ragtlmüsfigor  Form,  find  «tif  ihrer  Oberflichc  frisl  too  «Ikn  Fleck«» 
und  Ebi€D  waren."  Es  heiii«t  weit&r;  „Üi«  Med^ük  lat  diesem  AuHstelW  in  Anork^noung 
d«i-  iiatweifelhafteti  Vorafige  ieinei  Helorlen  rar  aüeo  anderen  derartigen  Fabrikaten 
d««  CoEitiDents  ertbeJIt  worden  ^  «1    }     i    il    i;      1  (3t26j 

ÜronCB-FABRIK  HCBCHST  AJM. 

empfiehlt  ihre  Fabrikate  m  allen  /«urGaseiiirtchtuiig  ik  Gasbeleuchtung 
erforderlichen  Grgcn-^tÜndeu>  als: 

Dreliwanren«  EiAiniieii^  IjustreSf  Hoeh«  und  Hets- 

A|i|iarale  ete.^ 

Sehntldbliiiiiien^  Halir-  iifid  IfliiirenEituiien  Jeder 

lllnieiiHiaii.  jiti  j  *  J^  t/»mr« 

Dieselbe  hält  zugleich   en  gros  Laf^er  von  allen  Sorten  a:ezojs:ener 
sclimiedeisiüemer  Röhi^eii  und  Verbiiicliiiig^sj?itiickeiij  sowie 
Messiri^rohi»  und  Bleirolir  au^  den  besten  Fabriken* 
PreiB«  fest.     Conditio nea  vortbeilTiEift. 
^  ^  0M^btil4&n  und  Oaiunternebindr  «rhAlten  angemessenen   Rabatt      ^    i       f  L^C^^^)  I 

■ 1 ^ > ' — . -^i -— ~     -     *      ■ _  I   ^   *  m^l  1 

Stelleg^esueli. 

Ein  Gastecbniker^  theoretbuh  und  praktisch  gebildet,  der  gegenwärtig 
als  G  asm  ei  at  er  den  Botrieb  einer  kleinen  den  tsehea  Gaßatiätaltleitet;  wünächt 
in  ähnlicher  Eigenichatt  an  einer  etwas  grösseren  Anstalt  placirt  zu  werden. 
Käberes  gef*  durch  die  Esped«  d.  Jonrnals.  (^l^) 

(BW)     Eine    äo    eben    erößnete    Gas^Aoetalt    in    einer   PrOTin^ialstadi 
Preussehs^   frequenter  Gegend,  ist   anderweitiger  Unternehmungen  halber 
bei  einer  Anzahlung  von  10— 12CKX)Thaleru  eogleich  zu  verkaufen*  Geehrt^^ 
Refl*    belieben    Adressen   sub  iE.  G.    in  ,  der    Es^pedition    d.   Bl    niede^«] 
zulegen  i 
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10  Rundioliaii. 

Gemeinden  /    Gelehrte ,  Beleuchtungscontrollenre  nnd   Gasfachmftnner  er^ 
gehen. 

Gebunden  kann  an  solche  einheitliche  Bestimmnngen ,  bestehen  sie 
einmal ,  gewiss  Niemand  werden ,  da  hierin  abgeschlossene  Verträge  mit 
ihren  Vorschriften  allein  massgebend  sein  können.  Allein  es  werden  Nor- 
inal-Apparate;  Kerzen  n.  s.  w.  in  jeder  Stadt  oder  Gasanstalt  neben  den 
vorgeschriebenen  der  Verträge  können  aufgestellt  und  en  vergleichenden 
Versuchen  angewendet  werden,  sie  werden  das  Verständniss  unter  Städten 
und  Fachgenossen  fördern  und  erleichtem,  sie  werden  Streitigkeiten  mancher- 
lei Art  verhüten;  sie  werden  bei  Entscheidungen  als  Grundlagen  können 
gebraucht  werden  und  gerade  darum  empfehlen  sie  sich;  gerade  darum 
ist  dem  Bestreben  der  Versammlung,  ist  den  Arbeiten  ihres  Ausschusses 
der  beste  Erfolg  zu  wünschen. 


Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  die  meisten  Kohlen  durch  längeres 
Lagern  an  ihrem  Werthe  verlieren;  und  zwar  einige  mehr^  andere  wenigen 
Diese  Erscheinung  beruht  auf  dem  Umstände;  dass  die  athmosphäriscÜe 
Luft  oxidirend  auf  die  Kohlen  einwirkt;  und  dass  die  letzteren  einen  Theil 
ihreä  Kohlenstoffs  in  Gasform  verlieren.  Herr  Dr.  F,  Varrenirapp  hat  eine 
Reihe  interessanter  Versuche  angestellt;  und  in  Dinglers  polytechnischem  Jour- 
nal veröffentlicht,  aus  denen  sich  die  Bedeutung  dieses  Verbrennungspro- 
cesses  in  Zahlen  ergiebt;  und  zwar  —  wenn  wir  von  den  ersten  Versuchen 
über  Braunkohlen  hier  abstrahiren  —  zunächst  für  zwei  bekannte  Gaskohlen, 
flir  Stückkohlen  aus  den  westphälischen  Gruben  ^^ZoUverein^  und  Holland.' 

Die  Versuche  bestehen  im  Wesentlichen  darin ;  dass  feuchte  kohleii- 
säurefreie  Luft  bei  verschiedenen  Temperaturen  durch  die  zu  untersuchenden 
Kohlen  und  nachher  durch  Barjtwasser  geleitet  wurde,  so  dass  sich  die 
iaud'  den  Kohlen  gebildete  Kohlensäure,  resp.  der  Verlust  derselben  an 
Kohlenstoff  quantitativ  bestimmen  Hess.  Ein  Auszug  aus  der  betreffendeti 
Arbeit*  des  Herrn  Dr.  Varrenirapp  findet  sich  an  einer  anderen  Stelle 
dieses  Heftes. 


Der  gefhrchtete  Artikel  VI  des  zwischen  Preussen  und  Frankreich 
wegen  Herstellung  des  Saarkohlen  -  Kanals  abgeschlossenen  Vertrages  vom 
4.  April  1861  heisst  seinem  Wortlaute  nach:  ;;Die  preussische  Regierung 
verpflichtet  sich;  am  Ufer  des  Kanals  oder  seiner  Seitenarme,  in  einer  für 
die^  Beladung  der  Fahrzeuge  geeigneten  Lage  mehrere  Kohlen-Niederlagen 
zu  errichten,  welche  stets  in  hinreichendem  Maasse  mit  den  Hauptgattungen 
der'  ifa  den  Saarbrücker  Staatswerken  geförderten  Kohlen  versehen  sein 
müssen.'  (Amtliche  Bekanntmachungen  des  Saarbrücker  Kreisblattes  von 
6!  August  1865.)  ' 

'   -    Veberdie  Schwierigkeiten,  welche  der  Ausbreitung  der  Gasbeleuchtung 
uf ''O'estetTl^ich  dureh  die  seitherigen  dortigen  hohen  Eingangszölle  entgegen 
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gestellt  worden  sind,  macht  ein  Bericht  des  Herrn  Blews  aus  Birmingham, 
d^r  im  Auftrage  englischer  Industrieller  die  Verhftltnisse  in.  Wien  studirte, 
interessante  Angaben.  Für  1000'  Vi  zölliger  eiserner  Gasröiiren,  die  in 
England  mit  7  Pf.  5  Sh.  10  Pf.  in  Rechnung  gebracht  werden,  beträgt 
der  österreichische  Zoll  6  Pf.  5  Sh.  8  Pf.,  oder  mehr  als  86"/,,  und  die 
Fracht  3  Pf.  8Sh.  9P,  oderi7/,V«i  wodurch  der  Eingangspreis  um  133Vi  •/» 
erhöht  wird.  Für  1000  Fusa  2  sölliger  Röhren,  die  in  England  29  Pf. 
3  Sh.  4  P.  kosten,  beträgt  der  österreichische  Zoll  20  Pf.  2  Sh.  3  P., 
oder  69  ,  die  Fracht  11  Pf.  0  Sh.  3  P.  oder  38  Vi /also  den  Kaufpreis 
um  107  Vo  übersteigend.  Für  einen  Werth  der  von  der  Gasanstalt  in  Wien 
eingerührten  Waaren  von  91,639  Gulden  betrug  der  Zoll  67,119  Gulden, 
oder  75  Vw  und  der  Transport  30,071  Gulden  oder  33%.  Für  MeS8ingröhren, 
die  in  Hüll  11  englische  Pfennige  pro  Pfund  kosten,  sind  der  Zoll  und  die 
Kosten  so  hoch,  dass  der  VerkaufHpreis  in  Wien  swischen  2  Schillingen 
und  2  Schillingen*  2  Pfennige  das  Pfund  beträgt.  Man  berechnet,  dass  die 
Abgaben  fUr  die  von  der  Wiener  Gasanstalt  seit  ihrem  gestehen  einge- 
führten Materialien  und  die  dadurch  entstandenen  Kosten  eine  Steuer  von 
mehr  als  200,000  Pf.  Sterling  verursacht  haben,  welche  so  unnOthiger  Weise 
von  den  bereits  hochbesteuerten  Wienern  hat  beaahlt  werden  müssen.  Und 
diese  Steuern  sind  nicht  etwa  der  einheimischen  Industrie  an  Gute  ge- 
kommen. Es  giebt,  nach  dem  Bericht  des  Herrn  BlewSf  nur  2  Fabricanten 
schmiedeeiserner  Gasröhren  in  Oesterreich,  und  ihre  prodnctiven  Leistungen 
sind  so  beschränkt,  dass,  als  daselbst  nachgefragt  wurde,  welche  Zeit  er- 
forderlich sei,  um  eine  Bestellung  aussuflihren,  die  von  Jamea  Bussel  und 
Sons  und  anderen  grösseren  Häusern  Englands  in  drei  Tagen  zu  Stande 
gebracht  würde,  sich  die  eine  Firma  weigerte,  die  Lieferung  in  einer  be- 
stimmten Zeit  SU  garantiren,  und  die  andere  verlangte  4  Monate  für  die 
Ausführung.  Die  Folge  davon  war,  dass  die  Röhren  in  England  bestellt 
wurden,  und  nach  7  Wochen  ankamen,  indem  der  Transit  6  Wochen 
dauerte. 


Das  Magnesiumlicht  hat  bekanntlich  eine  etwas  bläuliche  Färbung, 
was  für  die  Zwecke  der  gewöhnlichen  Beleuchtung  störend  ist,  trotz  dieser 
Färbung  aber  ist  es  geeignet,  an  den  Gegenständen,  die  es  beleuchtet, 
deren  wirkliche  Farben  zu  zeigen,  und  hierin  zeichnet  es  sieh  vor  dem 
gewöhnlichen  Gas-,  Gel-  und  Kerzenlicht  vortheilhaft  aus.  Grün,  blau, 
gelb,  weiss,  roth,  violett,  purpur  etc.  erscheinen  im  Magnesinmlicht  voll- 
kommen deutlich,  wie  im  Sonnenlicht.  Die  chemische  Intensität  des  Mag- 
nesiumlichtes hat  demselben  bereits  namentlich  in  den  photographischen 
Ateliers  vielfache  Anwendung  verschafft,  die  oben  erwähnte  Eigenschaft 
dürfte  ihm  ein  weiteres  Feld  in  Färbereien'  u.  s   w.  öffnen. 

Mit  der  Construction  zweckmässiger  Magnesiumlampen  hat  man  sich 
natürlich  vielfach  beschäftigt,  die  Lampe  von  J,8alomon  in  London  scheint 
die  am  meisten  verbreitete  zu  sein.    Sie  besteht  nach  der  Beschreibung 
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des  Heh*ii  Äsiistenten  K  Hoyer  (in  den  Mittheilnti^eii  dea  htttinoTerschen 
Gewerfcvemna)  in  der  HauptBache  aua  einem  Reflektor  A  von  Tenilbertem 
Kupferblech  uöd  20  Centira.  DurchmeBser  und  einem  Uhrwerke  zatn 
gleiehmäSEiIgeQ  Vorschieben  des  Drahts.  Das  Uhrwerk  wird  durch  eine 
Feder  getrieban,  welche  in  dem  Federhause  a  sitzt  und  durch  Umdrehnog 


Figuk'   1   m    '/i  natüilichGr  Gröäuo, 


Figur  2  Figur  3 

im  ^/x  üfttärlich^T  Greise, 


daiSohltUsals  L  i^«i%esogen  wird,  wobei  das  Sperrad  u  mit  dem  Sperr- 
kegel y  das  Rüekdreben  verhiDdert  Das  Federbaosrad  b  hat  60  Zähne 
und  greift  in  ein  Getriebe  o,  welches  8  Zähne  besitsst  and  auf  einer  Welle 
steckt,  welche  eine  kleine  mit  Gammi  überzogene  Walze  trägt.  Ueber 
dieser  Gummiwaise  liegt  eine  zweite  c*,  welche  durch  Friktion  mitgeht. 
Darob  Umdrehung  dieser  Walzen  wird  der  geplättete  Draht  vor^  und  in 
das  krammgebogene  Rohr  N  geschoben,  das  vor  dem  Reflektor  A  endet. 
Hier  findet  die  Verbrennung  des  Drahtes  statt.  Zum  Einführen  desselben 
swtschea  die  Walzen  dient  ein  kurzes  Rohr  N',  welches  im  Uhrgehäuse 
befestigt  ist  Die  anderen  noch  vorhandenen  Räder:  d  mit  8,  c  mit  60 
i  mit  7,  m  mit  48  Zähnen  dienen  zur  Regulifung  des  Gangwerkes,  indem 
m  in  die  an  der  Wiodfangwelle  p  sitzende  Schraube  ohne  Ende  n  eingreift. 

Ausserdem  ist  noch  eine  Arretirung  Torhanden,  welche  das  plötzliche 
Angehen  und  Stillstellen  des  Uhrwerks  bewirkt.  Zu  dem  Ende  sitzen  an 
der  Windfangswelle  p  zwei  kleine  Stifte  r  und  in  dem  Arm  E  des  Gestells 
ein  Hebel  li,  der  sich  um  einen  darchgesteckten  Stift  s  dreht;  von  dem 
knrzen  Hebelende  geht  nach  oben  in  das  Uhrgehäuse  ein  Draht  f,  der  mit 
der  umgebogenen  Spitze  x  gegen  einen  der  Stifte  an  der  Windfangswelle 
tritt  nnd  diese  an  der  Umdrehung  verhindert,  wenn  man  durch  einen  Pruok 
an  den  Hebelknopf  h  diesen  in  die  Höhe  hebt.  Umgekehrt  bewirkt  ein 
Niederdrücken  dieses  Knopfes  die  Ingangsetzung  des  Uhrwerks.  Seitlich 
an  dem  Arm  K  ist  eine  Feder  angeschraubt,  die  mit  einer  Nase  unter 
oder  über  den  Hebelknopf  schnappt  and  somit  den  Hebel  festhält.  —  Das 
Uhrwerk  mit  seinem  Gehäuse  ist  auf  dem  kleinen  gusseisernen  Tisch  H 
durch  Scbffanben  befestigt.  Ueber  denselben  wird  ein  Blechcylinder  E  ge- 
stülpt nnd  mit  3  kleinen  Schrauben  an  3  kleine  Zapfen  Z  des  Tisches  an- 
gesohranbt.  * 

Dec  obere  Theil  des  Blechcjlinders  ist  erweitert  und  dient  zur  Auf- 
nahme des  Windfangs  g,  gelegentlich  auch  zur  Beherbergung  eines  Drath- 
Yorratheii.    Ein  Klappdeckel  F  schützt  den  innern  Raum  gegen  Staub. 

Der  Reflektor  wird  vermittelst  eines  angelötheten  Messingsstreifens  G^ 
der  in  eine  schwalbenschwanzförmige  Nuth  des  Tisches  geschoben  wird; 
mit  diesem  verbunden.  Der  Tisch  endlich  ruht  auf  3  Füssen  CCD,  wo- 
von dar  eine  in  einem  Holzgriff  D  als  bequemer  Handhabe  besteht. 

Wie  bei  allen  Federuhrwerken  mit  kurzen  Federn,  so  ist  auch  hier 
der  Uebelstand  eines  unregelmässigen  Ganges  vorhanden,  was  mitunter  zur 
Folge  hat,  dass  der  verbrennende  Draht  nicht  mit  gehöriger  Sicherheit 
vorgeschoben  wird  und  erlischt  Man  hilft  dem  einigermasseu  durch  oft 
wiederholtes  Aufziehen  ab.  Wenn  das  Uhrwerk  in  vollem  Gange  ist,  wird 
pro  Minute  eine  Drahtlänge  von  14  Centimeter  verbrämet.  Der  dem  Appa- 
rate beigegebene  Draht  ist  Vi  Millimeter  dick  und  8  Millimeter  breit,  wiegt 
in  der  Länge  von  1  Centimeter  0,01  Gramm.  Es  consumirt  also  der  Ap- 
parat pro  Minute  0,14  Gramm,  d.i.  zum  Preise  von 4  Thlr.  pro  Unze  oder 
4,1  Sgr.  pro  1  Gramm,  —  0,67  Sgr.  oder  6  Pfennige.    Es  ist  noch  darauf 


^ 
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zu  acbten,  daas  man  den  Draht  nicht  viel  mit  deo  Fingern  berühren  darf, 
weil  er  sich  dabei  »ofort  mit  einer  ^  wenn  auch  noch  bo  diionen,  OkjA- 
echichte  überzieht,  die  dem  Verbrennen  biDderlich  wird  Sehr  zweckmässig 
»ieht  mao  ihn  vorher  dnrch  feines  Sandpapien  Die  beachrlebene  Lampe 
wird  von  der  Handlung  inathemaiiacher  und  physikalischer  Instrum  nte  von 
handfihery  und  Parisius  in  Hannover  zu  i^J  Thalcr  besorgt.  —  Man  hat 
rersnchtj  das  Magnesium  mit  anderen  Metallen  zu  legiren*  Mit  Blei  und 
aoeh  besser  mit  Zink  im  Verhältnis»  von  b,  10»  15  und  20*/i  legirt,  »oll 
es  sich  besonders  gut  zu  Draht  verarbeiten  lassen  imd  ruhig  verbrennen, 
aber  natürlich  mit  schwächerem  Lichte,  als  r^jines  Magnesiiinn  Um  ge- 
filrbtes  Licht  für  Theater^  für  Bigiiale  etc,  äu  erhalten,  soll  man  Verbind- 
ungen mit  Strontium,  Lithium,  Baryura»  Cadmittmj  Zink^  Kupfer  und  Silber 
anwenden.  Hinreichend  feine  Drähte  dieser  Metalle  werden  mit  Magne- 
sium d  r äh  l e  n  zu sam m e n g efl och te n * 


Ein  werth volles  Buchj  was  uns  das  eben  verfloj^sene  Jahr  noch  gebracht 
aat;  ist  das  bereits  in  diesem  Journal  angekündigte  Stein  kohlen  werk  unter 
lern  Titel:  ,,dte  Steinkohlen  Deutschlands  und  anderer  Lander  Europas,  ihr© 

lljatur,  Lager ungs Verhältnisse,  Verbreitung,  Geschichte,  Statistik  und  tech- 
nische Verwendung  von  Dr  Ä  B,  Geinitz^  Dt*  H*  Fleck  und  Dr,  E.  ffartigf 
2  BEnde  mit  Atlas  ^  München  bei  M.  Oldenhourg^^  Es  existiren  zwar  be- 
kanntlich manche  vortreffliche  monographische  Arbeiten  über  einzelne  Steiii- 

ikohlenbecken,  aher  es  fehlte  bis  jetzt  olnWerk^  welches  die  fossilen  Brenn- 

|itofi*e  in  der  üesaramtheit  ihres  Vorkommens  in  Deutschland  zum  Gegen- 
stand   gründlicher    und   übersichtlicher  Erörterung   gemacht   hätte.     Dieao 

rLücke  auszufilUen  war  die  Aufgahe,  welche  sieh  die  Henen  Verfasser  in 
dem  vorliegenden  Buch  nicht  allein  gestellt,  sondern  die  sie  ^ —  soweit  wir 
es  zu  beurtheilen  vermögen  —  auch  glücklich  gelöst  haben*  Schon  in  der 
Art  und  Weise,  in  welcher  das  Material  zu  dem  Buche  gesammelt  wurde, 
«eigt  sich,   wie    ernst  die  Herren  Verfasser  ihre  Aufgabe  aufgefasat  haben, 

l^nd  wie  glücklich  sie  waren,  von  den  bedeutendsten  F'achmännern  in  ihren 
Bestrebungen  unterstützt  zu  werden  Nicht  damit  zutVieden,  die  vorliegende 
Literatur  und  die  ihnen  zur  Einsicht  gestellten  offiziellen  Berichte  und 
Aclenatücke  zu  benutzen,  machten  sie  vielfache  Reisen  in  die  betreffenden 
Kohiendistricte,  und  erhielten  nicht  allein  Gelegenheit^  die  Verhältnisse  aus 

I  «eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen ,  sondern  Männer  wie  die  Herren 
Geheimrath  Dr.  v  Becfien  ^  Hüttenmeister  Fei^tmantel^  Berginapector  v* 
MönfiGf  Direktor  Schütze,  Berginspector  Wagner j   Inspector  KoUig^  Dlrector 

yBäumhTj    Director  Mexroth,    Director  Mittler^  Director  Andree  und  Andere 

l^oden  steh  veranlasst^  die  Zwecke  des  Buches  durch  eigene  wBrthvolIe 
Jeitfägd  zu  fördern.  Es  ist  natürlich  nicht  wohl  anzunehmen,  dass  alle 
einsselnen  Capttel  in  gleicher  Weise  begünstigt  worden  sind,   aher  anderer- 

,  neits  glauben  wir  nichts  dass  eine  wesentliche  Lücke  in  dem  Buche  nach* 
gewiesen  werden  wirdt  die  Herren  Verfassar  haben  es  verstau  den  das  uo- 
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geheure  Material  nach  dem  vorher  festgestellten  Plane  in  höchst  gelegener 
and  zugleich  übersichtlicher  Weise  zu  verarbeiten.  Der  6rste  Band  ent- 
hält die  Geologie  der  Steinkohlen,  und  bespricht  nach  einigen  einleitenden 
allgemeinen  Capiteln  die  einzelnen  deutschen  Steinkohlengebiete  mit  Aus- 
fllhrlichkeit,  während  den  übrigen  enropäischen  Kohlendistricten  eine  dem 
Zwecke  des  Buches  entsprechende  gedrängtere  Darstellung  gewidmet  ist. 
Diesem  Bande  ist  ein  Atlas  von  28  sauber  ausgeführten  Flötz*  und  Schacht- 
karten beigegeben.  Der  zweite  Band  enthält  die  Geschichte  der  Auffind- 
ung der  Steinkohlen,  die  Statistik  der  Kohlengewinnung,  die  Verunglück- 
ungen beim  Steinkohlenbergbau,  eine  Zusammenstellung  der  Verkaufspreise, 
die  physikalischen  Eigenschaften ,  Maass  und  Gewicht ,  die  chemische  Zu- 
sammensetzung ,  die  Leistung  der  Steinkohlen  als  BrennstofiPi  die  Aufbe- 
reitung denelben  und  ihre  Verkokung.  Wir  müssen  es  uns  versagen,  hier 
auf  den  Inhalt  näher  einzugehen,  auf  die  in  Capitel  IX  dargelegten  An- 
sichten über  die  Verwendbarkeit  der  Steinkohlen  für  die  Leuchtgasfabri- 
eation  werden  wir  vielleicht  in  einem  unserer  nächsten  Hefte  speciell  zu- 
rttekkemmen.  Wir  wünschen  hier  nur  die  Herren  Fachgenossen  über- 
haupt auf  das  Buch,  als  auf  eine  werthvolle  Erscheinung  im  Gebiete  der 
in  unsere  Industrie  einschlagenden  Literatur,  aufmerksam  gemacht  zu 
haben. 


»  Von  dem  ;,Lehrbuch  der  chemischen  Technologie  von  Professor  Drt 
Fr.  Knappt  ist  die  erste  Abtheilung  des  ersten  Bandes,  welche  unter 
Anderem  auch  das  Beleuchtungswesen  enthält,  in  dritter  umgearbeiteter  und 
vermehrter  Auflage  bei  F.  Vieweg  <t  Sohn  in  Bräunschweig  neu  erschienen 
Das  Buch  ist  als  das  gediegenste  Werk  seiner  Art  längst  allgemein  an- 
erkannt, und  bedarf  keiner  weiteren  Empfehlung.  Der  gelehrte  Herr  Ver- 
fasser versteht  es  nicht  nur,  seinen  Gegenstand  mit  dem  Auge  der  Theorie 
wissenschaftlich  zu  durchdringen,  sondern  er  hat  auch  die  erforderliche 
Achtung  vor  der  Praxis,  um  keine  Thatsache  derselben,  keine  Beobachtung 
unbeachtet  und  ohne  gewissenhafte  Prüfung  an  sich  vorüber  gehen  zu 
lassen;  er  stellt  sich  dadurch  auf  den  S(aiic|(pin)ct  eines  wirklichen  Vermitt- 
lers zwischen  Theorie  und  Praxis ,  und  die  gewissenhafte  Durchführung 
dieses  Standpunctes,  welche  man  jeder  Seite  des  Buches  ansieht,  ist  es, 
£e  dem  letzteren  seinen  besonderen  Werth  verleiht.  Sehr  schön  spricht 
sich  der  Verfasser  im  Prospectus  selbst  über  die  Bedeutung  dieses  seines 
Standpunctes  aus.  ^Die  gegenwärtige  Epoche,  heisst  es,  fbr  die  Industrie 
wie  ftar  so  manche  andere  Seiten  der  Cultur  eine  Uebergangszeit,  ist  ge- 
kennzeichnet durch  ihren  Beruf,  den  alten  Streit  zwischen  Theorie  und 
Praxis  zu  schlichten,  durch  ihren  Beruf  beide,  in  einen  fruchtbaren  Bund 
zu  versöhnen,  einem  Bunde,  worin  die  alte  Eifersucht  und  das  Misstrauen 
im'  klaren  Verständniss  und  in  der  freien  Anerkennung  des  gegenseitigeü 
WerihiBs  aufgehen.  Vieles  ist  geschehen,  Anderes  angebahnt^  der  grösste 
Theil  bleibt  zu  thun  übrig,    denn  dts  Vorurtheil  ist  noch  keineswega  aus 
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dem  F4de  geacKlageD,  weder  die  schohneiflierliehe  Ueberbebunp  Von  Ge« 
lehrten ,  die  ohne  VerständDiss  f&r  das  Leben  auf  Heft  und  Co'mpendinm 
pochen^  noch  der  Dünkel  des  rohen  Empirikers,  der  sich  mit  seiner  Un- 
wissenheit brttstet,  weil  er  sie  fbr  Erfahrung  hftlt.  Was  die  Wissenschaft 
erforscht  und  gefördert  hat.  ist  in  einer  ausgebreiteten  Literatur  yön  Zeitr 
Schriften  und  Monographieen  niedergelegt,  deren  Umfang  bei  Weitem  di6 
Kräfte  dessen  überschreitet,  dem  sie  nicht  unmittelbarer  Beruf  ist  Dasselbe 
g^lt  für  die  Leistungen  derPraxiS|  soweit  sie  nicht  d^r  blossen  mübdlidieo 
Ueberlieferung  angehören.  Werke,  wie  das  vorliegende,  haben  die  Auf« 
gäbe,  die  Wahrheit  aus  den  Quellen  der  Wissenschaft,  wie  des  praotischen 
Lebens  zu  schöpfen,  zu  sichten,  nach  ihrem  inneren  Zusammenbange  zu 
ordnen  und  zusammenzustellen,  um  dem  Mann  der  Wissenschaft  ein  treues 
und  geschlossenes  Bild  der  Praxis,  dem  Praktiker  eine  klare  Anschauung 
des  theoretischen  Zusammenhanges  zu  geben.  Solche  Werke  sind  daher 
die  eigentlichen  Organe  des  Verständnisses  zwischen  Theorie  and  Pnaads 
und  stehen  in  soferne  mitten  im  Berufe  der  Zeit"  Dass  ein  Lehrbtich 
seinem  Umfange  nach  nicht  die  Bestimmung  hat  9  die  darin  bebaodeltOQ 
Materien  in  allen  Details  zu  erschöpfen,  so  dass  man  danach  bauen,  wh 
richten  und  fabriciren  kann,  bedarf  kaum  der  Erwähnung  —  es  ist  dies 
die  Aufgabe  des  „Handbuches;^  —  das  Lehrbuch  giebt  in  grösseren  Zügen 
ein  abgerundetes  Bild  von  den  Formen^  welche  die  industrielle  Arbeit  an- 
genommen hat ,  und  gewährt  Einsicht  in  die  wissenschaftlichen  Grundsä^^e 
welche  jene  Arbeit  bedingen. 

Schliesslich  machen  wir  noch  darauf  aufmerksam,  dass  auch  die  zweite 
sehr  erweiterte  Auflage  vom  „Handbuch  der  Steinkohlengadbeleuchtung 
▼on  N.  H.  BchiUing^  soeben  die  Presse  verlassen  hat 


CkxnreBpondeiUL 

An  die  verehrUche  Bedactian  dea  Qa8-Joumal$  in  München.  . 

Aue  den  Zeitungen  erfahren  wir,  daes  in  der  Oaeanetali  au  M^mnheim 
eine  Escploeian  eiaitgefunden  hat;  dae  wie  und  wodurch  unrd  nicht  ange- 
geben, Ea  würde  eicher  für  viele  Leeer  dee  Qaa-Joumale  wm  Iniereeee  eein^ 
wenn  von  dem  Betriebe-Dirigenten  der  fragUchen  Anetaii  ein  etuHM  eingAendee 
Beferai  über  Urecushe  und  Wirkung  dieses  UnfaUe  in  diesem  Blatte  müffe^- 
theiU  würde,  da  ein  solcher  für  Andere  wenigstens  das  Oute  hat^  dose  er  eur 
Wamwng  dient  umd  so  möglicherweise  vor  Schaden  wahrt  Der  ergebenet 
Vm/kreeichmete  erlaubt  sich  desehalb  verehrUche  Bedaction  häßiehet  mere^chem, 
die  Directum  der  Mamikeimer  Oasanetalt  um  Einsendung  des  fragUehm 
Beferatse 'onamgehen. 


PiotekolL  dar  lISwiMMhuig  In  UdM.  If; 

U^hmrhttMpt  möchte  ea  ssweehmäsaig  erschnnetiy  wenn  übe^  alle  m  DetUsck- 
land  vorkommenden  Gasexplosionen  und  die  dadurch  veranlassten  Unglücks* 
fäUe  dm  Gaa-J&wmale  mtögUckat  sokneil  actenmässige  Miähcilungen  verdient' 
licht  würden  und  zwar  einesAeile  aus  dem  oben  angedeuieten  Grunde,  dann 
aber  aueh^  damit  num  den  noch  so  häußgen  Gegnern  der  Gasbeleuchtung,  die 
solch  allarmirende  Zeitungsnachrichten  (meistens  ohne  Angabe  der  Ursachen) 
bernuieenf  mit  BestimnUheit  entgegentreten  kann. 

Moffendj  dasa  verehrliche  Bedadion  etc. 

^^  A 

Dem  obigen  Wunsche  entsprechend,  haben  wir  sofort  um  die  beirrende 
Aufklärung  gebeten.  Wir  theilen  vollkommen  die  Ansicht,  dass  den  vielen 
Vorurtheilen  gegenüber,  mit  denen  die  Gasbeleuchtung  immer  noc^  zu  kämpfen 
hat,  eine  objective^  richtige  Darstellung  aller  etwa  vorkommenden  Unfälle  von 
grossem  Werthe  für  unsere  Industrie  ist^  es  gereicht  uns  übrigens  zur  Ge- 
nugthuung^  dass  wir  bei  den  wenigen  Vorkommnissen  der  letzten  Jahre  dvrch 
die  Freundlichkeit  unserer  Herren  Fa^hgenossen  fast  jedesmal  in  den  Stand 
gesetzt  waren^  unserer  AufgcAe  nacJizulcommen.  Wenn  die  Mittheilungen  mit-, 
unier  länger  ausblieben^  als  manchem  unserer  verehrten  Leser  erwünsdit  sein 
mochte^  so  lag  das  freilich  in  der  Natur  der  Sache,  denn  gerade  eine  objep- 
tive  Darstellung  lässt  sich  erst  dann  geben^  wenn  die  Untersuchungen  etc.,  die 
sich  meistens  an  einen  solchen  Fall  knüpfen,  vollständig  erledigt  sind. 

D.B. 


Protokoll 

der  Versammlung  Ton  Gasfachmännern .  städtischen  GascontroUeuren,   Ge- 
lehrten und  Vertretern  von  Städten, 
abgehalten  am  16.0ctober  1865  im  Saale  des  Casinos  cur  Eintracht  in  Maini. 

Auf  Einladung  des  Herrn  F,  Sonntag  in  Mainz  (Anlage  A)  hatten  sich 
die  in  Anlage  B  Teraeiohneten  Herren  zur  Berathung  über  die  sicherste,' 
eu^beitliche  Methode  zur  Ermittlung  der  Leuchtkraft  des  Gases  eingefunden* 

Herr  Direotör  S,  Schiele  Ton  Frankfurt  a/M.  wurde  von  der  Versamm- 
lung zum  Vorsitzenden  und  auf  dessen  Vorschlag  Herr  A  Lemhach  von 
Biebrioh :  zum' ProtocollfÜhrer  gewählt. 

VLwer  Schiele  schlägt  vor  zuerst  die  photometrischen  Apparate,  die  im 
Saale  aufgestellt  (waren)  oder  etwa  mitgebracht  worden  waren,  zu  erklären« 
Demgemäse  zdgte  Herr  OascontroUeur  Boudin  von  Mainz  denjenigen 
Apparat,  mit  welchem  er  seither  seine  Versuche  gemacht  hatte,  nämlioh 
den  vielfach  angewendeten  ^tin^en'schen  Photometer  mit  Spiegeln.  Er 
wendet  ab  Normallicht  eine  Wachskerze  an  und  macht  zeitweilig  Versuche  - 
mit  mebreiten  Keisen. 

Harr  Dr*  Eieenlokr  yon  VLmkm  iseigt  die  Handhabung  des  auf  gleichem 
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Prinsip  lanfenden  Apparates  von  Desaga  in  Heidelbergs  da  letaterer  am 
perBdnlichen  ErBcheiDen  verhindert  war. 

Herr  Director  BoAe  von  Saarbrücken  demonstrirt  seinen,  in  Anlage  C 
beschriebaien  sogenannten  Tangentenphotometer. 

Herr  Dr.  Eisenlohr  erklärt  den  von  Paris  eingesandten  Apparat  (siehe 
Journal  ftr  Gasbeleuchtung  Jahrgang  1862  Seite  2ö)  und  eeigt,  wie  damit 
SU  experimentiren  ist^  wobei  er  anführt,  dass  die  CarceTsche  Lampe  leicht 
verharze,  kein  gleichförmiges  Licht  gebe,  und  das  Operiren  mit  dem  Appa- 
rate so  zeitraubend  sei,  dass  er  sich  zu  täglichen  Versuchen  nicht  eignen 
dürfte. 

Herr  Professor  Bapp  (aus  Freiburg  i/fi.)  zeigt  den  Erdmann^ncheu 
Gasprüfer,  den  er  übrigens  nur  zur  Controlle  des  Photometers  verwendet 
haben  will  und  der  ihm  in  dieser  Beziehung  gute  Dienste  geleistet  habe. 

Der  Herr  Vorsitzende  ladet  hierauf  zur  Discussion  über  die  Appa- 
rate ein. 

Herr  Pepis  aus  Cöln  bezweifelt^  die  Möglichkeit  Versuche  mit  den 
anfgestellten  Apparaten  machen  zu  können,  weil  das  Local  nicht  dazu  ge- 
eignet wäre,  worauf  der  Herr  Vorsitzende  erinnert,  dass  da  die  meisten 
bekannt,  es  sich  nur  um  Kritik  und  Mittheilnngen  von  Erfahrungen  über 
dieselben  handle.  An  dem  JSr^mattn'schen  Gasprüfer  z.  B.  habe  er  auszu- 
setzen, dass  er  zur  Vergleichung  für  verschiedenartige  Gase  nicht  geeignet 
sei ;  indem  der  Einfluss,  den  verschiedene  Kohlensorten  auf  das  Verhältniss 
des  Wasserstofis  und  leichter  Kohlenwasserstoffe  zu  den  schweren  Kohlen- 
wasserstoffen im  Leuchtgas  ausübe,  bei  der  Prüfung  des  letzteren  mit  diesem 
Apparate,  zu  ganz  verschiedenen  Resultaten  führe;  der  Apparat  sei  nur 
zu  gebrauchen  an  Orten,  wo  nur  immer  ein  und  dieselbe  Kohlensorte  zur 
Verwendung  komme,  daher  er  denselben,  weil  ein  allgemein  nicht  mass- 
gebendes Instrument,  verwerfe.  —  Er  bestätigt,  aus  Mittheilungen  franzö- 
sischer Ingenieure  die  bei  der  Vorzeigung  des  Pariser  Apparates  gemachten 
Ausstellungen  und  hält  denselben  für  deutsche  Verhältnisse  nicht  geeignet. 

Herr  Dölltng  von  Carlsruhe  bemerkt,  dass  weniger  ungerechtfertigte 
Klagen  der  Consumenten  über  Beschaffenheit  des  Gases  gehört  würden, 
wenn  ein  dnheitliches  Normal-Licht  hergestellt  wäre  (zu  dessen  Auffinden 
Professor  Bunsen  seine  Mitwirkung  in  Aussieht  gestellt  habe)^  weil  in  Er- 
mangelung eines  solchen  dem  Laien  die  Gel^^nheit  verschlossen  wäre, 
eigne  Prüfungen  anzustellen,  die  ihn  eines  Besseren  belehren  könateiD.  Er 
empfiehlt  den  Bunsen'nchen  Apparat  und  die  Beschaffung  einer  Normalkerze 
aus  einer  und  derselben  Fabrik. 

Herr  H.  Hoff  von  Mannheim:  Nach  dem  Mannheimer  Vertrage  sei  die 
Wachskerze  das  vorgeschriebene  Normallicht,  bei  deren  Anwendug  aber 
sich  Differenzen  zwischen  dem  Gasfabrikanten  und  dem  Gemeinderath  da- 
selbst ergeben  hätten,  in  Folge  der  ungleichen  Bereitung  der  käufliobea 
Kerzen.  Der  Gemeinderath  habe  nun  bei  einem  Fabrikanten  in  Heidelberg 
Kerzen  von  reinem  Wachs  anfertigen  lassen,  gegen  deren  Anweiidong  der 
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Pftchler  dM  Oaswarke«  mit  dem  Einwand  protestirt  habe^  dasa  im  Sinna 
des  Vertrages  nur  Wachskerzen,  wie  sie  im  Handel  yorkämen,  lägeo.  Jene 
reinen  Wafibskeraen  aber  bätten  sieb  ab  minderbellenchtend  wie  die  ge- 
w^nlichen  erwiesen I  WaUratlikeraen  hätten  ebenfalls  kein  befriedigendes 
Aeanltai  ergeben.  —  Er  halte  den  i>6#a^a'schen  Photometer  fär  den  besten, 
weil  Gaa  gegen  Oas  verglichen  und  dadurch  die  störende  ungleiche  Färb- 
nag  des  Flecks  auf  dem  getränkten  Papiere  beseitigt  würde. 

Berr.J3cmfi€^  aus  Saarbrücken  empfiehlt  sur  Vermeidung  der  ver- 
sehiodenen  Färbung  des  Flecks  auf  dem  Photometerpapiere  die  Anwendung 
einer  roth  gefärbten  Gelatinplatte. 

Herr  Merkens  aus  Cöln  schlägt  reines  Elailgas,  bei  Ausströmung  unter 
bestimmten  Druck ,  aus  einem  bestimmten  Brenner,  als  Lichteinheit  vor, 
weil  dadurch  die  verschiedene  Färbung  wegfiele- 

Herr  S&f  meint,  ob  nicht  mit  Hülfe  der  Photographie,  durch  Ein- 
wirkung des  Lichtes  auf  präparirtes  Papier  sich  eine  I^Iethode  aur  Prüinng 
der  Leuchtkraft  des  Gases  herstellen  und  begründen  Hesse.     ^ 

Herr  S.  Weiland  von  Cöln:  Gegen  den  Vorschlag  des  Herrn  Hoff 
habe  ieb  Folgendes  su  erinnern :  Zuerst  ist  der  Gehalt  verschiedener  Flammen 
an  chemisch  wirkenden  Strahlen  ein  sehr  abweichender.  Je  gelblicher 
a.-B»  eine  Flamme  ist,  desto  weniger  wirkt  sie  auf  lichtempfindliche  Snb- 
stanaen.  Wenn  aber  auch  diese  Differenz  nicht  existirte,  so  wäre  man  bei 
derBeurtheiluBg  des  Resultates  immer  wieder  auf  Abschätzung  von  grösserer 
oder  geringerer  Schwärzung  des  empfindlichen  Papieres  angewiesen,  hätte 
also  gegen  das  Bunaen^wihe  Verfahren  gar  keinen  Vortheil. 

Herr  Bapp  glaubt,  dass  es  noch  lange  dauern  werde  bis  ein  Normal- 
licht  welches  alle  Ansprüche  an  dasselbe  erftkllt,  gefunden  werde.  Er  giebt 
dem  Stearinlichte  als  dem  am  meisten  constanten,  den  Vorzug  vor  dem 
WallrathUchte,  bei  welch  letzterem  der  Process  der  Verbrennung  sehr  un- 
gleich sei* 

Herr  F.  Schaffner  Chemiker  von  Mainz  will  den  Docht  der  Kerze  in 
Betracht  gezogen  haben,  dessen  Trockenheit  oder  Feuchtigkeit  auf  die 
Oapillarität  des  Stearins  oder  Wallraths  von  nicht  zu  unterschätzendem 
Einfluss  sei.  Will  nicht  nur  die  Höhe  der  Eerzenflamme,  sondern  auch 
deren  Querschnitt  bestimmt  haben. 

Herr  DöUing  hält  das  Stearin  für  das  geeignetste  Material;  bei  dem 
Wachs  bilde  sich  während  dem  Verbrennen  eine  Schüssel  auf  der  Kenie, 
welche  das  Licht  beeinflusse.  Hält  auch  dafQr  die  Kerzen  aus  einer  be- 
stimmten Fabrik  au  beziehen. 

Herr  Pepü  zeigt  der  Versammlung  englische  Kerzen  aus  Wallrath,  wie 
solche  Ja  Cöln  zur  Lichtstärk eprüfiing  angewendet  werden. 

•  Herr  Bonnet  ist  entschieden   gegen  Anwendung   von   Wallrathkerzen 

wegen  der  ungleichen  Beschaffenheit  der  dazu  verwendeten  Fette  und  der 

«ngleiehmttssigen    chemischen  Zusammensetzung  der   letzteren.     Dasselbe 

gelte  von  den  eben  käuflichen  Stearinkerzen;  er  empfehle  eine  Fabrik  mit 

t  3» 
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dem  Anfertigen  derselben  zu  betranen ,    die  nur  reines  Stearin  dasa  ver- 
wende. 

Herr  Dr.  Schirm  von  Wiesbaden  hält  es  ftkr  am  einfachstem^  eine 
Fabrik  m  bestimmen,  die  alle  zur  Ltchtstärkeprüfung  sar  Verwendang 
kommenden  Kersen  liefert  nnd  schlägt  eine  Commission  yor,  die  4)arttber 
berathet  und  sich  mit  einem  Fabrikanten  darüber  in's  Einvernehmen  «etzt. 

Herr  Bonnet  will  eine  Commission  wie  solche  Vorredner  befürwortet 
gewählt  haben  und  ausserdem  2  Chemiker  damit  betraut  wissen,  %  jährig 
fkuf  Kosten  der  sich  betheiligenden  Q-asanstalten  und  Städte,  Prüfungen  der 
von  der  Fabrik  zu  liefernden  Kerzen,  anzastellen.  Die  Kerzen  könnten  in 
versiegelten  Paketen  versendet  werden. 

Herr  Dölling  ist  damit  einverstanden,  Herr  Dr.  Schirm  hält  es  für 
zweckgemässig;  ein  Depot  zum  Bezug  der  Kerzen  zu  errichten: 

Der  Vorsitzende  glaubt ,  dass  die  Frage  nach  der  Norm41kerze  von 
solcher  Wichtigkeit  für  alle  Gasanstalten  sei|  dass  man  solche  auch  vor 
alle  GasfachiAäuner  bringen  müsse,  eine  Commission  möge  ernannt  werden, 
die  sich  mit  dieser  Frage  beschäftigt  und  die  bei  dem  nächsten  Zusammen- 
tritt der  Gasfachmänner  im  Mai  n.  J.  das  Resultat  ihrer  Arbeiten  unter- 
breitet. 

Herr  Pepia  will  nicht  allein  Gaafachmänner  darüber  berathen  sehen, 
sondern  auch  Chemiker  und  GascontroUeure,  vielleicht  auch  Kaufleute; 
diese  sollen  eine  Commission  bilden,  welche  sich  mit  den  Gasfachmännern 
in  ihren  Berathungen  vereinigt 

Der  Herr  Vorsitzende:  Es  solle  der  Commission  ein  bestimmtes 
Material  bezeichnet  werden,  worüber  sie  zu  berathen  habe^  damit  aber 
nicht  ausgeschlossen  sein,  auch  Anderes  in  ihre  Prüfungen  zu  ziehen. 

Herr  Dr*  Eisenlohr  bittet  den  nächsten  Zweck  der  Versammlung,  die 
Befriedigung  eines  lokalen  Bedürfnisses  nicht  zu  vergessen.  Man  wollis 
noch  heute  über  ein  bestimmtes  Resultat  schlüssig  zu  werden  suchen,  man 
möge  kein  Provisorium  schaffen. 

Herr  Bapp  schliesst  sich  dem  Vorredner  an. 

Herr  Dr*  iScAtrm  erörtert,  dass  er  gemeint  habe»  sofort  eine  Commission 
zu  ernennen. 

Der  Herr  Vorsitzende  bemerkt,  er  wolle  jetzt  die  Ansicht  der  Ver- 
sammlung darüber  hören,  welche  Art  von  Kerzen  dieselbe  adoptiren  wolle, 
worauf  Herr  Merkens  auf  das  Elailgas  zurückkommt  und  über  dessen  In- 
betrachtziehung ebenfalls  abgestimmt  haben  wolle. 

Herr  Bothe  macht  auf  die  Schwierigkeit  dasselbe  rein  darzustellen  auf- 
merksam. 

Der  Herr  Vorsitzende  lässt  darüber  abstimmen:  ob  Elailgas  bei 
Herstellung  des  Normallichtes  angewendet  werden  solle,  wogegen  sich  die 
Versammlung  mit  Majorität  ausspricht.  Bei  der  Frage,  ob  Stearinkeraeo 
als  Normalkerzen  anzunehmen  seien,  spricht  sich  die  Versammlung  mit 
«dien,  gegen  4  Stimmen  für  Stearinkerzen  aus. 


\ 

Herr  Bannst;  Es  solle  die  Wahl  der  Fabrik,  welche  die  Stearinkereen 
liefert i  der  CommUsion  anbeimgestellt  werden,  die  tfioh  mit  einem  Fabri- 
kanten über  alle  Eigenschaften,  welche  die  su  liefernde  Eerae  haben  müsse, 
einigen  möge;  weichem  Vorschlage  die  Versammlang  beipflichtet. 

•  Der  Herr  Vorsitzende  eröffnet  nun  die  Discussion  über  das  bei  der 
Beobachtung  anzuwendende  getränkte  Papier  eait  der  Bemerkung,  dass 
auch  dessen  Anfertigung  einem  Fabrikanten  anzuvertrauen  sein  dürfte. 

Herr  Bapp  empfiehlt,  Wallrath  in  Benzin  aufgelöst  zum  Trftnken  des 
Papiers  an  verwenden;  will  über  die  Form  des  Flecks,  ob  rund  oder  in 
Streifen,  entschieden  haben  und  spricht  sich  über  die  Vorzüge  von  drei 
nebeneinanderstehenden  Streifen  auf  dem  Papier,  gegen  ^unde  Fleckct  aus, 
welch'  erstere  genauere  Messungen  wie  letztere  zuliessen.  Seine  Beob- 
achtungen mache  er  direct  ohne  Anwendung  von  Spiegeln.  * 

Herr  Dr.  Schirm  will  den  Gegenstand  an  dieselbe  Commission  ver- 
wiesen- haba%  :die  darüber  später  berichten  solle. 

Herr  BoAe  macht  darauf  aufmerksam,  dass  geleimtes  Papier  einen 
Uebelstand  mit  sich  führe,  da  solches  bei  einer  leicht  vorkommenden  zu 
grossen  Transparenz,  den  Versuch  in  Folge  der  Diflusion  des  Lichtes  un 
genau  erseheinen  Hesse  Auf  Befragen  entwickelt  Herr  Bapp  seine  Me- 
thode zur  Bereitung  von  Photometerpapier.  Er  nehme  dünnes  weisses  Post- 
papier, erwärme  solches  auf  einer  Glasplatte  im  Ofen,  bereite  sich  eine 
Mischling  von  Wallrath  und  Benzin  (mittelst  kochenden  Wassers  flüssig  er- 
halten) nehme  einen  Pinsel  und  ziehe  mit  diesem  und  mit  Hülfe  eines 
Lineak  die  Striche  auf  das  zu  präparirende  Papier.  Gleichmässige  Ver- 
theilung  des  Wallraths  erhalte  er,  indem  er  nach  dem  Bestreichen  des  Pa- 
piers, solches  über'  den  warmen  Qfen  halte  —  Spricht  ferner  über  die 
Länge  des  Photometerbalkens,  die  er  grösser  zu  haben  wünscht  als  solches 
bisher  der  Fall  gewesen;  die  geringe  Entfernung  zwischen  den  einzelnen 
Theilstrichen  lasse  leicht  Irrthümer  bei  der  Berechnung  der  Lichtstärke 
des  zu  prüfenden  Gases  zu. 

Herr  Boudin  hat  versucht,  sichere  Beobachtungen  dadurch  zu  erzielen, 
dass  er  statt  eines  Lichtes  deren  mehrere  nebeneinander  anwendet,  ohne 
dass  er  aber  dadurch  zu  harmonirenden  Resultaten  gelangt  sei,  wovon  er 
die  Ursache  nicht  bestimmt  zu  erklären  vermöchte. 

Herr  Bothe:  Die  Anwendung  mehrerer,  in  einer  dichtgedrängten  Reihe 
kennender  Kerzen  für  photometrische  Bestimmungen  unterliegt  gegrtUideten 
Bedenken  und  ist  darum  ganz  unzulässig.  Bekanntlich  ändert  sich  die 
Lichtstärke  einer  Flamme  wesentlich,  wenn  diese  Flamme  in  der  Wärme- 
^häre  einer  anderen  brennt,  da  sich  damit  die  Temparatur  steigert  und 
d^e  verminderte  gemeinschaftliche  Oberfläche  die  Luftzufuhr  pro  Einheit 
dieser  Oberfläche  mindert  Die  günstige  Wirkung  in  Zwillingsbrennem 
seigt  dies  direct  und  ein  Versuch  mit  dem  sogenannten  Fischschwanzbrenner 
BMMs  jeden  Zweifel  beseitigen. 

Verstopft  man   in  )iwei  derartigen  Brennern  je  eine  der  beiden  sebief 
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gebobrtien  OeffnuDgen  und  stellt  dann  die  hart  nebeneinander  stehenden 
Brenner  so,  dass  die  Flammen  anseinander  geben,  so  ist  die  Lichtstftrke  ganz 
nnbedentend,  w&brend  sie  dann,  wenn  die  Flammen  regelmftssig  in- einander 
spielen,  recht  erheblich  genannt  werden  kann.  In  beiden  F&Uen  ist  aber 
die  verbrauchte  Oasmenge  die  gleiche.  Dasselbe  gilt  bei  Anwendiftig 
mehrerer  Kerzen,  deren  Flammen  sich  berühren.  Schon  der  blosse  An- 
blick lehrt  es,  dass  die  Lichtstärke  der  etwa  1  bis  2  Zoll  von  einander 
brennenden  Keraen  eine  yiel  geringere  ist,  als  wenn  die  Kerzen  bis  znr 
Möglichkeit  genähert  worden  sind.  Die  photometrische  Bestimmang  aber 
ergiebt,  dass  im  letzteren  Falle  2  Kerzen  nahezu  die  doppelte  Lichtstärke 
geben,  im  Verhältniss  zu  der,  welche  sie  leisten,  sofern  sie  in  yorhin  ge- 
nannter Entfernung  von  einander  brennen,  dass  also  statt  einer  Lichtstärke 
yon  zwei,  eine  solche  von  nahezu  yier  yorhanden  ist. 

Aus  diesen  Gründen  erscheint  es  nothwendig  die  Regel  hinzustellen, 
,jede  Bestimmung  der  Lichtstärke  unter  Anwendung  einer  einzigen  Normal- 
kerze vorzunehmen. 

Der  Herr  Vorsitzende  weist  alles  dieses  der  Commission  zur  Be- 
rathung  zu  und  wirft  die  Frage  nach  den  anzuwendenden  Brennern  auf. 
Herr  Bonnet  hält  Schnittbrenner  von  Speckstein  fär  Steinkohlengas  am 
meisten  geeignet  und  will  dieselben  von  einer  und  derselben  Fabrik  be- 
zogen haben. 

Herr  Rapp  bemerkt,  dass  er  einen  Specksteinbrenner  anwende,  aus 
dem  das  Oas  unter  kräftigem  Druck  ausströme,  so  dass  die  Flamme  schön 
straff  angezogen  sei. 

Herr  Dr.  Etsenlohr  hat  zahlreiche  Versuche  mit  eisernen  Brennern 
gemacht  und  gefunden,  dass  oft  Brenner  derselben  Nummer  ein,  um  2  Kerzen 
verschiedenes  Licht  liefern;  hält  Specksteinbrenner  ftlr  besser,  will  aber 
die  freie  Wahl  nicht  beschränkt  haben ,  damit  jeder  die  wählen  könne,  bei 
deren  Anwendung  er  das  schönste  Licht  erziele. 

Herr  Bonnet  will  Normaldruck  allgemein  eingeftkhrt  wissen,  wogegen 
sich  der  Herr  Vorsitzende  verwahrt,  da  verschiedene  Gasanstalten  ganz 
verschiedene  Druckverhältnisse  hätten.  Die  Bestimmung  des  in  Anwend- 
ung zu  bringenden  Brenners  möge  ebenfalls  die  Commission    übernehmen. 

Herr  Dr.  Etsenlohr  fragt,  welcher  photometrische  Apparat  bis  zum 
nächsten  Mai  in  Anwendung  kommen  soll. 

Der  Herr  Vorsitzende  entgegnet,  unter  Zustimmung  der  Versamm- 
lung, dass  mit  den  seitherigen  Apparaten  fortgearbeitet  werden  soll,  um 
weitere  Erfahrungen  zu  sammeln. 

Herr  Dr.  Etsenlohr  fragt,  um  welche  Tageszeit  der  Versuch  vorge- 
nommen werden  solle,  ob  nicht  etwa  blos  am  Abend,  nachdem  allgemeine 
Beleuchtung  eingetreten  sei? 

Der  Herr  Vorsitzende  findet  dies  unter  Zustimmung  der  Versamm- 
lung selbstverständlich ,  da  sich  durch  chemische  und  physikalische  Ein- 
wirkung das  Gas  am  Tage,  beim  Stehen  in  den  Röhren  zersetze,  nament- 
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lioh  bei  derBerttbrug  zweier  Metalle  mit  eiDander  (wie  dies  in  deu  Böhreo 
der  Fall  sei)  der  Procest  der  WasteratoffgaBbildung  seinen  Vorgang  nehme. 
Da  Niemand  mehr  das  Wort  lu  haben  wünscht;  so  eröffnet  der  Herr  Vor- 
sitseade  der  Versammlung,  dass  es  nun  passend  scheine,  eine  Pause  zu 
machen,  während  welcher  er  mit  einer  Commission  bestimmte  Resolutionen 
vorbereiten  wolle,  um  sie  der  Versammlung  Nachmittags  zur  Beschlussfass- 
nng  yorzulegen.  In  die  Commission  beruft  er  die  Herren  Dr.  BoAe  aus 
Saarbrtkcken,  *Dr.  Eisenlohr  von  Mainz,  Professor  Rapp  von  f^reiburg,  und 
Da  Sokirm  ans  Wiesbaden. 

Fortgesetzt  Nachmittags. 

Der  Herr  Vorsitzende  erklärt,  dass  sieh  die  zor  Vorberathung  zu- 
sammen getreten  gewesenen  Herren  über  die  Zusammensetzung  der  zu 
bildenden  Commission  dahin  geeinigt  hätten,  dass  in  dieselbe  3  Mitglieder 
städtischer  Verwaltungen,  zwei  Beleuchtnngsinspoctoren,  zwei  Chemiker  und 
zwei  Gasfachmänner  zu  berufen  seien  und  dieser  Commission  frei  stehen 
solle,  sieb  nach  Gutdünken  zu  verstärken. 

Eis  wird  dieser  Vorschlag  einstimmig  angenommen. 

Der  Herr  Vorsitzende  verliest  nun  die  von  der  vorerwähnten Oom 
mission  berathenen  Beschlüsse  und  zwar 
1)  Die  Commission  soll  sich  mit  folgenden  Fragen,   sofort  nnd  eiligst  be* 

scbäftigen    und  ihre  Beschlüsse  gleich  in  dem   Sehillinjf sehen  Journal 

fbr  Gasbeleuchtung  veröffentlichen: 

a)  Bestimmnng  einer  Fabrik  von  Normalkerzen,  welche  sich  verbind- 
lich macht,  reine  Normalkerzen  in  einer  genügenden  Anzahl  auf  einmal 
und  aus  einem  Gusse  anzufertigen  und  an  Gasanstalten  nnd  städt- 
ische Belenchtungsinspectoren  au  einem  festen  Preise  abzugeben. 

Wird  von  der  Versammlung  einstimmig  angenommen. 
Der  Herr  Vorsitzende: 

b)  Bestimmung  eines  Fabrikanten,  welcher  sich  verpflichtet,  Pbotometer-' 
papiere  nach  Anleitung  des  Herrn  Professor  Rapp  in  Freibnrg  im 
Breisgan  von  ein  und  demselben  Papiere  in  ausreichender  Menge 
anzufertigen  und  von  demselben  den  Belenchtungsinspectoren  and 
Gasanstalten  zn  einem  bestimmten  Preisse  auf  Verlangen  zu  über- 
lassen. 

Die*  Commission  soll  folgende  Gegenstände  in  weitere  Erwägung  und 
Berathung  sieben  und  über  das  Ergebniss  ihrer  Prüfungen  in  einer  im 
nächsten  Jahre  durch  sie  zu  diesem  Zweck  öffentlich  zu  berufenden  Ver- 
sammlung berichten,  welche  womöglich  gleichzeitig  mit  der  nächstjährigen 
Veraammlnng  des  Vereins  von  Gasfachmännern  Deutschlands  soll  anbe- 
raumt werden. 

c)  Die  zweckmässigste  Beschafi*enbeit  einer  Normalkerze  (Material,  — 
Docht,  —  Länge,  —  Dicke  und  Gewicht  der  Kerze) 

d)  Die   beste  Einrichtung   und  Aufstellung    eines   photometrisohen  Ap- 
.  parates    (Dr.  BeOuls  Apparat,    Anstrich    des  Versuchzimmers     und 
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der  Apparate  —  Länfi^e  und  Eintheihrnp  des  Balkens  —  photomet-  ^ 
risches  Papier  oder  Glas  —  Spiegel  —  Beweglichkeit  der  Flamme 
— -  eine  oder  mehr  Kerzen?  —  Beobachtungs weise.) 
e)  Die  für  die  verschiedenen  Leuchtgasarten  bei  photometrisohen  Ver* 
soeben  geeignetsten  BrennermOndungen  (Eisen ,  PoraellaB ;  Speck- 
stein —  geschnittene  oder  gebohrte  Brenner —  Argander  —  Weite 
der  Brennermttndnng  —  Drnck  bei  der  Verbrennung). 

2)  Die  Versammlung  ersucht  die  Commission  bei  ihren  Angaben  das 
metrische  Maass-  und  Gewichtssjstem  ausschliesslich  in  Anwendung  zu- 
bringen. 

3)  Die  Versammlung  wünscht,  dass  mit  den  unter  1  a  und  b  vermerkten 
Kerzen  und  photometrischen  Papieren  bis  zur  n&chsten  Versammlung 
(etwa  Mai  1866  in  Dortmund)  möglichst  viele  Versuche  unter  Benutz- 
ung der  vorhandenen  Photometer  möchten  angestellt  und  einem  Mit- 
gliede  der  Commission  möchten  mitgetheilt  werden. 

Alle  die  Vorschläge  werden  von  den  Anwesenden  einstimmig  ange- 
nommen. 

Der  Herr  Vorsitzende  fortfahrend: 

4)  Die  Versammlung  spricht  sich  dahin  aus,  dass  als  Ort  fQr  dieAnstell« 
ung  von  Lichtstärke- Versuchen  in  einer  Stadt  sich  ein,  möglichst  mitten 
in  derselben  gelegenes  Lokal  einzig  und  allein  eigne,  sowie,  dass  die 
zweckentsprechendste  Zeit  ftir  Anstellung  vertragsmässiger  Lichtmess- 
ung ausschliesslich  diejenige  ist,  während  welcher  das  (Hs  am  raschesten 
dureh  die  Röhren  strömt,  während  welcher  also  möglichst  alle  Flammen, 
die  eine  Anstalt  zu  speisen  hat,  in  Benutzung  sind. 

(Wird  bei  der  Abstimmung  mit  Majorität  angenommen.) 

Herr  Bcmdin  will  zu  jeder  Stunde  das  Gas  untersuchen  dürfen;  denn 
es  werde  in  Mainz  nicht  blos  an  den  Abendstunden,  sondern  den  ganzen 
Tag  hindurch  Gas  consumirt 

Der  Herr  Vorsitzende  entgegnet,  dass,  wie  er  sehen  dargelegt 
habe,  am  Tage  über  die  chemische  Zersetzung  des  Gases  in  den  Leitungs- 
rohren nicht  zu  vermeiden  wäre  und  dieses  Gas  zu  Heizzwecken,  zu  denen 
es  doch  vornehmlich  diene  noch  ganz  geeignet  sei,  er  glaube  daher  einen 
Unterschied  zwischen  Gas  zu  Heizzwecken  und  Gas  zu  Leuchtzwecken 
machen  zu  müssen  und  sei  die  nöthige  Folge  davon,  dass  zur  Prüfung  des 
ersteren  andere  Apparate  wie  die  zur  Bestimmung  des  letzteren  im  Ge-' 
brauch  stehenden,  anzuwenden  wären. 

Herr  Boudin  untersucht  nach  Absprache  mit  Herrn"  Sonniag  in  Mainz 
das  Gas  auch  z.  B.  des  Morgens,  ohne  aber  die  vertragsmässige  Lichtstärke 
anzusprechen,  welche  alsdann  2  Wachskerzen  weniger  betragen  dürfe  ab 
am  Abend. 

Herr  F.  Sonntag  von  Mainz  räumt  dies  ein. 

Der  Herr  Vorsitzende  verliest  hierauf: 
.5)  Die  Versammlung  ist  der  Ansicht,   dass  die  Gasanstalten    berechtigt 
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seien,  den  phototnetrischen  Versuchen  des  städtischen  Controlleurs  bei- 

suwohnen,  insbesondere  soll,  falls  auf  einen,  von  der  städtischen  Con- 

trolbehörde  anzustellenden  Versuch,  eine  Beschwerde  oder  Klage  möchte 

begründet    werden,   der  Gasanstalt    mindestens  eine  Stunde   vor  Än-^ 

Stellung  dieses  maassgebenden  Versuches  Anzeige  davon  gemacht  werden, 

damit  sie  lu  demselben  einen  Vertreter  su  senden  vermöge  und  dieser 

seine  Bemerkungen  zu  Protokoll  geben  könne. 

Herr  Boudin  will  befürworten,  dass  eine  Person  Seitens  der  Gasan- 
stalt zugelassen  werde,  die  bei  den  Prüfungen  des  Controlleurs  zugegen 
sei,  will  aber  den  Zeitraum  von  einer  Stunde  fbr  deren  Erscheinen  nicht 
zugestehen,  weil  binnen  einer  Stunde  das  Gas  verbessert  werden  könne. 

Der  Herr  Vorsitzende,  unter  Zustimmung  der  Versammlung,  meint, 
dass  dies  bei  den  Consumationsverhältnisscn  in  Mainz  nicht  möglich  sei. 

Herr  Dr.  Schirm  macht  Herrn  Boudin  darauf  aufmerksam,  dass  hier' 
keine,  Städte  und  Gasfabrikanten  bindende  Beschlüsse  gefasst,  sondern 
nur  allgemeine  Grundsätze  aufgestellt  würden,  die  sich  dann  jene  aneignen 
könnten. 

Herr  Rapp  macht  den  vermittlenden  Vorschlag,  an  die  Stelle,  mim 
destens  eine  Stunde  vor  Anstellung  etc.  die  Fassung  j^sofort  vor  Anstell- 
ung eto.  zu  wählen.^ 

Der  Herr  Vorsitzende  lässt  über  den  Antrag  5  abstimmen  and  wird-: 
derselbe  von  der  Versammlung  mit  allen  gegen  eine  Stimme  angenommen. 
Herr  Boudin  behält  sich  vor,   seine  abweichende  Ansicht  zu  Protooöll   zu 
geben. 

Der  Herr  Vorsitzende  verliest  weiter: 
6)  Ueber  dieVertheilung  der  Kosten,  welche  die  Commission  zur  Lösung 

der  ihr   gestellten  Aufgabe   zu  machen   genöthigt  sein    wirdy.  soll  in 

nächstjähriger  Versammlung  Beschluss  gefasst  werden. 

Wird  von  der  Versammlung  einstimmig  angenommen. 

Hierauf  wurde  zur  Wahl  der  Commission    geschritten,    welche   durch 
Stimmzettel  stattfand    und  in  welclie  CommbsioD  folgende  Herren  gewählt 
wurden : 
von  Gemeindeverlretern:    Herr  Stadtbaumeister  Kreiaaig   von  liainz,    mit 

29  Stimmen. 

Herr  Jac.  Merkensy  Glockengasse  Cöln,  mit  27  Stimmen. 
,     Dr.  Schirm  von  Wiesbaden,  mit  27  Stimmen, 
von  Beleuchtungsinspectoren:  Herr  Boudin,  Welschnonnengasse Mainz,  mit 

20  Stimmen. 

Üniversitäts-Mechanikus  Besaga,  Heidelberg,  mit  29  Stimmen, 
von  Gelehrten,  Chemikern  und  Physikern: 

Herr  Direktor  Dr.Bothe  von  Saarbrücken,  mit  28  Stimmen. 

,     Professor  jßop^  von  Freiburg  im  Breisgau,  mit  33  Stimmen, 
▼on  Gasfachmänuern:  Herr  Director  N.  H,  Schilling,  Gasanstalt  München, 

mit  30  Stimmen. 
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Frotokc^ll  ä^T  VertAmmttiüg  in  ^£un^ 

Harr^  Director  Simon  Sehwhj  EftclieDheimerstraaBe  29  ig  Frankfurt  &/M. 

mil  33  Stimmen 

Hierauf  Schluss  der  Veraammlung. 
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Herr  Dr,  F*  Bothe  Director  der  Königlicheo  ProviDzial-Gewerbechule 
in  Saarbrücken  legt  ein  von  ibm  erfundenes,  Bogenannteg  TangeatenpUoto* 
meter  vor  und  erläutert  deiBen  Construction  und  Anwendung. 

Die  Vergleichung  der  bezüglichen  zwei  Licbtätärken  erfolgt  aueb  bier 
durch  Betrachtung  eines  theilweiae  transparenten  Papiers treifeus ,  welcher 
auf  beiden  Seiten  beleuchtet  wird ,  jedoch  liegen  die  Lichtquellen  nicht  ii| 
einer  graden  Linie,  vielmehr  senden  dieselben  ihre  Strabieo  unter  sich 
rechtwinklich  auf  den  Papierschirm  ^  welcher  von  beiden  schräg  besirabU 
wird.  Bekanntlich  aber  ist  die  Stärke  der  Beleuchtung ,  abgesehen  tob 
der   Entfernung    der  Lichtquelle   abhängig  von    dem    Kiuatrömungwinkel: 

l{a  respect*  ß)  sie  ist  dem  Sinut 
Idieses  WinkeU  proportional,  Hier- 
laus  ergiebt  sich,  dass  bei  gleicher 
IStärke  und  Entfern uug  der  zu  ver- 
[gleichenden  Lichte^  der  Schirm  den 
[rechten  Winkel  der  von  beiden  kom- 
imenden  Strahlen  halbiren  muss^  nm 
[auf  beiden  Seiten  gleich  bell  be- 
ll eucbtet  zu  sein»  sowie,  dass  eine 
I  Drehung  des  Schirmes  nach  der 
leinen  oder  anderen  Seite,  eine  Aen- 
Iderung  zugleich  auf  beiden  Seiten 
lliervorbringt,  ohne  dass  es  nöthig 
Ivvird^  die  Entfernung  einer  Licht* 
Iquelle  zu  ändern.  In  derselben 
Weise  muBs,  bei  Ungleichheit  der  Lichtstärken,  durch  Drehung  des  Schirmea 
der  Punkt  herbeigeführt  werden  können,  wo  beide  Lichter  gleiche  Wirk- 
ung ausüben  und  dann  giebt  die  Beobachtung  der  Grösse  dieser  Drehung 
das  Mittel  an  die  Hand,  die  gewünschte  Vergleichung  zu  erhalten*  So 
besteht  das  Instrument  aus  einem  unten  gescblossenent  innen  geschwärzten 
Cylinder  von  ungefähr  1  Decimeter  innerer  Weite ^  in  welchen  drei  unter 
sich  rechtwinkliche,  in  einer  Ebene^  normal  zur  Cjlinderaxe  liegende  Röhren 
münden.  Zwei  dieser  Röhren  ina  rechten  Winkel  von  einander  laufend, 
sind  mit  conischen  Ansätzen  versehen  und  werden  nach  den  beiden  za 
vergleichenden  Lichtquellen  gerichtet,    die  dritte  dient  als  Beobachtunge- 
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nM^  ''4k  dMb  C>4hM6r  Wfin^et  tich  dtr  drehbare  Scbirttt,  welcher  ia  tier 
Oleicbgewichtslage  dea  reolrteii;'  Winkel  dek*  beiden  aufeinaDder  aormal 
itehenden  Lichtröhrea  balbirt;  die  an  ihm  ausserhalb  angebrachte  Alhidade 
leigt  dabei  aof  einer  Kreistheilong  45^  während  eine  Drehung  den  Winkel 
grSseer ,  beallglich  kleiner  als  45*  machen  mnss.  Ist  ntia  die  Lichtstärke 
der  eiaea  Flaäme  grösser  s6  wird  der  Schirm  ab ,  der  anderen  jedoch  zu- 
gedreht und  die  Tangente  des  abgelesenen  Winkels  giebt  damit  die  Licht- 
slldce  der  einen,  beiBOgen  auf  die  der  aaderen. 

I  sin  a  =  I,  sin  i3 

a  -f  /3  =  90''  sonaeh 

I  sin  a  ==  Ii  cos  a 

I.  sin  g  =  I,  1=  L  tg  a 

cos  a 

Bidd  die  Lichtstärken  wesentlich  angleich,  so  erscheint  es  geratben 
ghieh  ^wm  ^ora  herein  die  stärkere  Flamme  auf  die  doppelte  oder  audi 
draUaehe  Bnifelnuag  au  stellen  und  die  abgelesenen  Werthe  dann  mit  4> 
e^wUiaU  9  sa  mnltipliciren. 

DkB  neue  Instrument  macht  keinen  Anspruch  darauf,  mit  grösserer 
Pklaisioa  an  arbeiten,  als  das  Bunsen^Bche  Photomeier,  wohl  aber  ist  seials 
Aüwendang  bequemer  und  rascher,  da  die  Flammen  nicht  Terschoben  ifi 
wardcB  braaehea.  Ein  weiterer  Vorsag  dürfte  in  der  Möglichkeit  liagett|; 
di*  angleiche  Beschaffenheit  der  beiden  Seiten  des  Lichtschirmes  dmmk 
eiafiiche  Umdrehung  ausaugleichen  und  die  so  günstig  wirkenden  traaeprirl 
renten  Moderationsschirme  ohne  Weiteres  anbringen  au  können,  endlich 
aach  daria,  dasif  störeade  Einflüsse  von  Nebenbeleuchtung  gans  ausge- 
seUeasen  sind.  Nähere  Angaben  über  dae  beschriebene  Instrument,  über 
die  Torhaadeaen  Fehlerquellen  und  die  Möglichkeit  ihrer  Beseitigung,  so* 
wie  andlidi  über  die  erreichbare  Genauigkeit,  werden  in  nächster  Zeit 
mit  entsprechenden  Belegen  in  einem  wissenschaftHchen  Journal  vei^ 
afmtlidrt  werden.« 


j}^  Einfaches  .Imthngmit.  m  futftiogolog^lim .  liJoh^fiMwongeB. 

Eiifadies  lutnuMBt  zu  Mrteoroltgiacton  1  JalitiiMWiigw  iBf  aUgeMB 
1'       -  '  TsrgkkhbaMM'liMiie;:  >*  •  -•  •'!-'' 

•     Von  H.  E.  Rd«coie.      i  ^  ' 

•  (AwPdggendorfi  Aatialeil.)      '"    •'   "      '-■■    >    '    ' 

In  einer  früheren  ^Ablrnndlungf  ttber  meteorologische  LjehtmesnnigiNi' 
beBchrieben  Bansen  und  Rosooe  eine'  MeiiK)de ,  um  '  die  pbet6chemisch<t 
Wirkung  des  gesammten  Tageslichtes  durch  Beobachtung  photograpMscher 
Schwingungen  zu  bestimmen/'*)  Diese  Methode  sttttstsich  auf  dae.lMa 
beiden  Forschern  geprüfte  Gesets  ,  •  dass  ^^inn^rhalb  sehr  weiter  Grenzen 
-gleichen  Produkten  aus  Lichtintensitftt  und  Insolationsdauer  gleiche  Schwär- 
zungen auf  Chlorsilberpapier  tob  gleicher  Sensibilität  entsprechen/' 

Der  in  gedachter  Abhandlung  von  Bunsen  '  und  Roscoe  beschriebene 
Pendelapparat  macht  es  möglich,  das  photographische  Normalpapier  für 
eine  kurze,  aber  genrau  bestimmte  Zei<  dem  Lichte  feraszusetien  :uiM' einen 
Streifen  you  geschwärztem  Ghlorsilberpapier  zu  erhalteiii  welcher  Mrf  setnec; 
ganzen  Länge  eine  stetig  abnehmende 'Beb wärzung  zeigt*  Die  IheelatibBZi' 
dauer  für  einen  jeden  Punkt  dieses  Streifens  kann'  aue  der  Schwingung»- 
dauer  und  Soliwingnngsweite  des  Pendels  geaau  innerhalb  'kleiner  Bfuch- 
theile  von  Secunden  bestimmt  werden.  Als  Masaeinbeit  wurde  diejenige 
Lichtintensität  angenommen,  welche  in  einer -Seounde:  eine  gegeben'e^  wiU»- 
ktkiüeh  angenommene  Schwärzung,  die  sogenannte  Normalschwärzong  lier* 
vorbringt!.  Der  umgekehrte  Werth  der  Zeit,  welbhe*  adthig  ist,  auf  dem 
Papiere  Normalschwärzung  hervorzubringen,  giebt  die  Izrtensität  des 'wirk- 
samen Lichlee  ausgedrückt  in  der  angefahrten  Masseinheit  '•  ^  -  ?  r.: 
I  Nach!  dieser  Methode  sind  von  Bunsm  und  JBo^eo«' Reiben  i?bn' Licht«, 
meisungen  ausgeführt  worden.  Dieselben  sind  jedoch  äasüersi  umständfieh 
und  zeitraubende  Auch  kann  der  Apparat  nur  bei*  ruhigem  iWettoT'  be- 
nutzt werden  und  erfordert  bei  tägliohefi  Beobachtungen  eine  betriäbhtlioher 
Menge  von  photographischem  Papier.  ' 

Roscoe  hat  daher  einen  Apparat  ersonnen,  welcher .  die  •  angeführüili« 
Nachtheile  vermeidet,  derselbe  nimmt  wenig  Raum  ein  uud  kann  bei  jedem 
Wetter  benutzt  werden,  dabei  sind  die  Messungen  so  einfach,  dass  man 
ohne  Mühe  eine  regelmässige  Reihe  täglicher  Messungen  ausführen  kann, 
und  der  Verbrauch  von  Papier  ist  so  gering,  dass  sich  45  verschiedene  Be- 
stimmungen auf  36  Quadratcentimeter  desselben  ausführen  lassen. 

Als  Grundlage  für  die  neue  Methode  dienen  Streifen  von  photographi- 
schem Normalpapier,  welche  im  Pendelapparat  geschwärzt  worden  sind. 
Von  zwei  solchen  Streifen  wird  der  eine  in  einer  Lösung  von  unterschwe- 
fligsaurem  Natron  fixirt,  gewaschen  und  getrocknet;  auf  ein  mit  einer  Milli- 
meterscala  versehenes  Brettchen  geklebt  und  sodann  mit  Hülfe  des  zweiten 
nicht  fixirten  Streifens  auf  die  Weise  graduirt,  dass  bei  dem  Lichte  der 
Natronflamme  die  Lage  der  Punkte,  welche  die    nämliche  Schwärzung  be- 
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riis(fv;'«b);elesen  «M;  nftohdem  auf  dem  nnfixirten  Streifen  diü^  Stelle' der 
Nöritial8chw&nie  vorher  genau  iMstinmit  wurde.  Wie  nun  mit  Httlfe  des 
fizirien  udd  genau  TergUcbenen  Streifens  die  chemische  Wirkung  des  Ta- 
gesKcbtes-  bestiinibt  werden  kann,  wird  ans  Folgendem  sich  ergeben. 
<  Jedem"  auf' die  angegebene  Weise  fixirten  und  graduirten  Streifen 
wJrdF  eine ^urrfi  die  Vergleichung  ermittelte  Tabelle  beigegeben,  welche 
den  Werth  der  Schwftrzung  fbr  jedes  Millimeter  längs  des  Streifens  in  der 
Mteseinheit  ausgedrflckt,  angiebt  Insoliri  nsan  dann  ein  Stttok  photogra- 
phiiMhes  Normalpapier  während  einer  beobachteten  Ansahl  von  Secundeni 
bis  eine  SchwänsUng  erhalten  wird,  deren  Intensität  derjenigen  irgend  einer 
Steife  Mf  dem  fixirten  Streifen  gleiehkommt,  und  bestimmt  man  die  Lage 
dieser  Scfa'wäraüng  genau  bei  dem  Lichte  der  NatronflammC;  so  findet  man 
die  Intensität  des  wirkenden  Lichts  ausgedrückt  in  der  Masseinheit,  indem 
man  die  Zahl,  welche  in  der  Intensitätstabelle  der  Stelle  gleicher  Schwärs- 
ung  eniapricht,  durch  die  in  Seeunden  gegebene  Insolationszeit  dividirt. 

ÜBS'dieee  Methode  sur  Messung  als  zuverlässig  betrachten  zu  können, 
müssen  folgende  Bedingungen  erfüllt  sein: 

'  1)  Die  Schwärze  des  fixirten  Normalstreifens  muss  für  einen  beträch t- 
Kchen  Zeitraum  unveränderlich  bleiben. 

2)  Die  Sohattirung  dieses  Streifens  muss  ganz  regelmässig  abgestuft 
sein^  um  durch  Vergleichung  mit  dem  graduirten  Streifen  eine  genaue 
Oraduirung  zu  ermöglichen. 

9)  Gleichzeitige  Messungen,  welche  mit  verschiedenen  graduirten  Strei- 
fen äbsgeftthrt  wurden,  müssen  genaue  Uebereinstimmung  zeigen,  sowohl 
unter  sich,  ak  auch  mit  Beobachtungen,  welehe  mittelst  des  Pendelappara* 
fes  gemacht  werden. " 

Was'  die  erste  Bedingung  betrifft,  so  hat  Moscoe  gezeigt,  däss  die  fiiir» 
te»  Streifen  allerdings  anßlnglich  etwas  verbleichen,  dass  aber  das  Verblei- 
chen, nach  Veriauf  einiger  Wochen  aufhört  und  die  Schwärzung  sich  gleich 
bleibt 

Auch  die  Oraduirung  der  fixirten  Streifen  lässt  sich,  wie  "SLoäcoe  durch 
zahlreiche' Versuche  bewiesen  hat,  genau  ausführen. 

Die  photometrischen  Messungen  selbst  werden  nun  auf  folgende  Weisie 
ausg^ftArt.'  ^In  Streifen  photographisches  Normalpapier  wird  mit  Gummi 
auf  die  Rfiekseite  eines  sogenannten  Insolationsbandes  au%eklebt.  Dies 
letztere  ist  ein  Streifen  steifen,  weissen  Papiers,  in  welchem  an  einer  Stellci 
längB  'biütiereinander  neun  runde  Löcher  mit  einem  Locheisen  ausgestampft' 
und,  so  dass,  wenn  man  das  Ganze  an  das  Licht  brächte,  dieses  nur  durch- 
die  erwähnten  Löcher  auf  die  biosgelegten  Stellen  des  photographischen 
Papiers  Virken  köncite.  Den  Streifen  schiebt  man  dann  in  eine  oben  und 
unten  offene,  flache,  enge  Scheide  oder  Lade  von  Messingblech ,  auf  deren 
einen  Fliehe  ein  rundes  Loch  von  10  Millimeter  im  Durchmesser  ausge-- 
8chnittta%t,  welches  dufch  einen  Schieber  mit  Leichtigkeit  verdeckt  und 
gMAiet  Wittitoi  känta/  't)ie  Hessingtoheide*  wird  dann  am  h^im  in  Iwri- 
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IsoQtalerLftgo  auf  eiaem  SUtiv  befestigt,  das  losoIatioDaband  so  geacbaben^t 
[daäs  daü  erste  ai^ioer  neitö  Löcher  gerade  unter  dem  Loche  in  der  Scheide 
lateht;  hierauf  öffnet  tnan  den  daa  letastere  ^erschlieSBeodeo  Schieber,    lässi 
[das  Licht  eiae  genau  beobachtete  Anzahl  Secundea   Ung   auf  das    blosge-^ 
legte  CblorBilberpapier  wirken  ucid  FerBebliesst  dann  den  Schieber   behend. 
Wenn  die  Inteodtät  des  LScbteB  so  gross  ist^  daes  die  Insolation  höch- 
stens zwei  bis  drei  Secunden  lang  dauern  darf,   so    wird  der  Fahler,    den. 
man  durch  die  nnvermcidliche  Ungenauigkett  in  Beab&chtuog  des  Oeffnongs^ 
I  t|od  Schliessungsmomentes  begeht,  beträcbtlicb»     Um    deshalb  in  solchem 
[Falle  durch  längere  Dauer  der  Insolation  diesen  Fehler  verkleinern  zu  kon^ 
[ficn,  wird  die    Inteuftität  dea   Lichtes  dadurch  in   einem   bestimmten  Vei^ 
kbältnisse  yermindertt  dasa  man  eine  kreisförmige  geschwärzte  Metallscheibe 
au»  der  zwei  y  je  V  i>  der   gan^sen  Fläche    betragende    Seotoren    heraus ge^ 
schnitten  sind^  und  deren  Axe  in  ein  Zapfenlager   neben    der  Scheide    an^ 
Stative  passt,  durch  einen  Knopf  am  oberen  Ende  ihrer   Axe    in  Drehung^ 
rTüfsetzt.     Die  DrehungBgeschwindigkeit   bat  offenbar  keinen   Einfluas  auf  | 
[das  Resultat  ,  i 

}         Nachdem  die  Beobachtung  vollendet  ist  und  m&n  Zeitpunkt  und  Dauer  ^ 
der  Insolation  genau  notirt  hat ,   können  QOqh  die  übrigen  8  blosgelegten 
Tbeile  des  Normalpapiers  zu  einer  beliebigen  Zeit  gerade  so  inaolirt  werden, 
indem  man  sie  ebenfalb  unter  die   runde  Oeffnung  in  der  Measingscheide  . 
schiebt.  ^  <  I 

/M  .Sind  so  nach  und  nach  die  neun  Oefifnungen  des  Streifens  dem  Liebte  . 
adsgesctzt  gewesen^  so   kann   man    den    Streifen  herausnehnien    und  einen.  J 
neuen  einfUhreO|  ohne  dass  man  nöibig  hätte  j   den  Apparat  in  ein  verdun*,  ^ 
keltes  Zimmer  zu  führen.     Es  geschieht  dies  mit  einem  kleinen,  an  beideni  ' 
Enden  offenen  Sacke  oder  Aermel   von  schwarzer    Seide ,  den    man  über 
das  eine  Ende  der  MeBsingscheide  streift    und    mit    einem    Kautschukringei 
I  befestigt     Man  bringt  dann  die  Hand  in  das  offene  Ende  des  Acrmels  ein^  j 
inud  zieht  den  Streifen  heraus^  wobei    man  ihn   aufrollt  und  dann  bis  zur 
Ableating  aufbewahrt*     Der  neue  Streifen  wird  im   zusammengerollten   Zu-  i 
[stände  in  den  seidenen  Sack  eingeführt  ^  dort  entrollt  und  in  die  Scheide  I 
I  eingeschohen* 

I  I      Das  lustrument,  welches  zu  den  Ablesungen  benutzt  wird^  besteht  aus 
[einer  Meäsingtrommel^  auf  deren  Cjlinderfläche  ein  Stück  steifes    weiesea  • 
Ifapier  befestigt  iit,    worauf  der   üxirte  Streifen  geklebt  wird.     Der  R&n(i 
des  Cjliuders  ist  in  Millimeter  getheilt.    Die  Trommel  dreht  sich  um  einei  i 
horizontale  Achse,  welche  an  einem  paisendon  Stative  sit^t^ 

Das     Insolationsband     wird    mittelst     zweier  ^     am     Stativ     aitzenden, 

Scbrau  benklemmen   gegen    den  graduirteo  Streifen    gepresst.     Dreht  maq  I 

r  die  Trommel  um  ihre  Achse,  so  passiren    die   verscbiedeuen  Schwärzungeii,  I 

[  des  Streifens  jedes  der  neun  Löcher  des  Insolationsbandes   und  man    kann, 

\  bei  dem  durch    die  Sammellinse    darauf  coneentrirten  Lichte  der  Natron- 

äamme   die  Lage   der  Furikta   auf  dem  fixirten   StreifeQ,  welche  gleiohd 
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Sehwlrung.  Aiit  jodem  der  naon  Fkalm  des  iniolirten  Streifiens  beiitzen, 
leichfc  fettstellao»  Hat  ttao  Gas  bot  VerfUguog,  so  erhält  man  das  mono- 
ahromaliaoha  Naironlioht  leicht  dadurch,  dass  man  awei  an  feinen  Platin- 
drihtea  angeaehmolaene  Perlen  vott  kohlensaarem  Natron  in  die  farbloee 
Flamme  eines  Bonsenschen  Brenners  bringt  Steht  Gas  nicht  su  Gebote 
so^  bodient  mao.  sieh  einer  Weingeistlampe ,  deren  Weingeist  und  Docht 
mit  Koohaals  gesättigt  ist. 

Bo$cö€  hat  übrigens  schon  mit  Hülfe  dieser  Ton  ihm  so  geistreich  durch- 
gefnhrteii  Metiiode,  vonsüglich  za  Manchester,  Heidelberg  und  Dingwall 
ziettllidi  aahlreiche  Beobachtungen  über  die  pfaotometrische  Lichtstärke 
imd  ihre  täglichen  nnd  jährlichen  Wandlnngletl  aiigestellt  nnd  dadurch  ge- 
aeigt,  welch  wichtiges  Beobachtnngsdement  der  practischen  Meteorologie 
bn  jetat  gefehlt  hat  Jedenfalls  ist  auch  die  Photographie  dazu  bestimmt, 
4ta  Segen  diese»  werdenden  Zweiges  der  Photometrie  mit  zu  geniessen. 
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Ein  Instrument,  um  die  zu  vergleichenden  Lichtwerthe  leuchtender  Körper 
im  Allgemeinen  und  im  Besonderen  die  der  Himmelskörper  zu  .      , 

bestimmen. 

Von  J.  Merk  eng. 

Schon  LampadiuB^  de  Maiaire  und  Andere  haben  ein  sehr  einfaches 
Princip  feür  Bestimmung  der  Lichtstärke  benutzt  Es  bestand  darin,  das 
Licht  durch  durchscheinende  Medien  fallen  zu  lassen  und  dieselben  bis 
zum  ündurchsichtigwerden  zu  vervielfachen.  Die  Vervielfachung  war  als- 
dann das  abnehmende  Mass  der  Helligkeit. 

Jm  Principe  ist  freilich  dieses  Verfahren  das  einfachste,  jedoch  sehr 
unanverlässigi  weil  bisheran  kein  Medium  gefunden  worden,  das  überall 
und  unter  allen  Umständen  dasselbe  ist.  Und  könnte  selbst  ein  solches 
Medium  in  Glas,  Papier  oder  Elfenbeinblättern  homogen  hergestellt  werden, 
so  würde  die  Dicke  der  Schicht  dennoch  nicht  genau  das  verhältnissraässige 
Mass  der  Helligkeit  darstellen,  indem  die  mehrfach  übereinandefrgelegte^ 
Blätter  weniger  Licht  durchfallen  lassen,  als  ein  einzelnes  Blatt  von  ebenso 
vielfacher  Dicke.  Eine  ungefärbte,  durchscheinende ,  constante  homogene 
Flüssigkeit,  welche  diesem  Uebelstande  etwa  nicht  unterworfen  wäre,  ist 
aber  bis  heute  noch  nicht  gefunden.  Es  ist  mir  nun  gelungen,  ein  anderes 
Medium  aufzufinden,  durch  welches  man  mit  mathematischer  Genauigkeit 
aÜe  Stad[en  der  Verdunkelung  darstellen  und  mithin  einen  vergleichenden 
Wertn  der  Lichtstärken  ermitteb  kann. 
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Der  Liciiteia druck  auf  die  NetzhaQt  dei  menachlicheEi  Aaget  dauert 
etwa  0^3  Secunden  länger  aU  das  Versdiwinden  dea  Lichtes;  wenn  daher 
durchsichtige  und  nichtdurchsichtige  Medien  si wischen  Au|^&  und  Licht  in 
kürzerer  Zeit  ab  0,3  Secnnden  wechseln;  so  werden  wir  dicBelbea  nicht 
mehr  aU  solohe  erkennen  kdiinen^  aondern  wir  werden  eine  Verdunkelung 
des  Liebted  wahr  nehmen,  wekhe  \m  geraden  Verhältnisse  mit  der  Zunahme 
der  undurchBicIitigeii  Medien  steht.  Man  kann  bequem  eine  kreisrunde 
Scheibe  conitrnireo;  die  aus  Seitoren  besteh t^  welche  sich  übereinander- 
aebieben  lassen,  wodurch  es  ermagUcht  wird^  jedes  beliebige  Verhältuiaa 
fehlender  Sectoren  darzustellen*  —  Wenn  eine  äolche  Scheibe  (nach  raei* 
ner  Erfahrung)  in  der  Secunde  etwa  40  Mal  rotirt,  so  kann  man  jeden 
Lichteindruck f  den  man  durch  dieselbe  beobachtet,  durch  VericUiehung 
der  Sectoren  betiebig^  jedoch  begränzt,  vermehren ,  aber  bis  iu's  Unend- 
liche vermindern.  Theorie  und  Praxis  scheinen  da  Eanz  Hand  in  Hand  zu 
geben* 

Der  von  mir  improvisirte  Apparat,  dessen  ich  mich  zu  meinen  Ver- 
suchen bedient  habe ,  lässt  mich  noch  ganz  deutlich  die  Flamme  eines 
Stearinlichtes  erkennen,  wenn  dieselbe  um  das  lOCKJ  fache  verdunkelt  wird; 
was  woiil  der  sprechendste  Beweis  für  die  grosse  Empfindlichkeit  desselben 
ist.  Das  Instrument  besteht  aus  einem  inwendig  geschwärzten  dunkeln 
Kasten^  dessen  hititere  und  vordere  Wände  mit  einer  nach  beiden  Seiten 
offenen  Röhre  zum  Beobachten  verbunden  sind.  Der  mittler©  Theil  der 
Röhre  wird  durch  die  oben  besthricbcne  Scheibe  durchschnitten;  welche 
durch  ein  Feder  und  Räderwerk  in  die  angeführte  rasche  Bewegung  gö- 
setsst  wird. 

Je  nach  Umständen  kann  man  nun  den  leuchtenden  Gegenstandi  sei 
es  Flarume,  sei  es  ätern^  während  die  Scheibe  rotirt,  mit  bewaÄTueiem  oder 
unbewafTnetem  Auge,  direct  oder  als  reflectirtes  oder  als  durchscheinendes 
Licht  betrachten  und  die  Sectoren  verstellen,  bis  das  Auge  keinen  Ein* 
druck  des  Lichtes  mehr  aufnimmt.  Eine  angebrachte  Scala  gibt  alsdann 
den  Werth  desselben  an.  ßeispielsweij^e  werde  ein  Normallicht ,  welches 
eine  Papierscheihe  mit  einem  schwärzet»  Fleck  in  der  Mitte  an  einem  Ende 
der  Röhre  durchseheint,  am  anderen  Ende  unsichtfcar,  sobald  bei  der  Scala 
0,06  markirt  sind;  ein  sonstiges  Licht  aus  gleicher  Ferne  gesehen  ver- 
schwinde bei  0^005,  so  ist  letzteres  0^06  :  0,005  =  12  mal  heller  als  jenea 
NormalHcht.  Es  wird  wohl  in  allen  Fällen  gestattet  sein,  die  Intensität 
der  leuchtenden  Körper  direct  zu  bemessen,  wo  dieselben  keine  auffallend 
verschiedenen  Lichttöne  au  sich  tragen ,  wie  dieses  z*  B.  bei  Gasflammen 
der  Fall  ist,  und  wird  man  sich  Yielleicht  mit  Vortheil  einer  zweckmässi- 
gen Combination  rotirender  Scheiben  bedienen  können  Der  Hauptvorzug 
des  Photoskop-5  ror  anderen  Instrumenten  der,  Art  besteht  darin,  dass  man 
nicht  nötbig  hat,  das  zu  vergleichende  Norraallicht  überall  mitzuführen;  da 
sich  der  Werth  desselben  in  Voraus  bestimmen  lässt.  Ja,  dasselbe  ist  so- 
gar ganz  entbehrlich^  da  Sonne  und  Mond  nicht  verlnrcu  gehen. 
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In  der  Hoffnnn^^  dass  auch  Andere,  die  ein  wiBsenschaftliches  Interesse 
an  dem  hier  angeregten  Gegenstände  nehmen,  weiter  daran  fortbauen  und 
eiiieii  recht  einfachen  Apparat  dazu  ersinnen  werden,  der  allen  Anforder- 
nngeo  entspricht,  ttbergebe  ich  diese  wenigen  Zeilen  der  Oeffentlichkeit. 


Ueber  dieffildnng  ?on  KoUensänre  ans  SteinkoUen  beim  Lagern  derselben 

an  der  Lnft. 

Von  Dr.  P.  Varrentrapp. 
(Aus  Dingler's  polyt.  Journal.) 

Diese  Versuche  wurden  mit  frisch  angekommenen,  zur  Gasbereitung 
vorzüglich  geeigneten  Stückkohlen  aus  den  westphälischen  Gruben  „Zoll- 
Terein''  und  „Holland'^  augestellt.  Die  aus  der  Mitte  eiuiger  sehr  grossen 
Stücke  herausgeschlagenen  Kohlen  wurden  in  gröbliches  Pulver  verwan- 
delt, welches  durch  die  Maschen  eines  Siebes  von  1  Quadratmilliraeter 
Oeffnung  durchfiel;  das  feinere  Pulver  wurde  durch  ein  Sieb  von  [/«Quadrat* 
millimeter  weiten  Maschen  abgesondert. 

Bei  sofortiger  Bestimmung  der  Feuchtigkeit,  indem  das  Kohlenpulver 
bei  110**  C«  getrocknet  wurde,  bis  es  nicht  mehr  an  Gewicht  abnahm,  wur- 
den 2,Q  Proc.  Feuchtigkeit  in  der  Kohle  von  der  Grube  „Zollverein'',  die 
wir  mit  I.  bezeichnen  wollen,  2,7  Proc  in  der  Kohle  von  der  Grube  i^Hol- 
land'^  (IL)  gefunden.  Der  Aschegehalt  der  Kohle  I  war  nur  0,9  der  Kohle  IL 
aber  1,5  Proc  Die  Kohlen  enthalten  über  80  Proc.  Kohlenstoff  und  circa 
4>  Rpoc.  Wasserstoff. 

Der  Apparat  bestand  aus  folgenden  Theileu:  Die  über  die  Kohlen  zu 
saugende  Luft  ging  durch  eine  neue,  reine  Gasuhr,  sogenannte  Probiruhr, 
welche  V««o  Kubikfnss  englisch  beqem  abzulesen  gestattet.  Von  hier  aus 
moflste  dieselbe  durch  die  Kalilauge,  welche  in  zwei  grossen  Liebig'schen 
Kngelapparaten  enthalten  war,  hindurchstreichen^  um  in  eine  5  Liter  haltende 
Flasche  zu  gelangen,  welche  man  mit  groben  Stücken  Bimstein  gefüllt 
hatte,  die  mit  Wasser,  welches  mit  etwas  caustischer  Kalilauge  versetzt 
war,  feucht  erhalten  wurden.  Beim  Austritt  aus  diesem  Geftsse  passirte 
die  Luft  eine  kleine  mit  Barytwasser  gefüllte  Flasche,  welche  durch  Trü- 
bung erkennen  lassen  musste,  wenn  die  Kalilauge  nicht  mehr  alle  Kohlen- 
säure ans  der  Luft  absorbirt  hätte.  Es  ist  dieser  Fall  aber  während  der 
langen  Versuchszeit  nie  eingetreten. 

Das  Kohlenpulver  befand  sich  in  einer  dreihalsigen  Flasche.  Die  mitt- 
lere Tubnlatur  trug  ein  Queck'silberthermometer,  dessen  Gef&ss  circa  drei 
Gentimeter  von  dem  Boden  der  Flasche  abstand.  Die  Luft  wurde  durch  eine 
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Röhre  bis  aaf  den  Boden  der  Flasche  geführt,  musste  also  durch  die 
gesammten  Kohlen  streichen,  um  durch  einen  Röhrenkühlapparat  in  swet 
hintereinander  aufgestellte  grosse  Flaschen  mit  Barytwasser  siu  gelangen, 
wo  die  gebildete  Kohlensäure  vollständig  absorbirt  wurde,  denn  in  einer 
dritten  vorgeschlagenen  Flasche  mit  Barytwasser  zeigte  sich  niemals  eine 
Trübung.  Mittelst  eines  Tropfenaspirators,  nach  Staramer's  Angabe  con- 
struirt;  wurden  täglich  in  der  Kegel  2/4  Kubikfuss  durch  den  Apparat 
gesaugt. 

Um  bei  beliebiger  Temperatur  operiren  zu  können,  stand  die  die  Koh- 
len enthaltende  Flasche  in  einem  grossen  eisernen  mit  Paraffin  gefüllten 
Gefäftse^  welches  durch  eine  Gasflamme  erhitzt  wurde.  Das  in  dem  äus- 
seren Bade  und  das  in  dem  Kohlenpulver  eingetauchte  Thermometer  waren 
verglichen  und  differirteu  bei  den  Temperaturen  zwischen  50  und  170^  nicht 
um  mehr  als  y«®  C.  Es  wurde  das  ParafHnbad  und  zwar  ein  sehr  grosses 
gewählt,  weil  es  eine  constante  Temperatur  zu  erhalten  sehr  erleichtert 
was  mit  dem  Luftbade  sehr  schwer  zu  erzielen  ist  So  oft  die  Menge  der 
erzeugten  Kohlensäure  bestimmt  werden  sollte,  wurde  das  Baryt wasser 
auf  einem  bedeckten  Filter  rasch  filtrirt  und  mit  kochendem  Wasser  der 
Niederschlag  vollständig  ausgewaschen.  Es  war  stets  noch  caustischer  Baryt 
in  der  zuerst  ablaufenden  Flüssigkeit  enthalten.  Die  geringe  Menge  des 
kohlensauren  Baryts^  der  an  den  Gasleitungsröhren  und  in  den  Flaschen 
hängen  blieb,  wurde  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst,  durch  Schwefelsäure 
gefällt  und  als  kohlensaurer  Baryt  in  Rechnung  gezogen. 

Die  Flasche  enthielt  bei  dem  Ver'&uche  mit  den  Kohlen  der  Grube 
„Zollverein''  (I)  530  Grm.  frische  Kohle,  bei  dem  Versuche  mit  den  Koh- 
len der  Grube  „Holland"  (IL)  534  Grm.  Als  30  Tage  a  24  Stunden  lang 
Luft  bei  15®  bis  18*  C.  durchgeleitet  wurde,  bildeten  sich  bei  I.  1,8  Grm. 
kohlensaurer  Baryt,  bei  II  1,5  Grm.  =  L  0,109  Grm.,  II.  0,091  Grm.  Koh- 
lenstoff. Darauf  wurde  die  Temperatur  des  Bades  auf  90® —  100**  C.  wäh- 
rend 10  Tagen  erhalten;  es  bildete  sich  I.  8,47,  II.  8,68  Grm.  kohlensau- 
ler  Baryt  =  I.  0,515"^  IL  0,0528  Grm.  Kohlenstoff. 

Als  in  weiteren  10  Tagen  die  Luft  ohne  Erwärmung  der  Kohlen  durch- 
geleitet wurde,  bildete  sich  bei  L  nur  0,31  kohlensauer  Baryt  =  0,019 
Kohlenstoff. 

Probe  II  wurde  mit  ausgekochtem  destillirtem  Wasser  übergössen,  der 
[Jeberschuss  des  Wassers  nach  24  Stunden  abgegossen,  das  Bad  auf  1 10®  C. 
während  10  Tagen  erhalten;  in  den  Kohlen  stieg  die  Temperatur  nur  auf 
97*  C.  und  es  bildeten  sich  8,7  Grm.  kohlensaurer  Baryt,  =  0,529  Koh- 
lenstoff. 

Bei  I  wurde  die  Temperatur  des  Paraffinbades  auf  130**  —  140®  ge- 
steigert; das  Thermometer  zeigte  nach  2  Stunden  98^  C.  und  selbst  nach 
24  Stunden  nicht  über  100  ^  Es  hatten  sich  4,56  Grm.  kohlensaurer  Baryt 
gebildet,  entsprechend  0,27  Grm.  Kohlenstoff.  Nach  weiteren  24  Stunden 
war,  da  sie  fast  trocken  geworden  ,  das  Thermometer   in  den  Kohlen    auf 
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ISO*  G.  geBiiflgen;  es  hatten  sich  8^84  Grm.  kohlensaurer  ßarjt  gebildet, 
eotiprechend  0,038  Grm.  Kohlenstoff.  Nach  weiteren  2  mal  24  Stunden 
war  die  Temperatur  im  Inneren  130^;  21,66  Grm.  kohlensaurer  Baryt 
=  1^18  Kohlenstoff  wurden  gefunden.  Es  condensirte  sich  immer  noch 
etwas  Wasser  in  dem  Kfthlapparat  Nach  weiteren  2  Tagen  war  die 
äussere  Temperatur  fast  150^,  in  den  Kohlen  140®;  es  hatten  sich  24,4  Grm. 
kohlensaurer  Baryt  gebildet  :=  1,486  Grm«  Kohlenstoff.  Nach  wieder 
2  Tagen  wurden  35,6  Grm.  kohlensaurer  Baryt  gefunden;  obwohl  dasTher^ 
mometer  sehr  häufig  beobachtet  wurde,  so  fand  man  die  ganzen  Tagehin- 
dorch  imParaffmbade  stets  143  —  152,  innerhalb  der  Kohlen  aber  159  -160^  C. 
Die  folgenden  beiden  Tage  wurde  das  Oelbad  nur  auf  130®  =.  134®  er- 
wärmt, in  den  Kohlen  fiel  das  Thermometer  nicht  unter  140®  C;  es  bilde- 
ten sich  19,4  Grm.  kohlensaurer  Baryt,  entsprechend  1,18  Kohlenstoff. 
Unter  gleichbleibenden  Umständen  bildeten  sich  in  den  folgenden  48  Stun- 
den 19|0  Grm  kohlensaurer  Baryt  =  1,15  Grm.  Kohlenstoff.  Die  Tem- 
perator wurde  wieder  auf  140®  im  Bade  gesteigert  und  erhob  sich  sofort 
in  den  Kohlen  auf  150®  C.  Es  bildeten  sich  in  48  Stunden  16,4  Grm.  koh- 
lensaurer Baryt  =  1  Grm.  Kohlenstoff.  Der  Versuch  musste  unterbrochen 
werden,  weil  durch  Zufall  die  Flasche  serbrach. 

Die  Kohlen  Nr.  11  wurden ,  nachdem  wie  eben  beschrieben ,  50  Tage 
Luft  dnrehgeleitet  war,  stärker  erhitzt,  indem  das  Paraffinbad  auf  130®  er- 
halten wurde;  das  Thermometer  in  den  Kohlen  stieg  langsam  auf  120®  in 
2  Tagen;  es  wurde  frisches  Barytwasser  vorgeschlagen,  nach  weiteren  24 
Stunden  hatten  sich  7,3  Grm.  kohlensaurer  Baryt  abgesetzt  =  0^44  Koh- 
lenstoff; nach  noch  48  Stunden  wieder  16,4  kohlensaurer  Baryt  =  1,0  Koh- 
lenstoff. 

Nach  Abkühlung  wurden  die  Kohlen  mit  ausgekochtem  destillirtem 
Wasser  Übergossen,  nach  24  Stunden  dieses  entfernt,  das  Bad  auf  97  bis 
100®  erhitzt;  das  Thermometer  in  den  Kohlen  zeigte  90  —  95®.  Zehn 
Tage  lang  wurde  diese  Temperatur  erhalten.  Der  gebildete  kohlensaure 
Baryt  betrug  8,7  Grm.  =  0,53  Kohlenstoff  Bei  Heizung  des  Bades  wäh- 
rend 3  Tagen  auf  130®  trockneten  die  Kohlen,  und  das  Thermometer  in 
denselben  stieg  auf  120®  C  Es  wurde  frisches  Barytwasser  vorgeschlagen; 
in  24  Stunden  betrug  die  Bildung  des  kohlensauren  Baryts  5,2  Grm. 
=  0,316  Kohlenstoff. 

Das  Bad  auf  160®  erhitzt,  brachte  die  Temperatur  in  den  Kohlen  auf 
170®  und  steigerte  die  Kohlensäurebildung  so,  dass  27,0  Grm.  kohlensaurer 
Baryt  sich  in  24  Stunden  niederschlugen  =  1,64  Kohlenstoff.  Bei  anhal- 
tender Temperatur  des  Bades  von  170®  stand  das  Thermometer  in  den  Koh- 
len auf  180®  und' die  Barytfällung  betrug  in  48  Stunden  45,7  Grm.  ==  2,74  Grm. 
Kohlenstoff.  Während  24  Stunden  wurde  die  Temperatur  des  Bades  auf 
140®  ermässigt,  in  den  Kohlen  sank  sie  nicht  unter  155®  C. 
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36  Ueber  die  BUdaiig  fon  KohltnsAiire  wob  SteinkoUtn. 

Es  wurde  der  Apparat  abkühlen  gelassen,  die  Kohlen  wieder  mit  Wasser 
ttbergossen,  nach  einiger  Zeit  der  Ueberschuss  abgegossen  und  Luft  wäJb- 
rend  10  Tagen  bei  15*  C.  Übergeleitet.  Die  Fällung  Yon  kohlensaurem 
Baryt  betrug  1.3  Grm.  =  0^079  Kohlenstoff.  Nach  2  Tagen  ,  wo  das  Bad 
auf  100'  —  115*  erhalten  war,  hatte  sich  die  Temperatur  in  den  Kohlen 
auf  100*  gesteigert;  in  den  nächsten  24  Stunden  wurden  4,8  Grm.  kohlen- 
saurer Barjt  gefilllt  =  0,29  Kohlenstoff.  Darauf  bildeten  sich  in  48  Stunden 
bei  190*  d^s  Bades  14,6  Grm.  kohlensaurer  Baryt  .=  0,91  Grm.  Kohlen- 
stoff. Das  Bad  wurde  auf  148  -^  150*  erhitat;  die  Temperatur  der  Koh* 
len  stieg  auf  160*  und  es  bildeten  sich  in  24  Stunden  26,1  Grm.  kohlen- 
saurer Baryt,  entsprechend  1,58  Kohlenstoff.  Bei  170*  des  Bades  aeigten 
die  Kohlen  178"  und  eine  Fällung  von  22,3  Grm.  kohlensaurem  Baryt 
—  1,358  in  24  Stunden. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dass  sich  bei  allen  Temperaturen 
über  0  —  180^  C.  aus  der  Steinkohle  bei  Einwirkung  von  Luft  Kohlen- 
säure bildet;  es  wurde  dabei  beobachtet,  dass,  sobald  die  Temperatur  140*0. 
erreicht  zugleich  etwas  Essigsäure  entsteht.  Kohlenwasserstoffbildung  war 
nicht  nachzuweisen,  obwohl  die  von  Kohlensäure  befreite  Luft  zeitweise 
durch  concentrirte  Schwefelsäure  oder  eine  Lösung  von  übermangansaurem 
Kali  geleitet  wurde.  Es  ist  femer  ersichtlich,  dass,  je  höher  die  Tempera- 
tur, desto  reichlichere  Kohlensäurebildung  eintritt  und  dass  dazu  keine 
Glühhitze  erforderlich,  endlich,  dass  sich  die  Temperatur  der  Kohle  stei- 
gert, sobald  die  Kohlensäurebildung  rasch  stattfindet*  Da  die  angewandten 
Kohlen  sehr  geringe  Spuren  Schwefel  enthalten,  im  Ganzen  kaum  1  Proc. 
'Asche,  welche  arm  an  Eisen  ist,  so  kann  der  Schwefel  nicht  die  Ursache 
der  Temperaturerhöhung  sein.  Wenn  der  Oxydationsprocess  100  Tage  in 
der  Weise  verliefe,  wie  in  den  voranstehenden  Versuchen  bei  150  —  160*, 
so  würde  mehr  als  Vs  des  Kohlenstoffs  in  Kohlensäure  verwandelt  sein.  Es 
ist  nicht  zu  vergessen,  dass  in  Kohlenhaufen  die  Temperatur  sich  nicht 
selten  bedeutend  steigert  und  dass  dann  jedenfalls  grosser  Verlust  an  Koh- 
lenstoff erwartet  werden  muss.  Sicher  wird  ein  grosser  Theil  des  Wasser- 
stoffgehaltes der  Kohlen  gleichzeitig  zerstört. 


8utittltehi  läid  ftMMftknt'llMlleiliiftgen.  $f 


Statistische  und  flnaiudelle  MittheilangeiL 
llttwaMa  wird  demnächst  eine  Gasanstalt  erhalten. 

SdüMilbttrf.  Der  Stadlmth  hat  «or;  ^ricbtiidg  eiMr  (^as$f|stalt  die 
erforderliche  Oenehmigang  ertheilt. 

Magiekirg.  Die  Generalversammlong  der  Gks-Äctiengesellschä/t  zu 
Magdeburg  hat  Liquidation  definitiv  beschlossen;  ihre  fttnf  AostaUen '  M 
Calbe,  Landsberg  a.  d.  W.,  Lüneburg,  Prenzlau  und  Ratibpi:  if erden  Jbr 
350,000  TUr.  an  die  Continental-Gasgesellschaft  zu  Dessau  übergehen,  wo- 
nach etwa  90%  auf  die  Magdeburger  ActieQ  entfallen. 

leiste.    Def  Gaspreis  ist  hter  auf  2Tblr.  pro  1000c'  ermftssi^  wdrden. 

Brissel.  Die  belgische  Gasgesellschaft  (Compagnie  g^ndrale  pour 
r^clairage  et  de  chäuffage  par  le  gaz)  hat  am  2L  Dezember  1865  ihre 
jfthrliche  Generalversammlung  abgehalten.  Der  Bericht  des  Verwaltunga- 
ratkes  fbhrt  an  seiner  l^itze  diesmal  die  Namen  von  10  Städten,  nemlich 
Toumai;  Louvain,  Charleroi  und  Herstal  in  Belgien;  Prag,  Chemnitz  und 
Bonn  in  Deutschland,  und  Rimiui,  Siena  und  Catania  in  Italien.  Herstal 
mit  12000  Einwohnern  wird  erst  eingerichtet,  die  Concession  lautet  auf 
36  Jahre.  Bonn  ist  neuerdings  erworben,  Rimini  und  Siena  sind  m  No- 
vember eröffnet  worden,  Catania  befindet  sich  gegenwärtig  im  Bau.  Die 
5  Anstalten  Prag,  Chemnitz,  Louvain,  Tournai  und  Charleroi  hatten  am 
31«  Angusi  18&4  zusammen  45,431  Flammen,  am  31.  August  1863  dagegen 
49^559  Flammen.  Der  Gasconsum  vermehrte  sich  um  .9,889»62o  c',  der 
DurchsohnittscQnsum  einer  Flamme  betrug  2,945  c'.  Der  Buchwerth  der 
AoaUlten  ist  von  6,796,658  Fr.  72c  auf  7,628,130  Fr.  34c  gestiegen,  der 
Reinertrag  beträgt  nach  Ausweis  der  Abrechnung  726849  Fr.  50  c.  Der^ 
selbe  kommt  zur  Verwendung,  wie  folgt: 

1)  Erste    halbjährige   Dividende    auf    19197    Actien, 

äl7Fr.50C Fr.  335,632.  50 C. 

2)  Reserve  15Vo 58,682.  66  « 

3)  Bezug  der  Administration  12Vo       .        .        .        .      „      46,946.  05  » 

4)  Zweite  halbjährige   Dividende  auf  19197  Actien, 

ä  14  Fr.  60  C.  , ,    270,095.  50  ^ 

5)  Saldo  auf  neue  Rechnung „        7,492.  91  „ 

Fr.  726,849.  50  ^ 
Die  Dividende  ist  am  1.  Februar  in  Brüssel,  Paris,  Genf  und  Frank- 
furt zahlbar. 


38  Dto^lMMcMktuig  in  LflbMk. 


Die  Gasbeleaehtnng  in  Lflbeck  im  10.  Betriebsfakre. 

Vom  1.  Juli  1864  bis  zam  30.  Juni  1865  verbrauchten: 

822  StraMenflammeii 

137  Gangflammen  (mit  '/  Oonsum  der  Strassenflammen) 

zahlten  dafttr 

c' Ghw»)  ttberhaupt  pr.  lOOOo' 

769  öffentUche  Flammen  12,700,000    10,000  Ethlr,-  ß  —  Rtblr.  31  «/,.>♦•) 

68  Tarifflammen  vor  den 

Häusern  876,000        938      „      25  „    1      »        3     , 

7789  Hausflammen  81.2410  c'j 

1061  Flammen  im  Theater/ .^  ...  •  e/^    «n  . oo        \ä  a 

j   ,  V«  .      )19,670,160    39,132  „      24  „ca.2     ^        —    „ 

und  den  zugehörigen     '^    '^j^^j   ,  J^thlr.  36  ß  Ar  Bttckstäiide) 

Oesellschaftsrilumen   |  , 

k  1147c' 
die  Anstalt  500,000 

der  Verlust  war  2,013,650 


überhaupt  36,668,800  c'  Gas. 

Die  Lichtstärke  des  Gases  war  17*/«  Wachskerzen  för  6  c'***),  die  Be- 
reitung desselben  geschah  aus  englischen  (Newcastle  Pelton  Main)  Gaskohlen 
unter  Zusatz  von  4'/^  Gewichtsprocenten  bester  schottischer  Cannel  (Boghead) 
Kohle.  Die  ez^glischen  Kohlen  kosteten  pr.  Tonne  von  232  Pfd.  Gewicht  **•*) 
31/3,  die  Cannel-Kohlen  dagegen  pr.  Tonne  von  200  Pf.  Gewicht  1  Rthlr.  23  ß. 

Gewonnen  wurden  aus  einer  Tonne  Kohlen  1349  c'  Gas 

1„„  To.  Cokes  k  91  Pfd.  trocken 
0,;o,     n    Asche  k  120  Pfd. 
10  Pfd.  Theer. 

Die  Cokes  wurden  zum  häuslichen  Gebrauch  zerschlagen,  die  ange- 
gebenen Erträge  sind  die  verkauften. .  Der  Verkaufspreis  wai!'  pr.  Tonne 
Coke  19,o«  ß,  pr.  To.  Asche  12  ß,  p.  Centner  Theer  17V«  ß.  Da«  Feuer 
wurde  mit  Kohlen,  Theer,  grober  Asche  und  dem  feinen  Abfall  der  Coke 
und  Asche  erhalten. 


*)  l,t  o'  Lflbisoh  =  1  o'  englisoh  MaiM. 
**)  1  Vereinsthftler  =  40  Schillinge. 

***)  Dm  Gm  ans  Newoastle-Kohlen  allein  hatte  IdV«  Kenen  Liohtetirke. 
••••)  1  Pfd.  =r  y,  KUogramm. 


Die  Kosten  betrugen: 
1)  für  die  Gksbereitong: 
für  Kohlen  idcI.  Retorten  u.  Dampf- 
kesselfeoernng      24.464  Bthlr.  27  y,  d 

davon  die  Ein- 
nahme von  Cokes^ 

Asche  nndTheer  20,713    ,      34     „  überhaupt  pr.  1000  e' 

"  3750  Rthlr.  33  /J    6  Pf.    4  /3    2  Pf. 

für  BeinigUDgsmaterial  189      ;,       3    „  —    ,    —  ,     3  „ 

fär  Instandhaltang  der  Gebäude, 
Röhren,  Oefen,  Apparate  u.  Geräthe,      3194    „       12„—    „        3'^    7, 

für  Arbeitslohn  beim  Betrieb  und 
Vertrieb  3,349      ^      37  ^  —    ,        3  „    9    , 

für  die  Gasbereitung      10,484  Bthir.   5  /i    6  Pf.     11  /J    9  Pf. 
Der  Selbstverbrauch    und  Verlust 

berechnet  sich  auf  die  bezahlten  1000 1* ^_ 11     , 

Die  Letzteren  haben  also  gekostet  10,484  Bthlr.   5/3    6  Pfn2 /3    8  Pf.*) 

2)  fjlr  die   Verwaltung,    Gehalte 

Bureau  3,530      „       10  „  —    .       4  „    3    „ 

3)  iür  die  Bedienung,  Erhaltung 

und  Vermehrung  der  «Laternen  2,321       .      36^6^        2^10,, 

4)  für  die  Verzinsung  des  Bau- 
nnd  Betriebs- Kapitals  k  4%  und 
dessen  Amortisation  mit  IV«,  nach 

Abzug  der  eingenommenen  Zinsen     5,152      ^        6.  —    ,        6,^3,, 

5)  für  Tantiemen  und  Prämien 
(2100  Rthlr.),    Assecuranz,   Prozess- 

kosten,  Agio  etc.  2,525      ^      17,,  —    „       3,  —     ^ 

24,013  Rthlr.  35  0  —    „     29  /J  —  Pf. 
Die  Einnahme  betrug: 
fürdieöffentl. 
Beleuchtung    10,000  Rth. — /3  —  Pf. 

fftr  die  Privat- 
Beleuchtung    40^071     ,     9  „  -   „ 

50,071  RtW.    9  /3— Pf.  1  Rth.  20  /J  5Pf. 


Der  Gewinn  beim  Betriebe         26,057  Rthl.  14  i3  —  Pf.  -  Rth.  31^5  Pf. 

Dazu  lieferte  ferner  die  Werkstatt 
einschliesslich  der  Gasuhren  102    „         9  , 

Der  Gewinn  der  ganzen  Anstalt 
war  also  26,159  Rth.  23  /3;    das  sind  ausser  5Vo 


*)  DerZosats  Yon  Ciuinel-Kohleo  Tertheuert         Gasbereitong  um  2(?  6  Pf.  pr.  1000  o'. 
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Zinsen  und  AmortiBation  von  180,000  Rth.  Anlagekapital  und    anlser  lV«Vo 
für  Tantiemen,  ca.  14!/«  Vo  Reingewinn,  summariBch  ca.  SOVs  %•  ^ 

Die  Anstalt  gehört  der  Stadt  (27,000  Einwohner)   und  wird  f^r  deren 
Rechnung  verwaltet 


Lübeck,  im  November  186Ö. 


C,  Müller, 
Baodiractoc. 


Draek  Tto  Dr.  C.Wtir  *  8«kB  In  MfiBcken. 


BiireBUia«tr :  1.  Olitaktirc  tai 


Hr.  3. 


Februar  1666, 


Journal    für  Gasbeleuchtung 

und 

verwandte  Beleuchtungsarten. 

Qr^m  des  Vereins  von  Gasrachmäniiern  Deutschlands. 

Monatschrift 

von 


N.  H.  Schilling, 

Plfut«r  i«T  ltiib»1«iichtäQfi-&«i«tltckin  Ln  Kflneli«ft, 


MfbiohiEi.     Verlftff  YOit  Bttiolph  OLdonboarf. 


iboünemeiiti. 

Jihrllch   i   nthlr.  a«  Ifrr 

Bilbjllirlltb  ]   IlLhIr.   l»  5fT. 

Jeden  Heatt   encheJot  ein  tittt. 

Pu   Ab*tia«meal   kuo    ■(«tUn^aJi    ^el  illtn    Ktdi- 

IflüilltiiiieJ]  BndFoiii9it?rDneDt»cytadf  iiiid  dn  Aoilindet. 


Insdrate. 

D«T  lAttNtlvBiprel*  bctrifl : 

fQp  itne  fADtfl  OcitVAeUtf     S  fttJiJr.  —  IVfr. 

,,   Jede    lebtet         ,,  1      *♦       -^     .. 

Klrlnerf  BrqcItiNlle  »)t  «in«  .^ehUlieJte  lännen  il«y 

b«r4clif|cht|fet  «trde»;  bei  Wli*d4<rhq)^nf  sinrt  Loieralei 

vrrd  ner  dtt  itirte  beHfbnet «  für  dlei«lb<ii  Jeleeli  Aneh 

dit    be^bitehinde    Iniiura  »eil?  4»«  Dbieklafei  b«Ji||it. 


(2G1)&' 


^  Geschälta^lnhakr:  ^T 

B.  Schaeffer.    ^  0.  Ahlemeyer. 


nbrlk 

Jtubenür. 

19. 

Fabrik  fnr  Gas*  und 

lüitTri,  Bfliiö*  Eiib  Säiig!ltDd)trr 
Candelater  &  Laternen 

GASMESSER 
Gas -Brenner 

Gas- Koch - 

uDd  Heizapparate 
Halme,  Ventile 

BJlHRSM 

'Pfr6mi)u»g&(lü<j|fe  etc. 


42. 
Wasser- Aniagcih 

Warm  -AVaseerhoii'.uTigeQ 
Halle -Einrichtungf  11 

Druck-  und  Sauge - 

PUMPEN 
/üiitainfii-tftniünienfr 
9dnipf-  IT.  Walfrrtiaijnc 
Bleiröhren 


42 


.ü.i^ 


JULIUS  PUTSCH  >»  BERLIN 


Fabrik  von  Gasmessera  und  Apparaten  znr  Gasfabrikation  als: 

Statlontt^llBineM^rF   mit  guast^f fernem  Gcliäaaa   von  1000— BO^OÜO  c'    Durchgang   per 

Stunder  tqh  weloliet  letzteren  Gr&5^  in  den  biedgen  GiBun stalten  xwd  In  ThUtig k«it  shid. 
Stodtre^tllMtorcit  jeder  bcliübigeri  Gr^sae  mit  tiebeni^tishendciii  und  nmmanteltem  Rohr« 
Exhmiigtiireil  nacb  Bear^cbem  Byjatcm  von  XS  —  ^i^^ 
ficlpft9«e   von  a'^  bii  eu  jeder  gü wünschten  Rohrweite. 

ExhÄUSiOP^ltesuIntoreii  2*\  o'^  4"  etc.  mit  treheustehettdom  und  ummuntelteniRohri' 
IVerhsel Kühne  vou  einfacber  Rolirahsperrung  hh  zu  4  Maschinen  in  allen  t'ijc^tteQ 
IVaa  r  h  m  pp»r «  i  e . 
SirasüCMilatrpneii   t>  ekige^  znr  Stadtbelenchtung,  ab  auch  feinere  Sorten  in  eleganter 

Form   nnd  Anastattnngi 
sowt^  BjLmmtliobe  £nr  Gaaber&itung  ntid  ^utn  Betrieb  noibwendlger  Gegenstäudei  enipfiehli 
den     geehrten    Besitzern    nnd   Dirigenten   von   Gasanstalten    seine    Fabrikaie,    welche    mit 
civil en   Preisen ,    xweckm&ssigste    Construction ,    ijcwie    anerkannt   solide    und    danerhafte^tß 
Arbeit  verbinden. 

Da  die  bisherigen  Erfahrungen  gelehrt  haben  j  dass  die  cn  dan  Gaeuhren  t^erwvndteri 
Maaaatrommeln  wohl  scur  Waseerftillhng  am  hedten  geeignet  sind,  indessen  nicht  den  An- 
griffen jeden  Gljcerins  widerstehen^  so  habe  ich  mich  bewogen  gefunden,  GKemesser  ansn- 
ferügen,  die  von  dem  genannten  Füllmittel  nicht  serKtärt  werden^  was  ich  durch  vielseitige 
Yeranehe  geprüft  liabe^  und  für  die  icb  gleicbfalla  eine  3  j&hrigc  Gnr«ntia  übernehme, 
Derglebben  Apparate  halte  ich  in  Allen  Grönatn  verrQthJg  am  Lager^  und  haben  dieselben 
bei  mehreren  Gnsajn^talten  bereits  Verwendung  gefntiden,  deren  Dirigenten  sich  höchst 
gflnstig  über  die  ZveckmJlssigkeit  derielhen  ausgesprochen  bähen. 

Atteste  über  die  Güte  und  Dauerhaftigkeit  meiner  Fabrikate  stehen  mir  von  der 
biesigeiii  sowie  von  vielen  der  bedeutendsten  Gasanstalten  znr  Seite^  und  wurde  mir  auf 
der  indastrieanjf Stellung  £U  Stettin  im  Jahre  l^{ü5,  die  Preiamedaille  ^^für  üolide  imd  gute 
Gasmesser'*  auerkannt,  Mnj^terhücher  nebst  Preiscouranten  stehen  auf  Verlangen  gern  au 
Diensten. 


(331) 


Mus  Pintsch, 

Berlin  j  ADdreasBtrasae  73» 


Ha  J.  Vygen  &  Comp 

FäbrikanteD  feaerfester  Producte 

(318)  zu 

Duisburg  a.  Bhein 

empfehlen  den  Terehrlichen  Gasanstalten  und  Hüttenwerken  ihre  Retorten, 
Steine,  Tiegel  etc,  mit  Hinweis  auf  die  iu  Heft  1—3  dieses  Jonrnab,  Jahr- 
gang  1862  abgedruckten  Atteste  und  nnter  Zusicherung  sorgfkitigster  Ar- 
beit und  billiger  Preise.  Die  Ausdehnung  und  Einriehlung  ihres  Eia- 
blissemeijta   setzt  sie   in   den   Stand   albn    Anforderungen    zu    entsprechen 


sprechen.     1 
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(329)  Franse  Cloiith  In  €öln 

Gummi-  und  Guttapercha- Waaren-Fabrik 

licJerl ; 
Vei*diehtiiu|rs*Materialieu  für  DHnipt'mascbinen^  Dampf-,  Gas- und 
Wasserleiluugan,  als:  Platte»,  Schnüre ,    fertige  Riuge  nach  Dirnen- 

Bionen^  mit  oder  ohne  Haufcinlage,  resp    Decke* 

Schläuche  für  Gm-,  Wasser-,  Säure-  und  DatnpHeitungeD. 

Sohläiiehe    mit    vert^eukter  Spiralfeder,    fUr   Saugespritssen, 

Jauchepumpen  etc,  etc. 
I^iimpen-,    Kolben-   luici   Ventil-Klappeu   in   beliebigen    Di* 

mension^n. 
Bowie  alle  Gegenstände   i'ür    technUcIie    und  cbemUche  Zwecke  in  entspre* 
cheMer  QuAÜiät  zu  soliden  Preisen* 

Feuerfeste  Prodocte,  die  oiiht  dem  Schwiadeo  unterworfen  sind. 


Tb«    BOUClld*^  Fabrikant  und  Patentinhaber  zu  St  Ghia< 

laiiij  früher  zu  Baudour  (Belgien). 

T%*  Boucher  ist  der  einzige  Fabrikant,  welcher  feuerfoate  Producte 
dieser  Art  berätellt^  und  luhaber  der  Medaillen  von  der  allgemeinen  lodu- 
strie- Auestellung  in  London  (1S51  und  1862),  in  Paris  (1855),  sowie  auch 
der  Ehren -Medaille  I.  Classe  der  ,,Acaderaie  nationale"  zu  Paria  (1856)* 
Seine  Anstalt  ist  die  älteste  auf  dem  Continent. 


NB.  X^m  Preugeriobt  der  Londoner  Auflitoüasg  4rtlokl  tlek  in  ftetnem  Be rieht  toX- 
g«iidennA4a6U  aus:  ^^Das  Freiflgerieht  bat  Hetm  Th*,  Boucher ^  welcher  »efar  gut  verfertigt« 
Ret  orten  Au^geeWllt  hat,  aiue  FreiamedaiUe  lu  erkannt,  da  aelbG  Retorten  Ton  »osner- 
Ofdenüiohur  ÜÜnnar  regelte tUaiger  Form ,  und  auf  ihrer  Oberflficbe  frei  td»  aUen  Fleckejx 
nnd  Rissen  waren."  Es  heilst  weiter :  t^^i^  Medaille  ist  diesem  Aussteller  in  Anerkennung 
der  u  n  I  w  e  i  f  e  1  b  a  f  t  G  n  ¥  o  r  ^  ü  g  ü  seiner  Betörten  vor  allen  anderen  derartigen  Kahrikaten 
d«a  Cnn^enU  erlheilt  worden."  (326) 


(336) 


Dem  inserirenden  Publikum 


beebreti  wir  nQA|  die  ergebene  Anzeig«  machen,  dass  wir  nnter  Heutigem  eint  Annonoen^ 
Expedition  ftlr  aüe  iß-  and  aa^läadiiclie  Zeitnngen  errichtet  haben  und  hierdurch  In  den 
Stand  geactztkSind,  dareb  eine  (Iirectüi  Ge seh äfu Verbindung  mit  allen  LocaLI)  1  littern  Den tseh* 
landa  und  des  Audandea,  dem  inserirenden  Publikum  folgende  günj^tlge  V^Dfth^Üe  zu  bieten. 

1)  Unser  Grnndprincjp  bt,  die  \mt  tlberwleseuen  Auftrüge  anf  d^s  Prompteste  und 
fUellste  an  eäectuiren,  d  h.  aar  die  Preise  eq  berechnei ,  wekhe  aii§  vott  4en 
betr*  JSeltang^i-Expeditioneii  selh>»t  notlrt  werden*  Aaf  besonderes  Verlangen  wird 
stets  Original  rethnung  präsentirt 

2)  Parti»  oder  sonstige  Bpeaen  werden  dabei  darebftQS  alrht  bererbnet. 

3)  Bei  grosseren  oder  wiedarbolten  Auftr%oti  entspreehfnder  Eabatt* 

4)  Die  Einsendung  einer  einmaligen  Abschrift  das  betr.  InaorAtes  genügt  auch  bei 
Aufgabe  für  mehrere  Zettnngen. 

5)  IFebersetlungen  in  alle  sprachen  werden  ohne  Kosten -Bereohnang  ausgeftthrt. 

6)  ßek^e  werdet!  in  allen   PMUen  für  jedes  Inserat  gratia  geliefert. 

7)  Anfertij^nng  tou  Zeit ungs-Clio bös  im  Preiae  toh  15 — 20  Ngr*  pro  Quadr*-ZolL 

Correspondenx  fraiCO  gegen  francü* 

Sachse  &  Comp.  Annoncen-Expedition  in  Leipzig. 


ü 

Eioe  im  besten  feVtriebc  bcM(!tieVc  Ga^aTistJSt  (f[\r  2000  FlamtneD) 
ist  neuer  Unternehmungen  halber  zu  verkaufen*  Anzahlung  zwei  Drittel 
des  Xaiifpraii^ca* 

Offerten  unter  Chiffre  ^«  iE.  durch  die  Expedition  des  Journ&U  für 
Gusheleachtnng,  (335) 

Die  im  vorigen  Jahre  gegründete 

^Gesellschaft  für  Speckstein  -  Fabrikate 
Ijaiilioerk  «I;  Hilpert 

in 

Nürnberg  ^ 

enip6elik  ihre 

in  den  vei-aehindcuarligstcn  Foruiei^  mit  dem  RenierkeUj  ilaas  stets  von  den 
CO ur antasten  Sorten  Lager  gehalten  werden,  um  allen fall&ige  prensanle 
ürdrea  sofort  effectnireu  zu  können,  (333) 

Ein  verbciratheter  Mann^  der  seit  11  Jahren  als  Vorarbeiter  und  Gae- 
meister  thätig  war^  im  Praktischen  sehr  erfahren  ist  und  dem  die  besten 
Zeugüiaae  zur  Seite  stehen,  sucht  seine  gegenwärtige  Stelle  in  Bälde  zu 
verändern. 

Weiteres  besagt  die  Bedaktion  das  GasjournaU.  (339) 

QeSllCil' 

(340)  Ein  Gaft'mftpectür,  practisöh  \jnd  iheoretiscb  gebiMet,  mit  ä&a  besten  Zfiig- 
ölaseo  verseben.  der  9  Jahre  einer  Gasanstalt  vti rgea t ftniie n ,  nlle  Baalicbkeicen  an  der 
Gaisnsmlt  geleitet,  fast  eltmmtliebe  GAftleitnngen  in  den  Hangern  der  Btadt  gi9]«gt  liat, 
snoht  Umstände  halber  znm  1.  Jnni  eine  Bt«Ue  an  emer  andern  Ga^n^tak  ak  Inspectorp 
WerkfilhroT  oder  BfliiÄufseher,  ÄdressjeD  werden  erboten  tmter  der  Adr.  C.  !♦  Hr  10 
poBte  restante   Itzehoe  in  Holfitein. 

JOS.  CO  WEN  &  C^ 

lilaydon  Burn 

NewcasUe  on  Tyna 

Fabrikanten  feuerfester  Chamolf  »  Sleliief 

Marke  sjCowen". 

Retorten   för  Gas- Aiis(aUeit   und  aife  Arten  feuerfester  Gegen~ 

stände  für  Hohöfeß,  Cokesöfen  Äc.  SCc. 

Jos.  Cowen  &  Co,  waren  die  einzigen  Fabrikanten,  welche  bei  der 
grossen  Ausstellung  in  London  im  Jahre  1851  mit  einer  freU<-iledailb  für 
,j6as-Returten   udiI  andere  fenerfeste   fiegeistinde^^    beehrt  wurden. 

Jos,  Cowm  &  Co.  war  auch  die  einzige  Firma,  welcher  bei  der  In- 
ternationalen Ausstellung  in  London  im  Jahre  1862  eine  Preis-Me- 
daille für  „fias-Rrttrtcn ,  reoerfesle  Steile  etc.,  f^r  ¥®rtre8flichbeit  der  ftnalUlM* 
zuerkannt  wurde;  ihre  Werke  aind  die  ausgedehntesten  ihrer  Art  in 
Grossbritannien.         "  (322) 
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BlilMliUER. 


Hamburg, 

Fabrik  and  Kiiffros-ljaeer  aller  zut  Kllliren- 

GffS-Beleaelltllllg^  nuthigL'a  Artihel  in  bester  gnallliit^al^r 
ei«eiirulir  titit!  Flltlns«  ]ne»alif||-  und  Kvpfarrdbr 

M^mmimM'WHttnmm  |         Cli«iiflril«rii  n.  Wunilnritie, 


Bei  directen  Bf^ztobiingrin  ab  Etiglftud  za  Fabrik  preisen 
und  Freisllfll^n  auf  Verlan  ^n  oingesajidt. 


uiiJ   werden  Zoicbnutigen 


lile  Thonretorten-  iiiiil  Ciiamoftsteln-Fahrik 

J«  R.  «EITH  in  COBURG 

empfiehlt  ihre  Produkte  vou  bewälirter  Güte  besteü5>* 

Von  nrilOliri^tcirtCH  halte  ich  v^oä  den  gangbareren  von  mehr  »1b  70  verschi«- 
d«nen  Formen  in  der  Kegel  Vorrath  und  wird  jede  beliebige  andere  Forni  prnmpt  geliefert*  Die 
gnteBraüob barkeit  meiner  Retorten  und  dorcii  lliisserfit  correkte  Form  bat  »icb  seit  einer  Eeibe 
YOnJabreu  m  einer  Änziibl  Fabriken  beste  Anerkennung  Yeracbufftf  worüber  gerne  ^eugnUae 
zu  Oieneten  Hieben.  Yermiigi»  der  besundfirs  iorgfftitig  gearbeiteten  gauz  glftttt^ll 
und  l*iSSfrelen  inneren  FlAcben  wird  äh  Qrapbit^ntfernung  in  bohem  Grade  &r* 
leichtert. 

Ebenso  kaiia  ich  im  Innern 

EMAILLIRTE  RETORTEN 

mit  vollkommen  glatter,    ris»freier   und  innig  mit  dem  Scherben  verbundener  Emaille,  die 
die  Grapbitentfernung    auaüeiardculüch  sHeiobtiert,  bestens  empfehlen. 

VorniSteine  Hefero   ich    ip    allen  Gfösaen    bii  m  10  Ztr.    pr.    Stüek    Toa 

TürailgUch  touLibesUtudiger  nicht  seh  windender  QuilitSt, 

V^eiierfesta  Steine  gew^hnUcher  F^m  balte  ieh  ateta  rorräthig.  Fer- 
ner empfehle  ich; 

Steine  für  Elseu Werbe  zn  noUBten  9   Seliweliisttfeii  etc. 

mr  Glasf  Abrltieil^    Pori^elllitlfalirlkeil  etc.;  dannGlftssehmekhlfen, 
Mutleln^   Köbrcu    inid   Alle   In  dhiivH   Kiiub   eiiirtchlag^mde   ArtikeL 

JPenerreSCen  Thon  au»  eigaon  Omben »  der  nach  vieiraeben  Proben 
Ton  cqmpeienttsr  Sehö  zu   den  besten  dos   In-  und   Aufl*LftndeÄ  gehört. 

illOFlrellllflSSil  fein  gemahioo  von  geringster  Scbwindung. 

Die  Preine  itelle  ich  entapveobead  biUigal  und  aiebere  florgHltige  und  prompte  E«- 
diennng  txt* 

(317)  «I«  K»  Cüelth^  Gasfabrikant 

The  liOiifloii  Gas -Meter  Compan}^,  liimited, 

(307)  London  und  Osnabrück, 

^^^  Fabrik 

I^^^B         Yon  na^Ben  und  trocken  eti  Gasuliren  1113  d  StationsmeäsBr  etc. 
^r^  1j  a  K  e  r 

^1      TOE  flchmiedeeiserneri  und  MeBBlDg-Röhren  und  Verbindungsstücken,  Krön- 
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Bemerkenswerth  för  im  Bau  begriffene  Gasanstalten.  ^^ 

Eine  Fartlii<i    neuer    CUKlIüClier  l^eiiclller   ans   renoininirten 

j  Fabriken  ist,  uuter  Fabrlbprelseii  aUzüla-^äcn  i^l  Mi^  iWetnecke^ 

|*BresIau,  MaaritiiispK  7.  (323) 

>BR01ffe£-FABRIK  HCEeHST  AJM. 

empfiehU  ihre  Fabrikate  iu  Htieii  zurGaseliirichtung  n.  Gasbeleuchtung 

srtorderlleljeii  G^^geiistäiidcu,  als: 

Dreliivaareii^  I^aiiilieii,  I^^ustres^  Heeh-  und  Hels- 

Äppnrale  ete^ 

Seliiieldkfuppen^  Rolir-  iinil  jVInlTenKanisen  Jedei^. 

Dieiselbe  liält  Äiiglcieli  eri  gros  Lager  von  aller*  Sorten  ^^ezogeiier* 
©ohniiedeisepiier  Röhren  und  Vei'binduiigsstiickeii,  sowie 
von  Messingrohr  imd  Bleirolir  aua  den  besten  Fabriken» 

Preise  faat.     Couditionen  vortheühafl. 

Qasfibrtken  und  GK^unteniehmer  erbnlCeii  magern  essen  an  Eabfttt^  (325) 

(^^1)  Retorten  und  Steine 

T«a  fenerfeitem  Tkone  in  alieii  Formen  nnd  Dimensionen» 

J.  SUGG  &  COMP,  m  GENT 

BELGIEN, 
{mrmah  Aibert  MeUer.)  *^ 

Diese  F&bHkato  hftl»ii  auf  allen  Graswefken^  wo  sie  benutzt  worden  ^  ToUe  Aner- 
kennung gefunden^  und  Bind  dlo  Preifie,  trotz  aller  Sorgfalt  ^  welche  «uf  die  Anfertiguug 
verwendet  wird,  sehr  Tortheilhaft. 

'^^*'  Die  Gasanstalt  Kaiserslautern 

hat  4  gebrauchte  noch  gut  erhaltene  Heitiiger  von   l,&)  Mtr.  Länge    und 
0,80  Mtr-  Breit©  und  Tieie,  mit  Wechaelventil,  billtg  zu  verkaufen» 

Verlag  Tou  JdUqs  Springer  in  Berlin. 
8o  eben  ist  erschienene 

Theorie  und  praktische  Anwendung  von 

Anillu 

in  der  Färberei  und  Druckerei. 

Von  Ludwig  Krieg* 

Dritte  uiucearlieltete  und  verbesserte  Auilace«|t 

Nach  dem  Torte  des  Verfasser ö  biB  auf  die  jting&te  Zeit  vermehrt, 

bearbeitet  und  herausgegeben  von 

Dr.  Theodor  Oppler, 

MU  einer  lithogr»phirten  Tafel  —  Preis:     3  Thsler« 

Dom  Indnatriollen    wie   dorn  Manne    der  WlaaenRchaft    liegt    in  dieaer 

aeuen  Auflage  de»  Wi^rke»  dte  AnilinfabrikaHon  und    ihre  Theorie  in  der  er» 

reicbharsten  Vollsiändigkeit  und  Ueberaiclitlicbkeit  vor.  (382) 


Kmidsobau. 


4T 


Für  eine  ueue  Caaanstnit 

von  vorlftufig  4  Milliotieii  Chi\  Jahreäproductloii  wird  ein  tueliüger  selbst- 
stUndiger  Verwalter  gesucht»  Offerten  nimmt  Herr  Director  Schilling 
in  München  entgegen.  (337) 

~~      ^1.  Webers"'     ~^      ~^      ~ 

Jnascliineiifabrik, 

Chausse^-Strasse  99,  Berlin, 

tibernifnmt  dte  Ausführimg  g<insser6aji  Atv^talten^  sowie  (einzelner  Apparate^ 
insbesonflere  die  Lieferung  der  Gas-  und  Wasscr-fc^chieberj  von  denen  be- 
stand! gas  Lager  bis  zn  1^"  lichtem  Durchmesser  gehalten  winh  Beacht- 
angawerth  find  ferner  die  Dampfmascliinen  znm  Betriebe  der  £?chaimtoren, 
dit  bei  solider  und  eleganter  Constructiou  zu  billigen  Preisen  verkauft 
werden ^^^"^^ 

(338)     EiQ  £?n#l*i|^i?M#^l«f*  ^    pmktUch  auf  düem  grossen  Werke  AUJigebildet, 
tlieor^tidcir    auf    (iincr   pnlytt'ühiiisclieii  Schule,     rnit    den    vi^rEfiglichsteii   Emprehlmigen  ver- 
^^       seheD,    sucht   uuier    bi^.^^cheidene»   Aasprücht^n    eipe  b^uUe   ak  Ingentour  oili^r  &U  Dirigent 
^H      ei  Der  Gas  Anstalt« 
^H  KIh«re3  xu  erfragen  bei  der  Redactton  des  Gaajc^umalü. 

m 

^  Bei 


Bundschau. 


I 
I 


Bei  der  bedeutenden  Preiasteigerung,  welche  die  schottische  Boghead- 
KöhLe  neüerdtngB  erfahren  hat,  wollen  wir  nicht  untorlaasen,  wiederholt  auf 
die  böhmische  Plattenkohic  aufmerksam  zu  machen,  welche  seit  mehreren 
Jahren  —  wenn  auch  nicht  in  grossen  Quantitäten  —  von  der  Ür*  Pankraz- 
Zeche  in  Ntirsehan  bei  Pilsen  geliefert  wird*  Die  Kohle  ^  welche  neben 
gewöhnlicher  Schwarzkohle  im  ersten  Fldtz  der  oben  genannten  Zeche» 
freilich  in  nnr  geringer  Mächtigkeit  von  8  bis  12  Zoll  vorkommt,  ist  eine 
schief  erartige  Cannelkoble  und  gibt  im  grossen  Betriebe  pro  Zoll-Centner 
etwa  &^)  c'  engt  Gas  von  4'/,  bis  5  Stearin  Kerzen  (6  auf  1  Pfd.  mit 
120  Gran  engl  Consum  pro  Stunde)  Leuchtkraft  für  je  1  c-  Gasconsunt  in 
der  Stunde,  {Die  Boghcadkohlen  geben  pro  Zoll-Centner  reichlich  700  c' 
Qaa  von  f>  bis  7  Kerzen  Leuchtkraft).  Der  Preis  ist  leider  sehr  hoch  ge- 
halten und  betr&gt,  wenn  dieGrubenverwaltung  nicht  neuerdings  wieder  auf- 
getchlagen  hatj  56  kr.  Ost.  W,  pro  Ct,  frc.  Grube-  Wie  es  heisst;  hofl't  man 
auch  in  anderen  neuen  Gruben  hei  Pilsen  ähnliche  Plattenkohte  zu  fördern. 


Auf  der  letzten  Kohlenconferenz  in  Karlsruhe  soll  die  badische  Eisen- 
bahnverwaltnng  für  den  Bezug  von  Ruhrkohlen  in  ganzen  Zügen  von  min* 
destens  50(X)  Ctr.  ihre  Geneigtheit  Iiaben  Kund  geben  lassen^  filr  derglei- 
chen Bezüge  nach  Baden  den  Pfennigsalz  nebst  einem  Zuschlag  von  1  Thln 
für  die  Empfangsverwaltung  anzunehmen,  falls  die  übrigen  betheiligten 
Verwaltungen  auch  auf  den  Pfennigsatz   eingehen     —   wie  dies  mit  Aiiä- 


#■ 


Eixtidfabaii. 


Dahme  der  pfalssiäcUen  Bahnen,  welche  für  ihre  our  etwa    2  Meilen    betra- 
,genden  Strecken  etwas  mehr  als   l   Pf  per  Ct.  und  Meile  beainprucht,  ge 
iidiehen  ist  - —  und    bat    dieselbe  Verwaltung   zugleich   in   Aussieht  stellen 
laasen,  filr  dergleichen  Transporte   nach   Württemberg    oder    Bayero   eine 
Taxermäflsigung  von  1  '/r  Icr  per  Centner  oder  von  vollen    32    Prozent  der 
dermallgen  Fracht  für  den  Transit  nach  Württemberg  zu  gewähren.  Ipdem 
sieh  daher  die  badisclie  Elsen  bah u  Verwaltung    für   solche  Kohlen^üge   nach 
Baden  in  voller  (JebereinHttmmnDg  mit  den  übrigen  Vcrwaltnngen  befindet, 
war   sie    fUr    den    Transit    nach    Württemberg    u.    s.    w.   bei    den    kurzen 
I  BtreekeUf  welche  auf  ihrer  Bahn  berührt  werden,  sowie  aus  manchen  andern 
ökonomischen  Gründen,  nicht  in  der  Lage  die  Kohlen  nach  Württemberg  billi- 
ger als  nach  Baden  zu  führen,  und  steht  dieselbe    ganz    auf  dem    gleichen 
Standpunkt  wie  z*  B,  die  pfälzischen  Bahnen,  welche  die  Kohlen  in  Transit 
» gleichfalls  nur  zu  1  Pfennig  plus  1  Thlr.  fixen  Zuschlag  pr  100  Ctr*  trans- 
I  portiren*     Die    Genehmigung   der    in    Aussicht   gestellten   Erleichterungen 
wird  ehestens  erwartete 

So  erfreulich  es  Ist^  wenn  es  den  vereinten  Kräften  thätiger  Männer 
hie  und  da  gelingt,  den  Eisenbahnverwaltnnj^en  die  in  ihrem  eigenen  In- 
teresse liegenden  Concessionen  tropfenweise  ahssuringen ,  so  sehr  bedauern 
wir,  nicht  auch  von  den  Erfolgen  zu  hören,  welche  in  Betreff  des  Wagen- 
luangels  und  in  Betreff  des  Arbeitermangels  auf  den  Gruben  zu  erreichen 
wenigstens  eben  so  wichtig  sind*  Es  ist  viel  über  die  ungenügende  Koh' 
lenprodnction  in  Saarbrücken  geschrieben  worden.  In  Westphalen  scheint 
es  auch  bunt  herzugehen  Man  erzählt  z.  B.^  dasä  die  Gasanstalt  in  Witten 
genöthigt  war,  Kohlen  aua  England  zu  beziehen^  um  ihre  Fabrikation  nicht 
unterbrechen  zu  müssen*  Witten  ist  von  Kohlen  fei  dern  umgeben^  aber 
die  Gruben  konnten  Nichts  abgeben  weil  Alles  im  Voraus  verkauft  und 
contractlich  zu  Lieferungen  nach  Ost  und  West  versagt  wan  Die  rheiniseheo 
Eisenbahnen  sollen  wohl  noch  vor  Winter  1875  neue  Dop jiel wagen  mit 
einer  Ladetahigkeit  von  375000  Ctr-  angeschafft  iiaben,  die  badische  Eisen- 
bahnverwaltung stellt  tiiglich  eine  Anzahl  Waggon ö  an  der  Ruhr  zur  Ver- 
fügungj  aber  trotzdem  besteht  die  Calamität  iniimT  noch  fort.  Die  bis- 
herigen  Anstrengungen  der  Verkehraanstalten  zur  Steigerung  des  Tranapori- 
materials  sind  ebenso  wenige  wie  die  Bemühungen  der  Gruben  Verwaltungen 
zur  Steigerung  ihrer  Prodnction,  im  Staude,  mit  der  Entwicklung  der  In- 
dustrie Schritt  zu  halten,  und  so  lange  wir  nicht  mehr  Kohlen  fördern, 
und  mehr  Wagen  bauen,  so  lauge  haben  auch  Ermässigungen  der  Kohlen- 
fraehten  uur  problematischen  Werth* 


In  Betreff  der  ;,Ga»explosion^    in    der    Gasanstalt  zu  Mannheim   wird 

uns  von  maai^sgehender  Seite  mitgotheilt^  dass  durch  eine  unverzeihliche 
Nachlässigkeit  eines  Arbeiters^  der  einen  Deckel  des  Exliaustors  abhob, 
sich  das  anssti^oniende  Gas  entzündete,  dass  es  jedoch  rasch  gelang,  die 
Getahr  zu  beseitigen  und  einer  Betriebsstörung  vorzubeugen^    so    dass  die 
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l^anae  SadM,  den  Schrecken  ausgenommen;  spurlos  an  den  Betheiligten  Tor- 
llber  gegangen  ist. 

Wir  haben  jm  Jahrgang  1864.  S.  142  über  einen  Rohrilbergang  über 
die  Weichsel  in  Thorn  Mittheilungen  gebracht,  lieber  die  weiteren  Schick- 
sale dieses  Bohrttbergaages  geht  uns  soeben  von  derselben  Hand  folgendes 
Schreiton  SU. 

Im  Frühling  1865  stieg  das  Wasser  der  Weichsel  bis  17'  über  den 
MoHpttakt  (der  gewöhnliche  Stand  ist  zwischen  0  bis  6')  das  Gasrohr  liegt 
im  zweilen  Weichselarm  2*//  unter  diesem  Punkt,  so  dass  dasselbe  in  die- 
ser Zeit  auf  eber  Strecke  von  1200'  und  zwar  an  der  tiefsten  Stelle  20' 
nnter  Wasser  lag.  Man  hatte  beim  Legen  des  Rohres  auf  einen  so  hohen 
Wasserstand  nicht  gerechnet,  und  die  Mündung  des  Saugerohrs  für  den 
Wassertepf  nm  V  über  den  0  Punkt  angelegt.  Dieser  Punkt  hatte  nun 
schon  &  Wochen  onter  Wasser  gestanden^  was  aber  nicht  beunruhigte ,  da 
sich  so  oft  nie  Wasser  in  dem  Wassertopf  angesammelt  hatte.  Das  Uebel 
sollte  aber  dennoch  eintreten.  Der  Bahnhof  war  eines  Tages  plötzlich 
ohne  Gas,  und  an  Auspumpen  des  Wassertopfes  natürlich  nicht  zu  denken. 
Man  mosste  ako  warten,  bis  nach  14  Tagen  das  Wasser  bis  auf  8'  gefallen 
war,  jetzt  gelang  es ,  vermittelst  eines  geschlagenen  Fangedammes,  und 
Dacbdem  man  den  2'  hohen  Schlamm,  den  die  starke  Strömung  dorthin  ge- 
trieben beseitigt  hatte,  den  Wassertopf  leer  zu  pumpen.  Dies  hatte  indess 
sieht  den  erwarteten  Erfolg,  denn  es  kam  kein  Gas  nach  dem  Bahnhofe, 
maa  hatte  jetzt  aber  die  Gewissheit,  dass  das  Bohr  im  Weichselbett  be- 
sehlUlig^  war.  Es  wurde  nun  versucht,  die  Lage  des  Rohres  zu  ermitteln 
was  aber  sehr  schwierig  war,  weil  nicht  nur  der  starken  Strömung  wegen 
die  Fahrzeuge  kaum  an  einem  Ort  festzuhalten  waren,  sondem  erstere  auch 
die  eisernen  Stangen,  die  zum  Auffinden  des  Rohres  dienen  sollten  bevor 
man  mit  denselben  den  Grund  erreichte  bei  Seite  getrieben  hatte.  Man 
mpsste  an  manchen  Stellen  wohl  100  mal  mit  der  eisernen  Stange  den  4' 
hoch  über  dem  Rohr  lagernden  Triebsand  mit  ungeheurer  Kraftanstrengung 
durehbohren,  bis  man  endlich  das  Rohr  fand.  Da  »nun  der  Wasserstand 
während  dieser  8  Tage  lang  dauernden  Untersuchungen  fortwährend  ab- 
wechselnd stieg  oder  fiel,  und  man  das  Niveau  natürlich  als  Basis  dkr 
Untersuchungen  annahm,  so  mussten  die  gefundenen  Resultate  immer  ent- 
sfnreehend  verändert  werden.  Endlich  hatte  man  die  Höhenlage  des  Rohrs 
auf  einer  Gesammtlänge  von  ca  SOO'  an  63  verschiedenen  Stellen  festge- 
stellt, und  es  ergab  sich  hieraus,  dass  dasselbe  an  einer  Stelle  unterspült 
war,  und  eine  ^nkung  von  2y/  Tiefe  auf  80'  Länge  bekommen  hatte^ 
deren  tiefster  Punkt  160'  vom  Ufer  entfernt  war.  Um  nicht  vom  Grund- 
wasser belästigt  zu  werden,  wurde  nun  das  Rohr  ca.  50'  vom  Ufer  entfernt 
fireigegraben  ,  eine  längliche  Oeffnung  hineingehauen  durch  diese  ein  ^/g 
zölliges  210^  langes  Rohr  in  das  Innere  des  4  zölligen  Rohres  bis  zur 
tiefsten  Stelle  hineingeschoben  und  durch  dieses  %   zöllige  Rohr  vermit- 
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tolst  eioer  guten  Wassertopfpampe  das  Wasaer  berausgepiMipt  IXeM 
Arbeiten  hatten  den  gewünschten  Erfolg,  der  Bahnhof  konnte  nach  einer 
Pause   von   circa  3   Wochen  wieder  Gas  brennen. 

Merkwürdig  ist  hierbei  jedenfalls,  dass  das  inwendig  4*^  weite  Bohr 
bei  einer  Senkung  yon  2Vt'  tief  und  80  lang  nicht  durchgebrochen  isi, 
und  ferner,  dass  die  an  den  in  gewöhnlicher  Weise  angefertigten  Muffen- 
dichtungen  entstandenen  Undichtheiten  so  unbedeutend  waren,  ^^Uas  das 
Auspumpen  des  Wassers  in  24  Stunden  immer  nur  einmal  erforderlich  war. 
Da  sich  beim  späteren  Herausnehmen  des  Rohres  an  der  gesonkesea «Stelle 
unter  dem  Rohre  massenhaft  Zweige  und  Weidengebtksoh  vorfanden-,  die 
beim  Legen  desselben  nicht  da  waren,  so  muss  als  bestimmt  angenommen 
werden,  dass  das  Rohr,  nachdem  es  unterspült  war  auf  circa  80^  von  einander 
entfernten  Punkten  aufgelegen  hat  während  das  daswischen  befindliohe 
Bohr  bogenförmig  frei  herunterhing,  und  dass  dann  erst  der  Strom  die 
vorerwähnten  Gegenstände  unter  das  Rohr  getrieben  und  dasselbe  wieder 
mit  Erde  bedeckt  hat 

Nachdem  sich  nun  ergeben  hatte,  dass  das  Rohr  f&r  die  Dauer  nicht 
mehr  in  der  Weise  zu  brauchen  war,  wurde  auf  die  im  ersten  Aufsats  er- 
wähnte wackelige  Brücke  eine  interimistische  Rohrleitung  gelegt,  und 
das  gesunkene  Rohr  aus  dem  Weichselbett  vermittelst  9'  langer  Haken 
die  neben  dem  Rohre  in  den  Grund  hineingetrieben  und  entsprechend  ge- 
dreht wurden,  damit  sie  das  Rohr  fassten ,  und  vermittelst  Erdwinden,  die 
auf  grösseren  Fahrzeugen  aufgestellt  waren,  hinausgewunden«  Der  Wasser- 
stand war  bei  dieser  Manipulation  8'  Höhe  wie  beim  Legen  des  Bohret. 
Es  war  natürlich  bei  der  Tiefe  des  Wassers  nicht  daran  zu  denken,  die 
Bohren  auseinander  au  nehmen,  sondern  fast  jedes  Bohr  brach  an  der  Stelle 
entzwei  wo  es  in  dw.  nächsten  Muffe  steckte ,  so  dass  immer  4  —  6"  ver- 
loren gingen.  Das  herausgenommene  Bohr  wurde  nun  mit  Flanschstücken 
verseben,  mit  Gummidichtungen  auf  die  inzwischen  fertig  gewordene  neue 
Brücke  verlegt  und  schliesslich  das  interimistische  Bohr  fortgenommen. 

Im  Allgemeinen  ist  noch  Folgendes  über  die  ganze  Bohrleitung  au 
sagen :  die  Bohrflanken  auf  den  beiden  Brücken  von  1200'  und  900^  liegen 
vollständig  frei.  Wasser  hat  sich  an  den  tiefsten  Stellen  noch  nie  ange- 
sammelt. Im  Winter  1864/65  geschah  es  2  mal  dass  das  Gas  auf  dem 
Bahnhofe  schwächer  brannte,  ein  Holzkoblenfeuer  womit  das  Bohr  wo  ea 
zuMobat  der  Stadt  aus  der  Erde  kommt  erwärmt  wurde ,  beseitigte  dieian 
Mangel  sofort.  Die  Gummidichtungen,  die  aus  verschiedenen  Fabriken 
entnommen  wurden,  um  mit  der  Zeit  die  beste  Sorte  herauszufinden  sind 
bis  jetzt  noch  alle  vollständig  gut.  Die  Gummiüberschiel^r  die  in  Zwischen- 
räumen von  160'  angebracht  sind  um  das  Ausdehnen  und  Zusammenziehen 
des  Rohrs  zu  ermöglichen  erfüllen  diesen  Zweck  vollständig.  Die  im  ersten 
Aufsatz  beschriebene  Vorrichtung  zum  Durchlassen  der  Kähne  hat  sich 
vorzüglich  bewährt.  Der  mit  Aufziehen  des  Bohres  beauftragte  Arbeiter 
versäumte  es  früher  zuweilen  nachdem  das  Bohr  wieder    geschlossen,   die 
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Ltft  genügend  atisblMeo  sa  lassen,  so  dass  dann  die  snenit  angezündeten 
Flammen  schleoht  brannten.  Eis  werden  deshalb  jetat  beim  Aufeieben  der 
Bohren  die  beiden  Oeffnungen  mit  G-ammipfropfen  verstopft^  hiermit  ist  nicht 
nur  d«r  erwShnte  üebelstand  beseitigt,  sondern  es  wird  damit  aneh  3  mal 
HgBch  das,  in  dem  inmchen  den  Ventilen  40'  lange  4Vt''  weite  Rohr  ent- 
ludleiNi  Oae  gerettet,  was  früher  verloren  ging.  (C,  M.) 


Wir  hörten  dieser  Tage  mit  besonderem  Lobe  einer  Rohrlegnng  unter 
WasNia  •rwihnen ,  welohe  die  Herren  Gebrüder  Aird  unter  Oberleitang 
des  Herrn  Oberbanrath  Moore  bei  der  Wasserleitung  in  Basel  durch  den 
Bheinstrom  ausgeführt  haben.  Es  war  ein  besonderer  Steg  über  den  Rhein 
geechlagen,  nnd  zwischen  den  Pfeilern  desselben  der  zur  Aufnahme  des 
Bohree  bestimmte  Graben  quer  durch  das  Flussbett  hindurch  ausgebaggert 
Nachdem  die  Ausbaggern^  vollendet ,  wurde  das  ganze  Rohr  in  einer 
LAnge  von  640  Fuss  zusammengeschraubt,  auf  den  Querbalken  zwischen 
den  einzelnen  Stegpfeilern  aufgelegt,  und  durch  starke  Taue  mit  20  auf 
dw  Brücke  stehenden  Erahnen  in  Verbindung  gesetzt.  Die  Querbalken 
waren  zum  Voraus  ee  gelockert  worden,  dass  sie  zur  Versenkung  des  Rohres 
mit  leichter  Mühe  weggeschlagen  werden  konnteo.  Es  fand  nun  vermittelst 
der  hydraulischen  Presse  die  Erprobung  der  Dichtigkeit  des  ganzen  Rohres 
statt,  und  nachdem  dann  die  Querbalken  weggeschlagen  worden,  und  das 
ganze  mit  Wasser  gefüllte  Rohr  mit  einem  Gewichte  von  über  1000  Ctr. 
frei  hing,  wurde  es  vermittelst  der  Erahnen  in  den  Strom  versenkt.  Die 
gaaae  Operation  des  Versenkens  erforderte  nur  eine  Viertelstunde.  Wie- 
derum wurde  die  Dichtigkeit  des  Rohres  unter  dem  Wasser  erprobt,  und 
es  zeigte  sich,  dass  dasselbe  durch  die  Versenkung  keinerlei  Schaden  ge- 
nommen und  im  Stande  sei  den  Druck  von   12  Athmoiplilren  auszuhalten. 


,^Be8chreibung  der  Gasuhr,  mit  genauen  Zeichnungen  und  einer  kurzen 
Anleitung  zor  Behandlung  der  Gaseinrichtungen.  Zur  Belehrung  für  Gas- 
consomeuten  von  F.  A.  Baible,  Stuttgart  bei  W.  Nitzschke  1865.*'  Unter 
diesem  Titel  ist  eine  kleine  Broschüre,  zwei  Druckbogen  stark  erschienen 
welche  wie  manche  andere  ähnliche  bisherige  Arbeit  den  wohlgemeinten 
Zweck  verfolgt,  das  Publikum  über  die  ihm  bei  seiner  Gasbeleuchtung 
anfttossenden  Fragen  zu  unterrichten.  Wir  haben  schon  früher  einmal 
as  einer  anderen  Stelle  uns  darüber  ausgesprochen;  dass  wir  die  AWasfbhg 
eines  wirklich  guten  Buches  für  Consumenten  für  keine  so  leichte  Aufgabe 
halten,  als  es  Manchem  wohl  scheinen  möchte ,  und  der  Umstand  ,  dass 
der  Verein  der  Gasfachmänner  Deutschlands  eine  solche  Arbeit  zu  einer 
Preisaufgabe  erhoben  hat,  bestätigt,  dass  die  Schwierigkeiten  auch  von  un- 
lem  Herren  Fachgenossen  allgemein  anerkannt  werden.  Das  Material,  was 
eine  solche  Broschtlre  zu  enthalten  hat,  ist  vorhanden,  etwas  Neues  ist 
nicht  zu  bringen,  aber  das  MateriaUin  richtiger  Weise  auszuwählen,    und 

das  Ausgewählte  in  populärer  Art  darzustellen,   das  ist  die  Aufgabe >  die 
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bisher  trotz  aller  Versuche  noch  nicht  vollständig  gelöst  worden  ist  9  und 
die  uns  auch  durch  die  vorliegende  kleine  Broschüre  keineswegs  gelöst 
erscheint.  Nach  unserer  individuellen  Ansicht  enthält  die  Broschüre  nur 
einen  Theil  dessen,  was  ein  Buch  für  üonsumenten  enthalten  sollte;  und  auch 
dieses  in  einer  verkehrten  Anordnung,  indem  sie  namentlich  Alles,  was  über 
dieBöhrenleitungen  und  Brenner  gesagt  wird,  in  den  Anhang  verweist.  Warum 
ist  über^die  Hähne,  über  die  Lampen  und  deren  Behandlung,  über  die 
verschiedenen  Vorurtheile  gegen  die  Gasbeleuchtung,  über  die  Leuchtkraft 
und  Reinheit,  kurz  über  so  manche  Fragen,  die  den  Gonaumenten  eiicn  so 
'sehr  interessiren,  als  die  Construction  der  Gasuhr,  gar  nichts  gesagt  worden? 
Entweder  der  Herr  Verfasser  wollte  nur  einen  Aufsatz  über  die  Gasuhr 
liefern,  dann  bedurfte  es  des  Anhanges  nicht,  der  noch  dazu  fast  eben 
so  gross  ist,  als  der  eigentliche  Aufsatz  oder  es  war  seine  Absicht,  die 
Consumenten  überhaupt  zu  belehren,  dann  musste  er  alle  Fragen,  die 
diese  interessiren,  ins  Auge  fassen,  und  sie  in  organischem  Zusammen- 
hang miteinander  behandeln*  Wir  bedauern,  dass  der  Herr  Verfasser  seine 
Aufgabe  nicht  in  diesem  Sinne  aufgefasst,  und  seine  Arbeit  zur  Concnrrens 
für  die  oben  erwähnte  Preisausschreibung  bestimmt  hat. 


Seit  einiger  Zeit  werden  sogenannte  Li-gro-ine  oder  Petroleum- Gas- 
lampen^benutzt,  die  man  nach  der  Angabe  des  Erfinders  nur  mit  dem  flüs- 
sigen BeleuchtuligsstofF  auszuschwenken  braucht,  um  sie  für  mehrere  Stunden 
mit  Material  zu  versorgen.  Mit  dem  Ausschwenken  hat  es  nun  allerdings 
in  so  fern  eine  besondere  Bewandtniss,  als  man  nicht  denken  darf,  dass 
die  Flüssigkeit  an  den  Metallwandungen  der  Lampe  hängen  bleibt,  sondern 
sie  wird  von  einem  Schwamm  aufgesogen,  mit  dem  der  Lampenkörper  zum 
grossen  Theil  ausgefüllt  ist.  Es  bleiben  etwa  2  bis  3  Loth  Flüssigkeit  in 
dem  Schwamm  festgehalten,  ^nd  diese  sind  im  Stande,  die  Lampe  etwa 
4  Stunden  lang  zu  speisen.  Die  Erfindung  wäre  recht  hübsch,  da  man 
die  Lampe  ohne  Bedenken  umwerfen  und  in  die  Tasche  stecken  darf,  wenn 
nur  nicht  das  Füllmaterial  nothw endigerweise  ein  sehr  flüchtiger  Kohlen- 
wasserstoff sein  raüsste,  dessen  Aufbewahrung  und  Behandlung  nicht  ohne 
Gefahr  ist  Das  Li-gro-ine  ist  eine  Flüssigkeit  von  reichlich  0,7  spec.  Ge- 
wicht, also  gerade  derjenige  Theil  des  Petroleums,  den  man  seiner  Oe^ 
Ehrlichkeit  wegen  daraus  entfernt,  um  es  in  den  Handel  bringen  zu  dürfen. 
Da|t  dieser  bedenkliche  Stoff  mit  der  grössten  Vorsicht  aufbewahrt  werden 
und  das  Füllen  der  Lampen  bei  Tage  und  von  zuverlässigen  Personen  ge- 
schehen muss,  ergiebt  sich  hiernach  von  selbst.  Ist  die  Lampe  einmal  ge- 
füllt, und  gut  verschlossen,  so  ist  sie  vollständig  harmlos.  Sie  bildet  ein 
kleines  handliches  Gefäss  aus  gepresstem  Messingblech  von  reichlich  3  Zoll 
unterem  und  1  Zoll  oberem  Durchmesser,  ohne  die  Brennerröhre  2  Zoll 
hoch,  in  dieses  Gcf&ss  reicht  ein  Cylinder  von  der  Weite  der  oberen  Oeff- 
nung  aus  Drahtgeflecht  nach  abwärts  hinein,  der  den  Schwamm  zurückan- 
halten hat    Die  obere  Oeffnung  ist  mit  einem  eingeschraubten  Deckel  ge» 


8cl4o98eii,  dorch  dessen  Mitte  zwei  kleine  concentrisebe  Röhren  hindurch 
ragen  und  etwa  1  Zoll  über  den  Rand  des  Gefässes  vorstehen.  Das  innere 
Rohr  von  reichlich  V'«  Zoll  Weite  enthält  einen  gut  ausfüllenden  Baum- 
wolldocht, der  oben  um  sehr  wenig  vorsteht;  das  äussere  Rohr  ist  V«  Zoll 
weity  und  durch  den  Zwischenraum  zwischen  beiden  Röhren  communicirt 
das  Innere  der  Lampe  mit  der  atmosphärischen  Luft. 

Folgender  Rechtsfall ,  den  das  neueste  englische  Gasjournal  mittheilt; 
dürfte  auch  für  unsere  deutschen  Verhältnisse  nicht  ohne  Interesse  sein. 
In  emem  Privathause  in  London  wurde  von  den  Arbeitern  der  Chartered 
Gaa-Companj  eine  Gasuhr  abgenommen,  dabei  der  Hauptbahn  am  Zuleit- 
ungsrohr  abgeschlossen  (der  Schlüssel  blieb  am  Hahn  sitzen)  und,  soweit 
wenigstens  die  Zeugen  der  Gasgesellschaft  behaupten,  das  offene  Ende  des 
Zuleitungsrohrs  mit  einem  Kork  (Spund)  geschlossen.  Als  die  Bediensteten 
des  Hauses  Abends  vergeblich  versucht  hatten,  die  Gasflammen  anzuzünden, 
ging  einer  derselben  (im  Dunkeln)  zum  Haupthahn  und  drehte  ihn  auf, 
dadurch  entstand  eine  Ausströmung  von  Gas  und  als  der  Zweite  mit  Licht 
hinzukam;  erfolgte  eine  Explosion;  welche  einen  bedeutenden  Schaden  ver- 
ursachte. Es  war  zweifellos,  dass  die  Bediensteten  des  Eigenthümers  die 
unmittelbaren  Urheber  des  Feuers  waren ;  aber  man  versuchte  geltend  zu 
machen,  dass  wenn  die  Arbeiter  der  Gasgescllschaft  beim  Verschluss  des 
Zuleitungsrohres  grössere  Vorsicht  angewandt  haben  würden,  der  Unfall 
nicht  hätte  vorkommen  können.  Die  Ansicht  des  Richters  wies  dies  Argu- 
ment der  Kläger  entschieden  zurück.  Das  Zuleitungsrohr  sei,  als  es  die 
Arbeiter  der  Gasgesellschaft  verliesseu;  so  verschlossen  gewesen^  dass  kein 
Gas  ausströmte ;  und  es  wäre  auch  später  kein  Gas  ausgeströmt;  wenn 
nichi  die  Bediensteten  des  Eigenthümers  den  Hahn  geöffnet  hätten.  Nach 
dem  Grundsatz  des  englischen  Gesetzes,  welches  immer  den  unmittelbaren 
Urheber  eines  Schadens  ins  Auge  fasst;  müsse  er  denjenigen  Personen  die 
Verantwortlichkeit  beilegen;  deren  Manipulation  nachgewiesener  Maassen 
die  Gasausströmung  unmittelbar  gefolgt  sei^  er  könne  nicht  frühere  Personen 
Air  die  Nachlässigkeit  späterer  haftbar  machen.  Die  Versicherungsgesell- 
schaften seien  aber  verpflichtet,  dem  Eigenthümer  seinen  Schaden  zu  ver- 
güteu;  weil  die  Versicherung  sich  auf  alle  Folgen  etwaiger  eigener  Nach- 
lässigkeit beziehe. 

Französische  Journale  berichten  von  einer  in  Bildung  begriffenen  %no- 
nymen^holländischen  GasgeseUschaft  mit  einem  Capital  von  7;560;000  Francs 
zur  Ausbeutung  der  gegenwärtig  der  spanischen  Credit -Gesellschaft  ge- 
hörigen Gasanstalten  in  Xeres;  Alicante,  Charthagena,  Valladolid,  Pampe- 
lona  und  Burgos.  Es  sind  dies  sechs  spanische  Städte  von  zusammen 
etwa  174,500  Einwohner;  und  wie  man  hört;  soll  eine  französische  Gesell- 
schaft für  alle  diese  Anstalten  8,500;000  Francs;  eine  englische  Gesellschaflfc 
Dar  3;300;000  Francs  geboten  haben. 
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Eine  englische  OeBellschaft  zur  Einführung  der  Gasmaschine  mit  einem 
Capital  von  :£  100,000  ist  in  der  Bildung  begriffen  ^  und  hat  ihren  Pro- 
spectus  ausgegeben. 


Die  Steinkohlen 

in  ihrer  Verwerthbarkeit  für  die  Leuchtgarfabrikation. 

(Avwag  aus  dorn  Werke :  Die  Steinkohlen  DeuUchlandfl  und  anderer  Lftnder  Europas  Ton 

Dr.  Oeinitz^  Dr.  Fleek,  nnd  Dr.  Hartig.) 

Das  Holz  und  die  fossilen  Brennstoffe  bilden  im  Allgemeinen  den 
Fond;  aus  welchem  die  Gasindustrie  ihr  Rohmaterial  bezieht,  und  in  diesen 
Rohstoffen  haben  wir  es,  wie  bekannt,  mit  einem  Gemisch  organischer  und 
unorganischer,  brennbarer  und  mineralischer  Bestandtheile  zu  thun,  von 
denen  die  ersteren  als  die  Reservoire  anzusehen  sind,  in  denen  das  Gas- 
material verdichtet  aufgespeichert  liegt  und  aus  welchen  wir  durch  Wärme- 
zufuhr die  condensirten  und  chemisch  gebundenen  Elemente  zur  Entwickele 
ung  bringen.  Dieser  Umformungsprocess  ist  demjenigen  der  Verdampfung 
des  Wassers  entsprechend,  zunächst  nur  mechanischer  Natur  und  das  zu 
seiner  Durchführung  erforderliche  Wärmequantum  dem  Dichtigkeitszustande 
der  vergasbaren  Elemente  in  dem  Gasmaterial  proportional.  Die  zwischen 
der  letzteren  wirkende,  ihren  festen  Zustand  bedingende  Kraft,  der  Che- 
mismus, kann  mit  der  Cohäsion  insofern  in  Einklang  gebracht  werden,  als 
wir  annehmen,  die  chemische  Kraft  wirke  zwischen  ungleichartigen,  die 
Cohäsion  zwischen  gleichartigen  Elementaratomen;  dann  ist  Chemismus 
als  Cohäsion  verschiedenartiger,  die  Cohäsion  als  Chemismus  gleichnamiger 
Stoffe  zu  betrachten. 

Das  Wärmequantum,  welches  erforderlich  ist,  um  1000  Pfund  Eis  in 
Wasserdampf  umzuwandeln,  wird  frei^  sobald  wir  1000  Pfund  Wasserdampf 
zum  gefrieren  bringen.  Die  Wärmemenge,  welche  nöthig  ist,  1000  Pfund 
Wasserdampf  in  Sanerstoffgas  und  Wasserstoffgas  zu  zerlegen,  sie  wird 
frei,  wenn  1000  Pfund  Knallgas  durch  den  elektrischen  Funken  zu  Wasser- 
gas  ^verbrennen. 

Diese  Auftassungsweise  des  chemischen  Processes  ordnet  denselben  den 
Cohäsionserscheinungen  im  Allgemeinen  unter  und  würde  selbstvmtänd- 
lich  auch  nahe  Beziehungen  zur  Aburtheilung  anderer  physikalischer  Er- 
scheinungen bieten,  wie  sie  aus  dem  Einfluss  der  Electricität,  des  Lichtes 
und  des  Magnetismus  auf  wägbare  Stoffe  hervorgehen,  auf  welche  aber 
näher  einzugehen  ausser  den  Grenzen  dieser  unserer  Aufgabe  liegt. 

Erkennen  wir  indess  aus  dem  vorhergehend  Angeführten  die  Wärme 
als  hervorragendes  Mittel  zur  Aufhebung  des  festen  oder  flüssigen  Aggre- 
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galuMüBdety  so  dürfen  wir  anderseits  den  Process  der  cohäsiven  nnd  che- 
mkckeii  Verdichtung,  den  Gondensations-  und  Verbrennungsprocess,  als 
die  wichtigste  Wärmequelle  betrachten.  Für  die  Benrtheilung  der  Dichtig- 
keitssastSade  gasförmiger  Körper  unter  wechselnden  Druck-  und  Teropera- 
iurverhlUtnissen  bietet  das  MartotU^%che  Gesetz  und  der  Ausdehnungs- 
Co€ffieient  permanenter  Gase  sichere  Maassst&be;  über  die  Dichtigkeitsver- 
ind«rang«i  fester  und  flüssiger  Aggregate,  soweit  dieselben  nach  gewissen 
Gesetzmässigkeiten  verlaufen,  entbehren  wir  noch  jedes  Anhaltepunctes. 
Als  Ausdruck  des  Dichtigkeitszustandes  eines  Gases  besitzen  wir  sein  spe- 
cifiscbes  Gewicht^  das  der  Luft  =  1;  über  den  Dichtigkeits  zustand 
der  Gase  in  ihrer  Vereinigung  zu  festen  Massen  besitzen 
wir  keinen  Maassstab.  Das  Quantitätsverhältniss ;  in  w  elchem  sich 
Elemente  zu  chemischen  Aggregaten  umsetzen,  findet  in  der  Atomzahl 
(die  des  Wtsserstofis  =  1)  seinen  Ausdruck.  Folgerungen,  wie  sie  aus  dem 
Vergleich  der  specifischen  Gewichte  und  der  Atomzahl  der  Elemente  her- 
▼ergehen ,  deuten  darauf  hin ,  dass  die  Dichtigkeit  zu  den  Vielfachen  der 
Atomzablen  in  quadratischem  Verhältniss  stellt. 

Diese  Andeutungen  bezeichnen  den  Standpunkt,  auf  welchen  wir  uns 
an  stellen  haben,  um  mit  Hülfe  wissenschaftlicher  Gesetzmässigkeiten  die 
Resultate  der  grösseren  Praxis  zu  beurtheilen.  Wir  erkennen  hieraus,  dass 
▼on  einer  grossen  Anzahl  wichtiger  Fragen,  wie  aie  hier  zur  Beantwortung 
▼erliegen^  nur  wenige  mit  Sicherheit  beantwortet  werden  können;  denn 
noch  fehlt  uns  jedes  zuverlässige  Mittel  zur  Beurtheilung  höherer  Tempe- 
raturgrade, —  noch  entbehren  wir  eines  Gesetzes,  welches  uns  über  die 
Form  und  über  den  Dichtigkeitsgrad,  in  welchem  die  Grundstoffe  zu  che- 
mischen Verbindungen  fixirt  sind,  Aufschluss  ertheili;  noch  sind  unsere 
Erfahrungen  über  den  gesetzmässigen  Verlauf  chemischer  Umlagerungspro- 
eesse,  hervorgerufen  durch  den  Einfluss  der  Wärme  auf  chemische  Ver- 
bindungen organischer  Natur,  z.  B  über  das  Wesen  der  Flamme  und  den 
an  derselben  verlaufenden  Verbrennungsprocess,  höchst  lückenhaft,  und  es 
erscheint  sonach  ebensowenig  erspriesslich,  mit  einem  so  mangelhaften  Ap- 
parat wissenschaftlicher  Argumente  sich  auf  das  Gebiet  der  Praxis  zu  be- 
geben^ wie  die  hier  gemachten  Darlegungen  in  geringem  Grade  den  Prak- 
tiker auftnuntern  mögen,  sich  bei  der  Wissenschaft  Rath  zu  holen. 

Liegt  aber  nicht  die  Fabrikation  des  Schiesspulvers,  des  Glases,  des 
Steinzeuges,  des  Mörtels,  der  Seife  und  die  Beleuchtungsindustrie  in  ihrer 
ersten  Entwickelung  Jahrtausende  vor  unserer  Zeit,  und  ist  es  nicht  die 
Wissenschaft  gewesen,  welche  die  meisten  dieser  Industriezweige  erst  auf 
ihren  jetzigen  Höhepunct  gebracht  hat,  auch  ohne  in  den  Stand  gesetzt  zu 
sein,  die  oben  angeregten  Fragen,  welche  in  denselben  gleichbedeutend  in 
den  Vordergrund  treten,  beantworten  zu  können?  — 

Die  brennbare  Substanz  des  Holzes  und  der  Fossilien  besteht,  wie  be- 
kannt, aus  Kohlenstoff;    Wasserstoff,  Sauerstoff  undStickstoff.    Letztere 
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drei  Elemente,  im  reinen  Zustande  nicht  verdichtbare  Gase^  sind  mit  dem 
Kohlenstoff  chemisch  verbunden  und  befinden  sich  in  den  Heizmaterialien 
in  einem  Zustande  höchster  Verdichtung,  welchen  die  Wärme  aufsuheben 
im  Stande  ist.  In  dim  Grade,  als  dies  geschieht,  gmppiren  sich  die  g^ 
lockerten  Atome  zu  Verbindungen  einfacher  Art,  welche  als  verdichtbare 
Dämpfe  auftreten.  Die  Zahl  der  in  ihnen  vertretenen  Elemente  und  der 
den  letzteren  entsprechenden  Atome  ist  bei  niedererTemperatur  eine  grössere 
und  nimmt  mit  steigender  Temperatur  ab. 

Die  Menge  der  gasförmigen  Zersetzungsproducte  nimmt 
mit  der  Quantität  der  in  dem  Verkokungsmaterial  verdich- 
teten Gase  zu,  vorausgesetzt,  dass  die  Verkohlungstempe- 
ratur  hoch  genug  liegt,  um  die  Bildung  der  einfachsten  Gas- 
Verbindungen  zu  bedingen  und  das  Gasmaterial  in  völlig 
trockenem  Zustande  zur  Vergasung  gelangt. 

Die  Gruppirung  der  Elemente  aus  der  im  Verkohlungsprocess  sich  zer- 
setzenden organischen  Substanz  ist  aber  nicht, allein  abhängig  von  der 
Zersetzungstemperatur;  sie  verläuft  nach  Gesetzmässigkeiten,  welche  bisher 
mit  dem  Worte  ;,chemisohe  Verwandtschaft**  belegt,  nur  in  ganz  allgemeinen 
Zügen  ihren  wissenschaftlichen  Ausdruck  finden  konnten.  Es  bedingt  hier- 
bei der  Stickstoffgehalt  des  Fossils  die  Bildung  flüchtiger  Basen,  wie 
Cryptidin  =  C  Hi,  N  Lutidin     =  C,*  H.  N 

Lepidin      =  Ctj  H,   N  Anilin  i     r»     ti    xr 

Leukolin   =  C„  H,    N  Picolini     7  ^*«  °'  ^ 

CoUodin     =  C,e  H,,  N  .Pyridin     =  Cio  Hs  N 

es  sind,  und  zu  1  bis  2  Procent  in  dem  Steinkohlentheeröl  und  den  Theer- 
wässern  auftreten,  während  das  stickstoffärmere  Holz  vorwaltend  organische 
Säure  z.  B.  Essigsäure  in  seinen  Destillationsproducten  besitzt.  Sauerstoff- 
reiche  Fossilien  liefern  ausserdem  Carbolsäure  =  C„  H,  Ot,  welche  in  den 
schweren  Theerölen  bis  zu  20  Procent  vertreten  sein  kann.  Unter  den 
flüssigen  Destillationsproducten  der  Steinkohlen  und  des  Holzes  sind  ausser- 
dem ölartige  Verbindungen  des  Kohlenstoffs  mit  Wasserstoff  enthalten; 
unter  denen 

BenzinC,  He  Siedep.=  -t-  82*C.  Cymol  Co H,»  Siedep.=:  + 171*0. 
ToIuoIChH,  „  =  +  110%  Chrysen  C,,  H4  „  =  +  232*^ 
Xylol  C„  H,o  „  =  +  126*  ^  Naphthalin  Co  H»  „  =  +  222*  „ 
CumolC„Ht,  „  =-fl48%  Paraffin  C,4H,,  „  =  +  370% 
vorwaltend  auftreten  und  unter  dem  Namen  der  Theeröle  in  mehrfacher 
Weise  praktisch  verwerthbar  sind. 

Das  Auftreten  von  Destillationsproducten  verschiedener  Zusammensetz- 
ung in  der  Leuchtgasfabrikation  findet  seinen  Grund: 

1)  in  der  ungleichen  procentalen  Zusammensetzung  der  Fossilien  nach 
ihren  Elementar-Bestandtheilen :  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Sauerstoff 
und  Stickstoff} 
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2)  in  der  dadurch  bedingten  yerschiedenen  Dichtigkeit  und  davon  ab* 
bängigen  Wärmeleitungsfähigkeit  der  ersteren; 

3)  in  der  wechselnden  Zersetzungstumperatur. 

Diese  Bedingungen  znsammengefasst;  lassen  folgende  allgemeine  That- 
Sachen  als  für  den  Verkohlungaprocess  des  Holzes  und  der  Fossilien  all- 
gemein giltig  feststellen: 

Wie  die  Wärme  im  Allgemeinen  der  Cohäsion  gleichartiger  Stoffe  ent- 
gegenwirkt und  in  den  ruhenden  Atomen  Bewegungserscheinungen  hervor- 
rofty  welche  in  den  Namen:  Schmelzen,  Dampf bildung,  Gasbildung,  ihren 
Ausdruck  finden  ^  so  lockert  sie  auch  das  Band  ungleichartiger  Atomver- 
bindungen und  verhindert  anderseits  die  Vej^nigung  ungleichartiger  Ele< 
mentarmoleküle  zur  Bildung  eines  gleichartigen  Ganzen  einer  chemischen 
Verbindung.  Die  Umlagerung  der  Atome  des  Kohlenstoffs  und  des  Sauer- 
stoffs in  der  Pflanzenzelle  kann  mindestens  in  dreifacher  Weise  erfolgen; 
so  dass,  die  niedrigste  Zersetzungstemperatur  vorausgesetzt;  Essigsäure^ 
Holzgeist  und  Eohlenoxydgas  auftreten  können«  anderseits  aber  wird  auch 
die  Entstehung  der  ersten  beiden  völlig  unmöglich  gemacht,  sobald  das 
Holz  in  seiner  ganzen  Masse  einer  Temperatur  ausgesetzt  ist,  bei  welcher 
Holzgeist  und  Essigsäure  zu  einfach  gepaarten  Atomcomplexen,  wie  Sumpf- 
gas, Wasser,  Kohlensäure  u.  A.  es  sind,  sich  spalten  und  demnach  direct 
in  diese  einfacheren  Verbindungen  zerlegt  werden.  Die  letzteren  können 
unter  dem  Einfluss  glühender  Kohle  selbst  wieder  in  der  Weise  verändert 
werden,  dass  Kohlensäure  zu  Kohlenoxydgas  reducirt,  das  Wasser  in  Kohlen- 
säure und  Wasserstoff  umgewandelt  wird.  Kohlenstofireiche  Wasserstoff- 
verbindungen,  die  Dämpfe  des  Benzins,  Toluols  u.  A.,  ferner  die  der  all- 
gemeinen Formel  C„Hn  angehörenden  Kohlenwasserstoffe,  Propjlen,  Butjlen, 
Amylen  u.  s.  w.  scheiden  bei  ihrem  Durchgang  durch  glühende  Röhren 
Graphit  ab  und  liilden  einfache  Kohlenwasserstoffverbindungen,  wie  das 
Sumpfgas  (C,  H«),  ölbiidendes  Gas  und  Aethjlwasserstoff  (C«  H«)  es  sind, 
so  dass  z.  B.  Butylen,  bestehend  aus: 

8  At.  Kohlenstoff  4"  8  At.  Wasserstoff  sich  zerlegen  kann  in 
4    j,  ,  und 

4    „  n  +  8    „  „  =  2  At  Sumpfgas, 

femer  das  Benzin  bestehend  aus: 

12  At.  Kohlenstoff  -f~  ^  At.  Wasserstoff  gespalten  werden  kann  in 
8     »  »  und 

4    „  „  +6»  n  ^^  Aethyl  Wasserstoff. 

Weil  nun  alle  kohlenstofiTreien  und  kohlenstoffarmen  Gase,  wie  Wasser- 
stoff, Kohlenoxyd  und  Sumpfgas  es  sind,  die  mit  nicht  leuchtender  Flamme 
brennen,  oder,  was  dasselbe  sagen  will,  bei  ihrer  Verbrennung  Kohlenstoff 
in  der  Flamme  nicht  ausscheiden,  können  diese  selbst  als  Leuchtgas  im 
engeren  Sinne  nicht  verwendet  werden;  sie  erlangen  jedoch  durch  denUm- 
'Stand,   dass  Theeröle  von  niedrigem  Siedepuncte,   wie  Benzin,   Propjlen, 

.8 
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Butyleti^  sowie  iolche,  welclie  leicht  Bublimiren^  wie  Napbtalin,  mit  deo 
nicht  leachtendeo  Gasen  sich  mischen  und  in  denselben  dampfförmig  diffun* 
dirt  verweilen  können^  die  Fähigkeit  mit  leuchtender  Flamme  zu  brennen^ 
deren  Lichteffect  von  der  Menge  des  id  der  Flamme  augge- 
schiede  neu  Kohle  natoffs^  sowie  yoo  der  Gasdichte  und  tod 
der  Fl  ammen temper atur  zugleich  abhängig  ist. 

Dieser  Aussprach  wird  durch  die  aus  der  Untersuchung  verschiedener 
Leuchtgassorten  hervorgehenden  Resultate  bestätigt  und  bietet  uus  zugleich 
ein  ander  weites  Mittel,  aus  der  Zusammen^ietzung  ein  ob  Gased  und  der  aus 
letztcTer  Ijercchneteu  Wärmemenge,  welche  bei  der  Verbrennung  gleicher 
Volumina  frei  wird,  sowie  endlich  aus  derDicIitigkeit  des  Gases  auf  dessen 
Leuehtwertb  zu  schliessen  und  mit  Hülfe  dieser  Werthe  die  Umstände^ 
unter  denen  die  Fabrikation  des  Leuchtgases  mit  V ortheil  stattfinden  kann^ 
näher  in  das  Auge  zu  fassen: 

Tabelle    A. 


m  100  ßAumtheUet] 

Leuchtgas 

aus 

Bi^bweres 
Kohlen- 

fltoflgae 

Sumpfg&s 

Koblen- 

IColiltsu- 

Satire- 

gftfl 

Siick- 

AnatTtiker 

Hole    .     ,     .     .     . 

7J0 

9,45 

61,79 

18,43 

2,21 

042 

F&ttenkof^ 

BücheDhak  ,     .     , 

6,50 

27,29 

41,94 

24,27 

^_ 

— 

ReU^ig. 

fiirkenbolz     »      .      , 

8,08 

22,G4 

35,99 

33,29 

— 

- 

t» 

Tnnneiihuts  .     •     * 

8,45 

22,40 

38,25 

30,99 

— 

— 

tt 

Torf   .     .     •     ,     . 

9,52 

42,65 

20,33 

27,50 

— 

— 

n 

New  CMtel  Pelbon 

7,16 

32,87 

12,89 

50,05 

0  32 

— 

Frftukland. 

6J7 

41,50 

7,32 

47,60 

0,53 

— 

"T 

7,21 

35,28 

7,40 

51,24 

0,28 

2,24 

fi 

7,70 

35,25 

8,95 

51,81 

-^ 

0,46 

tl 

Halton  Cannel .     * 

9,96 

40,12 

8,23 

45,74 

0,41 

— 

*f 

AVjgati  Cannel  .     , 

15,13 

41,99 

10,07 

35,94 

1.19 

— 

»I 

Kew  Castle  Canuel 

16,94 

41,38 

15,64 

33,30 

— 

'f 

Mellijl  Cannel  .     ♦ 

18,53 

38,75 

1340 

33,32 

0,05 

— 

tr 

New  Cnstb  CiDi^e] 

22,98 

51,20 

7,85 

25,82 

0,13 

1,94 

i^ 

Leamuhage  Cftimel 

23,30 

42,01 

14,18 

26.B4 

0,66 

— 

n 

Begb^ad  CheidgI     . 

31,11 

58,38 

Ö.58 

10,54 

" 

*t 

Petroleum     .     .     . 

31.60 

45,70 

— 

32,70 

—     ' 

— 

Bolley. 

Es  ist  nun  einerseits  bekannt^  dass  mit  dem  Gehalt  an  schweren  Kohlen- 
wasserst affverbin  düngen  das  specifiscbe  Gewicht  und  die  Leuchtkraft  des 
Gases  znnimmt  (aus  welch em  Umstände  mau  früher  geneigt  war,  das  spe* 
cifiscbe  Gewicht  eines  Gases  als  Maassstab  zur  Beurtbeilung  seiner  Quali- 
tät zu  betrachten),  anderseits  aber,  wie  auch  aus  einer  Abhandlung  des 
Herrn  Comraiasionsralhs  Blochmann  jnn.  j^über  die  Bezieh ungeu  der  ein- 
sseloen  Bestandtbeile  des  Lenehtgaees  zur  Lichtentwickelung"  (Gasjournal 
1863,  pag.  213)  hervorgeht,  dass  die  Qualität  der  nicht  leuchtenden  Gaa- 
bestandtheile  und  die  durch  deren  Verbrennung  bedingte  Flammentempe- 
ratnr  von  Elnflnss  ist,  daher  scheint  es  nicht  ausser  dem  Bereiche  derMög- 
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lichkeit  zu  liegen,  aas   der  Dichte  und  aus  der  Verbrennungswärme  eines 
Gases  einen  Scbluss  auf  dessen  Leuchtkraft  zu  ziehen. 

Die  Flammen temperatur  steht  mit  der  bei  Verbrennung  eines  Gases 
entwickelten  Wärmemenge  in  nahem  Verhältniss  und  letztere  erscheint 
wieder  vorwaltend  abhängig  von  der  Art  und  Menge  nicht  leuchtender  Be- 
standtheile  des  Gases.  Ist  uns  demnach  durch  die  Gasanaljse  die  Quan- 
tität der  einzelnen  Gasbestandtheile  oder  das  Gewicht  von  Kohlenstoff, 
Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Stickstoff  in  einem  gegebenen  Volumen  Gas 
bekannt,  kennen  wir  ihr  specifisches  Gewicht  und  die  bei  deren  Verbrenn- 
ung entwickelten  Wärmeeinheiten,  so  erhalten  wir  zunächst  durch  Multi- 
plication  der  Vplumprocente  mit  dem  specifischen  Gewicht  eines  Gasbe- 
standtheiles  das  absolute  Gewicht  des  letzteren  und  durch  Suramation  der 
absoluten  Gewichte  das  Gewicht  von  100  Rauratheilen  Gas  =:  D;  ebenso 
sind  wir  im  Stande,  durch  Multiplication  des  absoluten  Gewichtes  mit  den 
von  1  Gewichtstheil  Gas  entwickelten  Calorien  und  Summation  dieser 
Werthe,  die  Verbrennnngswärme  der  Volumeneinheit  Gas  zu  berechnen, 
indem  wir  zunächst  als  gegeben  vorausschicken: 


T  a 

^b  e  11 

e    B. 

specifisches 
Gewicht 

Warme- 
Einheiten 

Specifisches 
Gewicht 

Wärme 
Einheiten 

Sehweres  Kohlenwasser- 

■toffgM 

Bamp^as 

0,96775 
0,55314 

11850 
13100 

Kohlenoxydgas 
Wasserstoff 

0,96741 
0,06919 

2400 
34000 

Wir  erfahren  aus  den  Zahlenwerthen  dieser  Tabelle,  dass  der  Wasser- 
stoff als  das  leichteste  Gas  bei  seiner  Verbrennung  die  grösste  Menge 
Wärme  entwickelt,  während  Eohlenoxydgas,  als  das  schwerste  der  nicht 
leuchtenden  Gase  nur  Yu  der  Wärmeeinheiten  des  Wasserstoffs  leistet,  und 
es  geht  ans  dieser  Thatsacbe  zunächst  hervor,  dass  das  specifische  Gewicht 
eines  Gases  allein  für  dessen  Lenchtwerth,  insofern  letzterer  vorwaltend 
Ton  der  Flammentemperatur  abhängig,  nicht  sprechen  kann,  dass  aber, 
sobald  wir  gleichzeitig  in  den  Stand  gesetzt  werden,  die  bei  der  Verbrenn- 
ung eines  gegebenen  Volumens  oder  Gewichtes  Gas  entwickelte  Wärme  = 
W  zu  bestimmen,  durch  die  Formel: 

^  -      100 
in  L,  als  dem  Product   des  specifischen  Gewichts  —-  and  der  Wärmeein- 

luv 

heiten  W,  einen  Aasdruck  für  dessen  Leuchtwerth  erhalten. 
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Zu  dieeem  Zwecke  sind  in  Tabelle  C  unter  den  Bubrikcn  D  die^  ftb- 
soluten  Gewichte    der  in  Tabelle  A  enthaltenen  Volnmenprocente  der  ver- 
^Bchiedenen  von  Pettenkofer,  Reissig,  Fraukland^  Bolley  unteraiichlen  Leucht- 
gassorten eotbalten^  es  geht  daraus  hervor^  das^j  lÜORaumtheile  (Volumina) 
[Holzgas  aus  der  Gasfabrik  des  Bahnhofes  in  München 

in  Summa  wiegen  73,731  Gewichtseinheiten  (Grro»,  Pfd,  etc) 
Buchen  hokgas      ,        .  ^       62,436  ^  h         « 

Birkenholzgas       .        ,  ^,       57,360  *,  „  „ 

u.  fi  f. 
Insofera  nun  diese  Zahlenwerthe  das  absolute  Gewicht  von  l()l)Raum- 
theilen  Leuchtgas  =-^  D  ausdrücken^  kann  man  durch  Division  dieser  Zahlen- 
werthe  mit  100  :=  {^  das  specifische  Gewicht  des  Gemisches  der  brenn^ 
baren  Gasbestandtheile  (Kohlensäure,  Stickstoff,  SauerstoflF  kommen  hier 
ausser  Betracht)  berechnen^  Multipliciren  wir  das  Gewicht  eines  Gasbe- 
standtheiles  mit  dessen  Calorien  (Wärmeeinheiten)  aus  Tabelle  B,  so  er* 
hält  man  die  Wärmeeinheiten  des  Gases  selbst  Z.  B«  im  ersten  Holzgase 
sind  enthalten  7^452  Gewichtstheile  schwerer  Kohlenwasserstoff;  l  Gewichts* 
tbeil  dieses  Gases  entwickelt  (nach  Tabelle  B)  11850  Calorien;  also  7;452 
X  11850  =  89051  =  W  ist  die  Menge  der  Wärmeeinheiten,  welche 
7j70  Raumtheile^  oder  7,452  Gewichtstheile  schweres  Kohle nwasaerstoffgas 
bei  ihrer  Verbrennung  entwickeln.  In  demselben  Leuchtgase  sind  5,227  Ge- 
wichtstheile Sumpfgas  enthalten;  1  Gewichtstheil  Sumpfgas  entwickelt 
(nach  Tabelle  B)  131O0  Wärmeeinheiten :  5^227  x  13100  —  68476  —  W 
Calorienj  werden  demnach  durch  9,45  Raumtheile  (Tabelle  Ä)  oder  5,227  Ge- 
wichtstheile Sumpfgas  bei  ihrer  Verbrennung  in  Holzgas  entwickelt* 
In  der  Ausführung  dieser  Berechnungsweiße  erfahren  wir  nun^  daas 

7B,731  Grm.  (Pf.  Kilo)  wiegen  u,  344247  Cftlorien  liefeni : 
^     n  it     I*  427306        „  „ 

rt     }»  II     «  410007       },  ,1 

^     ,,  ,,     „  421637       j,  „ 

,     ji  r    11  241564       „  „ 

r     n  ii     1}  468588       „  „ 

I«       ty  j»       M    Ol013^  I,  11 

tr  1)  n     iJ  476563       „  ,» 

PI  ff  fj     »I  487030       „  „ 

n  II  ij     II  43i>7a3       ,,  ,, 

fi  >i  *t     tt  o8o427       ,f  1} 

n  »  ti     n  610296       „  ,» 

M  jf  n     »  604452       „  „ 

,1             I,           NoTTcnstleOanD^lGAa  59,938  ^i         n  n  n     if  715682       „  ^ 

ti              -1            Lesmahago      j,            61,359  p»         ^  tt  h     »  669839       „  „ 

Boghe*d         .,           69,483  „         „  „  „     „  822814       „ 

^^             ,,           P«tt'oItiumga«               58/119  ,r         ^,  „  „     u  775416       p,  ^ 

Bei  der  Beurtheihmg    der  Leuchtkraft  eines  Gases  ist   aber  die    bei 

dessen  Verbrennung   entwickelte  Wärmemenge  allein  nicht  maassgebendf 


00 
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Hcilton  CanneJgaB 

43475  ,, 

n 

n 
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ti 
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Newcaitb       „ 

56J16  „ 

ff 

i> 

Methyl            „ 

54,630  „ 

BtflttBtiMlie  mnd  fintnzieDe  MitUieilitngMi.  ^3 

sonst  mttsste  der  Wasserstoff  die  höchste  Leuchtkraft  besitzen.  Es  handelt 
sich  dflcram,  dem  brennenden  Gase  die  entsprechende  Menge  Kohlenwasser- 
stoffdämpfe  zuzuführen,  von  deren  Zersetzung  in  der  Flamme  und  damit  be- 
dingten Erglühen  des  sich  abscheidenden  Kohlenstoffs  das  Leuchten  ab- 
hängig ist;  diese  Kohlen wasser8toÖ*dämpfe  machen  aber  das  Gas  schwerer 
nnd  somit  liegt  in  dem  Werthe  L  =  ,w  ein  bündiger  Ausdruck  zur 
▼ergleichsweisen  Betrachtung  der  Leuchtkraft.  Vergleichen  wir  letztere 
Werthe  auf  Tabelle  C,  wie  sie  unter  den  Klammem  angeführt  sind,  so 
fällt  zunächst  die  nahe  Uebereinstiromung  der  vier  Sorten  Holzgas  ihrer 
Leuchtkraft  nach  in  dasAuge^  obgleich  deren  Zusammensetzung  in  Tabelle 
A  grosse  Unterschiede  nachweist.  Wir  sehen  in  der  ersten  Sorte  sehr 
geringe  Mengen  (9^45  Raumprocente)  Sumpfgas  und  ebenso  nur  18,43  Raum- 
procente  Wasserstoff,  gegenüber  22^40  Raumprocenten  Sumpfgas  und 
30,99  Raumprocenten  Wasserstoff  im  Tannenholzgase,  dafür  aber  61,79  Pro- 
cent Kohlenoxjdgas  in  ersterem  und  nur  38;2ö  Procent  desselben  Gases 
in  letzterem;  hierdurch  ist  an  sich  ein  grösseres  specifisches  Gewicht  des 
ersteren  Leuchtgases  bedingt,  d.  h.  es  gelangen  bei  der  Verbrennung 
gleicher  Raumtheile  von  dem  ersten  Holzgas  73,731  Gewichtstheile ,  bei 
dem  Tanneuholzgas  59,712  Gewichtstheile  gleichzeitig  zur  Verbrennung 
und  dadurch  kann  selbst  redend  eine  Gleichheit  in  der  Leuchtkraft  erzielt 
werden.  Daraus  lässt  sich  als  erstes  Gesetz  aufstellen:  Die  Leuchtkraft 
zweier  Gase  ist  eine  gleiche,  wenn  das  Product  aus  Dichtig- 
keit und  Verbrennungswärme  ein  gleiches  ist;  und  gleiche  Vo- 
lumina zweier  Gase  von  gleicher  Leuchtkraft  und  ungleicher  Dichtigkeit 
entwickeln  eine  der  letzteren  umgekehrt  proportionale  Wärmemenge: 

D  :  D,  =  W,  :  W 
wo  D  und  D,  die  Dichtigkeit,  W  und  W,  die  Calorien  zweier  Leuchtgas- 
sorten bedeuten. 

(SohlusB  folgt.) 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Reval  in  Ehstland.  Am  5/17.  December  a.  p.  wurde  die  hiesige,  nach 
dem  Project  und  unter  der  Oberleitung  des  Directors  E.  Kurgas  in  Riga 
erbaute  Gas-Anstalt  eröffnet. 

Das  Ofensjstem  umfasst  vorläufig  30efen  mit  zusammen  13  Retorten; 
im  Anbau  des  Retortenhauses  befindet  sich  der  Condensator^  der  Exhaubtor 
und  die  Dampfmaschine,  das  Reinigungs- Gebäude  enthält  einen  Wasch- 
apparat, Scrubber,  4  Reinigungskästen;  Stationsmeter  und  Selbstregulator, 
der  überbaute  Telescop-Gasbehälter  hat  einen  nutzbaren  Inhalt  von  26,000c' 
russisch. 

Das  Hanptrohrsystem ;  für  jetzt  nur  auf  die  innere  Stadt  beschränkt, 
umfasst  ca,   34,000   russ-  Fuss  von    7—2!/?"  Durchmesser,    wird  aber   im 


0^  (xMoh&flBberiobt  des  Yerelna  für  GislieleiiclitiiDg  d«r  St&dt  Zwickau, 


künftigen  Jahre  oocli  auf  die  Vorstädte  auiged&lint  Die  Zahl  der  öffent- 
lichen Laternea  in  der  innerii  8tadt  beträgt  222,  mit  1500  Brentistutiden  ^ 
5  g'  rus9.  pro  Laterne. 

Die  Stadt  zahlt  pro  Laterne  nnd  Jahr  16  Bubel ;  Privat- Consnmenten 
3  Rubel  pro  1000  Cbf.  russiscb 

Alle  Apparate^  Gasmeeserj  Laternen,  Candelaber  und  Wandarme  sind 
iB  Riga  gefartiget  und  nur  die  gusBeisernen  Leitungsröhren  uud  dieGaao* 
meter-Glocke^  sowie  die  Flitings-Gegen stände  (E^  Blume  Söhne  in  Berlin) 
sind  aus  dem  Auslände  bezogen. 

Das  Werk  gehört  den  Herren  W,  Weir  ^  Comp,  in  Riga,  denen,  nach 
erfolgter  Allerhöcbater  Beitätignng^  Seitens  des  Raths^  die  Coiiceseion  ssum 
Bau  und  Betriebe  eines  Gas-  und  Wasserwerkes  für  die  Stadt  Reval  er- 
theilt  worden  war. 

Lib&u  in  Kurland.  Nachdem  die  Stände  der  Stadt  mit  den  Herren 
W,  Weir  ^  Comp,  in  Riga  wegen  Anlage  eines  Gaswerkes  contrahirtj  ist 
nunmehr^  nach  erfolgter  AUerhochater  Genehniigung,  der  genannten  Firma 
die  Concession  zum  Bau  und  zur  Exploitation  eines  Gaswerks  ertheilt 
worden. 

Eine  Anlage  soll  hieu ach  im  Monat  Oetober  dt  X  zur  Eröffnung  kommeu. 
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Gescbäftsbericht    des  Vereins  fäi   Gasbeleachting   der   Stadt    Zwickau 
auf  das  Betriebsjahr  rom  1,  Mai  1864  bis  Ende  April  1865. 

In  dem  verflossenen  Betriebs  jähre  sind  die  bereits  im  Jahre  1863/64 
begonnenen  Umäuderungen  der  Eetriebseinrichtungen  unserer  Anstalt  zu 
Ende  geführt  und 

3  neue  Retorten-Oefen^  2  k  6j  1  ä  3  Thonretortenj 
1  Dampfmasehlne  mit  Exhaustor, 

4  neue  ReinigungskäBten  nebst  2  Scrubber  zur  ausschliesslich  trocknen 

Reinigung, 

1  Wasehap  parat, 

2  Bassins  für  Theer  und  Condensationsflüsiigkeit  und 
1  Druck  reg  ulator 

hergestellt  worden. 

Der  hierdurch^  sowie  dureh  die  Erweiterung  der  Röhrenleituug  er- 
wachsene KoBtenaufwaud  Yon 

14857  Thir.  13  Ngn 
musste  dem  Immobilien-  und  luventarien-Conto  zugesehneben  werden^  wo* 
gegen  dasselbe 
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für  die  cassirten  Apparate  und  für 

allgemeine  Abschreibungen  um    G286  Tlilr.  10  Ngr.  3  Pf. 
'  für  den  £rlö8  aus  dem  von  den  cas- 
sirten Apparaten    und     Maschinen 
gewonnenen  Materiale  aber   um  896      „       8    ^      3    „ 

7l82"Thlr,  18  Ngr.  6  Pf. 
entlastet  wurde. 

Ausser  der  Auswechslung  von  849  Ellen  Szölliger  Röhrenlcitong  am 
Schlossgraben  mit  solchen  von  G  Zoll  Weite^  ist  das  gesammte  Röhrennetz 
durch  Legung  neuer  Röhren  in  der  Schlossstrasse,  der  grossen  Biergasse 
und  auf  dem  Asch  um  895  Ellen  erweitert  worden  und  hat  jetzt  eine  Aus- 
dehnung von 

29825Vi  Ellen. 

Die  Zahl  der  Strassenlaternen  hat  sich  im  abgeschlossenen  Betriebs- 
jahre von 

212  auf  221, 
die  der  Abonnenten  von 

298  auf  311 
und  die  der  gesammten  Flammen  von 

2789  auf  2835 
vermehrt,  wodurch  gleichfalls  der  Gasconsum  von 

10638335  auf  1 123242  ly.  sächs.  Cubikfuss 
gestiegen  ist. 

An  Gas  wurde  ausschliesslich  des  Be- 
standes am  L  Mai  1864  von  .  22500  s&chs.  c' 
im  Betrf^bsjahre  186^65  prodncirt      .    12425075      „      „ 

zusammen  12447575  sächs   c' 
Dagegen  wurden 

an  die  Abouuenten  verkauft                      .  10964746/i  sächs.  c' 
in  der  Anstalt  verbraucht                          .  267675          ^       ^ 
und  es  blieben  am  30.  April  1865  im  Be- 
stände            23750          „      „      * 

Das  vorerwähnte  Quantum  Gas  von 

12425075  sächs.  c' 
wurde  aus 

2462,8  Earrn  Gaskohlen 
gewonnen,  wonach  1  Schffl.  (V,  Earrn)  durchschnittlich 

841  sächs.  c' 
ergab. 

Ausserdem  lieferte  1  Schfifl.  Gaskohlen 
1  Schffl.  Coaks  und 
7,25  Pfund  Theer. 

9 


g0.  OoMhiiUlMiMrt  iM  V«raliit  IBr  Oasbclraelituig  te  Bimät  %wUkum. 

Die  Gesammteinnahme  betrug 

für  Gas    .        .        .        .    22929  Thlr.  20  Ngr.  -  Pf. 


7t 


Coaka  ,  .  .  1882  „  29  „  7 
„  Theer  ....  381  „  5  „  2 
„    Nebenproducte  etc.  .         155      „        9    „      6 


25349  Thlr.    4  Ngr.  5  Pf. 
Die  Gesammtausgabe  betrug,    wie   aus   dem   angefügten  Gewinn-  und 
Verlust-Conto  ersichtlicb, 

für  Betriebs-  und  Verwaltungs- 
kosten,  Zinszahlungen  und 

Reparaturen         .        .        .  •  10631  Tlilr.     1  Ngr.    7  Pf. 
„    cassirte  Apparate,   Röhren 

und  Oefen   ....      3752       „     —      »>      5    „ 
„     allgemeine  Abschreibungen .     2534      „       9      „      8    „ 


zusammen     16917  Thlr.  12  Ngr.     -  Pf. 
und  ergibt  sich  ein  Ueberschuss  von 

8431  Thlr.  22  Ngr.  5  Pf. 
Hiervon  sind  zunächst  noch 

177  Thlr.  17  Ngr.  5  Pf. 
zur  Erfüllung  der  vertragsmässigen  Tantieme  des  Betriebsingenieurs,    von 
dem  so  verbleibenden  Reingewinne  von 

8254  Thlr.  15  Ngr.  —  Pf. 
aber  nach  §.11  der  Statuten  10  Procent  oder 

825  Thlr.  13  Ngr.  6  PC 
zum  Reservefonds  abzulegen,  so  das 

7429  Thk.  1  Ngr.  5  Pf.  • 

zur  Disposition  verbleiben. 

Dieses  den  erforderlich  gewesenen  ungewöhnlichen  Abschreibungen 
und  der  schon  im  vorigen  Jahre  eingetreteneu  Ermässigung  der  Gaspreise 
gegenüber  immer  noch  günstige  Ergebniss  ist  der  möglichsten  Ersparniss 
im  Betriebe  und  in  der  Verwaltung/  hauptsächlich  aber  der  zweckent- 
sprechend ausgefallnen  Restauration  unserer  Anstalt  zuzuschreiben  und  hat 
die  Veranlassung  gegeben,  dass  die  Gaspreise  vom  1.  Mai  a.  c.  an  noch 
bedeutend  heruntergesetzt  wurden. 

In  Rücksicht  des  sich  daraus  für  dieses  Betriebsjahr  möglicher  Weise 
ergebenden  Ausfalls,  sowie  des  bedeutenden  Aufschlags  der  Kohlen  er- 
scheint es  rathsam,    dass  der  Ueberschuss  nicht  ganz  vertheilt  werde. 

Der  Reservefond  hat  sich,  wie  der  angefügte  Conto-Auszug  nachweist, 
durch  den  Gewinnantheil  des  Jahres  1863/64  und  seine  eigene  Verzinsung  auf 

5888  Thlr.  —  Ngr.  6  Pf. 
erhöht,    welche  in  sicheren  zinsbaren  Papieren  im  Depositum  des  hiesigen 
Stadtratlis  und  der  Sparcasse  niedergelegt  sind. 
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Debet. 

Grewinn-  und  Verlnst-Conto. 

1864 

^      «                       ' 

Nov.  16. 

An  IwemfoBis-CfBte  10%  des  Reingewinnes 

pr.  18'J3/64  V.  10753  Thlr.  2  Ngr.  3  Pf. 

Thlr. 

1075 

9 

2 

y,    iMTideRdei-GoiU  pr.  1863/64  12"/^    . 

, 

9 

6000 



.    Baicapital-GoiU         .... 

1 

» 

3677 

23 
2 

1 

Thlr. 

107Ö3 

"3 

1865 

An  htemsei-G^Rt«          .... 

Thlr. 

1222 

19 

_ 

April  30 

„    leKie-GanU 

•. 

w 

291 

17 

4 

^    Werksca8se-G«RU 

für  Gaskohien         .        .        .     Thlr 

.  3769. 



„     Feuerungskohlen     .        .        „ 

16. 

20.  - 

„     Ooaks       .        .        .        .        ^ 

497. 

6.  - 

„     Theer       .        .        .        .        „ 

243. 

3.    6 

9     Reinigungsmaterial          .        „ 
;,     Commun-Unkosten  .                 „ 

159. 

2.  — 

22. 

19.— 

„     Expeditioiis-Ünkosten      .        ^^ 

466. 

28.    1 

^     General-Unkosten    .                 ;, 

1057. 

26.    4 

„     Schlosserei -Unkosten                ,, 

25 

9.    8 

j,     Betriebslöhne  •        •        •        ;, 

1656. 

20.    6 

;,     Betriebs-Reparatur  .        .        j. 

425. 

14.    4 

y,     Ofen  Conto      .      , .                 ;, 

235 

24.    4 

.  „     Gebäude- Reparatur          .        „ 
„    Gasverbranch  in  der  Anstalt     „ 

34. 

1.    6 

446. 

3.    8 

„     Privat-Unkosten       .        .        „ 

70. 

25.    6 

9126 

25 

3 

9    iMMobiliea-  lad  Uveatar-G^ito 

für  Abschreibung  auf  Oefen.     Thlr 
j,    cassirteReinigungmaschinen    ^ 

1200. 

..ix 

1380. 

16.    9 

.  jj     cassirte  Oefen                   .         „ 

857. 

17.    9 

„     Gondensat.  Theerabscheid- 

ung  n.  d.  Ealkmagazine        „ 

672. 

24.    3 

,    Differenz  der  erweiterten 

Röhrentour  nach  dem 

Banhof         .        .        .        » 

470. 

3.    6 

„    Röhren-Reparatur   .        .        ,, 
„     AUgem.  Abschreibung    .        « 

Thlr. 

137. 

6.    1 

2Ö34. 

9.    8 

7152. 

18.    6 

Nach  Abzug  des  Erlöses  fUr  altes 

Eisen  der  caasirten  Apparate    •        „ 

866. 

8.    3 

6286 
8431 

10 
22 

1 

S 

An  SaMo-Reiiifewiaa        .... 

. 

Thlr. 

5 

Thlr. 

25349 

"5 

Gredü. 


--m^ 

"■ 

Mai  1. 

Per  8ald*-Keiigewiii Thlr. 

10763 

2 

3 

1865 

.      ■  "Thlr. 

"lÜTSä 

2 

"3 

April  30. 

Per  WerkMaue-G«it* 

Einnahme  f»r  Gas              .    Thlr.  22929.  20.  — 

„    Coaka  .        .        ,       1882.  29.    7 

.  „            „     Theer  ...         381.    5.    2 

Gewinn  an  Materialien       .        ,         124.    2.    2i 

,         „    Nebenprodueten      „          31.    7.    4| 

26349 

4 

.5 

f                                                                            ""     ThlrJ 

■^»19 

"T 

5 

9» 
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Q«8ohftfttberioht  des  Veralos  für  GMbeleaohtiing  der  8Udt  Zwiok«u 


Soll. 


Bilanz-Conto. 


•"TBöF- 

— 

April  30. 

An  luitbUieB  and  Ureatar-Gtat« 

„    Werk(ca»(en-€«at« 
An  CasBenbestaod 
„    MaterialienbcatSnde 
,    lBteriH8-C«BU 

.    Thlr 

Thlr.  1484.    9.    5 
„     4815.    6.    8 

80569 

10 

1 

fUr  unerledigte  Arbeiten 
„    lanptcatge-GiBt« 

„     2898.  17.    6 

9198  3 
7784  27 

9 

.        .        .    Thlr. 

5 

Thlr. 

97552  11 

5 

Haben. 


1«65 
April  30. 


Per  Actiea-Ga|ital-(!«at* 
Gaatwas-CMt« 
12  Greditarea 
Baacapital-G«Bt* 
DWideadea-Gtat« 
Gewiaa-  aad  Verlist-Gtat« 


Thlr, 


Thlr 


50000 

13 

32050 

6876 

180 

8431 


24!- 
I 

22i  5 


97052  111  5 


Soll. 


Resenrefonds-Conto. 


1864 
Mai  1. 
Juli  1. 

Juli  5. 
Octbr.  1 


Novbr.  1 

Novb.lO, 

1865 
Jan.  2. 

April  L 


April  30. 


Mai  1. 


An  SaUe-VeHraf 

,    Zinsen  von  1300  Tblr.  s&chs.  Staatspapiere 

pr.  1.  Semester  h,  4Vo    .... 

Zinsen  aus  der  Sparcasse     .... 

Zinsen  von  2600  Tblr.  säcbs.  Staatspapiere 

vom  1.  April  bis  dato  ä  3®,  o  . 
Zinsen  von  500  Tblr.  ä  4^'o 
fiewinntheil  pro  1863/54        .... 
Zinsen  von  600  Thlr.  VereinsglücksObliga- 
tionen  fr.  !/,  Jabr  ä  4%  °  o    • 
I     Zinsen  beim  Einkauf  von  400  Thlr.  Zwick. 
Stadt  Obligationen  auf  50  Tage  k  4Vo  . 

Zinsen  von  1600  Thlr.   säcbs.  Staatspapiere 

pr.  2.  Semester  ä  4®/© 

Zinsen  von  2600  Tblr.  säcbs. 

Staatspapiere  ä  3^  o 
Zinsen  von  500  Tblr.  säcbs 

Staatspapiere  ä  4°  o 
Zinsen  von  600  Thlr.  Vereinsglücks-Obliga- 

tionen  pr.  V»  Jabr  ä  4V ,  ®/i 


pr.  Vt  J. 


An  SaMe-Tertraf 


Tblr 


Tblr 


.    Tblr. 


4643 


26 

391 

lOl— 
9 


1075 
13 


15 


2   6 

32  — 
49 


13 


5905 


5888 


15  — 


—   6 


BalcMbM  aw  BtlMMlna  OMUMrtalt  ia  Ktaipimg. 
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Juli  1 


Haben. 


1865 
April  30. 


Per  Agit  auf  eingekaufte  Staatsschuldenscheine 

4%  und  zwar: 
500  Thir.  vom  Jahr  1847  k  101'/,    .        .    Thlr 
300      „        ,        ,     1862  ä  lOlV.     .        •        „ 
rargUete  Stidaiuei  auf  500  Thlr.  pr.  3  Mo- 

n»te  i  4% , 


8aM«.V*rtrag 


Thlr. 


5888 


5905 


2 

5 


Zwickau,  den  16.  October  1865. 
Geprüft  und  richtig  befunden 


4|  3 


L.  Engelbreoht. 
C.  F.  Otto,  adhibirter  Calc 


Calciilatioii 

de»  Betriebes  der  städtischen  Gasanstalt  in  Königsberg  i./Pr.  pro  1864. 
Es  sind  gewonnen  aus  45799'/,  Tonnen  englischer  Kohlen  =  73429640 

preusB.  c'  Gas,  also  pro  (4  Schäffel)  Tonne  =  1603,3  c'  im  spec.  Gewichte 

von  durchschnittlich  0,411. 

Diese  Kohlen  kosten:        53534 Thl.21  Sgr.— Pf. 

Feaemngskosten  für  Betorten 
14943To.äl6y4Sgr.    .    =    8343  Tbl.  5  Sgr.  3  Pf. 

Feuernngsmaterial  tSar  Dampf- 
kessel 1809  To-MÖVi  Sgr. -=    1010,     —  „      9„ 

Reinigungskosten 

Arbeitslöhne    . 


1856  „ 
5477    . 


12 


9 
6 


oao 

n 

»     "^    » 

626 

n        2 

»              9 

7943 

n       2 

»              » 

546 

.    15 

n     6, 

70221  Rth.  15  Sgr.  3  Pf. 
Ab  für  Nebenproducte: 
Coaks  61242  To.  ä  16'/«  Sgr.    34193  Bthl.  13  Sgr.  6  Pf. 
Breeze    2115  .    2il2 
Asche     4537  „ 
Theer    2906  ,1^82 

Diverse         .         .  

^  ^  =  44155 Btb.  3 Sgr. -Pf. 

Verbleiben  26066 Bth.  12 Sgr.  3Pf. 
Und  kosten  dann  1000  Cabikf.  Gas 

a.  ohne  Zinsen,  Amortisation  n.  Abschreibung  =  10  Sgr.  7,795  Pf. 

b.  mit         ,  „  „  ,  =23 

oder 

Kosten  der  Kohleft 

s&mmtliche  Unkosten  excl.   Zinsen,  Amorti- 


3,465  , 
53534  Rthlr.  21  Sgr.  - 


Pf. 


sation  und  Abschreibung 


30359 


6 
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CilOQfettod  4oB  8etridb68  d«r  ftidüaehva  OMmitalt  fai  KfisigriMigk 


Ab  flir  Nebenproducte 


=  83893  Rthlr.  26  Sgr.    6  Pf 
44155      ,.       3    „     —    ., 


:=  39738  Bthlr.  23  Sgr.    6  Pf, 
und  koaten  dann  die  1000  Cubikf.: 

a.  ohne  Zinsen^  Amortisation  und  Abschreibung  :=  16  Sgr.    2,826  Pf. 

b.  mit         „  „  „  „  =28  Sgr.  10,496  Pf. 
Bei  einer  Production  von  73429640  Cubikf.  Gas  stellen  sich  nach  Vorsteh- 
endem die  Bereitungskoflten  pro  1000  Cubikf.  auf 

Für  Kohlen        .        . 


9} 

)9 
>J 


Feuerung  der  Retorten 
Feuerung  der  Dampfkessel 
Reinigung    .... 
Betriebslöhne 
Vertriebslöhne     . 


thir.  i 

3gr. 

Pf. 

Sgr. 

Pf. 

>3534 

21 

— 

21 

10,462 

8348 

5 

3 

3 

4,904 

1010 

— 

9 

— 

4,952 

1856 

5 

9 

— 

9,100 

4024 

14 

10 

1 

7,731 

1452 

27 

8 

— 

7,123 

ab  f[ir  Nebenproducte 


44155 Rthlp.  3  8gr.  —Pf. 


28 
18 


8,272 
0,477 


10       7,795 


Verwaltung  u.  Unterhaltung. 
Tit 

7.     Gehälter   .        . /2900  — 

8.  a.  Eönigl.  Gewerbesteuer    .        .                .  \  180  — 

b.  Büreauunkosten  2357  Rthlr.  16  Sgr.  9Pf.(  583  19 

c.  Insgemein /  595  19 

10.  c.  Insgemein ^  998    8 

9.  a.  Rohrleitungen 1229  20 

c.  Gebäude  etc 1835  11 

d.  Oefen  und  Retorten        ....  1769  21 

e.  Apparate 591  10 

f.  Reparatur  der  Gaszähler         ...  900  19 

g.  Geräthe 1467  16 

11.  Feuerversicherung 620  14 

Hierzu  fbr  Zinsen,  Amortisation  und 

Abschreibung  .....    30920  21 

Zur  Uuterfeuerang  wurden  verwendet: 

ftür  Retorten  im  Betriebe  14429  T.  oder  23,56  pCt.  j      der  producirtcn 
„  jj     in  Reserve  etc.      514   ^        „      0,84    „     }    Coaks  im  Maasse 

14943  T.  oder  24,4    pCt 

GkwoBnea  siod  »na  den  vergasten  Kohlen: 


— 

1 

2,217 

8 

— 

11,558 

1 

8 

«. 

6,029 

2 

— 

8,998 

9 

— 

8,676 

9 

— 

2,899 

1 

— 

4,416 

7 

— 

7,196 

6 

— 

3,042 

16 

2,826 

1 

12 

7,67 

=  28      10,496 


OiJoal«tl<m  at»  B«ftiiebM  der  MldtlMlioii  QmmsUU  ia  KAnigtberg. 
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der  vergasten  Kohleo  im 
Maasse. 


an  Coaka    61242  To.  oder   133,72  pCt. 

,  Breese      957    „        »         2,09   ^ 

„  Aache      4537    „        „  9,90    „ 

66736    „        ,,      145,71  pCt. 
Theer  2906  To.  (ä  llK)  Quart),  auf  100  To.  Kohlen  --  6  34  To. 
Im  Betriebe  waren  durchschnittlich  pro  Tag  48,12  Retorten 
in  Reserve  and  unbrauchbar  „      ,>       2,29        „ 


davon  kommen 


16050  c' 


21650  c' 


4170Cubikf.pr. 
73450430  Cubikf.pr. 


=  50,41  Retorten. 

In  jeder  Retorte  im,  Betriebe   sind    an  Gas  pro  Tag 
producirt  .  .        .'       . 

Per  Consum  pro  1864  war 

auf  Ausblasen  der  Oas- 
behälter nach  Reinigung 
ihrer  Röhren, 
bei  Ausströmung  durch 
plötzliches  ündiclitwer- 
den  der  Tasse  in  Gasbe- 
hälter I. 


V                   w 

1603000  c'    auf  Gasanstal 

It-Flaramen. 

w                    »> 

17199909c'    auf  öffentliche  Beleucht- 

ung- 

y^               )} 

365400  c'    auf  Tarifflammen. 

1»                        99      

46700000c'    aufGaszählei 

rflammen. 

65906009  Cubikf.  pr. 

Verlust 

7544421  Cubikf.  pr. 

oder  10,27®  0  des  ganzen 

Consums. 

Am  Schlüsse  der  Jahre  brannten: 

1863 

1864 

Zugang  pro  1864 

öffentliche  Strassenflammen           1069 

1079  * 

10 

Anstaltsflaromen 

.        .             63 

97 

34 

Privatflammen 

17146 

18625 

1479 

Zusammen    18278 

19801 

1523 

Ausserdem  brennen  zur  öffentlichen  Strassenbeleuchtung  noch  20  Oel- 

laterncn. 

Zusammenstellung. 

Die  Kosten  der  öffentlichen  Beleuchtung  —  das  Gas  nur  für  den  Selbst- 
kostenpreis gerechnet  —  incl.  Bedienung,  Aufseher  und  Unterhaltung  der 
Geräthe,  die  noch  vorhandenen  20  Oellaterneir  in  Unterhaltung  und  Be- 
dienung mitgerechnet  betragen  pro  1864  =  20946  Rthlr.  28  Sgr.  1  Pf. 
dafür  erhält  die  Gasanstalt  nichts  vergUtigt. 

Ueberhaupt  hat  die  Gasanstalt  seit  ihrer  Eröffnung  im  November  1852 
ans  ihren  Ueberschüssen  hergegeben: 
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D«at»ehe  Oontkieiital-OM-QMelladiail  in  Dmmo. 


1)  fUr  öffentliche  Beleochtuog  . 

2)  für  Erweiterung  der  Anstalt 

3)  an  die  Stadt-Casse 

4)  hat  noch  in  Reservefonds     . 


131277  Rthlr.  22  Sgr  1  Pf. 

107932      ,        14    .  3  , 

33856      «        10    ,  11  . 

8425      „        15    «  2  - 


=  281492  RtWr.  2  Sgr.  5  Pf. 
Ausserdem  sind  amortisirt  von  Anlagecapital  •  30570  Rthlr.  21  Sgr.  3  Pf. 
und  an  Zinsen  gezahlt 148021  Rthln  —  Sgr.  —  Pf. 

Königsberg,  den  Id.  März  1865. 

J.  O,  Hartmann. 


Deutsche  Continental -Oas- Gesellschaft  in  Dessau. 
BetrMs-Keseltate  deg  IV.  deartals  1815. 
Die  13  Anstalten  der  Gesellschaft  producirten     .        .     100,078,826c'  engl. 


im  gleichen  Quartale  1864      ... 
Mehrproduction  im  IV  Quartale  1865    . 

„  seit  1.  Januar  1865 

Die  Flammenzahl  war  am  Schlüsse  der  Periode 
Die  Zunahme  betrug  im  Quartale 

Dessaui  24.  Januar  1866. 

•eetsche  Goatiaeatal-Gas-Ges^Uteliaft. 

Oechdhäuser. 


86,002,612  j 


14,076,214c'  engl. 
35,381,187  c'  engl 
87,676 
.      •     1^7 


Dnwfc  VM  Sr.  r.  W«ir  *  I«Iib  ia  aiochM. 


ElfMlklMcr:   B.  Olitak«irg  !■  VUehtt. 


Kr.  3.  März  1866. 

Journal    für  Gasbeleuchtung 

und 

verwandte  Beleuchtungsarten. 

Organ  des  Vereins  von  (lasfafltrniinnerD  ileutschlandü. 

Monatschrift 

von 
Dr   N.  H.  Schilling, 

nirprigr  iJfr  fii»Me«rMaiifi*Q«i<1lirl»iri  In  Mdnrhtn. 


MQbqIi«!!.     VerlAff  Ton  Kudollili  Oldenbourf . 


±^ 


ibonnemeiits. 

BfttKjflirltcb  a   RLhIr.   10  Nrr- 
J*4fQ  Monit   «Ftebdnt  «In  Hell, 
nti    AbQtii^nHDi    ktBJi    tiaulltid«iD    hr\   allrn    Kürh- 


Inserate. 

Jier  laiertilfiiii]>rf  k  hKrIirf  ^ 
,p   jcdP    icM«l         „  1      1*       —     Pf 

«rlr4  niif  dlp  BÜIU  Ik^rreclmet ,  tMr  dieielbia  Jtioeli  Amck 


}m  Vcrlftge  tob  R«  Oldenbourg  iti  Münclien  Ut  cräebienen  und  durch  »He  Buch* 
hAudlttngeti  itt  besekheu  : 


Cesehicbte^  Statistik 


TECMIK  der' STEINKOHLEN 

Deutschlands  und  anderer  Länder 

Europa's 

»r.  H.  riech  und  Dr.  E.  Hnrtls, 

Profeaaoieii  an  der  k   polytecbn  ScTiule  in  Dreaden. 

Mit  96  HolzBchnitten^  13  Tajeln  und  1  Karte  der  eigeatlicben  SteinkoIileEi- 

gebiete  in  Mitte  1-Europ». 

Ein    starker  QuartbaEd,  —  Preis  gebunden  Rtlilr,  9.  —    oder  15  fl*  36  kr. 

Das  obige  Werk  bildet  den  »weiten  Bund  des  in  dems«U<en  Verlage  erftcbiencueii  Werke« 
„die  Steinkobi«»^'  yon  Geinitz,  Fleck  und  Hartig,  wahrend  der  ertite  Theil  die 
„Gßölügie  der  Stcinküblen^^  enthUlt.  Zugleich  über  bildist  ua  aoeb  ein  selbstatändigea 
Werk^  das  be^ondcr^  für  0  &  s  a  n  e  ta  1 1  e  n  und  gronsei-e  indiiHtrielle  EtabU^setnentA,  wdch^ 
St*it»kobleu  Terbrauchen  ^  vou  grofiaem  Wertbu  iat.  weil  es  über  di«  chemifjcb-techniiiobeii 
und  phyaioftliacbeti  EigenacbftJ^en  aammtlicher  bekannter  Kohlen  ,  uamentlich  Deutschlanda, 
die  genaueste  nud  iiffifaaaendite  Auskunft  gieht. 

Da  äia  meisten  grüssercn  iiiduHtrlellen  Etablissements  jetzt  in  der  Lage  amd ,  aus 
TerMhied«nen  Eoblenbeckeu  ibrcn  Bedarf  be^^iehen  £u  können  ^  ui>  wird  ea  füi*  aie  von 
groMem  Werthe  sein  ,  die  für  ihre  Zwecki:  braacbburi^ten  Kobtenaorten  kennen  tn  lernen, 
nod  dureli  eiue  lorgllhige  Auswahl  den  bih^hsten  Nutzwertb  ibf«a  KQUlenmateriali  iowolii 

10 


r 
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tut  die  ErseugTiDg  voti  Gm$  &ls  für  die  Lob^r  Tempenitureji  zu  fiodan  D&ruber  «awl« 
{ib«r  dio  Preise,  Sorten  und  tbir  Man»  und  G  i^ w  i o  h  I ,  wolcho  für  die  Koblen  In  rtr- 
■cbiedetieii  LAxtdern  angeiveadei  werdeu,  unterricbtet  das  obige  Werk  In  der  grfludlicbateo 
Wei«. 

Zur  uAberen  Kenntnlss  deseelbt^n  terweia^Q  wir  anf  die  in  dieaem  Tind  dem  voHgeii 
Hefte  des  Gaigournals  gegfibeuen  Beäpreehungen  und  A^usisüge,  sowie  auf  dos  hier  Mgeudo 
Inhal tsverzeiclmias  : 

C&p.  I  bis  VI  entb&U  die  ües  ob  lebte  nnd  Statistik  d«a  Sieirikohlen-Uergbauei   in 

DeutAchlitud  und  Europa  tou   Prof    H  artig. 
Cap.  VU.     Die  Verkaufapre  lao   der  ßteinkoMen  Deutschlands   an    den  Gruben    im 

Jahre  IBG4  von  Prot  H  artig. 
Cap.  Vlll.     Pby^icflUäcfae  Ei  gen  äc  hallen  der  Kobku  von  demselben 

1)  S  0  rtenb  i1  dun  g  nach  der  StÜckgrd^s?  und  der  Stlickkohlenfotl, 

2)  ZerreibUchkeit  der  Kohlen  bei  dem  Transport. 

3)  n.  4}  Messen  und  Wägen  der  Kohlen;  gesetzliche  Beatimmungen  bierüber»  be- 
ionderf  über  Form  und  Grüsse  der  Maaj^gefftise  Mit  Äbbiklung  der  Letaleren  in 
proportionaler  grapbig^her  DaraKillung. 

5)  Stau  räum  und  Gewicht  der  Teräcbiedcnen  Noblen.      Her  ScbÜtLnugB-CoeflicienL 
C&p«  IX*     Chemische  ZusamaieriBetznng   und   chemiBcber  (!hi^rakter  der  Koblen 

TOn  Prof-  Fleck    mit   umfasi$enden  Tabellen    Über    die    chemische    Zusammensetzung 

und  den    Gaswerth     »Srnrntllcher   Steinkoblen    Deutacblands    und    der    wicbligäteu 

dea  An  Blandes 
CeP*  X,     Leistungen  der  Steinkohlen  als  B  r  e  n  ns  t  o  ff  ron  Prof.  H  a  r  1 1  g     Ebenfalls  mit 

übersichtlichen  Tabellen  dieser  Leistungen. 
Cftp^  XX.     Die    Aufbereitung    (Eättem   und  Waschen)    der   Stein  kohlen    ron    Prof. 

Fleck  mit  rielen  Abbildungen 
Cmp»  XIL     Die  Verkokung  der  Bteinkoblen  Ton  Prof»  Fl  e  e  k   mit  ylelen  Abbildungen 

Anhang:  Brlquetf abri  kati  on , 

Die  im  vorigen  Jalire  gegründete 

Gesellschaft  für  Speckstein  -  Fabrikate 
Iiauboeek  «fe  Hilpert 

in 

Nürnberg 

empficlilt  ihre 

in  den  veiBchiedeanrtigston  Formen  mit  dum  Bemerken ,  dasB  stets  von  den 
couran testen  Horten  Lager  gehalten  werden,  nm  alleni'allsige  preisante 
Ürdree  sofort  effectuiren  zu  kaimeti-  (333) 

"     J.  VON  SCHWARZ 

in 

Nürnberg, 

uastelUmg 

(1854)  nnd  der  Allgemeinen  Industrie-  Ausstellung  in  London  (1862)  em- 
pfiehlt seine  anerkannt  dauerhaften,  in  jeder  beliebigen  Form  verfertigten 

Speokstein-GraslDreiiiier 

ArSüiiil «  luul  liumas^lireiilier  mit  aud  ohne  Messing -Garni* 
urent,    von  hW/iüör«'sche  ,    von  BunsefCni^^  Rohren  und  Kochapparate. 


?6 


CIL  BEIMMUER. 

Hamburg. 

Fabrik  niid  lEn^mM'WiHffer  aller  zur  Kfihren- 

Cia«-Belearlltnilg^  nothi gen  Artikel  in  bester  Qualität,  aU: 


Elaenrttlir  und  FItiliiic« 
JffevslitK-FittlnK« 


Itlensiny-  und  Hupferrvlir 
Cli«iid«lleFH  u.  W^ndüPKiie« 


Bei  dl  rieten  Brj^io1ii].ng;cn  ab  EDgl&tid  zu  Fabrlkp»r«i^Qn   und  werden  Zeichnungen 
und   rrei^lirüten   Einf  Verlangen   ciugesftndt«  i^Ö7) 


^^t\^«t  &  ^af^ 


^r 


An' 

^'         Gesr.häfts-Iah*l*cr 

B.  Schaeffer.   ^  G*  Ahlemeyer. 


Jinbenffr 

Fabrik  ftirtias- und 

lüstr«,  Boüi-  pii^  j^iiiigrlrfldjtfr 
Candelaber  &  latemen 
GASMESSER 

Gas -Koch- 

mi  Heizapparate 
Hähne,  Yentrle 


(342) 


IKEEILItF 

42. 
Wasser- Au  lagen. 

W  arm  -  W  a  sse  rh  e  i  stun  gen 
Kadf-Kiiricbtyngeii 

lUtitcrftfoset^^,  Cüifcttni 

Druck  >  und  Sauge - 

PUMPEN 

.i    jLiiitoiiien-d^rriEiiifntr 

Pampf- 1.  I8id|[rri)il)ir 

Bleiröliren 


«HC.  «%o^ 


(321)  Retorten  und  Steine 

T«i  reaerfeit«n  Tbaoe  ib  &llfD  Ftraei  nad  Dinea«i«ei. 

J.  SUGG  &  COMP,  m  GENT 

BELGIEN, 

{vormah  Aibcrt  KLeiier.) 

Dtwie  Fmbrikate  hab^n  «iif  »UeD  Quwerken,  wo  sie  benutst  wordan ,  ToUe  Anei- 
k«anung  gefunden,  und  sind  die  Preise,  troU  aller  Sorgfalt,  welche  «iT  die  Anfertigung 
verwendet  wird,  «ehr  YOrtheilbiit. 

10* 


Uie  Tliouretorten-  und  Cliainof  tatein -Fabrik 


vou 


J.  R.  OEITH  MH  COBIJB«       > 

-  empfiehlt  üirij  Produkte  von  bewäljrtcr  Güte  beutend.  ■ 

9  Von  TllttlirCtOriCIl   Imlteicb  von  ditn  gangbu-oren  Toti  mehr  «Js  70  TeraobLi^ 

oeiien  Formen  in  der  Kegel  Vünaih  und  wird  jede  beliebige  undere  Form  prompt  geliefert*  Di« 
gute  Brauchbarkeit  moinür  Retorten  and  deren  äasäciäi  eorrekte  Form  hat  Hieb  Mit  einer  EeiL« 
Toii  Ifthrcn  in  einer  ÄnzaKl  Fabriken  be»te  Anerkennung  reräcbüfTtf  woriihur  gerne  Zeug nUne 
iu  DiftnstL'O  stehen  Vermöge  der  be^t^nders  aorgffihig  gearbeiteten  gmna  Itlttttl^ll 
11  Hfl  1*180 fl* den  inneren  Fläeben  wird  die  OnipMteiitreniQng  in  hübem  Grade  er* 
leiohtert. 

Ebenso  kann   ich   im  Iniiern 

EMAILLIßTE  RETORTEN 

mit  vonkommeii  glatter,  nHefreier  nnd  innig  mit  dem  Scberbi^n  Yerbutidiner  Enrtaille,  die 
die  Gra[)hitentf©mütig    ausserordentlich  crloiohtertT   beatena  enipfeblon. 

K^Oriillitelrie  liefere  iob  m  allen  Grd8sen  bij  eq  10  Ztr.  pr.  Stück  Ton 
TorxdgUch  r^uerbefitHndigcr  nicb^  «cb windelnder  Qualität 

Feuerfeste  Steine  gewabnllcher  Form  halt«  ich  ateü  Torrälhig.  Fer- 
ner empfehle  ich: 

Steine  fHr  Elsenwerhe  eu  llolififen  9    ScIiweJ^sSfen  etc. 

für  Qlaalabrlken^  Partei  lauf abriken  etc.;  danQGiaäschmdixh&fen, 

Mulleln^   R^hrc^ii   und  nllc  in   dii^^es   Fnch   einHch  lagen  de   Artikel. 

Feuerfesten  TllCin  «ae  eignen  Graben,  der  nach  rielfacben  Proben 
Tan  competenter  Seite  bu  den  beaten  das  In-  tind  Aua- Landet  gehört, 

ItMor^telniaSSa  J^^in  gemahlen  Tou  geringnter  Beb  Windung. 
Die  Preis  Li  stelli>  ioh  entapreebend  billigdt  und  sicbure  sorg  (%U  ige  und  prompte  Be« 
dienung  xa* 

(317)  J>  11.  CSelth^  Gasfabrikant 

Bemerkenswerth  für  im  Ban  begriffeDe  Gasanstalten. 

Eine  Panlne   neuer  enirl lädier  rjeiiclller  aiLs   rviioininirten 
FabrJkeD  ist;  unter  Falirikprelü»en  ubzutaBsen  bei  If.  neinecHe^ 

Breslau,  Maiiritin&pL  7.  (323) 

BROlffCB'FABRIE  HCBCHST  A/M. 

vun 

empfiehU  ibre  Fnbrikfite  in  allen  /.ur  Gaseinrichtung  iL  Gasbeleuchtung 

erfürderlicbeii  (TegcnständeDj  als: 

Oreliivaaren*  lianiiien«  I^iistres^  Harli-  und  Relas- 

Jkpparafe  etc.« 

Scliui4flhluppen^   Rolir-  und  rauirenKangen  Jeder 

ninienHloti, 

Dieselbe  liält  zugleich  eri  gros  Lager  von  allen  Sorten  jL^ezogeiiei» 
Bclimiedeiöerner  Röhren  und  VerbirLdiiugös?tückeii,  sowie 
von  Messiiigi^ohr  und  Bleirohr  aus  den  beaten  Fabriken. 

Preise  fest.     Conditioncn  TortbeiUiaft. 

Qasfabrikeu  und  Ga«untcrnebiner  erhalten  angemeaseneti  Babatt.  (32&) 
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fabrikantcn  fenerfester  Prodnrte 

(318)  zu 

Dmsburg  a.  Ehein 

empfeMen  den  verehrlk'ljeu  Gasaiifitalten  uod  Hiitteiiwerken  ihre  Retorten, 
Steine,  Tiegel  otc*  mit  Hinweis  auf  die  In  Heft  1—H  diesesi  Jonrnals^  Jahr- 
gang 1862  abgedriKklen  Atteste  und  unter  Zuaicherüw«^  iorgfüUig&ter  Ar- 
beit und  billiger  Preise,  Die  Aasdehnung  und  Einrichtung  ihres  Eta- 
bliasemenia    setzt  sie   in   den  Stand   allen   Anfarderungen    zu    entsprechen. 


JULIUS  PISTSCH  ,.  BERLIN 

Fabrik  von  Gasmessern  und  Apparaten  zur  Gasfabrikation  als: 

llttttl^nsSA*iii4'*B<^i^  itiit  gusHcij^rnem  Gühäuse   von  1000— @i!>()00  c'   Durchgang  per 
Btaude^   von  woldier  lüUteren  Grösse  hi  den  hiesigen  Gasitifltalteu  zwei  in  Thiitlgkeit  «md. 
9(adtF<^|Culnl4ir«n  jeder  beliobtgen  Brüafli^  mli  iietjidntitehfiQdtäm  und  nnimAntel^m  Rohr, 
Emhttuiitortsn   dhüIi   II  e  a  I  ^Foliem  System  von    12—^^4''. 
Belptttfa^   von  ö"  bis  zu  jeder  g^iwünechten   Rohrweite. 

Exhü^UHlor-K^StilAf  oren  2*\  3",  A"  etc.  mit  nebemstebondcm  und  ummiinlettetnRohr* 
IrVe^HsrlliUhite  vun  emfAclier  Eohrübsperrung  hh  zu  4  Maitchinen  in  allen  Gr58»eiv, 

§lrAH>eitiMferiien  6  eklge^  xur  StAdtbeleuchtung^  »la  Auch  fd&er«  Borten  in  oIeg«tit«7 

Form   und  Ausstattung, 
iowle  Mimmtlicliü  %\it  Gaeber^itung  und  £um  Betrieb  notb wendiger  Gegensttlnde,  «mpfiebU 
den     gaelirten    Betfitsein    und    Dirigenten   von   Gasanstalten    neiTie    Fabrikate,    weLcbe    mit 
ciTilen   pFoiscn ,    zweckmlafligate   Consiniction ,    jo^ie   anerkannt   »olide    und   dflucrbafteste 
Arbeit  verbinden. 

Da  die  blsberigen  Erfahrungen  gelehrt  habeo ,  dasa  die  sn  den  Gaaubren  voi- wandten 
BBtFomnieln  wohl  zur  WasHerfiinuug  am  besten  geeignet  stnd^  indesaen  nicht  den  An* 
jtiden  Glyeerina  widerütehcUf  »o  bnbo  ich  mich  bewogen  gefunden,  Gtiameaser  atisu- 
fertigen,  die  von  dem  genannten  Füllmittet  nicht  senlDrt  werden,  was  ich  dnrab  vielseitige 
Versnebe  geprüft  babe^  und  für  die  iöb  gleichfalls  eine  B  jÄhrige  Garantie  übernehme. 
Dergleichen  Apparate  bnlte  leb  in  alten  Grössen  vorrfttbJg  am  Lagt^r,  und  haben  dieselben 
bei  mehreren  Gaa&nstalten  bereits  Verwendung  gefunden,  deren  Dirigenten  sich  höchst 
ginstig  über  die  Zveckmllääigkeit  der^olben  ans  gesprochen  haben. 

Atteste  über  die  Güte  uud  Dauerhaftigkeit  meiner  Fabrikate  at^^hsn  mir  von  der 
hieaigen ,  aowle  von  vielen  der  bedeutendaton  GnAanatalten  snr  Heitep  nnd  wurde  mir  auf 
dor  InduütrieaQsatetjnug  xn  Stettin  Im  Jahre  1865,  die  Preiämedallle  ,,für  aoUde  und  gute 
GftBmeeser"  zuerkannt,  Musterbücher  nebst  Preiseonranten  stehen  auf  Verlangen  gern  lU 
DMnsteu, 


(331) 


Mus  Pintsch, 

Berliu/  Andrcafiatrasse  73, 


1 
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(345)  In  der  atiidtischeD  Gasfabrik  Schweiufurt  sind  wegen  Ver- 
^röasernng  der  Apparate  zwei  Wäscher  von  Giiaa-  und  SchmiedeiBen,  10'/,' 
liouh  3'/i'  im  Durubmesaer  rhcin.  Maass,  billig  zu  Tcrkatifen. 


,329)  Franz  Cloiith  in  €8ln 

Gummi-  und  Guttapercha-Waaren-Fabrik 

liefert : 
Verdit?htiiiigs-Ma,terialien  für  Danipfnia&t^hinen^  Dampf-,  Gas- und 
Wssflerleitünganj  als:  Platten ^  Schnüre,    fertige  Ringe  nach  Ditnen- 
äiozien,  mit  oder  ohne  Hanfeiniage,  resp.  Decke, 

Schläuche  für  Gaa-i  Wasser-j  Säure-  und  Daniptleitiingen, 

Schlätich©    mit    verseilktep  SpiraJieder,    für   SaiigeHpritsseo« 
Xauchepumpen  etc,  etc, 

I^iimpeii-,    Kolben-    und   Ventil-Klappen   in    beliebigen    Di- 
meusionen, 

sowie  alle  Gegenstände   für   technische   und  chemische  Zwecke  in  entspre- 

cliendcr  Qualität  zu  soliden  Preisen, 

^^         BS8T  &  HOBSOn 

{früher  ROBERT  BEST) 
Lampen-  &  Fittings- Fabrik  Fabrik  voii  Bohmiedeeisemeti 

Nrö.  100  chftriottft-street  Oasröhreii 

Qr^at  Bridge 

BirniiDghaHi.  Staffordikire. 

VoUatAndig  a^sortirtea  Lage;  obifor  Fabrik  ort  bdindet  noh  bei  den  iiiit«rzeichnel«ii 
ftileiAigen   Agentan  auf  dem  Contineiit« 

Cmri  Amef . 

Grimm  Nn  26  in  Hamburg. 

Eine  im  beaten  Betriebe  befindliche  GaBanstalt  (für  2000  Flammen) 
ist  neuer  Untern elimungen  halber  zu  verkaufen,  Anzahlung  zwei  Drittel 
des  KanfpreiBea, 

Offerten  unter  ChitTre  M*  iE*  durch  die  Expeditioo  dei  Journal a  für 
GaBbeleucbtung,  (335) 

(346)  Ein  seit  mehreren  Jahren  beim  Bau  und  Betrieb  beschäftigter 
Gastechniker  mit  guten  Empfehlungen  Hucht  unter  bescheidenen  An- 
sprüilien  Stelle  beim  Bau,  oder  als  Dirigent  einer  Gasanstalt.  Näheres 
ssu  ertragen  bei  der  Bedaetion  des  Oas-JourDals. 

(347)  In  zwei  Städten  von  mittlerer  Grösse  in  Süddeutschland  sind  die 
Verwalter- Posten  an  den  dortigen  Gasfabriken  an  cautionsfkhige  Persönlich- 
keiten zu  vergeben.  Beide  Posten  sind  mit  annehmbarem  successive  wach* 
sendem  Gehalte   und  dem  Genüsse   sonstiger  Anoehmlichkeiten  verbunden. 

Näheres  durch  die  Redaction  des  Gas-Journals. 
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JOS.  CO  WEN  &  C'-^ 

ßlaydoQ  Biirn 

Newcaslle  on  Tyne. 

Fabrikanten  rcuerfestcr  Clittinoll- Steine^ 

Mai^ke  5,Coweil"* 

Retorten    für  Gas- AiislaUejj   uud  aile  Arten  feuerfester  Gegen^ 

Staude  für  HohöfeD^  Cokesöreii  ÄTc.  &c- 

Joiu  Cowen  cfe  Co.  warcu  die  einzigen  Fabrikanten,  welclic  bei  der 
groasen  AiigstelluDg  in  London  im  Jahre  1851  mit  einer  Prfift-Medaille  für 
^^tias-ReUrtvD  und  aJidere  ffliierrcste   Üfgeiistäade^^    baehrt  wurden* 

J0&.  Cowen  &  Co.  war  auch  die  ein ss ige  Firma,  welcher  bei  der  In- 
ternationalen Ausstellung  in  London  im  Jahre  1862  eine  Preis- Me- 
daille für  ,,6as-RetarLeii^  t'eaerfesle  Steine  ete.,  fflr  V«rlrenielikdt  der  ftti^llUt'' 
^ue rkannt  wnrde ;  ihre  Werke  »ind  die  auBgedehntesten  ihrer  Art  i  n 
Grodäbritannlen.  (S22| 

The  lianfliMi  Ga^s- Meter  Cainpany,  Eiimlted, 

(307J  London  und  Osnabrück, 

B'  a  b  r  I  k 

TOti  nassen  und  trockenen  Gasuhren  und  Stationsmesser  eie. 

Li  tt  |K  e  r 

von  Bchmiedeeisernen  nnd  MeamDg-Röhren  und  Verbindangastücken,  Krön- 

Leuchtern,  ZuglanipeUf  Lyra,  Wandarmeu,  Brennern  etc*  etc* 

<^^^)  Die  Gasanstalt  Kaiserslanteni 

bat  4  gebrauchte  noch  gut  erhaltene  Reiniger  von   1,80  Mtr.  Län^^^e    und 
0^80  Mtr.  Breite  und  Tiefe,  mit  Wechsel ventil^  billig  zu  yerkaufen. 

(343)  Der  teohniscbe  Direktor  einer  UaBanstalt  in  einer  nordischen 
Stadt  von  ca.  80,000  Einwohner^  wünscht  bald  oder  im  Laufe  des  Jahres 
seine  Stellung  aufzugeben  und  eioe  ähnliche  in  einer  grösBcren  Stadt 
Deutscblands  auzunebmen.  -  GefUllif?e  Anfragen  werden  von  der  Redaction 
des  Journals  flir  Gasbeleucbtung  beantwortet. 

(34t)  Ein  T^hniker,  prfiiGiiKch  und  tbeoretijich  gebildet,  der  in  einer  Maachlnen- 
ftbök  g«Iert]t  bMf  d&un  zum  G&afacbc  übertrat  üud  Im  letxten  J&fare  die  Piatie  ^u 
Tn«hreT«n  Gaswerk en  ku  fertigen ,  sowie  den  Bin  eines  derftelLen  m  leiten  hatte,  ancht  bis 
1.  April  dlege«  Jahre»  eine  ATisteltung^  entweder  in  einer  Fabrik,  weiche  sich  biiupt- 
OtibUch  mit  Anlagen  Ti>n  Ga^a.n9tJi1t«n  bescbJlftigit  <>^er  in  eiüer  mittelgroftäen  GasanHiilt 
&U  Betriebain^pector* 

GefäUige  Off^&rte  beUebe  man  unter  B.  S.  N.  4n  die  Expedition  dieaei  Journali  «u 
riettteo. 

(344)  Ein  junger  Manu*  welcher  seine  theoreti&che  und  praktische 
Ausbildung  in  einer  der  gross ten  Anstulicn  Deutschlands  genossen  und 
dann  mehrere  Anstalten  selbfttständig  und  aar  Zufriedenheit  geleitet,  wünscht 
sich  zu  verändern.  Derselbe  ist  hetahi|;t  die  nutbigeu  Um-  und  Neubauten 
selbst  vorzunehmen  und  auf  Verlangen  Caution  zu  stellen.  Die  besten 
Zeugnisse  stehen  ihm  zur  Seite. —  Geialligeüfi'erteu  werden  erbeten  unter 
P,  b!  bei  der  Expedition  diese»  Joortiales. 
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(328) 


Die  Ghamott- Retorten-  und  Stein -Fabrik 


von 

F.  S.  (IKST'S  Wittwe  &  Com[». 

iu  Berlin^  Schön bauäer- Allee  Nn  I2S, 

erlaubt  flieh  ihre  Fabrik aie,  alt»  Chamo tl -Retorten ,  im  Innern  mit,  atich  ohiie  EmmLle}  s&ur 
Güs-  nn  d  MineralÖl-Berei  tung,  su  vtSis  Chanu^tts^teine  In  jeder  helicbigcn  Form  Und 
GrdnAC  «n  empfehk'n*  Von  den  g«jigh*F9ton  Porten  wird  Lager  gohalten  niul  fiir  solche  so- 
woht  als  für  etirs  bestellte  Gegenstliide  die  billigi^teu  Praine  berechnet.  Anfiräge  werden 
ohne  Verzug  effaktutrt* 

Auf  Verlangen  bej^cheLnigo  ich  hiermit ,  diiss  die  von  F.  S.  Oest's  WittWö  U 
Cooip»f  hii^ref^clbgi^  Schönhntmer-AUee  Nr.  128,  ku  den  bieatgen  Htädtischeii  Ga!^-Erleucbt- 
ungs-Änsu&lten  gelieferten  rhAmoit-Ga*-Retortent  »ich  biahcr  vurKilgUcli  gnt  bew  Uhren.  Die 
üefen  mit  den  d&^u  gelieferten  ( •hamottsteiiien  gebauet^  rürtlanfend,  meist  2  y.  hl»  ^^  Jahr» 
im  stürksten  Ken  er  anngchalten  haben,  Bit  d&ns  ich  d&a  FnbrikHl  zkl  dorn  beaten  table,  wils 
mir  in  der  Praxl.<$  bekannt  geworden  isi^  nnd  solches  naob  meiner  nnrorgreifLichen  Ansicht 
mit  Recht  als  Torzüglieb  gut  empfeblen  kann, 

Berlin,  am  31.  Januar  1859.  ,  KOlmtllf 

Banmei§tcr  und  tecbniscber   IHHgent 
Alf  111»«  ^^^  Berliner    Com munal-Ga-^ werke. 

Gtiamott-Retorten  im  Inneni  mit  Emaille. 

Es  ist  uns  gelungen,  fnr  d^^s  lutu-re  der  (1mmott-Ga8-ReJürten  eine  Emaille  berznstellen, 
welche  allen  Anfordornngeu  jin  die^elbi^n  ontupricht*  Nach  den  Ermittelungen  der  hie±iigen 
MtJldti  sehen  nnd  anäw  Art  igen  Gasana  tultfu  j  die  tiich  dergleichen  emaillirter  Retorten  seit 
längerer  Zeit  im  groBisen  Maa^^stabe  bedienen ,  gewähren  dieselben  wesentliche  Vortheilci 
n  Im  lieh  ; 

Die  Emaille  jat  mit  der  Cbami^ttmaise  der  Retorten  so  innig  verbnnden,  daas  sie  nicht 
abspringt,  und  beim  Anfenerii  der  Retorten  soll  ein  Reisaen  der  Wandungen  fnat  gar  nicht 
vorgekommen  seln^  daher  üuch  keine  Gftüverlnste  stattgefunden  haben. 

Der  Auaatx  yqh  Graphit  isl  ein  viel  geringerer  j  aN  hei  niebt  emaillirten  Retorten  ^ 
darselbe  läsut  flieh  flehr  JeLcbt  iDnen  nnd  bedarf  niobt  des  vorherigen  Aufibrennens,  daher 
in  0-S  Stunden  7  Returten  in  einem  Ofen  ToÜBtändig  gereinigt  und  zum  Weitergehraueh 
hergestellt  werden  künnen;  so  da^s  dib  bisher  im  Betriebe  durch  das  Ausschlacken  ver- 
anlaBsten  Störungen  fast  ganz  wegfallen* 

Voran  absichtlich  werden  die  emalUirten  Retorten  viel  länger  im  Feuer  aushalten,  als 
nicht  emailLirte;  da  sie  dem  Reisiien  und  springen  viel  weniger  und  fast  gar  nicht  unter- 
worfen sind. 

Wir  erlauben  tum  hiernach  die  Herren  Directoren  von  GaäanJttallen  zu  ersuchen,  mit 
den  besagten  Retorten  Ver^ineh  zu  machen  und  halten  uns  überzeugt ,  dasi  die  erwübnten 
Vortbeile  bestätigt  befunden  werden^  iinch  würden  wohl  die  Herren  Baumeister  Kfibuell 
und  Bchnnlir^  wetcbe  sieb  unserer  emaillirten  Retorten  hei  den  hie^^igen  ätädtisehen  Gas- 
Anstalten  am  längsten  bedient  haben,  ao  giltig  sein,  aber  ihre  Bewährung  etwa  gewünschte 
Auskunft  zu  geben.  ^ 

Hoebacbiung^voll  uitd  ergebenst  zeicbnet 

die  Chamott-ReturLen  und  Chamo tt a tei n-Fabrik 

F.  S.  Oesfs  Wittwe  &  Comp. 

ßohtiiihauiier- Allee  Nr    128. 
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^^^^Hi^^  Die  Steinkohlen 

^P  in  ihrer  Verwertliharkeit  für  die  IjeacJUga&faitrikxUiQn* 

(Anosug  ftus  dum  Wi^rke  :  Die  Stein kqhbu  Deut«oUl<U)(lfl  utid  iindef«r  Länder  Eiirop&s  von 
Dn  OeJuit^j  Dr.  Fleck,  nnd  Dr,  Hariig.; 

(Fortset^ang), 

Dai  Torfgas  beBitsst  nach  Tabelle  C  die  geringste  Leuchtkraft  und 
doch  ist  der  Wasser stof!-  und  SanipfgasgGhalt  und  die  Menge  der  ächweren 
Kohlen waflserstofiTe  grösser  ab  im  ersteti  Holzgase.  Der  Grund  kief\ir  ist 
in  dem  Umstand  zu  suchen^  dasa  im  gleichen  Raumtheile  Gas  dua  Verhält- 
ntäs  der  nicht  leuchtenden  Ga^e  untereinander  die  Entwickelung  einer  so 
grossen  WärmemeDge;  wie  bei  der  Verbrennung  dea  Holzgases  sie  auftritt, 
nicht  zulässt^  so  daaa  der  in  der  Flamme  steh  ausdebeidendo  Kohlenstoff 
nicht  KU  so  intensivem  Glühen  gebracht  wird*  Hierin  ist  auch  der  Grund 
zu  findln,  wartitn  die  Leuchtkraft  des  Gases  von  Hultou  Cannel  unter  der 
des  Holzgases  liegt,  obgleich  die  Menge  schwerer  Kohlenwasserstoffe^  tob 
welcher  man  gewöhnlich  den  Lichteffect  abhangig  macht,  mehr  beträgt  als 
im  Hohgase.  Hollen  demnach  zwei  Gase  von  ungleicher  Leuchtkraft 
Flammen  von  gleichem  Lichteffect  lieferD,  ao  mUssen  verschiedene  Mengen 
deraelben  in  gleichen  Zeiträumen  zur  Verbrennung  gebracht,  d,  b.  Flammen 
von  ungleicher  Höhe,  Brenner  mit  ungleich  grossen  AuBStrömungsöffnungen 
und  eine  diesen  Verhältnissen  eutsprechende  Luftzuführung  angewendet 
werden;  die  in  gleichen  Zeiträumen  ausströmenden  Gasvoiumina  müsseji 
der  Leuchtkraft  umgekehrt  proportional  sein,  Soll  die  Flamme  des  Tannen- 
bokgaaes  mit  dem  Boghead  Cannel  Gas  gleiche  Leuchtkraft  haben  ^  so 
muss  von  ersterem  in  gleichem  Zeiträume  tlHH  ^^  2^2  Volumen  verbrannt 
werden,  wo  ein  Volumen  Boghead  Gas  zur  Verbrennung  gelangt 

In  wieweit  die  im  Vorhergehenden  entwickelte  Beurtheiluugsweiso  des 
Leuchtwerthes  eines  Gases  aus  seiner  ehemischen  Zusammensetzung  mit 
den  Resultaten  der  Praxis  im  Einklänge  steht ^  ergeben  folgende  Ver- 
gleiche : 

Frankland  fand  für  1  Cubikfues  Gas  von 

Nach  Tabelle  C  wurde  berechnet: 
Wigan    Cannelkohle    551  Gramm  Sperroacetij293252  =i  Ii- 
Boghead  „  1028        ^  „  |5717I6  —  L, 

Hieraus  berechnet  sich  die  Leuchtkraft  des  Gaaea  von  Wigan  Cannel 
zu  Boghead  (jannel  i^  1  :  1^93  nach  Frankland,  und  1  :  1,95  nach  Tabelle  C, 
Nach  Barlow  beträfet  die  Leuchtkraft  von  1  Cubikfuss  Gas; 
Newcastle  «Pclton  durcbschnittlicb  300  Gramm  Bpermaeeti, 
Kewcastle  Cannel  j,  596    ,,  ,, 

Nach  Tabelle  C:    Newcastle  Pdton  176814  =  L, 
Newcastle  Cannel  346135  =  L; 
1^  ^  1,98;  nii?5  ^  1,95^ 
Berücksichtigen   wir  nan  den   Einfluas,    welciiea  Veränderungen   und 
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ÜDgleiclilieiten  im  Drucke,  im  Feuchtigkeitsgehalte  und  in  der  Temperatur 
des  GaseSj  DifFerenzen  io  der  Breniierweite  uud  Flammenböhe  auf  photo- 
metrische Resultate  ausüben,  so  dürfen  wir  wenigstens  Jen  auä  obigen 
Betrachtungen  gewonnenen  Maassstab  nicht  ganz  von  der  Hand  weisen, 
sobald  uns  einfachere  Hilfsmittel  für  die  Uut ersuchung  eines  Gases  über- 
haupt geboten  sein  werden > 

Die  Prüfung  eines  Leuchtgases  auf  seinen  Gehalt  an  schweren  und 
leichten  Kohlen wasaerstoffver bind  ungen,  an  Kohlen  oxjdgas  und  Wasser- 
stoff, wie  solche  durch  Bunsen^  geistvolle  Arbeiten  ')  zu  einem  hobeu  Grade 
von  Vollkommenheit  gelangt  ist,  entbehrt  jener  Einfachheit ,  wie  sie  der 
Fachmann  beansprucht,  um  jeden  Augenblick  aus  der  Zusammensetzung 
seines  Froductes  auf  den  Verlauf  der  Fabrikatioo  schliessen  zu  können. 
Das  Photometer  mit  allen  seinen  Unsicherheiten  und  empynschen  Resul- 
taten bleibt  sein  einziges  Hilfsmittel  und  bietet  zur  Anstellung  vou  Ver- 
gleichen nicht  zu  gering  anzuschlagende  Vortheile.  Der  Gasteehniker 
schliesst|  wie  der  Z ucker fabrikant  und  der  Branntweinbrenner  aus  der  Qua- 
lität des  Productea  auf  den  Werth  der  Rohstoffe  und  die  Leistungsfähig- 
keit seiner  Apparate.  Der  Zuckerfahrikant  hat  das  Saccharometer^  der 
Branntweinbrenner  aein  Alkoholometer,  der  Gasfabrikant  sein  Photometer* 
Letzteres  gestattet,  aus  dem  zur  Erzielung  bestimmter  Lichtstärken  erfor- 
derlichen Gaii|uantum  ungefähre  Schlüsse  auf  den  Gang  der  Ketorten 
und  auf  die  Qualität  der  Gaskohlen  zu  ziehen  (Scbilling,  Handbuch  der 
Gasbeleuchtung^  pag.  36—45)*  Ein  fester  Maassstab  wird  aber  erst  erlangt, 
sobald  der  Qasfabrikant  Mittel  in  der  üand  hat^  um,  wie  der  Destillateur^ 
sich  jeden  Augenblick  Aufschluss  zu  verschaffen:  l)  über  das  Pro* 
ductionsquantum ,  2)  über  das  specifische  Gewicht  des  Gases  und  3}  über 
die  Flammen temperatur  desselben. 

Zur  Bestimmung  des  froductionsquantums  in  bestimmten  Zeiträumen 
dient  die  Fabrikationsgasuhr^  deren  Einrichtung  obiger  Bedingung  ent* 
sprechend  Rechnung  trägt.  Derartige  Apparate  fehlen  zur  Feststellung 
der  Werthe  2  und  3  fast  völlige  denn  die  Bestimmung  des  apecifischcn  Ge> 
wichts  des  Leuchtgases  nach  den  Auaströmungszeiten  erfüllt  die  gestellte 
Aufgabe  nur  theilweise.  Die  Möglichkeit  der  coutinuirlichen  Coa» 
trole  ist  in  den  Branntweinbrennereien  dadurch  gegeben,  dass  der  Spiri* 
tus  bei  seinem  Austritt  aus  der  Kühlschlange  ein  Gefäss  durchströmt,  in 
welchem  ein  Alkoholometer  schwimmt^  so  dass  dessen  Sinkhöhe  jeden  Augen- ' 
blick  beobachtet  werden  kann.  Auch  dem  Gasfabrikanten  muss  ein  Appa- 
rat geliefert  werden  ^  der  ihm  eine  eontinuirliche  Controle  der  Gasdichte 
an  verschiedenen  Stellen  der  Fabrik  ebenso  gestattet  ^  wie  die  Aufstellung 
Yon  Manometern  hinter  den  Retorten^  vor  der  trockenen  Reinigung,  vor 
der  Gasuhr,  vor  dem  Gasometer  und  an  den  Station s*Gasuhren  ihm  über 
die  Druck  Verhältnisse  in  dem  Röhrensystem  Aufschi  u^s  gibt 


^)  Buii0«ii,  GAfiometri«« 
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Hätte  es  der  Gasfabrikaiit  mit  einem  Product  zu  thuD^  dessen  Quali- 
tät, wie  die  des  Alkohols,  durch  die  BeBtiramung  des  specifischeu  Gewichtea 
genügend  sicher  erkannt  werden  könnte^  so  würde  die  Erfüllung  der  Be- 
dingiiog  3,  Beatimmung  der  bei  der  Verbrennung  des  Gasea  entwickelten 
Wärmemenge,  überflüssig  eracheineti*  Aber  schon  ein  geringer  Unterschied 
in  dem  MisehungsTerhältnigs  der  nicht  leuchtenden  Gase:  Kohlenosyd, 
Sumpfgas  und  Wasserstoff  bedingt  grosse  Differenzen  des  speciflschen  Ge- 
wichts,  ohne  daBf  dadurch  der  Licbteffect  weaentlich  beeinträchtigt  za 
werden  braucht.  Aus  dem  Grunde  muss  ein  Mittel  geboten  sein,  mit  an- 
nähernder Sicherheit  die  der  Flammen temperatnr  äquivalenten  Calorien  be- 
stimmter Gasvolumiua  festzUBtelleni  Hierzu  bietet  die  gasometrische  Analyse, 
die  Elementaranaijse  oder,  wenn  auch  in  indirecter  Weise,  die  Bestimmung 
der  Verdampfungstähigkeit  des  brennenden  Gases  den  SchlüsseL  Letzteres 
Verfahren,  als  das  am  leichtesten  ausführbare,  beantwortet  die  Frage:  ^wie 
viel  Wasser  kann  durch  ein  bestirarates  Gas  qn  an  tum  bei  dessen  vollständiger 
Verbrennung  im  ff jü^^en  sehen  Brenner  verdampft  werden  und  welche  Wärme- 
menge wird  hierbei  von  Seiten  des  Wassers  absorhirt;  also  vom  Gase  ab- 
gegeben?^ Werden  die  Versuche  zunächst  mittelst  gemessener  Volumina 
reinen  Wasseratoffs  an  demselben  Verdampfüngsapparate  ausgeführt  und 
daun  mit  dem  zu  untersuchenden  Gase^  so  stellt  ein  Vergleich  des  bei  der 
Was&erstoffver brennung  erhaltenen  Resultates  mit  dem  theoretischen  Hciä- 
werthe  desselben  die  Versuchsfehler  fest,  deren  Berücksichtigung  die  Be- 
recbnnng  des  theoretischen  Ueizwerthes  flir*  das  unter  gleichen  Verhältnisaen 
verbrannte  Leuchtgas  gestatten- 

Die  im  Vorhergehenden  gegebenen  Andeutangen  sollen  nur  bezweekenj 
die  Aufmerksamkeit  der  Gasfachmänner  auf  den  angeregten  Gegenstand 
hinzulenken  und  sie  zu  vermögen ,  die  Werthbestimmung  ihres  Productes 
nach  den  aufgestellten  Grundsätzen  auszuführen.  Wir  sind  weit  davon  ent- 
fernt, das  photometrische  Verfahren^  welches  immer  ziemlich  sichere  ver- 
gleichsweise Besultate  liefert,  umzustossen,  können  aber  demselben,  in- 
sofern es  uns  über  den  eigentlichen  Verlauf  der  Fabrikation  keine  voll- 
gültigen Beweise  liefert  und  uns  über  die  Zusammensetzung  des  Gases 
und  seine  Verbrennungatemperatur  keinen  Aufachluss  gibt,  ausserdem  in 
seineu  Resultaten  von  der  Grösse  der  Ausströmungsöffnung  des  Gases  (der 
Brennerweite)  und  dem  Drucke  stets  abhängig  erscheint^  nur  einen  wissen- 
schaftlichen Werth  untergeordneter  Art  zugestehen. 

Die  Leuchtgasquantitäten^  welche  aus  irgend  einem  zur  Gasfaßrikation 
geeigneten  Rohmaterial  erhalten  werden  können,  sind  abhängig  1)  von  der 
chemischen  Zusammensetzung  des  letzteren,  2)  von  dem  Verlauf  der  Ver- 
gasung in  den  Retorten* 

Die  chemische  Zusammensetzung  gibt  uns  Aufschlusa  Über  die  Ge- 
wichts mengen,  in  welchen  der  Frocentzabl  nach  die  einzelnen  Bestand theile 
des  organischen  und  unorganischen  Materials  vertreten  sind  und  setzt  uns 
in  den  Stand,  unter  Zugrundelegung  der  Annahme,  dass  der  Wasserstoff 
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amea  Brenn-  oder  Gasmaterials  entweder  in  gebundenem ^  oder  in  dispo- 
niblem oder  in  beiden  Zuständen  zuglcidi  gedacht  werden  könne,*)  an  die 
ZusammeDBetzung  der  FosBilieu  einen  ilaassstab  zu  legen  j  durch  welchen 
wir  die  Einthetlung  derselben  in  1)  Sinterkohkm  und  Anthrucite  mit  einem 
Gehalt  von  höchstens  40  Gewiclitstlieilcu  ditiponiblen  und  20  Gewichts- 
th eilen  gefcnn denen  Wasserstoö'  auf  lOX)  Kohlenstoff ,  2)  Backkohlen  von 
mehr  als  40  disponiblen  Wasserstoff  und  weniger  ala  20  gebundenen 
Wasäerstoff,  4)  Gas*  und  Saud  kohlen,  von  weniger  aU  40  disponiblen  und 
mehr  ab  20  gebundenen  Wasserstoff  erlangen*  • 


*)  Die  Quant itftt  dea  Wftseerstoffi  übersteigt  In  allen  Fusnilieii  dia  xui  Was»erbildiuig 
ä.  h.  zur  Bindung  des  Bau^ratoffä  in  der  Kohle  erfof  de  dichte  Meng«^  and  rechtfertigt  daher 
die  ÄnnuhmoT  dasä  der  Wasierstoff  In  den  Foamlico  in  zweifacher  Form  t  aI»  disponibler 
(Üherflcbtissiger)  und  nicht  disponibler  (durch  den  Sauerätoff  [und  Stlckat^ff,  der  wegen 
ioincr  geringe n  Menge  gew5hGltch  ale  S&aerstoflT  mit  in  Kecbnung  gezogen  wird]  bind- 
barer]  enthalten  am. 

Das  Verb Rl tri ias  k wischen  dem  disponiblen  und  nicht  disponiblen  Waaaeratoff  in  den 
versi^hiedeuott  Kohlensorten  gibt  nns  wichtige  ÄnbBlt^pnnete  zur  Beurtbeitung  der  tech- 
nisch wichtigen  Eigensohnf^en  de^tfolhen  »ns  ihrer  chemischen  ZuBamtnensetsnng,  Die 
Eigenschaft  zu  hncken.  und  dichte  feste  Coke  zu  Hefern,  ist  biiaptaächUcb  von  der  Menge 
de«  in  den  Kohlen  vorhandenen  disponiblen  WaaserÄtoff»  abhängig,  nnd  tritt  nur  achwierig 
eiH|  s  ob  nid  auf  10(J<)  Pfund  Kohlenstoff  weniger  als  40  Pfund  disponibler  Wuaaeratoff 
ontbaIti!n  sind.  Andererseits  nicnnit  mit  dem  Gehalt  an  nicht  disponiblem  oder  gebunden 
gedachtem  Wasserstoff  aucb  gleichsdtig  der  Sanerdtofifgebalt  einer  Kohle,  dem  ersteren 
jiroportianal  zu  und  deutet  darauf  hin^  duss  sobald  solehe  bei  +  10^*^  CeJs.  getrocknete 
und  dann  noch  saueratoffroiche  Kohle  schnell  einer  ZerjsetzungMtemperatur,  welche  der  des 
Wftiiiers  nabe  liegt  p  ausgesetzt  werde ,  aicb  die  chemisch  gebundenen  Gase,  Wasserstoff 
und  Sauerätoffj  entwickeln  und  dann  in  Form  Ton  Koblen  Wasserstoff  und  Kohlen  sauers  toff- 
Tcrbindungen  in  Dampf-  und  Gasform  entweichen.  Die  Menge  der  aus  den  Steinkohlen  zu 
erzielenden  Gase  wird  daher .,  eine  gl&ieb  hohe  Zersetz ungstemperatur  in  den  Gasretorton^ 
glaieber  Trockengrad  der  Koble  und  eine  gleiche  KorngrDsse  rorausgesetzt ,  dem  nicht 
disponiblen  Wasserstoff  proportional  wachsen.  Die  Leuchtkraft  des  G^cs  ist  abhängig 
von  dem  Gebalt  an  mit  leuchtender  Flamme  brennenden  KohlenwasiorfitoffdÄmpfen,  welclie 
dnrcb  die  Einwirkung  des  disponiblen  Wasserstoffs  auf  den  Kohlenstoff.  wÄbrend  der  Vor- 
kohlnng  eines  Fossils,  erzengt  werden.  Als  Gaskohle  im  weitesten  Sinne  des  Worts  kann 
daher  annäcbst  jede  Kehle  angesehen  werden^  welche  wenig0tena  äO  Pf*  nicht  disponiblen 
WatiiJitoff  auf  1000  Pfiind  Kohknstoff  enthalt;  der  Werth  derselben  steigt  der  Qualität 
nach,  je  mehr  disponibler  Wassertitoff  vorhanden  ist;  die  quantitatlTC  Ertragstäbigkeit 
aber  wächst,  je  mehr  die  Kohle  an  chemisch  gebundenem  Wasser  zunimmt.  Insofern 
die^e  Kohlen  bei  ihrur  Verkokung  eine  schwer  backende  ,  mehr  sandige  Cokc  liefern .  je 
mehr  Snuerstoff  und  Wasäerstoff  sie  noch  cbemiscb  gebuuden  enthaltan ,  heissea  dieselben 
Sandkohlen,  you  denen  die  Braunkohlen  als  llauptropräsentanten  gelten.  AUe  Koblmi 
mit  höchstens  40  G ew i oh tai heilen  disponiblem  und  20  Gowicbtatheüen  gehuudenem  Wasser- 
stoff auf  1000  Gewicbtatheile  Kohlenstoff  verändern  hei  der  Verkokung  ihr  Volumen  wenig 
oder  gar  nicht,  sie  sinken  schwach  zusammen  und  geben  wenig  Gasausbeute i  sie  boiBsen 
Binterhoblen,     (Näheres  in  der  Quelle  8.  229  bis  S.  2bil 
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Durchlaufen  wir  aber  die  vorhandenen  analytißclien  Tabellen |    so  ßind 
folgende  Koblensorten,  nach  den  zur  Zeit  vorliegenden  analytisclien  Kesul* 
taten  für  die  GaEindu^trie,  vorzüglich  in  den  Vordergrund  zu  stellen  : 
A<  Deutsche  Knblen  bec  ke  n. 
Back-  und  Gaskoklen, 
SSwiokan-Cdetiinitzer    Kohleobeoken:      Leb«kablQ4itx    vom     Stälz  Jschftcfau     -^ 
t^chicbteukoblflät^    vom    ÄurorAaobacht,  —  Zacbkobl^üU    von    VerGkigtfetd  —  Lebe- 
koblfldtK  von  Fänfnacbburgrubo,  —  Ludwigaflötv  de«  lä«g«DgüUa««cb achte». 
Kohleabeoken  derPlaiionBcben  Ornndaa:   Weiche  Scbioferkohle  tou  Zaukorodm* 
Kohlenbecken  Niedere  cblesieni}:  Fuchsgrubo  ^    Brade^chaobt  ^    —  Qraf  Hoch  borg- 
grabe, Fiötz  Nr    2. 
OberscbleBiscbes  Kohtenbeokon  (oftcb  den  Uutersuchiingen  von  HointE] ;  Loiiüien^ 
grubef  Oberflßts  und  UnterHütKf   *-   Lea^oldgmhe «  Lopoldflät^Ci   —   Lßogrube,  Leoü5t2| 
—   Kömgin   LouisengTubo^  Pochhammerflöti,   —    Fau^tagrtibe,   Claradöti. 
WefltpbllliAobeit  Kohlenbeken;  Louise  TkfbAUf  FEötn  Nr    8. 
8aarbrüeker    Hecken^     Gerbirdgrube ,    HeinrichflQtK,    ^    HemiUgrobe ,     AsterflÖts, 

Angujtflt'ilsi  Fl6tx  Kallcnbergf   y^  Baaraoblo. 
Pilaencr  Kohlenbecken:   FAnkrÄ«steobe,  BlaUelkohK 

B.  Ausser  deutsche  Kohlen. 
Kohle  von  Wolverbimpton  (Englatid), 

11  if     BUnsy,        i» 

n  ,y     Nprcf  I     (Frankreich). 

,x  r^     S^"   GironoT ) 

Der  ehemische  Charakter  dieser  Kohlen  ist  einerseits  in  ihrem  ver- 
hältnissraasÄig  hohen  Gehalt  an  di^poniblein  und  nicht  disponiblem  Waßscr- 
stoff  zu  suchen,  durch  welchen  ersteren  sie  die  Eigenschaft  ssu  backen  er^ 
langen  und  bei  der  trocknen  Destillation  Gase  von  hoher  Leuchtkraft 
liefern,  wälirend  der  Gehalt  an  gebundenem^  also  nicht  disponiblem  Wasser^ 
BioS t  bedingt  durch  einen  äquivalenten  Sauerstoffgehalt,  die  Mögltcbkeit 
einer  intensiveren  Gasentwicklung  bietet.  Hieraua  ergibt  sich,  dass  diese 
Kobleu,  aofern  die  chcmischeu  Analysen  richtig  sind,  in  Bezug 
auf  qualitative  als  quantitative  Gaeauabeuta  in  den  Vordergrund  zu  stellen 
sein  werden;  ausführlichere  Uutersuchungen  einzelner  Kohlenaorten  werden 
uns  hoffentlich  in  den  Stand  ectzen^  in  einer  späteren  Arbeit  über  dioBen 
Gegenstand  eine  grössere  Anzahl  dieser  höchst  werthvoUcn  Koblenqualität 
in  den  deutschen  Becken  nachzuweisen. 

Gas-  und  Handkohlen. 

A,  Deutsche  Koklenbeeken, 

Ziriekaaer  Kobl  enbecken  ;    Segen gottefifibt»    dt?»  Segeiigotte«»yhAcbu»^    sratea  Fldtx 

dea  Bürgersohflchtes ,    —  swcUos   Flöta    dou   Bürger»chacht6ft,   —    Abtheilung  A  vom 

tiefen    Plunitster  FlüUe ,  —  Abtheilung  H  desgl.     —  Steinkohlen  aus  dem  Hobndorf* 

Bemadorfer  Bohrluche. 
Kohlenbecken    den    PlAuen'achen    (i  rundes:     Beb warzh ar^   Sehieferkoble     von 

Btirgk,  —  KÄlk  schiefer  küble  von  HÄnichen     —    Mittelkohle  vom   ßurgk« 
Kohle  nbeoken   von    Niedere  chletiien:    Fachsgraboj    IL  FtÖtiSi  —   Ueydtichachtj 

VII.  Flüti(    ^  Wrangeliebacbtj  Fricderlkenflätz. 


*^  tJt^or  die  Std&kohlen* 

Rolilciibeoken  von  ObericliloBieii  (mch.  den  üntenwsfiungen  von  Hei  nt«)!  Hoym- 
grubo,  Hoymß5ta,  —  I  ansUgrube,  FauBtaflötÄ,  —  Morgenrotbgrube ,  MorgemothiSts, 
—  Königin  Louiaengrube ,  HeinitsflöU ,  —  Küoigfignibe ,  HeitamwjaflöU,  —  Eug^ 
niitia  GtÜckgrube^   CftrolitienßötE. 

Hannoverische  vxnä  Scbaumburgcr  Koblen;  Brdner  Zechen, 

S««rbrü&korKoblenbeDketi:  Gerbardgrubei  Beaatflöte  —  EeinlUgnibe»  Blüoher- 
fltVU,  GneiBenauflütz  T  Nostiz0öU,  —  v.  d.  Hoydtgmbe,  Hoinrtcbflöt»,  CarlflöU,  54 
FlötK  im  Oatfelde^  —  RedeDgrubej  Flöt^  L^  IL,  IV.,  Jacobflotz..  Landsweiler  Flött, 
Hauptbank  und  Nebenbank ,  HeiligeuwüldeF  FllStz ,  Hauptbank  ,  Nebenbank,  Qnibeii- 
walder  FlöUe,  9,  10,  15,  17,  18»  19,  Flöta,  ÄiexanderflüU,  LeopoldflöU,  Kl5tz  !U!len- 
bcrg,  —  Omh&  Geialaulern,  FlbU  Alvünsleben,  FYötz  Emi!  ,  Grube  KronpHiiB  Fried- 
rich Wühelin  bei  Scbwalbach.  —  Qrnbe  Kronprinss  bei  Delsburg,  —  Grwbe  lt»eii- 
pUli,  Klotz  Ernst,  Flötz  Sophie,  Flüta  Jaoob,  FlBtse  Friedrich,  Flötz  Wilhelm, 

BÖhmiscbes  Kohlenbecken:  Scbwarzkobld  voti  Grube  Plattnitz ,  6  EUcn 
mächtiges  Fl5tz,  im  Thiunfeldäcbacbt  bei  Kladno,  ^  Muldengrube  in  Littis  bei 
Piken,  iJntefflötz,  —  I.  Fibt^abtheilung  der  St.  Adalherizeche  bei  Rakonits,  — ^ 
B^rbarazeche  hei  l^akonitz  (Mittelbank ,  Soblcnkoblo),  —  Kohle  aus  Hamptman» 
Boyer'H  Grube  bei  Lootanach,  4,  Flöt*  von  Sohupnierberg 

Kohlen  von  Mäbriicb-Oatrau:  Zecbe  Tiefbau ,  Eduardfl5tz  und  Moritzfiötz,  — 
Zeche  Carolinenachaobt,  B.  und  4.  bangendes  Flötie,  —  Kar w in  Hilfsschiioht, 
60    Flötsc, 

B.  Ausserdeutsche  'Kokl^i* 

!6e«ton  DaMpfkeaselkoble  Ton  Nortbumbei-knd, 
Kohlen  dea  Ten-Yard-FlötKcs  bei  West  Brom  wich  ^ 
Kohlo  von  Alrabire  in  Schottland. 

Der  cbeTniBchc  Charakter  dieser  Kohlen  ist  bediagt  durch  den  höchsten 
Gehah  che  tut  seh  gebundenen  Wassers  unter  alleD  nnterauchten 
Kohlensorten ,  und  die  damit  verbundene  Fähigkeit  einer  hohen  Gasaua* 
beute  und  einen  den  Sinterkohlen  nahezu  entsprechenden  geringen  Gehalt 
an  disponiblem  Wasserstoif.  insofern  nun ,  in  Bezug  auf  die  chemische 
ZusammenaelzuDgj  auch  die  Pechkohlen^  Braunkohlen^  Torf  und  Holz 
(eratere  zwei  als  Sand  kohlen  im  engeren  Sinne)  mit  den  vorher  genannten 
Steinkohlen  gewisse  allgemeine  Achntiehkeit,  bedingt  duroh  einen  ebenfalls 
hohen  Gehalt  an  gebundenem  Wasserstoff  und  geringen  Gehalt  an  dispo- 
niblem W^asserstoffj  besit^en^  verdienen  auch  diese  in  das  Bereich  der  Gas- 
materialien  mit  aufgenommen  zu  werden.  Mit  diesem  Ausspruch  betreten 
wir  f  insofern  wir  ihn  auf  das  Gebiet  der  Praxis  Übertragen  j  ein  Feld, 
dessen  Begrenzung  in  einer  E'orm,  wie  sie  unsere  hier  gebotene  wissen- 
schaftliche ÄnffasBUDga weise  zum  ersten  Male  versucht,  noch  nicht  geboten 
war,  und  aus  diesem  Grunde  Gefahr  läuft,  von  einem  Theil  der  Fach- 
männer nicht  ohne  Widerstreben  gutgeheissen  zu  werdeui  Berücksichtigen 
wir  aber  zunächst,  dass  aus  naheliegenden  Gründen  eine  wissenschaftliche 
Auffassung  nach  allgemeinen  Gesichtspuncten  bei  der  Beurth eilung  und 
Vergleichung  von  Kohlen  verschiedener  Becken  bis  jetzt  überhaupt  noch 
nicht  exiittrei  und   daher   die  grosse  Praxis  allein  in  ihren  Etablissements 


Uöber  dk  ßtoiakelilen. 
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durch  ihre  Betriebsreaaltate  zu  einem  maassgebeaden  Urtheil  berechtigt 
erscheint,  ao  ist  es  zweckentsprechend,  daaa  auch  die  Wissenschaft^  an  die 
Resultate  der  Praxis  sich  aalehnend,  es  eiumal  versuche,  aus  ihren  Forsch- 
uogaresnltaten  gültige  Schlüsse  zur  BeurtheiluDg  eines  so  wichtigen  Roh- 
stotfsj  wie  die  Steinkohle  es  ist/  zu  zieben. 

Mit  einem  über  den  Verkohlungaproceas  des  Holzes  entwickelten  Bei- 
spiele Seite  256  des  Buches ,  gelangten  wir  zu  dem  allgemeinen  Schlüsse, 
daaa  die  Menge  der  gasförmigen  Zersctznugsprodncte  mit  der  Quantität 
der  in  den  Verkohlungsmaterialien  cheniisch  verdichteten  Gase:  Wasser- 
stoff, Sauerstoff  und  Stickstoff  zunimmt,  voraUHgeaetzt,  dass  die  Verkohl- 
QDgstemperatur  in  allen  Th eilen  des  Holzes  hoch  genug  liegt ^  um  di6 
Bildung  einfachster  Gasverbiudungen,  wie  KolJenoxyd,  Sumpfgas  u,  A,  es 
sind,  zn  bedingen. 

Chemisch  verdichtet  nennen  wir  obige  Eleraentargase,  weil  deren 
Quantität  in  dem  bei  -j-  lOO**  Cels,  getrocknetem  Fossil  bestimmt  wurde, 
ans  welchem  also  vor  der  Untersuchung  alleA  hygroskopische  Wasser  ent- 
fernt worden  war.  Die  Menge  der  erateren  scheint  demnach  als  Maassatab 
znr  Benrtheilung  der  quantitativ  möglichen  Gasausbeute  dienen  zu  können 
und  bietet  uns  bierzu  ein  Vergleich  der  analytischen  Besultate  mit  den  in 
der  Praxis  erzielten  Gasmengen  zunächBt  liegende  Änhaltepunkte. 

Nich  ScbiHing^]   miTden  erhalten  aoB  einem  Centner: 


Sairbrüeker  Kahle  (Beimts)  « 

Zwickauer         ,^       (Bürgerachacht) 
Stftckheimer       ,,  ,  «  , 

-üld  Pelton  Maio 

Bofhead       •         .         .         *         . 
BlattGlkohle  von  Bj^hmen 
Kaoh  den  AoaJyaen  sind  in^deii  Kohkn: 


573  CubikfuäB  Gas, 

517 

620        .,  „ 

731 

690 


VOD  HeinitB 


»af  lÜOO  Pfd.  Kohleiiatöff  —     38,85  Pfd.  dispoDibler  -f  20,80 


Bürgerlich  acht 

Block  hol  m 

Old  Pelton  Mntn 

Bogbead 

(Blatteikohle)  Pankra£- 
Keche  In  Böhmen 


gebundener  WasseritoS'  — 

^     32,05    ,, 
gebtitidener  Walsers toff  ^ 

=     44,53    „ 
gebundener  Was&erstoflT  := 

tr     56,41    „  .„ 

gsbnndener  Wmasersioff  = 

=   144,03    ,, 
gebtindeaer  Wassorstoff  =: 


II         »  ji  rt  —       Ja^dij     ^^  ^, 

gebundener  Waaaeratoff  rr 
euibalten.  —  Der  Aschen  gebalt  dieser  Koblen  betragt  nach  den  Analysen  : 

Vergii3b£ir&  S abstand  in  100  Pfund. 
T<m  Hemit^gmbe    durobscbnitilicb       5,30  Proc,  94,70  Pfd*; 

„     Bürgerscbacbt  „  7,T5       „  92,25     „ 


59,65, 
+  20,68 
52,73, 

+  UM 

58,67, 
4-  19|75 

76,66, 
+  10,23 
l&4«26p 

+  26,74 

79»  10, 


^)  Untenuchiingen  Aber  Gankoblcn.     Ad  uneben   1663, 
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UeBer  die  Steinkohkn 


Ton  Btookbeiin         ^nrcb schnittlich  %fiB  Ttöc*  W,$7  Pfd, 

„     OM  Pek0n  Maiu            „  2,00       „  ^0,00     „ 

,,     Bogheftd                           .,  24,23       „  T5,77     ,^ 

j,     PütikrazÄeche                   .,  a,00  ,,  95^00     ,, 

Hiemach  eataprechan   100  Pfd,  «sehonfreier  Koblö  i 

von  Hojnitz  605  o'  Gu  =  1000,     1000  Pfd.  Witasorat»  in  d.Kohl©  v  Heinita  emtsprecheD : 


Bürge rsc^hncbt     578  ^^ 
StockheiEEi  572 ,, 

OldFeltonMain  683  „ 
Boghead  'J64 ,, 

PankrAzgru  he     7  2  (>  „ 


^^  5ürger«chachti 

,,  Stoekheim, 

f,  Old  Pekütt  Main, 

,,  Biigliead, 

,,  Paukruzgrube. 


„  -  lOiS,     1285  „ 

„  z-  lii*)Oi     2580  „         „  „  , 

„  =1200,     1328  ,, 

Vergleichen  wir  diese  beiden  letzten  Za]ilenrt;ibeii  und  bertlcksichtigen, 
dais  die  Analysen  der  Kohlen  an  andern  Orten  ausgeführt  wurden,  als  die 
Untersuchung  auf  ihren  Gasgehalt,  und  dasa  diese  Kohlen  also  yorschledene 
Aschengehalte  besaBaen^  so  erscheint  die  Annahnie  gerechttertigt^  duss  die 
Gasausbeute  zu  dem  Wasseratotige halt  der  Kohle  überhaupt  in  einer  nahen 
Beziehung  stehe* 

Hierzu  berechtigen  uns  aber  auch  die  Folgerungen^  welche  aus  einem 
Vergleich  der  Zersetzungserscheinungen  und  Zersetzungsproducte  hervor- 
geben, wie  sie  sich  im  Verlauf  des  Vergasungiprocesses  verschiedener 
Kohleusorten  gestalten.  Die  in  den  Zeraetzungsraura  (Retorte)  einge- 
tragenen Kohlen  geben  ihre  Zersetz ungaproducte  in  um  so  kürzerer  Zeit 
ab|  je  höher  die  Zersetzungstemperatur  selbst  ist  und  die  aus  demselben 
aufiretendeu  Gase  und  Dampfe  setzen  sieh  in  einer  ihrer  Masse  und  ihrer 
Zusammensetzung  entsprechenden  Weise  um*  Die  Steinkohle^  ein  au  sieb 
Bchlecbter  Wärmeleiter ,  zersetzt  sich  zunächst  an  den  mit  den  glühenden 
Ketortenflächen  in  Berührung  tretenden  Stellen  und  pflanzt  diese  ihre  Zer- 
setzung mit  zunehmender  Erwärmung  nach  innen  in  einer  Weise  fort, 
welche  eine  th  eil  weise  Vereinigung  des  Sauerstoff*  mit  dem  Wasserstoff 
zu  Wasser  und  mit  dem  Kohlenstoff  zu  Kohlenoxydgas  zur  Folge  hat, 
wäbraud  anderseits  der  durch  den  Sauerstoff  nicht  beanspruchte  Wasser- 
stoff, dessen  Menge  um  so  grösser^  je  geringer  die  Öauerstoffmenge  und  je 
höher  die  Zersets^ungstemperatur^  zum  grössten  Thaile  mit  Kohlenstoff, 
oder  mit  Kohlenstoff  und  Sauerstoff  verbunden;  entweicht.  Die  Zusammen- 
setzung dieser  letzteren  Zersetzuugsproducte  ist  um  so  complicirter,  je 
langsamer  vorschreitend  der  Vergasungsprocess  erfolgt,  also  je  weniger 
gleichniässig  hoch  die  Temperatur  in  den  einzelnen  Schichten  der  Retorten- 
beschickuug  auftritt, 

(Sohlttsi  folgt) 


Die  Verirljettaiif  Am  feaerfeiten  Tbone«  kq  Sto^rbridg^ 
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Sie  VerarbeitQQg  des  feuerfesteo  Thooes  zn  StoQrbridge. 

Von  Dr.  Q.  Lunge. 

Daa  weltborühnite  Lager  von  feuerfeatem  Tlione,  welches  sich  bei 
Stourbridgc  in  der  engli?icheü  Grafächaft  Worceatcrahiro  (dicht  an  der 
Grenze  von  Staffordflbire)  findet,  nnd  welches,  mit  dem  zu  Garnkirk  in 
Scltottland^  die  besten  bekaimten  feuerfesten  Fabricate  liefert,  hat  eioo 
AusdebnuDg  von  etwa  ^wei  englischen  Meilen  in  der  Länge,  und  streift  tu 
Bchiefer  Iticlitung  aua  eijjcr  nicijt  genau  bekannten  Tiefe  bis  an  die  Erd- 
oberfläche ^  wo  es  früher  au  Tage  ausging.  An  dicäer  Stelle  ist  es  aber 
schon  gana  abgebaut,  und  die  Schachte^  welche  %m  ihm  fUhren^  gehen  jetzt 
schon  80  bis  120  Yards  (ä  3  engb  Fuas)  tief  herab,  indem  sie  die  Kohlen- 
formation  16  Yarda  Über  dem  Thone  durchbrecheUi  In  der  Tbat  wird 
aus  denselben  Schachten  auch  Kohle  gefördert^  aber  natürlich  nicht  2u 
gleicher  Zeit  mit  dem  Tljone  darauf  gebaut.  Tleher  der  Steinkohle  liegt 
dann  an  der  Erdoberfläche  der  rothe  Sandstein^  welcher  hier  die  herrsehendo 
Formation  ist  Wie  Überall  in  jener  Gegend ,  durchsetzen  Gänge  von 
Eisenstein  alle  diese  Schiebten  und  sind,  wo  sie  in  den  Thon  eindringen^ 
sehr  nacht)] eilig  fUr  dessen  Qualtlät.  Das  Thoulager  selbst  hat  eine 
durchscbnittliclje  Mächtigkeit  von  b\  welche  jedoch  stellenweise  bis  auf  3' 
stakt.  Die  Qualität  der  verschiedenen  Schichten  ist  »ehr  ungleich  ^  und 
Minen tlich  in  der  Mitte  besser  als  da,  wo  der  Thon  mit  dem  Hangenden 
Und  Liegenden  in  Berührung  kommt;  immerhin  aber  ist  sie  auch  da  noch 
gut  genug,  um  feuerfeste  Ziegeln  herzustellen,  wie  sie  von  keinen  anderen 
bis  jetzt  fabricirten  tibertroffen,  und  kaum  von  den  Qarnkirkern  erreicht 
werden. 

Das  Feld,  unter  welchem  sich  der  Thon  befindet,  ist  im  Besitze  von 
12  verschiedenen  Fabrikanten  (vor  drei  Jahren  gab  es  nur  drei  derselben), 
welche  aber  sehr  ungleiebe  Parzellen  davon  haben.  Die  von  mir  besuchte 
Fabrik  (von  F.  T,  Rufford)  ist  eine  der  grössten,  eben  in  Folge  des  grossen 
Areals  I  auf  welchem  sich  ihre  Gruben  befinden*  Die  Gewinnung  des 
Tfaanes  gebt  in  ganz  bergmännischer  Weise  vor  sich,  genau  wie  die  von 
Kohle  und  Eisenstein  in  jener  Gegend^  und  fiel  es  mir  nur  auf,  dass  auf 
allen  Gruben  jenes  Besitzers  ausscbliesslieb  Hanfseile,  keine  Drahtseile, 
zur  Förderung  benutzt  werden,  trotz  der  Lage  in  dem  grössten  Eisen* 
distriete  der  Welt  Schon  in  der  Grube  wird  der  Thon  in  drei  ver- 
schiedene Qualitäten  Bortirt:  1)  die  beste^  für  Glashäfen  und  Hohöfen-Kern- 
scbaehte  bestimmte;  2)  fUr  Schmelztiegel ^  benutzt  zum  Schmelzen  von 
Messing  dnd  Eisen  (für  feinere  Waaren);  3)  t^r  feuerfeste  Ziegeln  und 
Formsteine  aller  Art.  Die  ersten  beiden  Nummern  werden  bei  der  Ver- 
arbeitung mit  schon  gebranntem  Thone  gemischt,  die  dritte  nicht,  und  su 
ihr  kommen  auch  alle  die  Abfälle  der  beiden  ersten  Sorten«  Ausserdem 
wird  in  allen  drei  Qualitäten  noch  zwischen  streng  und  mild,   d.  h.  harter 
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und  weicher  Abart,  unterscliieden  ;  beide  werden  getrennt  gebattcn^  und 
nach  Erforderiiies  gemischt.  Die  ersten  beiden  Qualitäten  werden ,  sowie 
sie  zü  Tage  gefordert  sind,  noch  einmal  sortirt;  Weiber  zerschlagen  die 
Stücke  mit  dem  Hammer ,  und  sondern  jeden  mit  Aedercben  von  Eisen- 
ateiu  und  anderen  Verunreinigungen  durchzogenen  Theil  au».  Die  so  ver- 
worfenen Stücke  kommen  als  offal  (AuBschuss)  zur  dritten  Sorte  und 
geheu  alle  mit  in  die  Ziegeln  ein.  Die  fl\r  gut  befundenen  Stücke  werden 
vor  dem  Mahlen  ganz  klein  zer^ehlagen  und  einer  letzten^  sehr  sorgfältigen 
Sortirung  unterworfen.  Der  volUtändig  ausgeleBene  und  gereinigte  Thou 
der  ersten  Qualität  wird  in  ringsum  geschlossenen  Schuppen  aufbewahrt^ 
nm  ihn  vor  dem  Regen  zu  schützen ;  die  anderen  Sorten  werden  im  Freien 
gelagert.  Alle  diese  VorBicbtsraassregeln  sind  durchaus  nöthig,  um  die  ftlr 
Glashäfen  u.  dgl    erforderliche  ausgezeichnete  Qualität  zu  erraichen« 

Der  für  Glai^häfen^  Scbmelztiegel  und  s.  w.  einzumischende  gebrannte 
Tlion  wird  nicht  erst  vorher  geformt,  sondern  die  rohen  Stücke  werden  in 
einem  gewöhnlichen  Brennofen  gar  gebräunt  und  dann  grob  gemahlen- 

Zur  Verarbeitung  wird  der  Thon  nicht  eingesumpft,  und  noch  viel 
weniger  geschlämmt^  sondern  nur  durch  Besprengen  mit  Wasser  ange- 
feuchtet^ und  Ewar  die  beiden  ersten  Sorten  nur  so  weit,  daas  sie  sich 
eben  formen  lassen ,  die  dritte  etwas  mehr ,  so  dass  sie  sich  zu  ^ähen 
Klumpen  ballen  lässt*  Vorher  wird  er  aber  gemalden,  und  zwar  sind,  um 
jede  Verunreinigung  zu  verhüten ,  zwei  verschiedene  Mühleo  vorhanden^ 
auf  deren  einer  ausschliesslich  die  beiden  besseren  Sorten,  auf  der  andern 
der  Ausachusä  gemahlen  wird.  Die  Mühlen  sind  Kollergänge ,  sowohl 
Bodenplatte  als  Läufer  von  Stein,  mit  dicken  gusßcieernen  Ringen  einge- 
fasst  Vor  dem  Mahlen  wird  der  Tbon  (Nr  I  und  II)  mit  Wasser  be- 
sprengt ^  so  dass  er  eben  feucht  wird  ;  dann  geht  er  einige  Zeit  in  dem 
Kollergange  herum«  Die  Streichmesscr  desielben  schatfen  ihn  dann  auf 
einen  breiten,  endlosen  rotirenden  Riemen  mit  hölzernen  Querstegen  (um 
das  Zurückfallen  des  Thones  zu  verhüten) ;  dieser  transportirt  ihn  etwas 
höher  hinauf  in  einen  Schülteltrichter  (Mühlrumpf),  aus  welchem  er  auf 
ein  Rättersieb  fällt;  was  nicht  durch  das  Sieb  geht  und  am  unteren  Knde 
desselben  abläuft,  wird  durch  ein  anderes  endloses  Band  von  der  Einriebt* 
ung  des  eben  beschriebenen  wieder  den  Mühlsteinen  zugeführt.  Wae 
durch  das  Sieb  gegangen  ist^  wird  noch  einmal  von  Hand  gesiebt  um 
etwa  zufällfg  hineingefalleno  gröbere  Stückehen  su  entfernen,  eine  Opera- 
tion, welche  imtllrlich  sehr  schnell  von  statten  geht^  da  nur  sehr  wenig 
auf  diesen  Hai idai eben  zurückbleibt  Die  Mühle  für  die  Sorte  Nn  HI  hat 
ganz  dieselben  Einrichtungen^  ausserdem  aber  eine  Art  Knetapparat. 
Dieser  besteht  aus  einem  dachen ,  kreisförmigen  Troge  von  10'  Durch- 
mesaer,  au  dessen  einer  Seite  der  gesiebte  Thon  continnirliob  eiofUlllj 
während  zugleich  ein  dünner  Wasaerstrahl  auf  ihn  fällt*  Im  Mittelpnncte 
des  Troges  rotirt  eine  senkrechte  Welle  mit  vier  horisontaleu  Armen  vnti 
ungleicher  Länge,  an  welchen  krumme^  sicbelfdrinige  Stahlmeseer  siteeiii 


Dl«  Y«Tttrb(iituiig  de»  fanerfbuteti  Thmrei  m  Stourbridg©.  ^fj^ 

Messer  ttehen  im  rechten  Wiiikel  zu  den  vier  Armen,  aber  in  der- 
selben  Horizontalebene.  Einer  der  Artne  reicht  bU  faet  an  die  Peripherie, 
der  zweite,  dritte  und  vierte  nehmen  jeder  immer  an  Länge  gegen  den 
Torbergehendea  ab.  Die  ati  ihnen  Bitss enden  Messer  wirken  also  in 
sehraabenförniiger  Weise ,  nod  schaffen  den  ThoQ|  indem  sie  ihn  mit  dem 
Wasser  durcharbeiten^  zugleich  in  die  Mitte  des  Troges,  welche  durch- 
löchert xat^  Hier  sinkt  die  zähe  Mat^e  langsam  herab  ,  und  kommt  unten 
fertig  Äum  Formen  an^  ohne,  wie  schon  erwähnt,  weiter  mit  vorher  ge- 
branntem Thone  gemischt  zu  werden. 

Die  Sorten  I  und  II  müssen  n&türlicli,  wenn  sie  von  der  Mühle 
kommen,  anch  noch  mit  Wasser  so  weit  gemischt  werden;  dass  sie  plastisch 
werden ;  die  Durcharbeitung  geschieht  hier  von  Menschen  durch  Treten 
mit  den  nackten  Füssen*  Maschinenarbeit  wird  hier  sowohl  als  beim 
Formen  absichtlich  vermieden,  weil  die  Masse  dadurch  zu  dicht  wird  und 
dann  tm  Feuer,  beim  Entweichen  der  Wasserdämpfa  dem  Reissen  ausge- 
setzt ist ;  beim  Formen  kommt  noch  hinzu^  dass  Mascliinenarbeit,  nur  bei 
einem  ausserordeDtlich  umfangreichen  Absätze  mit  der  hier  so  einfaclien 
Handarbeit  concurriren  kann^  ein  Absatz^  wie  er  für  feuerfeste  Steine  doch 
nicht  vorhanden  ist.  Jedenfalls  steht  die  Thatsache  fest,  dass  keine  der 
Fabriken  in  Stourbridge  zum  Kneten  oder  Formen  Maschinenarbeit  ge- 
braucht, obwohl  sie  bei  dem  sehr  geringen  Preise  der  Kohlen  an  jenem 
Orte  sehr  gerne  dazu  greifen  würden,  wenn  es  timniich  wäre 

Das  Formen  der  Ziegeln  geschieht  von  Weibern,  welche  täglich  1000 
bis  1200  Stück  (in  Accordarbeit)  fertigen;  natürlich  weniger  von  grösseren 
Formstücken,  Gewölbsteinen  u.  dgl.  Die  jährliche  Productlon  von  Ziegeln 
der  gewdbnlieheu  Form  in  der  von  mir  besuchten  Fabrik  beträgt  3  Millionen; 
ausaerdem  aber  werden  noch  eine  Menge  anderer  Artikel  gemacht,  Platten, 
Fliesen,  Gewolbsteine,  Formsteine  jeder  Art,  Gasretorten,  Badewannen  n. 
s»  f.  Die  Gegenstände,  Ziegeln  und  andere,  werden  nach  dem  Formen 
hochkantig,  auf  die  Sohle  des  Formraumes  gelegt,  welcher  durch  einige 
darunter  hergehende  Feuerzüge  sehr  massig  erwärmt  ist 

Sie  brauchen  ao  nur  einen  bis  zwei  Tage  zu  bleiben^  und  kdnnen 
dftBii  schon  in  grosseren  Haufen  aufgesetzt  werden  ^  um  dann  noch  einige 
Tage  länger  zu  trocknen,  ehe  »le  in  den  Brennofen  kommen.  Von  Brenn- 
dfen  hat  jene  Fabrik  14  Stück  von  kreisrunder  Form  und  einige  eckige; 
sie  sind  fast  alle  baekofenartig^  d>  h.  die  Flamme  streicht  nicht  direct  durch 
die  2SÜ  brennenden  Gegenstände,  sondern  ist  überall  durch  dünne  Mauern^ 
von  ihnen  getrenntp  Bei  den  kreisrunden  Oefen  liegen  8  bis  10  Feuer- 
dffnnogen  um  den  Ofen  herum ,  mit  sehr  steil  geneigten  Rosten  und  ohne 
Feuerthüx,  indem  die  Schüröffnung  durch  kalte  Kohlen  versefaloasen  ge- 
halten wird.  Zwei  Reihen  von  breitem  und  starkem  Bandeisen  umspannen 
den  Ofen;  sie  werden  durch  einen  den  Eisenbahn wagen*Kuppelungen  äbn^ 
lieben   Scbrauhenversehluss    angezogen*     Die    Flamme    der    verschiedenen 
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l'euerungen  geht  erst  unter  die  Ofensohle^  dann  in  einem  ringiürmlgeu 
Räume  in  die  Höhe^  welcher  Raum  durch  eine  mit  der  Äusaeumaüer  eon- 
ccutriseUc  Mauer  von  9"  Stärke  von  dem  Inuern  des  Ofens  abgeBOiidert 
wird,  nud  d&nii  bei  den  Oefen  älterer  Einriebtung€0  durch  eine  Oeffnung 
in  der  den  Üefen  oben  schliesaenden  Kuppel  in'a  Freie;  bei  den  neuer- 
dinga  errichteten  Oefen  miias  die  Flamme  noch  durch  einen  senkrechten 
Catml  im  Centrum  des  Ofens  gehen.  Die  Gestalt  Jer  Oefen  gleicht  somit 
zwei  Bieuenkürben,  von  denen  der  grössere  über  den  kleineren  gestülpt 
iat;  der  kleinere  innere  Schacht  ist  oben  geschlossen,  und  hat  an  der  Seite 
eine  Eingangsihür;  der  grössere,  äussere  hat  unten  die  FeuerungHlöcher 
und  oben  das  Rauchloch*  Die  DimeuBionen  der  Oefen  sind  der  Art,  dasa 
sie,  mit  gewöhnlichen  Ziegeln  besetzt  ^  davon  20,000  ätück  fassen 5  sie 
darüber  hinaus  ^n  vergrössern  hat  sich  nicht  praktisch  bewiesen ,  wahr- 
acheinlich  weil  die  nöthige  liitza  dann  nicht  mefir  zu  erreichen  ist  Nach 
der  ßeschiekung  und  Zusetzung  des  Ofena  wird  er  langsam  angefeuert 
und  das  Feuer  allmählich  bis  zu  dem  höchsten  erreichbaren  Hitzegrade 
gesteigert;  nach  acht  Tagen  wird  damit  aufgehört.  Dann  bedarf  der  Ofen 
natürlich  wieder  langer  Zeit  zur  Abkülilung^  ehe  man  ihn  öffnen  kann; 
im  Ganzen  reebnet  man  darauf,  alle  drei  Wochen  einen  Brand  zu  machen. 

Für  besondere  Zwecke  sind  noch  einige  viereckige  Oefcn  von  oblonger 
Form  vorhanden  j  welche  mit  einem  Tonnengewölbe  überspannt  sind  und 
durch  starke Ankersaiileu  zusammengehalten  werden;  ihre  If'euerungen  sind 
an  beiden  Längsseiten,  Fn  einem  solchen  Ofen  werden  z.  B,  die  Bade- 
wannen gebrannt,  von  denen  nur  alle  vier  Wochen  ein  Brand  fertig  wird- 

In  dieser  Fabrik  wird  eine  eigene  Art  Ziegeln ,  Platten  n.  dgL  ge- 
fertigt, welche  au  einer  Seite  giasirt  sind  Die  Glasur  ist  ein  wirkliches 
Porzellan;  es  wird  dazn  die  gewöhnliche  Masse  einer  Forzellanfabrik  an- 
gekauft und  verwendet.  Die  dafür  bestimmten  Ziegeln  werden  erst  in 
dem  gewöhnlichen  Ofen  ganz  leicht  gebrannt  (es  sind  gar  keine  Oefen  mit 
mehreren  Etagen  vorhanden);  dann  wird  der  Ofen  geöifnet,  jeder  Ziegel 
an  einer  Seite  mit  der  Forzellanmassc  überpinselt ^  der  Ofen  wieder  ge- 
schlossen und  fertig  gebrannt  Die  Glasur  brennt  sich  eo  fest  in  den 
Stein  ein ,  da^s  sie  ganz  untrennbar  vou  ihm  wird*  Auch  die  oben  er- 
wähnten Badewannen  werden  in  dieser  Weise  inwendig  giasirt;  natürlich 
erfordert  ihre  Anfcrtignng,  Formung,  Trocknung,  Transport  und  Brennen 
die  grösste  Vorsicht,  um  sie  vor  dem  Reissen  zu  bewahren;  einmal  fertig, 
sind  sie  aber  sehr  dauerhaft,  und  haben  vor  emaiilirten  gusseisernen  Bade- 
wannen den  Vorzugs  dass  ihr  Email  niemals  rauh  wird  oder  abspringt. 
Bei  ihnen  sowohl,  als  bei  den  glasirten  Ziegeln  ist  die  Porzellan- Glasur 
der  unterliegenden  Thonraasse  vollkommen  incorporirt  und  mechanisch  gar 
nicht  mehr  davon  zu  trennen;  ein  Reissen  derselben  kommt  nie  vor. 

Die  Schmelztiegel,  welche,  wie  oben  erwähnt,  aus  der  zweiten  Sorte 
ThoD  gemacht  werden  ,    kommen  gar  nicht  zum  Brennen,  sondern  werden 
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ungebrannt^  mir  getrocknet  (green)  in  den  Handel  gebracht  Die  für  sie 
bestimtnte,  mit  etwas  gebranntem  Thon  gemiä^chte  Masne  wird^  aelion  an- 
gemacht^  in  solchen  Klumpen  abgewogen,  wie  sie  für  Tiegel  von  jedem 
bestimmten  Inhalt  erforderlich  sind.  Diese  Klumpen  werden  dann  auf 
eonischen  Hobblöcken  geformt,  wetehe  dem  Innern  des  Tiegels  entsprechend 
gearbeitet  sind  und  auf  einem  Stocke  drehbar  in  einem  Loche  einer  Bank 
stecken;  der  Kormer  sitzt  rittlings  auf  dieser  Bank  und  arbeitet  den  Thon- 
klumpen  mit  den  Händen  von  dem  (nach  oben  gerichteten)  Boden  der 
Form  an  den  Seiten  wänden  entlang  herunterj  indem  er  ihn  durch  die  Be- 
wegung der  Hände  selbst  in  regelmässige  Drehung  ver^^utzl;  sein  einziges 
Hülfsmittel  zum  Fertigmachen  der  Waare  ist  ein  Breichen ,  mit  welcbem 
er  die  Äussenwände  dea  Tiegels  glatt  gehlägt  und  von  den  Fingereindrücken 
befreit  j  dann  wird  nur  noch  mit  einem  Stäbchen  die  Auagnssnase  einge- 
drückt,  und  der  Tiegel  dem  Trocknen  an  der  Lult  überlassen.  Selbst- 
verständlich müssen  diese  Schmelztiegel  beim  ersten  Gebrauche  vorsichtig 
angewärmt  werden. 

Zu  grösseren  und  dickeren  Platten  wird  der  Thon  in  einen  auf  der 
Erde  liegenden  Rahmen  mit  den  Füssen  eingetreten ,  und  die  Oberseite 
mit  einem  Streichlineale  geglättet;  dann  wird  der  Rahmen  abgehoben, 
und  die  Platte  bleibt  auf  dem  Boden  liegen,  bis  sie  zur  Transportfähigkeit 
aasgetrocknet  ist.  Noch  grössere  Blöcke  von  mehreren  Cbkf*  Inhalt,  theils 
Würfelform  ig  j  theils  mit  geneigten  Seiten^  wie  sie  für  die  Wände  und  Ge- 
wölbe von  Glasöfen  erforderlich  sind,  werden  anf  ähnliche  Weise  geformt, 
und  in  einem  besonderen  Gebäude  12  bis  18  Monate  der  Äustrocknung 
überlassen ;  dann  werden  sie  ungebrannt  zum  Aufbau  des  Glasofens  ver- 
wendet. Um  die  au3*gezeiclmete  Qualität  der  hier  gefertigten  Glashäfen 
zu  erweisen,  wird  im  Comploir  ein  Stück  eines  Hafens  aufbewahrt,  welcher 
über  drei  Weihnachten,  also  mehr  als  sswei  Jahre,  seinen  Dienst  im  Glas- 
ofen verrichtet  hatte. 

Schliesslich  will  ich  noch  erwäUncn ,  dat^s  in  dieser  Fabrik  weit  über 
300  Leute  beschäftigt  sind,  und  dass  ihre  Fabricate,  sulbst  die  gewöhnlichen 
feueri^sten  Ziegeln«  einerseits  bis  nach  Valparaiso^  andererseitii  bis  nach 
Moskau  versendet  werden. 
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Belenchtimg  mi  Kritik  des  im  Jannarhefta  des  Joamala  kschriebeiieD 

^^Photosküp". 

Von  J.  M. 

{Mit   ÄUbilduRgen  auf  Taf.   1.) 

Der  Verfaftser  des  Artikels  mit  der  Ueljeiüelirift  jjPhotoskop^j  welüher 
das  von  ihm  sogenaniite  Instrument  zur  Bestiiiiinmig  der  Liclitwerthe 
leuchtender  Körper  etc*  darin  bespricht^  scLeiut  selbst  nur  ein  zweifelhaftes 
Vertrauen  in  den  Wertb  desselben  als  MeftBinstrument  zu  setzeu;  denn 
trotz  des  Hin  weises  auf  das  Medium  ^  durch  welches  man  mit  mathematischer 
Genauigkeit  einen  vergleichenden  Lichtwerth  für  leuchtende  Körper  her 
zustellen  im  Stande  ist^  nennt  er  es  ^Photoskop'' ^  Lichtblick  er  und  nicht 
Pliotoroeter  oder  Lichtmesser  Er  bleibt  ud^  sogar  den  Beweis  für  die 
mathematische  üenauigkeit  resp.  Gewissheit  schuldig,  indem  er  von  der 
blossen  Voraussetzung  ausgeht ^  daas  die  Lichtwerthe  im  geraden  Verhält- 
nisse zu  einander  stehen  j  wie  die  durchsichtigen  und  undurchgicbtigen 
Sectoren«  Wenn  auch  die  Vermutbung  und  eine  oberflächliche  Prüfung 
für  diese  Ansicht  sprechen  mag ,  so  ist  es  doch  mögltcb ,  dasa ,  um  nur 
Einea  hervorzuheben ,  die  Irradiation  des  Lichtes,  die  als  eine  subjective 
Erscheinung  da  auftritt ^  wo  Licht  und  Duukel  neben  einander  stehen» 
dieselbe  modificirt,  und  müeste  diese  Modification  bei  der  Werthbestimm- 
ung  des  Lichtes  gebührende  Berücksichtigung  finden.  Auch  ein  Grund, 
weshalb  er  da^  lusttument  nicht  PLotometer  neunt^  mag  wohl  der  sein^ 
dasfl  dasselbe  beim  directen  Beschauen  des  Lichtes  nicht  sofort  die  ab- 
solute oder  scheinbare  Helligkeit^  sondern  die  Intensität  desselben  erkennen 
lädst  So  würde  ein  leuchtender  Körper  von  lOfachem  Umfange  aber 
gleicher  Itensität  wie  ein  andei'er  durch  die  verdunkelnde  rotirende  Scheibe 
gesehen,  unter  denselben  Umständen  unsichtbar  werden  als  der  andere, 
obgleich  jener  lümal  mehr  Licht  aussendet  In  Anwendung  auf  die  Fix- 
sterne verhält  es  sich  scheinbar  anders»  Da  dieselben  in  Folge  ihrdr  be- 
deutenden fast  unmessbaren  Entfernung  als  gleich  grosse  leuchtende  Punkte 
EU  batrachten  sind,  so  kann  die  Intensität  allerdings  für  ihre  scheinbare 
Helligkeit  gelten«  Es  darf  nicht  unbemerkt  bleiben,  das»  das  ^Photoskop^^ 
wie  auch  die  Lichtmesser  von  Lampadius^  de  Maistre  und  Anderen  an 
einem  schwer  zu  beseitigenden  Uebelstande  leidet^  das  ist  der  nicht  genau 
zu  bestimmende  Moment  des  Verschwiudeos  und  Auftretens  des  LichteS| 
da  nicht  jedeä  Auge  gleich  empfänglieh  dafUr  ist  Es  wäre  anerkenuuogs* 
^  werth,  wenn  der  Verfasser  uns  mit  einem  Verfahren  bekannt  machen 
wollte,  durch  welches  man  während  des  Kotirens  der  Scheibe  die  Sectorea 
verschieben  könnte;  alsdann  würde  es  ermöglicht^  mit  weit  grösserer  Zo- 
verläsBigkeit  den  Moment  des  Verschwindens  des  Lichteindrucke  m\i  regi- 
itrireu.  Ein  das  Ablesen  des  Lichtwerthes  erschwerender  Umstand  ist  es 
aber  auch,  dass  der  durchsichtige  Sector  im  Verhältnisse  au  dem  undurch- 
sichtigen so  bedeutend  abnehmen  kann,  dass  dieses  durch  die  gewöhnlicheo 
Mittel  als  Konius   und  Mikrometerschraube    nicht  mehr  bemessen  werden 
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kann,  wie  dieses  beim  Sonnetilichte  der  Fall  iflt,  wo  bei  millionenfacher 
Verdtinkelung  noch  kelo  Unsichtbarwerdeii  der  Sounenscbeibe  eintritt 
Auf  dieeeD  üebel stand  mag  der  Verfasser  wohl  hingCÄielt  haben,  wenn  er 
eine  zweckmässige  Corabmation  rotirendor  Scheiben  in  Vorschlag  bringt. 
Ein  anderes  Hülfsmittel  könnte  es  wohl  sein^  die  Intensität  eines  leaehtenden 
Körpers  auf  die  geringere  Lichtintensttät  eines  zweiten  zurückführen  j  die 
des  zweiten  auf  einen  dritten  u*  s.  w.  und  das  Endresultat  durch  Be- 
rechnung EQ  ermitteln;  —  aber  alsdann  würden  sich  auch  die  mögliehen 
Fehler  der  subjectiven  Anschauung  verTielfältigen. 

Um  im  gewöhnlichen  Leben  vermittelst  des  „Photoskops**  die  schein- 
bare Helligkeit  eines  leuchtenden  Körpers  auf  eine  mehr  praktische  Weiae 
annähernd  zu  bestimmen  ^  ist  es  wohl  am  zweckmässigsten,  ein  Verfahren 
EU  adoptiren^  welches  auch  von  Bouguer,  littchh^  Bunsen  benutzt  worden; 
nämlich  er)etJ4.vhtete  weisse  Flächen  von  bestimmten  und  zu  bestimmenden 
Lichtern  £u  vergleichen ,  wobei  freilieh  auch  alle  Uebelstände  zu  l^&gB 
treten 4  an  welchen  jene  Methoden  mehr  oder  weniger  zu  leiden  haben; 
unter  anderen  die  verschiedenen  Farbentöne  der  von  verschieden  gefärbten 
Flammen  beleuchteten  Flächen  oder  Medien.  —  Es  liegt  aber  dennoch 
ein  Unterschied  zwischen  den  gedachten  Fehlern  .  durch  das  ^Photoskop*^ 
und  denjenigen  der  genannten  Photometer,  welcher  zu  Gunsten  des  erst- 
gedacbten  Xustrumentes  spricht*  Da  bei  letzteren  das  zu  bestimmende 
Licht  im  nmgekehrten  Verhältnisse  der  quadratischen  Entfernung  vermehrt 
oder  vermindert^  zuletzt  in  Einklang  mit  dem  Normallicht  gebracht  wird, 
so  müssen  auch  möglicher  Weise  begangene  Fehler  hier  nach  Potenzen 
bemessen  werden,  wohingegen  die  durch  das  „Photoskop^  begangenen  ein- 
fache sein  worden*  In  der  Ausftihrung  würde  sich  das  Verfahren  etwa 
folgen dermassen  gestalten  :  Zwei  Flammen  von  ungleicher  Helligkeit  werden 
in  einem  massigen  Abstand  (von  etwa  4')  von  einander  aufgestellt.  Mitten 
in  der  geraden  Linie,  welche  dieselben  Terbindet,  befinden  sich  zwei  weisse 
zu  einem  Winkel  von  90  Grad  geneigte  Flaclienj  die  so  gestellt  sind^ 
dass  je  eine  Fläche  von  je  einer  Flamme  unter  einem  Winkel  von  45  Grad 
beschienen  wird.  Alsdann  wird  das  Auge ,  welches  sich  in  der  Mitte  von 
den  beiden  erleuchteten  Flächen  befindet,  diejenige  Fläche  heller  beleuchtet 
sehen,  welche  der  mehr  leuchtenden  Flamme  zugewendet  ist,  Nun  bringe 
man  vor  jene  Fläche  das  Instrument  mit  der  rotirenden  Hcheibe  und  trage 
Sorge j  dass  alles  störende  Licht  dem  Auge  entzogen  wird*  Durch  Ver- 
schieben der  Bectoren  der  Scheibe  wird  jetzt  das  von  der  helleren  Wand 
refloetirte  Licht  so  verdunkelt^  dass  es  au  Helligkeit  dem  von  der  anderen 
Wandfläche  reflectirtcn  gleich  erscheint»  Alsdann  gibt  die  Scala  der  Scheibe 
einfach  den  Unterschied  der  relativen  scheinbaren  Helligkeiten  der  beiden 
Flammen  an*  Wiewohl  die  Ausführung  der  beschriebenen  Methode  zur 
Bestimmung  der  Leuchtwerthe  wenig  Schwierigkeiten  darbietet  und  des- 
halb empfohlen  worden  darf,  so  darf  aber  auch  nicht  verschwiegen  werden, 
dass  das  Resultat,   auch  abgesehen  von  dabei  begangenen  subjectiven  und 
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Bodoreu  FelilerWj  so  lanf^e  ein  illuaonschcs,  für  die  Witaenicbaft  wenig 
Werlb  habendca  bleibt^  als  dabei  von  künätlichen  Normallicbtcn  ausge- 
gangen wird,  die  dürcli  Jlenscheiihände  augi^fertigl  werden  ]  tnögen  dieselbi^ti 
Par)amei]t6kerzeii  hc lasen  und  aus  dem  besten  Wallrath  fabricirt  ^  oder 
€lieniisch-rei»c  HtcarinsäurelicUte,  deren  Fabrikation  von  einer  beaondereD 
üoinniiseion  überwacht  wird*  Dicflee  mag  auch  dem  VerfartBcr  des  Artikels 
^tjPliotoi^kop^  vor  Allem  vorgeschwebt  haben ^  ala  er  denselben  der  Oeffent- 
lichkeit  übergab  und  daran  die  Heffnung  knüpfte,  daas  aueh  Andere,  die 
ein  wissenschaftliches  Interesse  daran  nehmeti  würden,  daran  fortbauen 
möchten.     Den  Grundstein  dazu  hat  er  gelegt. 

Herr  Merken»  begleitet  die  gütige  Zusendung  des  vo  ratehon  den  Ar- 
tikels mit  folgenden  weiteren  Bemerkungen : 

n  *  * '  ^  Jedenfalls  glaube  ich  hier  anmerkend  anfüliren  zu  müeäen,  dass 
es  mir  inzwischen  gelungen  ist  den  in  jener  Kritik  ausgesprocheneii  Wunsch, 
d98B  ein  Verfahren  ermittelt  werden  möge^  während  des  Rotirens  die 
Seetoreu  verschieben  asu  können »  auf  eine  einfache  Weiae  in  Ausführung 
zu  bringen.  Dieselbe  besteht  darin ,  dass  zwei  congrnente  einfache  eder 
doppelte  Sectoren  oder  Quadranten  (Taf.  1  Fig  1  zeigt ,  aus  dünnem 
Neatd bleche  hergestellt)  sich  auf  einer  gemeinsamen  Achse  von  schiefge* 
wundenem  Triebstahl  befinden,  wovon  der  eine  fest  mit  der  Achse  ver- 
bunden ist,  der  andere  hingegen  sieh  in  der  Läugenchtung  d,  h.  in  der 
Richtung  der  Windungen  bin  und  herschieben  IfUst  und  d&duroh  deren 
relative  Htellung  während  des  Rotirens  dieser  Achse  geändert  werden 
kann.  Letzteres  geschieht  durch  eine  Schraube,  deren  Steigung  etwa 
0,01  oder  0/12  von  der  Steigung  des  Dralles  der  Achse  beträgt,  an  deren 
Ausgang  ein  kleiner  ringförmiger  Eingriff  angebracht  ist  und  welche  mög- 
lichst nahe  parallel  mit  der  Achse  tn  ihren  festen  Muttern  bewegt  werden 
kann,  wodurch  der  verschiebbare  Sector  eine  Mitbewegung  erhält  Die 
Anzahl  der  Drehungeta  der  Stellschraube  stellt  alsdann  in  geradem  Ver- 
hältnisse zu  den  Bewegungen  der  Sectoren ,  mithin  auch  zu  der  Zunahme 
und  Abnahme  dei  Lichtci.  Die  Grösse  der  Schraubenbewegung  kann  nun 
bis  auf  ein  Minimum  bemessen  und  abgelesen  werden,  wenn  eine  Ein- 
richtung getroflen  wird»  wie  solche  bei  den  Gaseompteurs  stattfindet 
Dasa  bei  dieser  Einrichtung  die  Seala  an  den  Sectoren  ganz  wegfallen 
kfttin  ist  sethstredend. 

Beifolgende  Beizte  (Taf*  1  Fig,  2)  stellt  den  Zusammenhang  der 
Sectoren  mit  der  Achse  und  der  Stellschraube  dar* 

Ks  mag  ferner  noch  die  Bemerkung  hier  Platz  finden  ^  wozu  mich  die 
eigene  W^ahrnehmung  veranlasst^  dass  zu  einer  hinreichenden  Geschwindig- 
keit der  rotircndeu  Sectoren  genügt  nur  zwei  Triebe  und  Hader  in  den 
Mechanismus  einzuschalten;  wobei  die  Bewegung  leicht  mit  der  einen 
Hand  ausgeführt  werden  kann^  während  die  andere  Uand  zum  Einstellen 
der  Seetoren  gebraucht  wird.*^ 


Uelri^r  den  von  8.  Eitfler  coDHtniSrtaik  Gaadrackmesier. 
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liältern  s  und    1) 
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lieber  den  van  S.  Elster  caistnirtea  Gasdriicluiiesser 

t<m  Fr    Eitner^  Betrieb»- !u »pect or  dur  Ga»- Anstalt  OhlÄU  in  Scfilesien. 

Auf  Seite  55  der  Deuen  Auflage  voo  Schillings  ausgezeichoetcm  Jlaml- 
buche  ist  ein  neuer  yoa  S,  Elfter  construirtor  Gasdruckjnesser  beächiiebeii, 
der  vor  audcreu  Manomt^ierQ  besondere  Vorzüge  beditzeu  soll.  Er  bestebt 
im  Wesentlichen,  um  die  Beschreibung  kurz  zu  wieJerholen,  aus  2  Be* 
von  denen  a,    sonst  überall    luftdicht  gesell lo säen  durch 

eiueOeffnungCj  mit  dem  Baume 
-»b,  commuoieirt  und  durch  eine 
zweite  Oeffnung  d  mit  derGaa- 
rohrleitung  verbunden  wird*  Im 
Vorderk asten  b,  der  oben  offen 
mt^  bewegt  sicli  zwischen  zwei 
feinen  Spitzen  e  und  f  ein  hohler 
ßlechschwimmer  von  der  Form 
eines  Halbcylinderst  bo«  dass 
die  Achse  des  Cjliuders  die  Drehungsachse  des  Schwimmers  ist«  Beide 
Behälter  sind,  wenn  in  a  kein  Ueberdruck  stattfindet^  so  hoch  mit  Wasser 
gefüllt  i  dasa  die  Achse  e  f  genau  in  der  Ebene  der  beiden  WaaserBpicgel 
liegt.  Wird  durch  das  Gas  Wasser  aus  a  nach  b  gedrückt,  so  hebt  sich 
öur  der  Schwimmer,  während  die  Höhe  des  Wasseritandes  in  b  unver* 
ludert  bleibt*  Der  Schwimmer  hebt  oder  dreht  sich  vielmehr ^  um  so 
weiter ,  je  mehr  Wasier  aus  a  nach  b  gedrückt ,  d.  h.  je  atärker  der  Gas- 
druck wird  und  die  Grösse  dieser  Hebung  kann  als  Maass  für  den  Druck 
auf  einem  aQ  der  Vorderseite  des  Behälters  a  angebrachtem  Gradbogen 
leicht  ahgeleseu  werden. 

Es  liegt  für  den  ersten  Augenblick  nicht  sofort  auf  der  Hand,  warum 
sich  statt  des  Wassers  in  b,  bei  richtiger  Conslruction  der  Blechschwimmer 
heben  müsse  und  habe  ich  desshalb  versucht  durch  Rechnung  mir  hierüber^ 
wie  über  die  anderen ,  bei  der  Construetion  eines  solchen  Druckmessers  io 
Betracht  kommenden  Fragen  Klarheit  zu  verschaffen. 

Die  Kräfte,  welche  eine  Drehung  des  Schwimmers  bewirken^  sind  das 
absolute  Gewicht  deEselben  und  der  Auftrieb^  den  der  eingetauchte  Tbeil 
des  Schwimmers  durch  das  WasBcr  erleidet.  Beide  Kräfte  sind  nach  ent- 
gegengesetzten Seiten  gerichtet;  die  erste  welche  im  Schwerpuncte  des 
Schwimmers  angreift  ^  wirkt  also  der  zweiten ,  welche  vertikal  nach  oben 
gerichtet  ist  und  im  Schwerpuncte  der  durch  den  Schwimmer  verdrängten 
Waasermasse  angreift ,  direct  entgegen.  So  lange  die  statischen  Momente 
beider  Kräfte  nicht  gleich  sind,  wird  eine  Drehung  des  Schwimmers  er- 
folgen müssen  und  es  wird ,  wenn  wir  mit  G  das  absolute  Gewicht  des- 
selben ,  mit  A  den  Auftrieb  und  mit  y  und  x  die  zugehörigen  Hebelarme 
bezeichnen  Ax  ^=.  Gy  die  Gleichung  für  den  Zustand  der  Kühe  sein.  Tritt 
aus  dem  Baume  a  Wasser  naeli  b^  so  kann  man  sich  den  nun  stattfindenden 
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üelier  den  ton  9.  Elster  eonttrnirten  Q— draefcmaienr. 


Vorgang  so  erklttren,  dass  man  annimmt,  der  WassersfHOgel  in  b  hebe  sich 
im  ersten  Zeittbeilchen  um  ein  Unmerkliche8|  dadurch  wird  aber  A  yer- 
grössert;  also  Ax  >  Gj.  —  Ist  dies  der  Fall,  so  muss  der  Schwimmer 
sich  nach  oben  drehen  und  in  den  nun  von  ihm  verlassenen  Raum,  tritt 
das  eben  wirksam  gewesene  Wasser,  derselbe  Vorgang  wiederholt  sich 
sofort  und  der  Schwimmer  wird  so  lange  gehoben,  bis  das  Produet  der 
veränderlichen  Grössen  A  und  x  wieder  ==  Gj  geworden  ist 

Besseichnen  wir  mit  2  S  den  Centriwinkel  des  vom  Schwimmer  ver- 
drängten Cylindersektors  aus  Wasser,  mit  r  den  Badius,  femer  mit  h  die 
Höhe  oder  Tiefe  desselben  und  mit  w  das  absolute  Gewicht  der  Baum- 
Einheit  Wasser,  so  ist  A  =  r'S  h  w. 

Sind  ferner  S  und  S'  die 
Schwerpuncte  des  Schwim- 
mers und  des  von  ihm 
verdrängten  Wassers,  so 
ist  X  =  CS'  cosS  oder 


x=3r 


0M< 


Ax  =  r'8 


sin< 
T 
sin  26 

sin  2S 


g—  sin  2b  =  Gy. 

Setzen  ww  für  den  Abstand  des  Schwimmer- Schwerpnnctes  Ton  C, 

CS  =  Z,    80  iat  y  =  Z  cos  (28  —  E)  =  Z  ein  2  8.    Wir  btfben  also 

sonach  die  Gleichung : 

r'  hw    .        -         _       .     O.C     , 
sin  2  0  =  G  z  sin  2  0  oder 


3 
bw 


3 


=  Gz 


Z  aber  ist  bei  dem  als  homogenen  Körper  gedachten  Schwimmer 
4r 


—    3x 


und  daher 


r*  hw 
~3~ 

G  = 


«4' 


r  Jt , 


h  w 


d.  h.  also:  das  absolute  Gewicht  des  Schwimmers  muss  oem  Gewichte  des 
vierten  Theiles  eines  Wassercylinders  gleich  sein,  der  denselben  Badius 
und  dieselbe  Höhe  hat.  Oder ,  wenn  wir  mit  g  das  Gewicht  der  Baam- 
Einheit  derjenigen  Masse  beseiohnen,  aus  welcher  der  Schwimmer  besteht, 


f  n 


und  also  G  =  '~a~~  hg  setzen,  so  finden  wir* aus 


Ueber  den  you  S,  Ektar  ognfitruirteo  Gisdruckmesser 


r*  JT 


90 


"5"'^  R  =    ^F  ^  ^ 


G     :=^ 


2 


In  Worten  ausgedrückt:  der  ScIi wimmer  mnaa  aus  einem  Material  b©- 
Bteheu,  desi^en  specifisches  Gewicht  genau  halb  so  groia  ale  das  des 
Wassere  iat. 

Hiermit  iet  zugleich  die  grosse  Schwierigkeit  ausgedrückt^  die  es  haben 
wird  nach  diesem  Prinzip  ein  absolut  richligea  Manometer  zu  construirem 
Wo  iat  das  homogene  Material  zu  finden  ^  welches  der  erwähnten  Beding- 
ung genau  eDtaprii^ht  ?  Man  wird  eich  wohl  stets  darauf  beacbränken  einen 
hohlen  Blechschwimnier  zu  machen,  dem  man  dann  durch  entsprechende 
VerdickuDg  oder  Verdünnung  der  Wandungen  das  richtige  Gewicht  giebt« 

4  r 
In  solchem  bohlen  Blechsch wimmer  ist  aber  Z  nicht  ^=  %~^^  sondern  kleiner, 

wie  leicht  zu  beweisen  iat  und  man  muss  den  hieraus  resultirenden  Fehler 
auf  ein  Minimum  dadurch  zu  bringen  suchen,  dass  man  entweder  das  Ge- 
wicht der  beiden  halbkreisfdrinigen  Grundflächen  im  VerhältniBB  zum  Gewicht 
der  Seiten*Wandungen  sehr  gross  macht;  oder  indem  man  dai  Gewicht 
de»  Ha) b'Cylinder  Mantels  zum  Gewicht  der  BegrenzungsSäehe  2rh  in  ein 
solches  Yerhältniss  bringt,  dass  wenn  sie  miteinander  verbunden  sind  ihr 
Schwerpunct  möglicbBt  da  liegt,  wo  derjenige  der  beiden  Grundflächen 
sich  befindet  —  Der  Mechauiker  wird  gewiss,  der  oben  ausgesprochenen 
Bedingung  vollständig  zu  genügen,  schwieriger  fiodenj  als  z*  B.  denUeber- 
tragungs-Mecbanismus  in  Schillings  Druckmesser  recht  genau  ^u  arbeiten* 
Was  nun  schliesslich  die  Theilung  des  Gradbogens  beziehentlich  die 
Grösse  der  Hebung  des  Hchwimmera  betriflft,  so  ist  leicht  einzusehen^  dass 
dieselbe  dann  gletcbmässig ,  also  dem  Druck  proportional  sein  wird,  wenn 
die  aus  dem  Behälter  a  nach  dem  Schwimmer -Räume  gedrückten  Wasser- 
mengen in  gleichem  Verhältniss  zum  Druck  stehen*  Dies  aber  findet  statt, 
wenn  der  hintere  Behälter,  alao  a  nicht  cylindriacb,  sondern  parallelepipedisch 
gestaltet  wird»  —  Soll,    um  ein   Beispiel   anzufUbren   der  Gradbogeo  fttr 

2  Zoll  Wasserdruck  getheilt  werden  und  120**  umfassen,    so   muss    die  bei 

r^  ?th 
2  Zoll  Druck  verdrängte  Wassermenge  t^  ~^S^  ^^^^'    ^^^^^^^^^  ferner 

a%  b'  und  c'  die  Seiten  des  Behälters  a^  so  ergibt  sich,  da  c'  mindestens 

r*  ;r  h  r*  jr  h 

gleich  2  sein  muss  2a'b^  =-  ^g —  odera    =:  t  i  i 

Nach  dem  oben  Gesagten  wird  zugegeben  werden  müssen,  dasi  die 
£/^/er'schen ,  übrigens  höchst  geistreich  erdachten  Druckmesser  zu  sehr 
genauen  Messungen  sich  weniger  gut  eignen ,  als  z.  B*  der  Schilling' ^che, 
dass  sie  sich  dagegen  ihrer  so  wenig  complicirten  Construction  halber  sehr 
empfehlen  und  überall  da  mit  Vortheil  anzuwenden  sind^  wo  es  sich,  wie 
es  meist  der  Fall  sein  wirdj  nur  um  Erhaltung  einea  cons tauten  Druckes 
handelt*  I 

13* 
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IQO     General- YcrsAm ml ung  der  Darmstftdtor  Äciiengescllacttifl  Hlr  GuRbGleuchtutig^ 

GenerakersaminliiQg der  Darmstädter Actie&CkselUohafl  ffir Gaskleicbtong 

am  30,  Decemher  1865. 

Aus  den  Verhandlungen  der  am  30.  Decembcr  Id6&  stattgehabteti 
Oeno  ml  Versammlung  der  Darmatädter  Actien-OeHellsL^haft  fär  Gasbeleucht- 
ung und  der  Kecbnung  über  das  10,  Betriebsjahr  (L  Octobar  1864  bis 
30,  September  1865)  werden  uns  nöchstehende  Notizen  initgelheUt; 

Ea  brannten  zuletzt  552  Strassonflammen  (gegen  530  im  Vor- 
jahr)  552 

Kriegeärarische  Flammen  in  Beaaungcn   bei   den  Privatettj  in  den 

Bahnhöfen j  städtischoj  Hof-  und  Militäranatalten       »         ♦         *     7700 

die  Theatcrbeleuditung  abgeschätzt  wie  bisher  auf         .        •        . 1200 

ergibt  im  ganzen  Flammen     9456 
gegen  9208  im  Vorjahr. 

Der  Oasabsatss  betrug  einschliesslich  des  Selbstverhrauchs  20^406^348 
engl,  c'  lj456^657  c'  mehr  als  im  Vorjahre,  In  deni  Verlust  gegen  die 
Brutto-Produclion  hat  sich  auch  diesmal  keine  wcaentliohe  Veränderung 
ergeben-  Derselbe  wird  bei  der  notorischen  Wassor-Arrauth  Darmstadts 
und  der  Unmöglichkeit  einer  sofortigen  genügenden  Abkühlung  des  er* 
zeugten  Gases  sowie  auch  durch  die  weitläufige  Bauart  der  Stadt  verhält- 
nissmäs&ig  immer  bedeutend  bleiben. 

Zur  Bereitung  des  Gasea  wurden  4267  Stecken  ^-  35198  Ctr.  Kiefern- 
holz verwendet,  welches  pr.  Ctr,  580 e' Gas  lieferte  und  45  Kreuzer  koatetOp 

Zur  Reinigung  des  üases  wurden  68417?  Bütten  Kalk  verwendet, 
welcher  mit  1   fl,  9  kr-  die  Bütte  von  ca.  250  Pfd.  bezalilt  wurde. 

Zur  Heizung  wurden  12381  Ctr-  Ruhrkohlen  rait  den  unverkäuflichen 
Holzk  ohlenabfällen  ver wen  det. 

An  Neben producten  wurden  erzeugt; 

23422  Bütten  Holzkohlen, 
1058  Centner  Theer, 
865  Centner  holzsaurer  Kalk 
die  Holzsäure  auch  theil weise  im  unverarbeiteten  Zustande  verkauft. 

Der  Verkauf  des  Reinigungskalks  ergab  eine  Binnahme  von  565  fl, 
12  kr.  deckte  also  ca^  Vi*  der  Ausgabe. 

Die  Einnahme  betrug  überhaupt: 

86071  fi.  45  kr.  für  Gas, 
3001    ^  53    „       „    Gasmessermiethe, 
14853   ^  17    I,       „  Nebenerzeugnisse 

Von  dem  Gasmeatercapital  k  11163  fl.  12  kr.  wurden  10*  o  ftir  Abnutz- 
ung mit  1116  fl.  19  kr.  abgeschrieben  und  blieben  noch  10046  fl.  53  kr. 
auf  diesem  Conto,  während  dem  Betrieb  1645  fl.  34  kr.  von  dem  Miether- 
erträgniss  zuflössen. 

Der  Reingewinn  betrug  2942^)  fl.  28  kr.  gegen  30488  fl.  18%  kr.  im 
Vorjahr«    Dieser  Rückgang  ist  ak  ein  sehr  massiger  zu  bezeichnen,    wenn 
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man  erwigt.  dass  die  Gaspreise  am  1*  Januar  1S65  um  5%  ermäaaigt 
worden  sind^  die  für  die  Erweiterung  dea  Werks  und  des  Röhrennet^ea 
seil  2  Jaliren  aufgenommenen  PasBivcapitalien  die  Zinsenlast  der  Gesell- 
ichaft  um  2000  fl*  vermehrt  haben  ^  und  Hek  und  Arbeitslöhne  nicht  un- 
ansehnlich gestiegen  sind 

Nach  Abzug  der  lOV,  Tilguugsreaervc  und  weiteren  10%  Betrieba- 
reserve  sowie  der  Gewinn- Antheile  des  Verwaltungaratha ,  ded  Beamten- 
und  Arbeiterpersonals  wurde ,  wie  voriges  Jaln  die  gleiche  Dividende 
von  (incl  4**  o  Zioseu)  13%  eu  vertlieilen  beschlossen  und  konnte  noch 
ein  Ueberschuss  von  1214  ä.  44  kr*  dem  bereits  11655  fl^  44V,  ^t'*  be* 
tragendeu  Dividenden-Rescrveconto  überwiesen  werden. 

Da  eine  höhere  Dividende  al^  im  Vorjahre  nicht  2ur  VertheiUukg  kam^ 
so  bleiben  die  Gaspreiae  unverändert  für  die  Privaten  ebne  Abonnement 
5  ö.  9  kn,  1000  engl  c'  für  die  Abonnenten  auf  50,U(X)  c'  und  darüber 
4  fl,  40  kr,  für  Hoflbeater  und  KriegsErar  3  fl.  52  kr,,  tiir  die  Stadt  3  fl, 
23  kr.  resp*  0,661  Kreuzer  für  die  Brennstunde  bestimmt. 

Die  bei  der  soliden  Prosperität  des  Unternehmens,  an  welchem  dte 
Stadt  auch  als  Actionärin  mit  einem  fünftel  betheiligt  ist^  unansbleiblicht* 
Missgnnstf  welche  sich  in  neuester  Zeit  verschiedentlich  Luft  ^em»cht 
hatte,  war  die  Veranlassung ^  dass  der  Vortrag  de?  Verwaltnngsraths  dies- 
mal in  eingehender  Weise  die  sehr  bedeutenden  Vortheile  zur  Sprache 
brachte,  welche  der  Stadt  aus  dem  UntBrnehmen  erwachsen  sind  und  der 
communalsteuer^.ahlcnden  Bürgerschaft  indireet  zu  Gute  kommen.  Auf 
den  Wunsch  der  General- Versammlung  wurde  dieser  Tlieil  dea  Vortragt 
als  Beilage  des  Wochenblatts  veroiFentlicht, 

Augzng  aii£  dem  Berichte  ilei  Torsilzeadeti  des  Verwaltung^rathes. 

^Nocb  einige  Bemerkungen  über  die  Auastetlungeu ,  welche  auch 
wieder  in  den  letzten  Wochen  gegen  unsere  Beleuchtung  laut  wurden. 

Diese  Austeilungen  bewegen  aich  meist  in  ^wei  Ricfitungen. 

Die  Einen  beschweren  aich  über  die  Auagaben  und  behaupten  ,  dass 
trotz  der  Frei&herijbsetznngen  die  Grösse  ihrer  Monatsrechnungeu  immer 
sußähme;  sie  erklären  diess  damit,  data  der  Gasverbrauch  im  Grossherzog- 
Uchen  Hoftbeater  einen  grösseren  Druck  von  der  Ga^fabrik  aus  nöthig 
mache,  und  sie  meinen,  diess  wirke  nachtheilig  auch  auf  die  PrivatleitungenH, 
wo  dann  mehr  Gas  ausströme  als  erforderlich  äei. 

Wäre  dies  richtig ^  so  würde  die  Schuld  des  Mehrvcrbrauebs  doch 
nicht  die  Fabrik  treffenj  sondern  nur  die  betreffenden  Consumcnten.  Was 
man  grösaeren  Druck  nennt,  besteht  einfach  darin,  dasa  je  nach  dem 
grösseren  Verbrautjhsbedürfniss  die  Krahnen  der  Ausflussröbren  in  der 
Fabrik  mehr  geöffnet  werden  und  ao  eine  grössere  Menge  Gas  in  die 
Leitung  eingelassen  wird.  Diesem  Ocffnen  der  Krahnen  in  der  Fabrik 
begegnet  der  Private  bei  aeincr  Leitung  damit ^  daas  er  den  Hauptkrabneo 
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oder  die  Krahnon  der  einzelnen  Lampen  etwas  mehr  zudreht;  er  gleicht 
hierdurch  jenea  Oeffnen  der  Kralmen  io  der  Fabrik  vollkommea  aus. 

Dieä  wissen  auuh  die  meisteu  Couaumenteri  sehr  wohl  und  beobachten 
es.  Wenn  aber  einer  oder  der  andere  cß  nicht  thutj  so  ist  diCÄ  eben  äeioe 
eigene  Schuld.  Es  komtut  diesa  aber  80  wenig  vor^  dass  es  im  Grosses 
und  Gansfen  nur  geringen  Einfluss  äusaert  und  kaum  bemerkt  wird  Er- 
üignelü  CS  eich  häufiger^  so  niiisste  sich  ein  bedeutender  Mehr?  er  brauch  im 
Ganzen  zeigen*  Nun  ergibt  aber  eine  Vergleichnng  des  Gesammt*Ga&ver- 
brauchs  sänimtlicber  Privaten  zusammen  in  den  entsprechenden  Monaten 
der  verschiedenen  Jahre  in  der  Rege!  nur  eine  der  vermehrten  Flammen* 
zahl  entsprechende  Zunahme  des  Verbrauchs.  In  einzelnen  Monaten  zeigt 
aich  sogar  eine  Ähnahme  oder  doch  ein  Gleichbleiben  de»  Gesammtver- 
braueha  trotz  der  vermehrten  Flamraen^sahlj  wie  denn  z*  B,  der  November 
1866  im  Vergleich  2nm  November  1864  bei  den  Privaten  sogar  einen 
Minderverbranch  von  1800  Cbkf.  nachweist. 

Zeigt  sich  so  diese  Beschwerde  im  Ganzen  und  Grossen  schon  unbe- 
gründet ^  so  ereignet  es  sich  noch  öfter  ^  dase,  v^renn  wir  in  Folge  der 
Aeusserungen  eines  Einzelnen  in  unseren  Llohlistenj  welche  von  Anfang 
des  Geschäfts  bis  jetzt  noch  aufbewahrt  werden,  nachsehen  und  den  Ver- 
brauch  dieses  Einzehien  in  den  entsprecheoden  Monaten  der  verschiedenen 
JaLre  vergleichen  ^  sich  sofort  herausstellt ,  wie  vollkommen  thataächlieh 
falsch  seine  Behauptung  war^  oder  welche  besondere  von  uns  unabhängige 
Ursache  gerade  bei  ihm  den  Mehrverbrauch  bedingte. 

Die  andere  Klage^  welche  man  hörte^  betriift  die  Qualität  des  Gasest 
das  Gas  soll  nicht  seine  frühere  Güte,  nicht  seine  frühere  Leuchtkraft  be- 
sitzen; es  soll  ungenügend  gereinigt  sein. 

Es  ist  dies  ein  Vorwurf,  welcher  sich  alijährlicb  im  Beginn  des 
Winters  wiederholt^  ein  Vorwurf ^  welcher  nicht  allein  hier,  sondern  aller 
Orten  um  diese  Zeit  auftaucht,  den  wir  lange  im  Voraus  kommen  sehen, 
und  bezüglich  dessen ,  lange  ehe  er  gemacht  wird^  von  unserer  Seite  allea 
geschieht^  um  ihn  zu  verhüten 

Die  Wahrheit  ist,  dass  stets,  ganz  besonders  aber  beim  Beginne  des 
Winters,  die  grösste  Sorgfalt  bei  Bereitung  des  Gases  eingeschärft  wird, 
und  da&B  ein  über  das  Verhältniss  der  Zunahme  der  Fabrikation  steigender 
Aufwand  von  Keinigtingsmaterial  seit  Jahren  stattfindet* 

Bo  weisen  unsere  Rechnungen  im  U.  Bctriehsjahr  bei  einer  erhöhten 
Gastabrikation  von  4^^  einen  erhöhten  Kalk  verbrauch  von  IIV«  gegen  das 
Vorjahr  nach,  und  im  lü.  Betriebsjahr  vermehrte  sich  abermals  der  Kalk- 
verbrauch  gegen  das  ü.  Betriebsjabr  um  12%^  während  die  Gasfabrikation 
nur  um  10*%  stieg. 

Sie  sehen  schon  hieraus^  dass  wir  allen  Ernstes  bemüht  sind,  mögHchBt 
gut  z»  fabriciren  und  begründete  Klagen  nicht  aufkoinmeu  zu  lassen* 

Dem  entspricht  denn  auch  die  Güte  unseres  Gases  in  der  Fabrik.  Den 
Beleg  dafür  geben  die  liesultate  der  Untersuchung  in  der  Fabrik,    wo  in 
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gewisseo  Abständet!  atetg  Prüfungen  sowohl  in  Bessug  auf  Leuchtkraft  als 
auf  Reinheit  vorgenommeu  werden^  nicht  nur  um  festz urteilen  ,  dass  das 
Ga»  die  erforJerltulte  Beachtiffenheit  hat  ^  sond^ru  aut-h  um  im  fnteresse 
des  Betriebs  die  Ausnutzung  dea  Rcitaigungtmateriak  zu  überwachen. 

Da  aber  nur  uine  Sorte  Gas  fabrieirt  wird  und  die^e  eine  Sorte 
dieselbe  in  der  Fabrik  wie  beim  Verbrauch  in  der  Stadt  ist,  so  mnss^  falls 
sich  in  der  Stadt  ein  Unterschied  in  der  Leuchtkraft  des  Gases  zeigt, 
dieser  Unterschied  durch  andere  umstände  als  durch  die  Güte  das  Gaset 
veranlasst  sein. 

Und  so  ist  es  auch  wirklich. 

Liegt  die  Vc^ranlassuug  der  geringeren  Helle  nicht  in  Verhältnissen, 
unter  denen  eine  jede  Beleuchtung  leidet,  z.  B*  in  Tabaksqualm^  oder 
feuchter,  nebliger  Lnft  ii.  drgh,  so  finden  die  Klagen  fast  regelmässig 
ihre  Erklärung  in  der  Mangelhaftigkeit  der  Belenchtungsein* 
richtung  in  den  hetreffenden  Lokalen ^  oder  darin,  ^dass  die  Lampen 
und  Brenner  nicht  gehörig  im  Stande  und  rein  gehalten, 
oder  zweckmässig  ausgewählt  werden/ 

Die  Mangelhaftigkeit  der  Beleuchtungeeiurichtung  ist  bisweilen  durch 
die  Ungeschickliclikeit  des  Verfertigers  veranlasst;  viel  häufiger  aber  da- 
durch, dass  man  an  eine  Einrichtung,  welche  ursprünglich  nur  für  eine 
geringe  Anzahl  Flammen  bestimmt  war,  später  weitere  Lampen  und  oft 
in  solcher  Anzahl,  oder  mit  so  grossem  Gasverbrauch^  (z.  B  Erkerlampen) 
anfügte ,  dass  den  einzelnen  Lampen  nicht  mehr  die  genügende  Meuge 
Gas  aufliesst. 

Nicht  selten  Bind  auch  noch  die  früheren  füf  Steinkohlen  gas  be- 
stimmt geweseneo  Leitungen  verblieben,  welche  sich  jetzt j  namentlich 
wenn  der  eben  erwähnte  Umstund  noch  dazukommt,  wenn  weitere  Lampen 
in  gröäserer  Zahl  noch  augefügt  werden,  als  ungenügend  erweisen« 

Viel  häufiger  indessen^  wie  die  Man  gelb  aftigkeit  der  Beleucht- 
u  ti ga  e i  n  r i  c  h tu  n  g ,  trägt  die  Schuld  des  geringeren  Lichteffekta  der 
Umstand,  dass  die  Lampen  und  Brenner  nicht  gehörig  rein  ge* 
halten,  oder  schlechte  Brenner,  welche  unter  irgend  welchen  Vorspiegel* 
UBgen  der  Ereparniss  oder  der  Billigkeit  sich  empfehlen  solteti ,  benutzt 
werden. 

Während  Jedermann  weisa^  dass  er  seine  O^llampen  am  Beginn  des 
Jahres  ordentlich  reinigeu  muss,  weil  nur  dann  die  genügende  Menge  Gel 
zuströmen  kann  und  nur  so  eine  belle  Flamme  möglicli  ist,  versäumen  die 
Meisten ;  die  nöth ige  Aufsicht  auf  ihre  CtRitlampen  und  Brenner  zu  richten^ 
und  nur  sehr  Wenige  beachten,  dass  der  Staub  des  ganzen  Jahres^  ver- 
mischt tnit  dem  hier  und  da  bei  Kälte  sich  ergebenden  Condensations- 
waaser,  mit  der  Asche  der  Fidibus^  und  dem  Talg  der  Lichter^  welche  un- 
vorsichtiger Weise  unmiltelhar  an  der  Lampe  angezündet  werden,  einen 
höchst  nachtheiligen  Elnfluas  auf  die  Reinhaltung  der  Brenner  und  Leit- 
ungen   und    folglich    auf  den  Ausflns^  und  die  Leuchtkraft  des  Gases  aus- 
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übt*  Das  Zacken  der  Flamme  tat  ein  deutlichaa  Zebbeti  da^r,  dass  die 
Zuleitung  gereinigt  werden  muss. 

Gar  Mancher  fiudet  ea  bequemer  das  Geh  zu  tadelu^  als  sich  Mühe  zu 
geben  f  nach  dem  wahren  Grund  der  Beschwerde  zu  aehen  und  derselben 
so  abzulielfeii.  Gar  mancher  Inhaber  eine»  Öffentlichen  Locak  aber  weites 
auch  oft  den  Grund  der  geringeren  Helle  recht  gut  (er  öffnet  nämlich 
den  Ilauptkrahnen  nicht  weit  genug  und  wendet  unzweckmäiSäige  Brenner 
an,  weil  er  glaubt^  dadurch  zu  sparen)  und  doch  stimmt  er  recht  laut  dem 
Urtbeil  seiner  Besucher  gegen  dati  Gas  bei.  well  er  so  i^m  Leichtesten  die 
Schuld  der  weniger  guten  Beleuchtung  von  «ich  auf  die  Gasanstalt  ableitet. 

In  der  liegel  glauBt  man  damit  Etwas  zu  erreichen^  da^s  man  die 
Klagen  in  Öffentlichen  Blättern  laut  werden  lässt;  allein  gerade  hier»  wo 
Seitens  der  Fabrik  Alles  aufgeboten  wird,  allgemeinen  Klagen  mög- 
lichst Torzubeugen  ^  wo  aber  der  Grund  zur  Klage  mei^t  in  ganz  be- 
aon  deren  locale  n  Verhältnissen  Itegt^  welche  aus  den  öffentlichen 
Darstellungen  unmöglich  entnommen  werden  können»  führt 
dies  weniger  gut  zum  Ziele» 

Viel  zweckmäesiger  würde  es  sein^  und  an  AuSorderung  dazu  von 
unserer  Seite  bat  eit  niemals  gefehlt|  wenn  etwaige  Mias^tände  stets  un- 
mittelbar an  die  Fabrik  gemeldet  werden,  wo  man  jedesmal  mit 
gröaater  Bereitwilligkeit  der  Sache  auf  den  Grund  geht  und  Abhülfe  nach 
Möglichkeit  verschafft«  Untersucht  die  Fabrik  die  Sache  genau,  so  zeigen 
sich  ganz  in  der  Regel  nur  die  bereits  angegebenen  Ursachen. 

In  einzelnen  Fällen  erscheint  es  auch  zweckmässig ,  durch  Uralegung 
von  Strasaenleitungen  oder  durch  Herstellung  neuer  Röhrenverbindungen 
in  den  Strassen,  in  welchen  der  Verbrauch  an  Gas  über  Vermuthen  stark 
nach  und  nach  zugenommen  hat,  mehr  Gas  zuzuführen*  Es  wird  fort- 
während  hierauf  geachtet  und  es  vergeht  kein  Jahr,  in  welchem  solche 
Abhülfe  nicht  gewährt  wird. 

Trotz  des  guten  Geschäfts,  welches  die  Gesellschaft  bis  jetzt  gemacht 
hat,  und  trotz  der  Mlasgunst;  welche  sie  bei  Manchem  erregt e,  und  welche 
die  Ursache  nicht  weniger  unbilliger  Urtheile  über  ihre  Leistungen  ist, 
wird  man  der  Gesellschaft^  wenn  mau  gerecht  sein  will,  die  Anerkennung 
nicht  versagen  können,  dass  sie  den  Consumenten  gegenüber  nicht  nur 
ihre  Pflicht  anfa  Genaueste  zu  erfüllen  sucht,  sondern  dass  sie  noch  mehr 
gewährt^  als  sie  streng  genommen  zu  thun  verpflichtet  wäre- 

So  hat  die^ Gesellschalt  z.  B.  niemals  von  dem  ihr  zustehenden  Rechte 
Gebrauch  gemacht,  von  den  nach  dem  Zeitpunct,  wo  bereits  Ermässig- 
tingen  des  Gaspreisea  stattgefunden  hatten ,  neu  hinzugetretenen  Gaacon- 
Bumenten  im  ersten  Jahre  den  höchsten  Normalpreis  zu  fordern  und  an 
demselben  nur  in  dein  nämlichen  Verhältnisse  von  Jahr  zu  Jahr  eine  Er- 
mässigung einireten  zu  lassen^  in  welchem  auch  bei  dem  gemeinen  Nor- 
malpreis der  älteren  Abonnenten  eine  neue  Ermäasigung  erfolgte,    sie  hat 
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Tielmehr  allen  nen  hinzutretenden  Consumenten  sofort  und  von  Anfang 
an  ü*jr  den  bereits  ermUssigten  PreiJ*  aiigefuidcrt. 

So  hat  die  Geaelischaft  ferner  schon  von  Anfang  an  ^  a^  ozti  sie  niclit 
verpflichtet  war  und  wazn  lüir  wenige  Gesellschaften  schroiten,  den 
grösseren  Consnmenten  einen  Rabatt  gewährt,  wodurch  für  diese  der  Preii 
för  das  Gas,  zum  Theil  schon  seit  lHt>ü,  von  7  Gnlden  per  1000  englische 
Cbkf.  auf  vier  Gulden  vierzig  Kreuzer  ennäsisigt  wurde ,  auf  den  nied- 
rigsten Morinalpreidi  welchen  unser  Vertrag  mit  der  Stadt  zu  gewähren 
gestattet  Bei  dem  Theater  werden  sogar  nur  3  fl.  52  kr,  für  1000  engl. 
Cbkf.  berechnet,  ein  Preis,  wie  er  für  Steinkohl engas  gering  erscheint,  für 
Holzgas  aber  nirgends  ao  niedrig  bestellt* 

Heber  alles  Erwarten  günstig  aber  hat  sich  das  Verhältniss  der  Stadt 
hcziigUch  der  Beleuchtung  durch  ihren  Vertrag  mit  uns  gestellt. 

Als  vor  zwölf  Jahren  die  Unterhandlungen  mit  nns  wegen  Uebeniahme 
der  Beleuchtung  der  Stadt  gepflogen  wurden,  war  die  Stadt  mit  364  La- 
ternen beleuchtet,  welche  jährlich  je  700  Stunden  und  meist  (ungerachnet 
der  dabei  befiudlicben  Stoeklaternen,  der  b.  g*  Johauuisfünkchen) ,  mit 
einer  Litihtfltärke  von  etwa  3 Vi  Stearinkerze  brannten.  Dabei  waren  did 
Kosten ,  abgesehen  von  der  Unterhaltung  des  Mi;bterlals  und  der  Bedieu* 
ungj  etwa  25  fl.  per  Laterne,  im  Ganzen  etwa  über  9000  fl. 

Die  Gesellscliaft  übernahm  ursprünglich  nur  einen  Tbeil  der  Stadt 
mit  Gas  ^u  beleuchten  \  fiir  viele  Strassen  war  noch  Oelbelenchtung  Tor- 
geaehen  und  sollten  der  Gesellschaft  25  fl.  fUr  jede  Oellaterue  mit  1000 
Stunden  jährlicher  Brennzeil;  zukommen* 

Hätte  man  streng  sich  an  den  Vertrag  gehaltdo^  ao  wUrden  noch  heute 
jeueStadttheile  ihre  Oelbeleuchtung  haben.  Statt  dessen  haben  wir  gleich 
Anfangs  der  Stadt  eiue  Modification  des  Vertrags  vorgeschlagen,  in  Folge 
deren  die  Stadt  zwar  7000  fl.  zur  Anläge  der  Gasleitung  uns  unverzins- 
lich yorseboss,  aber  damit  nicht  nur  sofort  auch  in  diesen  Bezirken  Gas- 
beleuchtung erhielt,  sondern  auch  für  jährlich  1200  Stunden  Brennzeit  fort- 
während soviel  weniger j  wie  25  fi,  pr*  Laterne  entrichtet,  dass  diese 
Differenz  nicht  nur  die  Zinsen  der  7000  fl.  vollkommen  deckt:  Bondern  bis 
jetzt  schon  eine  weittjre  Ersparniss  von  2485  fl*  50  kr.  geliefert  hat  Diese 
Ersparniss  wird  bei  den  jetzigen  Gasprciaen  jährlich  um  ca*  340fl.  wachsen. 

Üb  wohl  wir  weiter  nur  ftlr  eine  Lichtstärke  von  circa  neun  Stearin- 
kerzen pr.  Laterne  Vergütung  yöü  der  Stadt  erhalten,  so  haben  die  Laternen 
doch  eine  durschmttliche  Lichtstärke  von  zwölf  und  mehr  Stearinkerzen. 
Die  Stadt  wird  femer  dermalen  von  552  Laternei]  ^  also  von  fast  200 
Laternen  mehr  wie  früher,  beleuchtet*  Es  schliiüsst  das  nicht  aus^  dasa  es 
immer  noch  Stellen  in  der  Stadt  gibt ,  wo  Laternen  fehlen  und  ihre  Auf- 
stellung noth wendig  wird.  So  an  dem  Theater^  wo  die  Aufstellung  von 
drei  Kandelabern  in  den  letzten  Tagen  angeordnet  wurde*  (Es  ist  diuae 
weitere  Ausdehnung  der  Strassen beteuchtung  allein  von  den  Anordnungen 
der  Stadt  abhängig.)    Die  Laternen   brannten  im   zehnten  Betriebsjahre  je 
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ca.  1730  StundcD  (gegen  früher  je  700  Stunden),  nicht«  desto  weniger  b^ 
trugen  die  Kosten  der  iStadt  für  StraBienbeleiichtung  in  dem  sehnteit  Be- 
triebsjahr nur  10,697  fl»  21  kr. 

Beachtet  man  aber  hierbei  noch^  das»  in  dieser  Zeit  die  Stadt  ans  der 
Gasfal^rik  weiter  etnoabm : 

1)  an  Octroi  für  Steinkohlen,  nach  Abzng  der  verkauften 

KolileE ,        .        .     842  «•  44  kr. 

2)  an  Octroi  fiir  Holz  ....,.,.  2178    .    28   ^ 

3)  Mehrbetrag  der  Aktiendividende  über  die  Zinsen,  welche 
die  Stadt  für  das  zu  ihren  Aktien  geliehene  Kapital  ent- 

richtet        .        ,        • 27CO  „    —  ,, 

Im  Ganzen  also  5721  fl.  12  kr* 
und  zieht  dieee  Summe  von  obigen  10,697  fl.  21  kr*  ab,  so  zeigt  sich, 
dass  die  Stadt  für  ihre  Strassenbeleuchtung  nicht  mehr  wie  4976  fl,  9  kr 
bezahlte ,  also  f^r  je  eine  Laterne  etwa  9  fl.  im  Jahre ,  was  tägUeh  etwa 
ly.  kr.  im  Durchschnitte  beträgt. 

Unsere  Rechnungen  unterstellen  einen  Gasverbrauch  der  Stadt  nlr 
die  Strassenbeleuchtüng  von  4,296,000  c'  und  wtirden  somit  je  lÜOO  c'  Holz- 
gas die  Stadt  Dicht  ganz  1  fi.  11  kr.  kosten. 

Wir  bezweifeln ,  dass  irgend  eine  Stadt  einen  gleich  günstige«  Ver- 
trag wie  Darmstadt^  über  ihre  Strassenbeleuchtüng  abgeschlo.^sen  hat. 

Die  Ersparnisse  der  Stadt  aber  in  dieser  Beziehung  kommen  wesent- 
lich den  Stenerzahlenden  zu  gut,  welche  sonst  um  so  viel  mehrCommnnal- 
steuer  entrichten  müsaten. 

Wir  würden  übrigens  das,  was  wir  leisten,  uiclit  leisten  können,  wenn 
unser  Geschäft  minder  gute  Resultate  für  unsere  Gesellschaft  lieferte. 

Ich  schliesse,  wie  schon  früher^  mit  der  Bitte  an  Sie^  in  Ihrem 
Kreise  dafür  wirken  zu  wollen^  dass  etwaige  Beschwerden 
übet  die  Beleuchtung  sofort  an  die  Fabrik  gelangen,  wo 
mau  nicht  säumen  wird,  zu  helfen. 

Darmstadt^  den  30,  December  1865/ 
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ini  Jahre  18G&  (10.  Betriebäjahr). 

Debet 
134  Last  Gas*  und  Cannelkohlen  •        ,       Ct.  Mk. 

Arbeitslöhne       .        .        ,        -        . 
Gage  und  Tantieme 
Reiuigungsniateria!    .... 
Geräth-Uuterhaltiing  p         •         .         • 


i,088. 

2'/ Seh 

1,432. 

10        „ 

ftH4. 

*        . 

21. 

4        „ 

40. 

8 
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Abgaben,  Einquartirung  etc Ct.  Mk.       374. 12y,S(ih. 

VerschiedeDe  Unkosten 175.    8       „  • 

Unterbaltong&kosten ^  136.    9       ^ 

Bsreau  und  Drucksachen  •        .        •        •        •  ^  79.  12       i, 

Beiortea  und  Oefen «  243.    4y«    . 

Gaameaser  und  Gas-Messer  Entwerthung  ^  106.    9       , 

Oansse  Betriebskosten «  7^283.    3!/i    ^^ 

Netto  Gewinn „  8,257.  16       ,, 

Ct  Mk.  15,541.    2V,Sch. 
Credit 
Gas,  an  PriTatrConsumenten    .    2^2,100o' 
Strassenbeleuchtung    •       403,000 1, 
AnsUlt         •       .        .        43,000 1, 

2,708,10üc'  Ct  Mk.  11,863   15ViScb. 

Goaks  126Vi  Last 2,640.  10       , 

Theer  81  Tonnen        ......  ^  544     1       ;, 

Ammoniakwaaser ^  75.  —       , 

EiseDi  Gljoerin  etc.    ..••..  «  93.    8       . 

Oasmeseer  und  üiethe „  177.  12       i, 

Leitungsmiethe „  146     4       ^ 

Ct  Mk.  15,541.    4VtScL 
lUaai  iltim  ÜMMber  IMS. 
Activa. 
Baa-Anlage-Gonto  ult  1864  .      Ct  Mk.  58,631.    4    Seh. 

Ab  Entwerthmig  i  8Vo r,         1,758.  15       ;, 

Ct  Mk.  56,872.    5       ;, 

Neubauten  in  1865 462.  15       » 

Geeob&tster  Werth  der  Anlage  ....  .        67325.    4       . 

Beserrefond-Cosito ^.  ,        17;232.  10       ^ 

Lager^onto „         3,264.  14       . 

Debitoren ^         6,898.    6  ^    ^ 

Cassa-Conto         .......  „         6,471.    3^    , 

Ct.  Mk.  84,692.    5    Seh. 
Passiva. 

Actaen-^Tapital^nto Ct  Mk.  63,750  —       . 

Erworbenes  Kapital: 

Betrieb»<;af italConto Ct  Mk.    3,000  —       ^ 

Beserve-EntweEthungs^looto        ...  .  8^95  13 

Dividenden-Oonto ,  116  11^ 

Div.  Cneditoren ^  609  15       , 

Gewinn- u.Verlusi-Conto,  Zinsen  tlesBeserrefonds  ,  662  16       „ 

Betriebs-Gewinn  lO'/i  %  Dividende  6800.  -  Seh. 

&e»erre .       .....        .    1467.  16    „  „         8,267  16   .    „ 

Ct  Mk.  84,692    6    Seh. 
14» 


m 


Betrieb  der  Elmftliorner  G^uKiistAh. 


^ 


f 


Daß  Gas  wurde,  wie  tVülici*  bereitet  aus  basten  Branuepeth-Kohlea  mit 
Zu&stx  Toh  10%  Cannelkohlen^     Die  Selbstkosten  botru^en: 

für  2,70b,  1(H>  c'  für  1000  c' 

fiirGa8U.CaiindkoliIeDpi.Feueiung     Ct.Mk.     831.     7-        C.  Mk.— .     4,yL 
,,  Löhne,  Gagen  titid  Taüti^me     .  ,,       2016.  14.  „     —^  11,92- 

,y  Remigung     ,        ,         ,        .        ,  ,,  2L    4,  ,,     — *    0.12* 

^  Retorten  und  Oefen     .         .         ,  ^  243,  4L  ,     — *     1,44- 

j^  ü}>rige  BetriebskoBten         .        ,  ,         807,     L  ^   '^-    4^1- 

Ct.Mk.  39 la  14y,.     C.  Mk.  L    7,2. 
Nachdem  der  GeneraUVersammlung   der  Attionäre  am    17.  Febr,   dio 
diesjährige   Bechuung   mitgetheilt  worden ,    beschloaB    dieselbe  einstimmig 
die  Genehmij;ung  der  beiden  Directioiia-Anträge» 

1)  dasa  eine  Dividende    von  Ct»  Mk.   10.  — .  pr.  Actie  ^   lO'/,**  «  bezahlt 
werde,  und 

2)  da»«  der  Preis  des  Gases  auf  4  Ct.  Mk*  6  Sgr-  =  IVi  Bthlr.  herabge- 
setzt werde* 

Aus  dem  von  der  Direction  erstatteten  Berieht  entnehmen  wir  ooch 
doii  darin  vorkommenden  RUekblick  auf  das  erste  Jahrzehend  de»  Betriebs, 

Die  Anstnlt  wurde  eröffnet  am  Weihnachtsabend  1855  und  war  die 
erste  Holstein  er  Gasanstalt  Ira  ersten  Jahre  wurden  verkauft  1,330,000  c' 
und  Würde  bei  einem  Gaspreia  von  5  Ct  Mk,  10  Seh.  für  Private  und 
3üt  Mk.  12  St'h,  für  öffentliche  Beleuchtung  ein  Reingewinn  von  2360  Ct,  Mk. 
P2  Seh.  erzifit.  Im  Jahr  1856  stieg  der  Conaum  auf  1,976,000c',  der 
Reingewinn  auf  Ct  Mk*  5208,  7  Sek  und  wurde  dio  erat©  Dividende  von 
b%  bezahlt*  Die  langsame  aber  sicher  fortschreitende  Entwickelung  des 
Geschäfts  gestattete  einerseits  eine  succeasive  Ermässigung  dea  Gaspreises^ 
der  im  Jahre  18G5  nur  noch  4  Ct.  Mk,  11  Seh,  und  2  Ct  Mk,  13  Seh, 
betrug,  andererseits  eine  Erhöhung  der  Dividende  die  2  mal  6%  dann 
4  Jahr  7%  und  zuletzt  %y^s "/«  jetzt  lOVi  %  beträgt  neben  gleichzeitiger 
Bildung  eines  Reservefonds  von  über  17000  Ct.  Mk,  Der  Consum  aller 
10  J^hre  beträgt  22,62 l^öTOc',  Der  Reingewinn  Ct,  Mk,  70,454.  —  Seh, 
Von  diesem  Gewinn  sind  zu  Rabatt-Zahlungen  an  die  Consnmenteti  in  1859 
und  1860  verwandt  Ct  Mk,  1836*  2  Seh,  zur  Dividenden-Zahlung  bestimmt 
Ct  Mk,  40,927*  S  Seh.  und  zur  Reserve  Ct.  Mk,  27,690,  6  Seh.  Aus  der 
Reserve  sind  zu  einem  Betriebs-Capital  3000,  zu  Bau* Anlagen  9347  CtMk. 
12  Seh.  und  zum  Reservefond  15342  Ct.  Mk,  10  Scb«  verwandt  Derselbe 
beträgt  incl*  gewonnener  Zinsen  und  eines  kleinen  Vorschusaes  jetzt 
17232  Ct  Mk.  10  Öch.  Die  ganssen  Änlagekosten  betragen  73,097  CtMk, 
12  Seh,,  wovon  für  Entwerthung  nach  und  nach  abgeschrieben  15,772  CtMk, 
8  Seh.    Die  Anstalt  steht  somit  zu  Buch  mit  57,325  Ct  Mk,  4  Seh, 

Die  Direction ,  noch  aus  den  zuerst  gewählten  Mitgiiedorn  bestehend, 
dankt  fUr  das  ihr  stets  bewiesene  Vertrauen;  und  für  die  allseitige  Aner- 
kennung des  von  ihr  befolgten  Pnncips  ^das  Interesse  der  Aetionäre  und 
das  Interesse  der  Genau menten  gleichzeitig  zu  wahren«'* 


I 


B^trMbtMMiltote  dtr  OfManttali  in 
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Jahr) 


letriebnerattate  der  Gasanitah  m  Kaiamlaiteni 

pro  1865. 
17277  Cir.  snr  Destillation  verwendeter  Kohlen  ergaben: 

1)  An  Gas ^        • 

davon  consum.  3977  Privatflammen  (443  mehr  wie  v.  Jahr) 
und  1S3  öffentliche  Flammen  (12  mehr  wie  v. 
die  Gasanstalt  selbst        .... 
sonach  ein  Verlast  von  5,90  Procent  oder 

2)  An  Coaks  =  61,93  Procent  oder    . 
hievon  26,79'      ;,        verfeuert    j, 
nnd                 35,14        ^        erübrigt      „ 

3)  An  Theer  =  5,6  Procent 
hievon  worden  verfeuert  .... 

Der  Centner  Kohlen  ergab  durchschnittlich  473  c' 
und  kostete  26V3  Kreuzer. 


8,172,200  c' 

6,294  237  , 

1,270,337  « 

122,626  » 

485,000  „ 

10700  Ctr. 

4627    „ 

6073    , 


960  Ctr. 
570    , 
Gas  (v-  J-  487  cO 
Die  Ursache   der  Minderausbeute  liegt  in  der 


Anliefemng  von    manchmals  äusserst   geringer  Sorte    Kohlen    und   ergab 
8.  B.  eine  Parthie  von  850  Ctr.  kaum  400  c'  Gas  per  Ctr. 
Ans  1000  c'  prodücirten  Gases  wurden  erUtot      •  .    fl.  3.09,62 

die        9    ,  9       .        y,    kosteten: 

1)  An  Kohlen fl. —.  55,66 

2)  j,    Beinigungsmaterial j,  — '.  03,19 

3)  ^    Qehalten,  Löhnen  nnd  Remisen      •        .    j^  — .  31,12 

4)  ;,    Allgemeinen  Kosten ,  — .  05,47 

5)  j9    Unterhaltungskosten  .    „   — .  11,88 

6)  jf    Feuerungsmaterial     .        .        .        .        .    ^   — .  18,64 


Aus  dem  Erlös  an  Nebenproducten  ab 
demnach  auf  1000c'  Gas  erübrigt  .     '  . 

Inventarbestand. 


fl.    2.  05,96 
.  -.  24,42 


fl.  1.41,54 


— .    —        fl.  1.28,08 


Nr. 

Gegenstände. 

Beträge  a.  1.  Januar 
1866     1     1866 

1 
2 

\ 

Werth  der  ganzen  Anstalt,  als: 
Gmndstttck^  Gebäude,  innere  Einrichtung,  Mobilien, 

Böhrenleitnng,  Laternen  and  GrOndungskosten 

Waarenvorräthe 

Betriebsfond,  Ausstände  and  Cassavorrath 
Beserrefond 

fl. 

73663 
2189 

11176 
9000 

23 
06 
22 

ä. 

77466 
3333 

19260 
9000 

109060 

Tr 

38 
67 
60 

Sa. 

96028 

61 

26 

Gewinn  pro  1866  --^   14,47  Procent  vom  Aktienkapital  von  90,000  fl.  mit 

13021  fl.  34  kr. 


Werth  der  Anstalt  am  1.  Januar  1865 
Erweiterung  im  Laufe  des  Betriebsjahres: 


73663  fl.  23  kr. 
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Betnaht-Sioliniiog  der  Qatans^ftlt  ^  Itfebup^^ 


1)  An  den  Geb&udeq 

2)  für  Anlage  neuer  Reiniger,  G«tSORieterreparatur  nebst 
Anlage  eines  Vorwärmers  derselben  u.  s.  w. 

3)  der  Böbrenleitung 

4)  für  neue  Laternen  .' 

Summe 

Abschreibungen  pro  1865 

Werth  der  Anstalt  am  1.  Januar  1866  wie  oben       Summe 

Fabrikationsrechnung* 
Soll. 

1)  An  Kohlen     ..... 

2)  ,  Reinigungsmaterial 

3)  ,  Gehalten,  Löhnen  und  Remisen 

4)  „  Allgemeinen  Kosten 

5)  „  Unterhaltungskosten 

6)  „  Abschreibungen 

7)  „  Fabrikationsgewinn 

Summe 
Haben. 

1)  Für  Gas 

2)  j,    Coacks 

3)  „     Theer      ....        ^        ...        . 

4)  „    Kalk         . -        L. 

Summe 

Fabrikationsgewinn  pr.  1865 

Hiezu  kommen  an  Zinsen  ausgeliehener  Kapitalien  etc.     . 
Gesammtgewinn  wie  oben     .        .        .        ^        .        .        . 
Hievon  kamen  zur  Vertheilung  11  Procent  mit 
Rest,  zurückgehalten  für  Erweiterungen      .... 
Der  Gaspreis   für  das  laufende  Betriebsjahr  wurde  auf 
lOOO'c"  festgesetzt. 

Fftr  die  Gasanstalt  Kaiserslautern. 
Hoffmann. 


75  fl.  -  kr. 

3185  „  07  „ 

2529  „  50  „ 

258  „  34  „ 

79711  fl.  54kr. 
2256  „  16  „ 

77455  fl.  38  kr- 


7632  fl.  29  kr. 
435  ,  31  « 
4239  ;,  05  ;, 
745  «  08  , 
1633  ^  27  ^  , 
2256  „   16  , 
12376  „   51  , 
29318  fl.  47  kr. 


25826  fl.  56  kr. 
2832  .  47  , 
633,  46, 
_  25  ,  18  , 
293m  fl.  47  Ij: 
12376  fl 


644 


51  kr. 
43  , 


13021  fl.  34  kr. 
9900  ,  —  , 
3121  fl.  34  kr. 

3  fl.  40  kr.  per 


BetriebS'Recbiiiiiig  der  Gasanstalt  n  Itzehoe, 

für  das  7.  Betriebsjahr  1864/65- 

Einnahme. 
Privat-CoDBum         .    3,628,400    c*  Ji  5  ^    b  ß  .    .  Ct   Mk.  19,275.  14    ß 
1,489,300    „  ä  4  ,y  —  .  .    .  „        5,957.    2 

5,117,700    c' 


B«trlebi-Beohmuig  der  GaMUttaK  sa  Hm^ 
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^  Oeffentl.  Beleuchtung     691,042'/,  „  i  2  ^  10'/,  ß 
Privat-LaterneD.  6,272y,35    .        . 

Eochgas   .  22,500    ^  k  4  if:    1    ß 

Miethe  flir  Leitungen  und  Gasmesser 
Producte:    Verkauft  4,753  To.  Goke  und  Breeze 
144    ,     Theer 
Pacht  für  Ammoniak- Wasser 
Aufs  Lager  genommen  22  To   Theer 

Ausgabe. 
Kohlen:  zum  Vergasen  318  Last  4  Ton. 
„  Dampfkessel  2^2,, 

Reinigung:  108c'  Rasenerz 

57  Ton.  Kalk 

Arbeitslohn 

Salaire 

Laternen-Anzünder  .        .        .       ^.        .        .        . 
Honorar  &kr  den  fungirenden  Director  . 
Unterhaltung  der  Apparate  und  Geräthe,  der  Oefen, 
des  Qemudes,  der  Strassenlaternen  etc. 

Abgaben    

Assecuranz        .  

Zinsen  für  die  Hypothek-Schulden  .    ^    . 

Diverse  Betriebskosten 

UeberzcbciBs  zur  Vertheilung: 
BabatI  fttr  die  Consumenten 
kb  ß  fr.  lOOOc'  .    Ct.  Mk.  1,133.  14  ß 


Vergütung  an  dieselben 
Tantieme  an  den  Inspeotor 
Dividende  SVo       . 
Reservefond  . 


99 

91 
9' 


457.    I 

258.  10  „ 

10,500.  —  „ 

2,173.    8„ 


Ct.  Mk.  1,835.    7     ß 

14.  -     , 

»  Öl.    6'/., 

762.    7     , 

„        6,776.  11     , 

.        1,062.-     „ 

130.-     , 
gg^  

Ct.  Mk.  35,981.  l6Vii^ 


Ct  Mk.  10,463.  W/,li- 

77.    6  „ 

108.  -  . 

256.    8  „ 

3,473.  -  „ 

„        2,600.  -  ;, 

288.-  „ 

,     99  4ÜÜ.  9, 

1,109.  6y,„ 
436.  3V4„ 
803.  12    „ 

1,403.  12  „ 
538.  15%,, 


14.523.    1 


Bilaiz  der  fiasaastalt  iv  Itzehoe, 

am  1.  Mai  1866. 

Debitoren. 
Anlagen-Conto 

Conto  für  vermiethete  Leitungen    und  Gasmesser 

Kohlen-Oonto "     . 

Lager-Conto     •        •  

Producten-Conto    '   .        .  * 

Oas-Conto 

Assecuranz-Conto 

Cassa-Conto 

Temporär  belegtes  Capital       .  •      . 

^Diyerse  Debitoren 


Ct  Mk.  35,981.  15V,  „ 


t.  Mk. 

166,409.    3«,,^ 

>; 

7,303.  14'/.„ 

n 

4,885.  12     „ 

if 

4,435.    8V.„ 

99 

956.-     „ 

1> 

1,558.-     „ 

99 

120.  15     „ 

99 

4,106.  12'/,,, 

91 

12,400.-     „ 

19 

1,760.    7     „ 

Ct.  Mk.  203,93&    9 


212  AIlgemeiBe  Öaterreiohiaeha  GAsgesellMbaft  in  Trie«t 

Credi  toren. 

Actien-Conto Ct.  Mk.  131,250.  -    ß 

Hypothek-Schulden „  38,750   —     „ 

Zinsen     für    dieselben    von    Martini   1864    bis 

Pfingsten  1865 „  666.  14     ,, 

Rabatt  an  die  Consnmenten „  1,133.  14     „ 

yergtitnng  an  dieselben                           .        .        .           ,,  457.     1     ,, 

Tantieme „  258.  10     „ 

Dividende  8% „  10,500,  ~     „ 

Reserve-Fond  ...       Ct.  Mk.    2,173.    8  ß 

„        „      vom  vorigen  Jahr  „      18,746    10  „ „  20,920.    2     „ 

,    Ct.  Mk.  203,936.    9     „ 

J.  Danielsen,  Betriebs-Inspector. 


Allgemeine  österreichische  Gas-Clesellschaft  in  Triest 

Oasabsatz    in   den    vier  Gaswerken  zu  Pest,  Linz,    Smichow,    und 
Reiche&berg. 

Vom  1.  Jalibis  30.  Sept.  1865:  19.090.000  engLc'.  Betrag  fl-    91406.  ö.W. 

„     l.Oct.    „  31.Dec.    1865:  41.479.000      „    „  „        „  2Q314L      ,, 

zusammen  60.569.000  engl.c'.  Betrag  fl.  294647.    .  „ 

im  gleichem  Zeiträume  1864;  57.538.000      „     „  „        „  279136,      „ 

Zunahme    3031.000  engl. c'.  Betrag  fl.     15411  Ö.W. 


sf^ 


Kffl.  HtfbtcMrMktrtl  fM  Dr.  C.  W«ir  Jt  t«ka  la  lllack«iL  —  llffatliOBer :   R.  Ol4eok«iri  io  MlBeheii. 


-  Vt.  4.  April  1866. 

Journal    für  Gasbeleuchtung 

und 

verwandte  Beleucbtungsarten. 

OrtEau  *ies  Vereins  voo  Gasrachmänriern  Oentschlands. 

Monatschrift 

vou 

Dr.  N.  H.  Schilling, 

Dlrcctar  itt  Gicbeleaclilaiiii-tieicillichafi  La  MAnelita. 

MÜnoh«!!.     TerlAf  Yon  Rudolph  Oldenl^oarf . 


JllirUek  4   Rthlr.  70  Nfr. 
Dil    jiboniiriBfint    kAim    iiiUBnüeii    be^    ildra    jshtL' 


Inserate. 

{}<r  |jiBerAl;tirDjpr4!ji  betriftr 
tot  eine  ganit  Oc[av>>§Uc     t  ItUt.  —  RfTt    • 
.,   Je4e    tchlel         „  T      »,       —     ,,      f  » 

Kt?t»«r(<  Ifveblliclli  tti  rille  Acbtelfelte  kluavä  alcU 
btrfekileliUf«!  vefd«n^  b«l  Mrbiierbirluni  «Ibei  tJiie»(«i 
wird  nur  <Uf  Qtirt«!  b«rctbDia|i^  fflr  dleielben  Jo^oeb  lieb 
diu    ii'Fbi!qiteb«nde    Innere  Stiit>  dv»  dmic^iltiei  bandliL 


Bekanntmachimg. 

Die  diesjährig© 

9m  llaiiiitY  erjsaiiinilung 

des  Vereins  der  Gasfachm'äimer  Deutschlands 

wird  am  ^|1.  Mlli  ^  1.  llUd  Ü*  iflllli  (1.  Js.  im  Saale  des  Caaino  eu 
Dfirtmiiiifl  statt  finden.  Indem  wir  uns  erlauben^  die  Vereinamiti^lieder 
bievon  zu  bünachnubtigeiif  und  aie  zu  einer  recht  zahlreichen  BetbeiUgaug 
einzuladen,  fügeu  wir  noch  hiozu^  daea  am  30#  lfMfit%  also  am  Tage 
vorher,  die  Verflammlung  zur  Besprechung  über  allgemein©  feste  Normen 
bei  Ermittlung  der  Leuchtkraft  ded  Oaeeä  gleicbtalls  im  Saale  des  Casluo 
zu  Dortmund  ^stattfinden  wird,  tiud  da»a  auch  fllr  diese  Versammlung  die 
VereiDsmitglieder  um  ibre  Mitwirkung  gebeten  werden- 

Vom  29.  Mai  Morgens  an  wird  im  Bnnknmnn^Qlwn  Hutel  nahe  bei 
dem  Bahnhofe  die  Expedition  des  Voritandes  geöffnet  tein  ,  und  werden 
die  Eintreffenden  ersucht,  daselbst  das  Programm  und  die  Tagesordnung, 
»owie  die  neue  Mitgliodakarte  in  Empfang  nehmen  £U  wollen 

Alle  diejenigen  Mitglieder^  welche  Vorträge  zu  halten  oder  Fragen 
oder  Anträge  zu  stellen  wUnschen,  w'erden  ^ebeteUj  sich,  unter  Angabe  des 
Gegenstandes^  schriftlicb  bis  zum  IT).  Mai  an  eines  der  unterzeichneten 
Vorstandsmitglieder  zu  wenden,  damit  neben  den  bereits  angemeldeten  auch 
diese  Gegenstände  können  auf  die  gedruckte  Tagesordnung  gesetzt  werden* 

Facbgenoasen  oder  Fachverwandte ,  welche  noch  nicht  Mitglieder  i^u 
Vereins  »ind,  finden  als  Gäste  freund Irche  Aufnahme* 

Der  Vorstand: 
Im  April  1860.  öimon  Schiele  in  Frankfurt  a.  M- 

ür.  N.  H.  Schillm^  in  München, 

15 
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f  ,iJl 


Bekanntniacliiiiiir* 


n 


Diu  Versammlung  zur  X^v^nvchung  whvx  aligem<:iue  ^te  Normen  b^I 
Eniutthnig  der  ^Leuchtkraft  des  Gases  soll  am  Mittwotli,  den  ^.  Mai 
d.  Jn,  Vormittags  9  Uhr  in  dem  Saale  des  Caeit^os  zu  Dortmund  abge* 
halten  werden.  Wir  laden  hierzu  die  Mitglieder  der  in  Mainz  abgehaltenen 
Veriaramlung,  die  Mitglieder  des  Vereins  der  Gasfach  mann  er  Deutseh  lands 
und  die  ttäd  tischen  Bei  enchtungs-Con  troll  eure  öder  Inspectaren  ein.  Die 
Nonnalkerzen,  deren  Anfertigung  mit  Sehwierigkeiten  verknilpflt  war, 
werden  mit  den    F^hotorneterpapiereii  ehes^leiirt  versendet  werden 

Dia    C  o  m  in  i  s  s  i  n  n. 

Simon  Schiele^ 
Yaraitzenddr, 


(931)  Retorten  und  Steine 

T*n  fenerfeiilem  Thone  in  allen  Formen  anJ  Diuiensituen, 

J.  SUGG  &  COMP.  IN  GENT 

BELGIEN, 
{vormals  Atbert  M£etler.) 

Diese  Fslirikate  haben  auf  allen  Gaswerken,  wo  sie  Itenutzt  worden ,  ToUe  Aner- 
kannung  gefundei),  nnd  sind  die  Preite,  truts  aller  Sorgfalt,  welche  auf  die  Anfertj^ng 
Tarweiidet  wird,  sehr  TortheilhafL 


^(!.i^1"  ^  Wafff 


et 


^^  Gesrhäfts-lnhuber: 

B.  Schaeffer.    ,  G.  Ahlemeyer. 


Fabrik 

Jinbeiißr. 

19. 

Fabrik  für  Gas-  umi 

iDstrM,  ^!in&-  nitü  Ijüiißtltniiitfr 
Candelaber  &  Laternen 

GASMESSER 
Gas -Brenner  / 

Gas- Koch-  ' 

und  Het^;lppa^:t(^'      | 
Hähne,  Ventile      I, 

1  IfferOiiiÜimjisHiMe  etc. 


£342) 


u 


MBmMH 
cSeipäigetHr. 

42. 
Wasser- Anlagen. 

Warm  -W  asserh ei  zungeo 

BaHe-Ktiirichtuiigeii 

ItToIrrlUüScU,  {rpiCelteti 

Dnick'  und  Sauge - 
PUMPEN 

I    iünfninrn-d^riiQiiifutr 

Bleirühren 


4^te|^-:-'^ 


,^.^  ^  lll'l' 


r 
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BEOnC£*FABBIE  HOECHST  A/BS. 

etupfiehU  ihre  Fabrikate  itt  allen  ssurGaseinriclituiig  n.  Gasbeleuchtung 
erforderlicben  Gcgcnatände»,  als; 

Drehnraart-n^  EiBitippii^  liUütres^  Hocli«  und  Heiz« 

.Apparate  efc.^ 

SeliiicidlLliippeii^  Rolir-  iiiicl  MulTeiiEanseii  Jeder 

I>lnien§;toii. 

Dieselbe  hält  zugleich  eu  gros  Lager  vod  allen  Sorten  gf^^fiogener 
schrrLiedeisernei'  Röhren  uöd  VerbindiiiigeHtiiekeii,  sowie 
von  Messingrohr  ond  Bleirohr  aus  den  besten  Fabriken« 

Fr«i8«  feiL     Comlitionoii  Torthellhüfl. 

Qa^fabnken  und  G&Buntornehmer  örh  Alten  an  gemessenen  Rabnlt^  (325)    . 

Ule  Thonretorten-  und  Cliamottsteln  -  Fabrik 

Ton 

J.  B.  «EITH  Il¥  COBUR« 

empfiehlt  ihre  Produkte  von  bewährter  Güte  bestens* 

Von  TltHnretorteil  halte  ich  Ton  den  gangbareren  Ton  mehr  aU  70  rerflebie- 
denon  Formen  m  der  Ktigel  Vorr&tb  und  wird  jede  heliebige  andere  Form  prompt  geliefert.  Die 
gute  Brftuebbarkeit  meiner  Retorten  und  deren  gusaergt  correkte  Form  bat  eich  nett  einer  Reihe 
TOD  Jahren  in  eitler  Äiu&bl  Fabriken  beste  Anerkenn ung  rer^ebiiff^^  werüber  gerne  Zetigniflne 
tn  Diensten  üteben  Vermöge  der  besundörs  BOrgfftllig  gearbeiteten  gana  ^lAKeil 
lind  flSSfrelen  inneren  FUohen  wird  die  Graphiten iferniing  in  hohem  Grade  er- 
leichtert. 

EbenAQ  kann  ich  im  Innern 

EMAILLIRTE  RETORTEN 

mit  Tollkommen  glatter «    rissfreier   nnd  innig  mit  dem  Seherben  rerbujidener  EmfilUe,  die 
die  Grftpbitetitfeniang    anBserordenllich  erleichtert}  besteni  empfehlea. 

Fe  rillst  eine  liefere  leb  in  Allen  Graasen  bis  xti  10  Ztr.  pr.  StQok  von 
raraügHch  fcucrbef^UL tidiger  Diebt  schwindender  QaalitAt, 

Feuerfeste  Steine  gewaboliober  Form  halte  lob  BteU  Torrfttbig.  fer- 
ner empfehle  ich^ 

Steine  für  Eisenwerke  ^n  llaliSfen  ^  SetawelessSfen  eto. 
mr  Giajifabriken,  P0rxellaiifabrlkeit  etc.;  d&nnGiaAschmeixhifan, 

MnAeln,  Buhren  nnd  aUe  in  ditjst^iä  Fach  uin^jeUlagonde  Artikel. 

Feiieri0Sten  VhlMI  ans  eignen  Gruben,  der  naeb  Helfachen  Preb«n 
Ton  kompetenter  Seite  %m  den  beßton  dee  In-  und  Ana -Landes  gehört. 

HKOrteimaJiSa  rein  gemahlen  yq»  geringster  8obwindung. 

Die  Preise  steUe  ich  ent»p rechend  bilUgii  und  sichere  j3orgf&Itigi3  und  prompte  Be* 

(:^17)  J.  R.  Geith,  Gaafabrikant 


Bemerkenswerth  far  im  Baa  begriffene  Crasanstalten. 

Eine  Parthie    neuer   eilicllsclier  M^eilCllter   aus   renommirtcn 
Fftbrikeu  Ist,  unter  FBbrlhprelsen  absalaBBcn  bei  MB,  UteiMCCke^ 

Brealau,  MaaritiuspL  7.  (323) 

15* 
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JULIUS  PISTSCH  ..  BERLIN 

Fabrik  von  Gasmessern  und  Apparates  zur  Gasfabrikation  als: 

Mtntiot^m^mmmemm^T  mH  gussüii^ornem  Gohän^c  von  1000 — 80,000  (^'  Diircbgnng  per 

StuncLef  von  woti^hcr  tetzt^reu  Grösse  in  d&a  biesigen  GaiMinsttilteD  Ewel  tn  ThAtigkeit  i»iud. 
Iltildti*l^^talfitari&li  jeder  beUobigea  Grosäe  mh  aeboi^atehendetn  und  mnoiAiiteiltem  Rohr, 
f:iLliaui«t&r«n  imeb  ßearacbem  Byaimn  von    12—24''. 
Belpilii«e    von  d"  biü  tu  jeder  gewünschten  Rohrweite. 

EnlittuStor-Ki^KiilRtfiren^  2*\  S"t  ^**  ^^*  ^^^  nebengtehendem  und  ummantelten]  Kohr. 
Werltaelliillitic   von  eltifjacher  Rohrabaperrung  bis  zu  4^  M»»chlnea  in  ^ett  Orössen, 
%Va«r  lia  p  [i  A  rate. 
,  Simctt^nlati'rnctt  fj  ekige^  zur  Stadtbekuchtungf  «Ja  iLuoh  fein« ra  Sorten  in  ebgknt^r 

I^onn   nud  Äuäsiatiung, 
»Dwic  fiämmtüche  zur  Gasbereltang  und  zum  Betrieb  ßothwendiger  Geg^nätSnde,  empfiehlt  * 
den    geehrtem    Befilt^ern    und  Dirigenton    ton   Gaianatahen    seine   Fabrikate^    welche   mii 
ciTilen   l'reiaen  ^    EweckmttsBlgate    Construction ,    sowie   anerkannt  solide    und   danerb&ftesl« 
Arbeit  verbinden. 

Da  die  bisherigen  Erfahrungen  gelehrt  haben ,  daaa  die  iti  den  Gasuhren  verwandten 
Maasstrommeln  wobt  Ktir  WaaserfQllnng  am  besten  geeignet  sind,  indessen  nicht  den  An- 
griffen Jeden  Glyeerins  widGr»tehenj  ho  habe  ich  mich  bewogen  gefunden,  Gasmesser  an^a* 
ferUgcn^  die  von  dem  genannten  FiiUmittd  nkbt  xerstärt  werden,  was  ich  durch  vielseitige 
Yersuebe  geprüft  habe^  und  für  die  ich  gleichfalls  eine  3  jährige  Garantie  übernehme« 
Dergleichen  Apparate  halte  ich  in  atlen  Gröasen  vorrMthig  am  Lager,  und  haben  dieselben 
bei  mehreren  Gasanstalten  bereits  Verwendung  gefunden  ^  deren  Dirigenten  sich  höchst 
günstig  über  die  ZveckmAssigkeit  derselben  ausgesprochen  hsben* 

Atteste  über  die  Güte  und  Dauerhaftigkeit  meiner  Fabrikate  stehen  mir  von  der 
hte«igen  i  sowie  von  rielen  der  bedeutendsten  Gasanstalten  xur  Beite,  und  wurde  mir  auf 
der  Industrieaussftellung  su  Stettin  im  Jahre  !^yH5,  die  rrciamedaille  „für  solide  und  gute 
Gasmesser''  zuerkannt«  Musterbücher  nebst  Preiscouranten  steben  auf  Verlangen  gern  zu 
Diensten. 

Mus  Pintsch, 

(331)  B  e  r  1  i  u ,  AudreaaatraBse  73. 

The  Ijaiiiloii  Ciasi- Meter  Company,  liliulted, 

7307)  London  und  Osnabrück, 

Fabrik 

von  nassen  und  trockeaen  Gaduhren  und  Stationsmesser  etc* 

li  m  g  e  r 

von  schmiedeeiaernen  und  Mesöing-Röhren  und  Verbindungsstücken,  Kron- 
Leudbtem,  Znglampeii,  Ljra^  Wandarmen^  Brennern  etc*  etc. 

(343)  Der  techniBche  Direktor  einer  Gaaauaialt  in  einer  iiordiachen 
Stadt  von  ca.  80,000  Einwobner»  wünscht  bald  oder  im  Laufe  dee  Jahres 
seine  Stellung  aufzugeben  und  eine  ähnliche  in  einer  grös&eren  Stadt 
Deutschlands  auzntiehmen.  —  Gefällige  Anfragen  werden  von  der  Redaction 
des  Journala  fUr  Gaabeleut;htung  beantwortet. 


J  ^ 
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Feaerfeste  Prodnde,  die  Dicht  dem  Schwinden  antcrwflrren  sind« 


Vh«    BOIlClld*<9  l^ibrikant  und  Patentinhaber  zu  8t.  Ghift> 

lairi,  früher  zn  Baudour  (Belgien). 
Th.  Boucher  ist  der  einzige  Fabrlkatit*  welcher  fcoerfeBie  Prodncte 
dieser  Art  herätellt;^  iind  'Inhaber  der  Medaillen  von  der  allgemeinen  Inda- 
dtrie-Äusatellung  in  London  (1851  und  1862)^  in  Paria  (1H5ÖJ,  sowie  auch 
der  Ehren -Medaille  I*  Clause  der  ;,Academie  nationale"  zu  Paris  (1856j. 
Seine  Anstalt  ist  die  älteite  auf  dem  Contineat« 


NB.  Das  Pr6ifg«nebt  der  Londoner  Ansatell^ing  drückt  flieh  in  seinem  Bericht  fol- 
gendenna6«eii  ans:  »jMa  Frciagoricht  hat  Herrn  Th*  Bouclier^^  welcher  aehr  gut  verfertigt« 
Retorten  aiwgestelk  hat,  eitie  PretsmedaiHe  Knerkatint,  da  fielbc  Rbtorten  voti  aaaaer^ 
ordentlichur  Düuue^  regelmJtsiiger  Fi>rm ,  und  auf  ihrer  ObeHl Ach e  frm  von  allen  Fleckon 
und  Eianeii  waren,"  E&  heisat  weiter:  „Üie  Medaijle  tat  dioiiem  Aussteller  m  Anerkenuang 
der  u  n  £  w  e  1  f  e  1  h  a  f  t  e  u  Y  o  r  k  ü  g  e  seiiier  ßetorten  Vür  allen  anderuQ  derartigen  Fabrikaten 
dea  Continenis  ertheili  worden.**  (326) 


.:«^ 


JOS.  CO  WEN  &  C^ 

Rlaydon  Biirn 

Newcasile  on  Tyne. 

Fabrikaiiteii  feuerfester  Cliamolt  -  Steine^ 

Marke  „Cowen"* 

Reiarten   fOr   Gas- Aiiatalten   und  afte  Arten   feuerfester  Geigen- 

stände  für  Hohofen,  Cokesofen  Äc,  &c* 

Joä,  Cowen  d:  Co.  waren  die  einzigen  Fabrikanten ,  welche  bei  der 
grossen  Ausstellung  in  London  im  Jahre  1B51  niit  einor  Preis-Medaille  ftir 
,,liai-fl«ttrtf<B   und  andere  l'ciierfej^t«   Gegeniiändc^''    beehrt  wurden* 

Jos.  Cowen  &  Co,  war  auch  die  einzige  Firma,  welcher  bei  der  In-^ 
ternationaleu  Ausstelluag  in  London  im  Jat>re  1S62  eine  Preis- Me- 
daille für  ,^fiaK-ReUrteU|  feuerffide  S(eiae  etc.,  fQr  Tortrefflichkeit  der  <lMliflt^^ 
xuerkannt  wurde;  ihre  Werke  sind  die  ausgedehntesten  ihrer  Art  in 
Grossbritanoien.  (^23) 

(344)  Ein  junger  Mann,  welcher  seine  theoretische  und  praktische 
Ausbildung  in  einer  der  grössten  Anstalten  Deutschlands  genoasen  und 
dann  mehrere  Anstalten  selbstständig  nnd  zur  Zufriedenheit  geleitet,  wi^nscht 
sich  zu  verUndern.  Derselbe  Itt  befähigt  die  nöthigen  Um-  und  Neubauten 
selbst  vorzunehmen  und  auf  Verlangen  Caution  zn  stellen.  Die  besten 
Zeugnisse  stehen  ihm  zur  Seite* —  Gefällige  Offerten  werden  erbeten  unter 
P«  B.  bei  der  Expedition  dieses  Joarnales* 


Corr«aponden*. 

Correspondenz. 

(UtG%u  Zeicbnungfin  auf  Tafel  2) 
Geehrter  Herr  BedacimtrI 

In  Folge  uns^reii  ausgedefifUereu  BetrieSss,  mussie  ^chon  zu  Ende  1S64 
an  die  Aufstellung  eines  witksameren  ScruBhers  an  Stelle  dejt  vorhandenen 
kleinen  Bcrubber- Kastens  gedacht  werden. 

Der  Umstand f  dass  Eimngussarbeiten  hier  noch  Jiehr  theiier  und  wir  den 
Bemi^g  derghtdien  aus  dem  Auslande j  wenn  irgend  möglich^  gern  vermeiden ,  — 
bestimmte  mich ^  versuchsweise  den,  in  Zeichnung  beigelegten  Scrubber  be- 
kannter Coni!itructio7ij  von  Ziegeln  mit  Üemeni  ausmführefi. 

Da  Ich  die  Fundamente  des  früheren  Scrubber* Kastens  und  die  Bohren- 
Stellung  beibefiaitsn  konnte  ^  so  ist  die  Anlage  verhülhdssmässig  mit  geringen 
Kosten  und  zwar  für  ca,  400  Rubel  S,  ausgeführt  worden ^  während  dieselbe 
von  Gusseisen^  hier  mindestens  daif  Doppelte  gekostet  haben  würde* 

Aus  der  Zeichnung  ist  die  sjjecielle  Anordnung  erMchtlich  ;  —  ssu  den 
Austrageöflnungen  habe  ich  aüe  Metortenmundstucke  beniltzli  —  die  Mannloch' 
deckel  bilden  gleichzeitig  die  Brausen  ^  deren  WiM  Server  sorgung  durch  ein- 
zöllige Zuleitung  hmöirkt  wird, 

Die  inneren  und  äusseren  Wandungen  sind  Vi"  stark  mit  Cement  geputzt^ 
der  äussere  Putz  ist  nach  CiuMone  canndirt  und  mit  schwarzer  Oelfarhe  gs' 
strichen. 

Seit  einem  Jahre  ist  dieser  Scrubber  in  unausgesetztem  Betriebe;  das 
Mauerwerk  hat  steh  vortrefflich  konsert^iri  und  ebenso  hat  sich  nicht  die  ge- 
ringste Spur  von  Undichtigkeiteti  gezeigt^  —  so  dass  ich  dettjenigen  meiner 
Her  reu  Co  liegen  j  denen  hei  hohen  Gusseismipreisen^  die  Herstellung  gemau- 
erter Scrubber  dieser  Connh^vtion  konvertabei  erscheinen  mochte^  —  die  An- 
wendung von  Mauerwerk  statt  Etsen^  mit  voller  Oeberzeugung  empfehlen 
kann* 

Riga,  m.ßS.  Febr.  1866. 

Kurgas^  Betriebs-Director. 


^ 


Die  Steinkohlen 

in  ihrer  Verwerthharkeit  für  die  Leucktgasfabrikation* 

(Anflug  ihUi  d^m  Werke :  Die  Bteinkohlon  DeiitaohUnds  und  andorGr  Linder  Eoropu  "ron 

Dr,  Geinitzj  Dr.  Fleok,  uad  Dr.  HariigO 

(SohluBs)» 

Ein  grosser  TheÜ  aller  dieser  I^jersetzungagase ,  ssumal  der  ^m 
hinteren  Ende  der  Retorte  entwickelten^  kommt  nber  auf  aeinetn 
Wege     durch     die    letztere     mit     den     glühenden    Wandungen    und    der 


')  Joctttelm.    PqI^i.     CeatrAlbl.  1856,  p*g.  504, 


f 

■ 


Ueber  die  Btein kohlen. 
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glühenden  Kohle  selbst  in  Berülimng  und  wird  unter  iHeRen  EinflÜBseti 
wiederum  verändert^  so  dass  g.  B.  Waaserdampf  und  Kühlenoxydgfts  sich 
umaetzen  in  Kohlensäure  und  Wasserstoff^)  —  iin  üinsetziingspioceia,  der 
die  Verwendung  des  Wassers  zur  Gasbereitung  in  Vorschlag  bringen 
liesa;  höher  atomiKirte  KohlenwasBernoffet  Beozin^  Toluol,  Cymol,  u*  a.  m. 
zerlegen  sich  in  einfachere  Damptcomplexe  n titer  Abacheidung  von  Graphit, 
während  die  der  AuamUndiing  zunächst  entweichenden  Gase  und  Dämpfe 
unÄersetzt  nach  dem  Condensator  geftlUrt  werden.  Je  grösser  die  während 
der  Verkohlung  auftretenden  Theer-  und  Wasier mengen ,  desto  geringer 
die  Gasausbeute;  eine  Vermehrung  des  Theera  und  des  Wassers  ist  aber 
SU  befürchten  im  Falle  einer  %u  sttlrmiaehen  Gasentwiekelung,  weil  während 
derselben  die  auftretenden  Zersets&ungsproducte  auf  dem  in  kürzerer  Zeit 
zurückgelegten  Wege  durch  die  Retorte  mit  den  zersetzenden  Einfltissenj 
Hetortenwand  und  Kohle j  nicht  genug  in  Berührung  kommen  und  initbiQ 
die  Anwendung  möglichst  langer  Retorten  dem  Praktiker  i romer  höhere 
Gasaua beuten  garantirt,  ak  bei  kurzen  Retorten  zu  erwarten  steht*  Qler- 
durch  erklärt  sich  die  von  Schilling  gemachte  Erfahrung^  ^^dass  eine 
Verschiedenbait  in  der  Retortentemperatur  nur  auf  die  Dan  er  der  Opera- 
tion einen  Einflusi  hatte  ^  daaa  aber  in  dem  Ergebnisa  g^owohl  qualitativ 
wie  quantitativ  sich  kein  solcher  Einilusa  erkennen  liesa/^  —  Es  gebt 
hieraus  gleichzeitig  hervor;  dass  die  verschiedenen  Kohleusorten  nach  der 
Menge  ihrer  vergasbaren  Bestand tbeile  eine  verBchiedene  Zersetzungs- 
temperatur beanspruchen  y  welche,  wie  es  scheint^  um  so  höher  ^u  halten 
bt,  je  geringer  das  Quantum  in  der  Kohle  verdichteter  Gase^  je  mehr  also 
eine  relativ  grössere  KohlenstoÜmenge  jsur  Bildung  höher  atomisirter  Zer- 
setzunggproducte  Veranlassung  gibt.  Alle  diese  Thatsachen  zusammenge- 
nommen führen  uns  zu  dem  Scbluase,  dass^  insofern  die  Wasaerstoffmenge^ 
welche  sowohl  in  disponibler  ab  durch  SauerstoS  chemisch  gebundener 
Form  gedacht  werden  kann ,  zur  Bildung  einfacher  Atomeneoniplexe  in 
vorwaltendem  Grade  beiträgt  ^  das  aus  einer  Kohle  erzeugte  Gasquantum 
sei  bat  von  er^terer  abhängig  ist  und  zwar  in  der  WeisCj  dass  aj  bei  sauer- 
stoffreichen Gaamaterialien  die  Menge  des  Sumpfgases  gegen  die  des 
Kohlenoxydgase»  und  Wasserstoffes  zusammengenommen  zurücktritt,  b)  bei 
sauerstoffarmen  Gasmaterialien  (bei  Kohlen  mit  vorwaltend  disponiblem 
Wasaerstoffgehalt)  die  Menge  des  Sumpfgasea^  dem  Xohlenoxydgas  uud 
W&sserstoffgaa  gegenüber  prädeminirt. 

Ein  Beweis  hiefür  ist  auch  der^  dass  in  dem  Holzgas,  als  dem  aus 
sauerstoffreicbsten  Gaamaterial  erzeugten  Leuchtgase,  die  Volnmprocente 
an  Kohlenoxjdgaa  und  Wasserstoff  zusammengenommen  das  Dreifache  des 
BumpfgaBgehaltea  betragen ,  im  Torfgas  auf  naiiezu  gleiclie  Quantitäten 
zurückgehen  uud  in  dem  Gase  der  saueratoffannen  und  waaseratoftreichsten 
Bogheadkohle  die  Sumpfgaamenge  daa  Dreifache  der  vorhandenen  Vo- 
lumeiiprocente  an  Kohlen  oxydgas  und  Wa**flerstoff  übersteigt.  Wäre  ea 
möglich,  das  bei  der  Vergaaung  saueratoffreicher  GaDmaterialfen  auftretende 


<X20  lieber  die  ÖteinkobJeD. 
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LKohleooxjdgas  mit  Wassergas  gemeugt  länger ,  als  auf  dem  Wege  der 
Ketortenverkohlung  eä  möglich   ist^    in   glühendeoi  Zustande    anf  eiaander 

■"wirken  zu  laBgeri'i  ro  wäre  l'm  denkbar ,  dass  iu  einem  solchen  Gase  das 
Kohleiioxjdgas  durch  Wasäeratoß'  voUatändig  ersetzt  werden  konnte  und 
der    nicht    leuchtende   BeBtandtheil    eines    «»olchen    Gases    vorwaltend    aua 

»^umpfgai  und  Wasserstoff  zusammeugeselzt  eraohiene.  Ein  solcher  Um- 
itaod  scheint  übrigens  bei   der  Bildung  des  Gases  aus  Kulton  Canuel  gd- 

L%irkt  %u  haben  ^  in  welchen  wir  die  Meuge  des  Kohleooxydgases  auf  d,28 
•Vüiumprocente  reducirt,   dagegen  das  Wasseratoffgas   zu  45,74  Volumpro- 

'eente  vertreten  finden.  Dass  in  deu  Fällen,  wo  bei  der  Vergasung  sauer- 
stoffreicher GasmateriaUen  Eohlenoxyd  und  Wassergas  sich  zvi  Kohlen- 
saure und  W^ass^rstoä'  umsetzen  ^  auch  di^  Reinigung  des  Gases  mit 
gross ei*eu  äcbwiengkeiten  verbunden  iit,  lehrt  die  Fabrikation  des  Holz- 
gases^ bei  welcher  der  genannte  Umsetzungapioceas  vorwaltend  statthat, 
und  in  dessen  Folge  das  Auftreten  von  Kohlensäuregas  so  bedeutend  er- 
acheint. 

Haben  wir  bis  jetzt  den  Eiufluss.  des  Wasserstoffs  in  den  Gasmateri- 
alien als  vorwaltend  beeinflussend  auf  die  Gasaubeuie  kennen  gelernt,  so 
glauben  wir  mit  dieser  Darstellung  auch  die  Bezeichuung  ^Oaskohlen^, 
welche  wir  einer,  an  nicht  disponiblen  Wasserstoff  reich eUj  Anzahl  Kohleu- 
sorten,  wie  die  obengenannten  es  sind^  gegeben  haben  ^  gerechtfertigt  su 
sehen,  gegenüber  denjenigen  Kohlenqualitäten,  die  mit  dem  Namen  „Back* 
und  Gaskohlßn*  belegt,  neben  einem  hohen  Gehalt  an  nicht  diBponiblem, 
auch  eine  bedeutende  Menge  disponiblen  Wasserstoffs  repräsentireu  und 
durch  letztere  gleichzeitig  vorwaltend  backende  Eigenschaften  besitseoi 
wie  solche  den  Gaskoblen  in  gewissem  Grade  abgehen  ^  aber  den  ^Back- 
kohlen^, welche  im  Gasgehalte  zurückstehen^  vorwaltend  zukommen. 
Letztere,  die  , Backkohlen",  sind  nun  zwar  im  Stande,  Leuchtgaa  xu 
liefern,  und  zwar  solches  von  hoher  Leuchtkraft,  wie  die  Verwendung 
englischer  Backkohlen  bei  der  Ga^tabrikatiou  zur  Genüge  beweist,  aber 
alle  bisher  entwickelten  Umstände  deuten  darauf  hin  4  dass  das  aus  deu 
Backkohlen  zu  erzeugende  Gasquantum  mit  dem  Wasseratoffgehalt  der- 
selben abnehmen  muss  und  mithin  der  Fabrikant  nur  iu  diesem,  wie  er 
bei  deu  englischen  Backkohlen  iu  so  grosser  Meuge  auftritt^  einen  An- 
haltepunkt  für  ihre  Verwerthbarkeit  besitzt. 

Die  Verwendbarkeit  der  ebenfalls  sauerstoffreichen  Molaase*  und  Braun* 
kohlen  in  der  Gaafabrikation  ist  von  dem  Wasserstoffgehalt  derselben 
nicht  allein  abhängig*  Bei  ihnen  treten  zwei  Factoren  in  den  Vorder- 
grund, die  bei  Hok-  und  Steinkohlen  weniger  in  die  Waagschale  fallen^ 
nämlich  der  Aschengehalt  und  der  Verkokungsrückstand*  Ersterer 
kann  die  Ursache  einer  verminderten  Transportfähigkeit  und  geringerer 
Gasausbeute  werden ,  letztere  können  durch  ihre  sandigen  Eigenschaften 
{daher  Sandkohlen)  und  damit  verbundene  leichte  Zerreiblichkeit  für 
die    weitere  Verwendung    ata   Brennmaterial    last     werthlos      erscheinen» 
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Immer  werdeo  hier  loyale  VerhältDlsäß  eDtacheiden  uod  lo  eliizalneo 
Fällen  Wühl  auch  manche  vorg^faaste  Meinung  gegen  die  Verwende 
b&rkeit  dieser  Fossilien  in  der  Praxis  hekäinpfeu  müssen.  Wena 
wir  in  der  Gaafabrikation  Holz-  und  Steinkohle  verwendet  sehen ,  so  ist 
wenigstens  gestattet,  anzunehmen ^  das»  auch  Braunkohlen  eineu  den  der 
enftereo  nicht  übersteigenden  Aschengehalt^  eine  yoHständige  Aus- 
trocknung  und  eine  geeignete  Verwerthung  der  Koke  vorausgesetzt, 
als  Mittelglied  des  Proeesses  der  Fossilienbildung  j  in  der  Leuchtga&fahri- 
kation  Verwendung  finden  können 

Wenden  wir  uns  endlieh  zu  der  Beurtheilung  der  Gasmaterialien  nach 
ihrer  qualitativen  Gasausbeute ,  so  gelangen  wir  auch  hier  zu  gleichen 
Besultaten;  denn  insofern  die  Leuchtkraft  von  der  Menge  der  diffundirten 
Theerdäinpfe  einerseits,  von  der  Verbrenaungsteniperatur  anderseits  ab* 
hüngig  gemacht  wurde  und  wir  in  dem  Wasserstoffgas  und  seinen  Kohlen- 
atoffverbindungeo  die  mit  dem  höchsten  Wärmeeffect  verbrennenden  Gase 
erkennen  j  sind  wir  selbstredend  darauf  angewiesen^  die  Leuchtkraft  des 
Gases  von  dem  WasseistoS^gehalt  des  Gasmate riaU  überhaupt  abhängig 
erscheinca  zu  lassen  ;  hierbei  aber  ist  zu  berücksichtigen  f  dass  die  Ver- 
bindungen des  Kohlenstoffs  mit  dem  Wasserstoff  in  um  so  einfacheren 
Verbältnissen  auftreten,  je  grösser  die  Menge  des  disponiblen  Wa^^s erste ffs 
überhaupt  i^t,  durch  dessen  Anwesenheit  wir  die  Bildung  von  Theerdämpfen 
vorwaltend  vor  sich  gehen  sehen.  Letztere  werden  dem  Gase  in  um  so 
grösserer  Menge  beigemischt  sein,  je  niedriger  ilir  Siedepunct,  je  grösser 
ihre  Diffussionsfähigkeit  ist  und  bei  jeder  Kohlensoi  te  ,  je  nach  dem  Ver- 
lauf des  Vergasungiproeesses,  in  bestimmten  Quantitäten  auftreten.  Wahrend 
nun  die  zuerst  sich  entwickelnden  Gammen  gen  vorwaltend  mit  Theer- 
dämpfen beladen  entweichen  und  letztere  mit  sit^h  hinwegführeu,  werden 
die  in  der  letztereu  Zeit  der  Charge  auftretenden  Gase^  vorwaltend  nicht 
leuchtender  Natur  ^  sich  mit  denselben  uur  noch  in  dem  Grade  beladen, 
als  aie  verdichtet  in  dem  Condensator,  der  hier  die  Rolle  des  Carburateur'a 
spielt,  auftreten,  und,  nachdem  auch  aus  diesen  die  verdamptljaren  Kühlen* 
Wasserstoffe  verflüchtigt,  werden  erstere  nur  noch  verdünnend  auf  das 
Leuchtgas  seihst  wirken.  Hierin  liegt  die  Erklärung  für  die  in 
der  Prasis  beobachtete  Erscheinung  der  Abnahme  der 
Leuchtkraft  mit  der  Dauer  der  Charge^). 

In  der  Hegel  beobachteo  wir^  dass  eauerstoffreiche  Kohlen  sich  volt- 
■tindiger  entgasen  lassen^  als  Backkohlen.  Der  Grund  bierftlr  ist  in  dem 
Umstände  zu  suchen ,  dass  in  den  sauerstoffhaltigen  Kohlen  in  Folge  der 
geringeren  Wärmeleitungsfähigkeit   in   ihrer  Masse    die  Vergasung   gleich- 


' }  Auf  Grund  ditiBer  B«obftcbctiiig  ir^rfqlgt  Herr  CottimUiiiousrsili  Bloehrnmun  iü 
Dvuerau  CiMuttineiuricbtungi^D  d&a  Priticlp  der  gemLicbten  ChmrglruDg,  nacb  welchem 
die  <iai«  iui  Retorteii ,  welehe  xam  TbeiL  im  Begiuiij  zum  Tboil  in  BeendiguDg 
der  CbargeBrbeitciii  stoben^  gleicbieitig  gcMinoielt  w«rdeiii 
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massiger  und  die  Umsetzung  der  Zersetzungäproducte  iu  einfachere  Ver- 
bindungen vollständiger  verläuft ^  als  in  den  Backkohlen,  welche  bei 
gröiserer  Dichtheit  ihren  Zersetzungsprocess  schneller  diirehlaiifen,  uud  bei 
an  sieh  oft  geringerem  Wasaerstofigehalte ,  zületsst  nur  noch  vorwaltend 
Sumpfgas  als  Vordünnungsmittel  des  Leuchtgases  liefern.  Tritt  aber  die 
Menge  des  disponiblen  WasäeratoflFs  iu  dem  Grade,  wie  ea  bei  der  Bog- 
headkohle  der  Fall  ist,  in  einem  Gasmaterial  auf^  so  ist  schon  an  sich  die 
Bildung  leichter  Theeröl^  und  durch  diese  die  Erzielung  eines  Leucht- 
gases bedingt,  welches  an  Qualität  und  Quantität  alle  anderen  Leuehtgas- 
Sorten  übertreffen  muss  und  auch  bei  eintretender  Verdünnung  durch  nicht 
leuchtende  Gase  noch  wenig  an  Leuchtkraft  verliert. 

In  wie  weit  ein  Gefaalt  der  Gasmaterialien  an  Schwefel  und  Stick stofi 
beeinflussend  auf  die  Qualität  des  Leuchtgasei^  wirkt,  ist  scUmu  mitgetheilt 
worden.  Das  Auftreten  von  Schwefelverbindungen  im  Leuchtgase  beein* 
trächtigt  dessen  Leuchtkraft^  doch  ist,  sofern  der  Schwefel  nicht  in  Form 
von  Snhwefelküliiensloff  auftritt,  deren  Entfernung  durch  die  jejfzt  einge- 
führte Reinigungsmethödc  eine  fast  ToUjitändige  zu  nennen.  Die  ammonia* 
kaiischen  Gase  bleiben  zum  gröbsten  Theil  in  dem  Theerwasser  verdichtet 
zurtick  und  werden  sodann  durch  die  trockene  Reinigung  ebenfalls  zurück- 
gehalten. Ob  ein  geringer  Ammoniakgeh  all  die  DiflFussion  des  Naphtalins 
beförderti  ist  zur  Zeit  vollständig  noch  nicht  erkannt  worden. 

Wenn  wir  im  Vorhergehenden  es  versuchten ,  den  Gaäbildungsproceis 
von  seiner  wissenschafttichen  Seite  näher  zu  beleuchten ,  so  geschah  dies, 
um  den  analytischen  Resultaten  ^  wie  solche  bisher  aus  der  Untersuchung 
der  Fossilien  hervorgegangen,  eine  Bedeutung  für  die  Praxis  zu  gewähren, 
die  bis  jetzt  denselben  noch  nicht  abgewonnen  werden  konnte.  Zuver- 
lässige Beweise  für  Richtigkeit  der  im  Vorhergehenden  aufgestellten  An- 
sichten können  zunächst  erlangt  werden ,  sobald  die  Untersuchung  von 
Steinkohlen  in  den  chemischen  Laboratorien  der  Gasanstalten  seihst  ausge- 
führt und  somit  die  Bedingungen  erfüllt  werden,  unter  denen  wissenschaft- 
liche Vergleiche  gerechtfertigte  Geltung  erfahren,  sobald  ferner  bei  Auf- 
stellung der  Fabrikalioüsresultate  ein  einheitliches  Maass  und  Gewicht  ein- 
geführt und  zugleich  beim  Messen  desGases,  melir  als  bis  jetzt  geschehen, 
den  beiden  Hanptfactoren  Temperatur  und  Luftdruck  Rechnung  ge- 
tragen wird. 

Wenn  es  überhaupt  als  eine  Aufgabe  der  Wissenschaft  anzusehen  ist^ 
nicht  sowohl  selbstthätig  in  den  grösseren  Verkehr  einzugreifen,  als  viel- 
mehr durch  Aufstellung  neuer  Gesichtspuncto  letzterem  neue  Wege  anzu- 
bahnen und  zu  neuen  praktischen  Bestrebungen  anzuregen,  so  glanbte  sie 
auch  hier  nur  in  dieser  Function  auftreten  und  das  praktische  Gebiet  Qur 
an  seinen  wissenschaftlichen  Grenzstationen  berühren  zu  dürfen ,  um  sich 
der  Versicherung  hingeben  zu  können,  von  den  intelligenten  Fachmännern 
richtig  verstanden  und  entsprechend  beurtheilt  zu  werden. 
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Die  GasexplosioQ  in  Pest  ans  8.  Janaar  18M* 

Ueber  eioe  in  Fest  stattgehabte  schwere  EsploBion  haben  wir  in 
diesem  Journal,  Jahrgang  1864  S*  37  berichtet  Der  Vorfall  bat  eine  ge- 
richtlicbe  Untereuchung  nach  sich  gezogen,  in  welcher  das  Urtheil  der  kgb 
Tafel  am  7*  Dezember  v.  Ja,  gesprochen  worden  ist-  Wir  theilen  dasselbe 
n achsteh end  yolli^tändig  mit,  und  bemerken^  daes  dadurch  das  erstinstans- 
liche  Urtheil,  welches  den  Angeklagten  wegen  Mangel  des  Thatbestandea 
einer  strafbaren  Handlung  oder  Unterlassung  freigesprochen  hatte,  aufge- 
hoben ist.  Sämmtliche  Intereasenteo  haben  auch  gegen  diea  zweite  Ur- 
theil  die  weitere  Berufung  angemeldet*  Du  Med* 

D  rn  k  e  1  l 

Nachdem  in  der  gegenwärtigen  Angelegenheit  der  Gegenstand  des 
Kriminal  Verfahrens  jener  Fall  ist,  dass  am  18.  Jänner  1864  Morgens  um 
halb  8  Uhr  in  dem  auf  der  Waitznerstrasse  in  Pesth  befindliehen  Hause 
Nr.  8  des  Xonatautin  Mnraty,  namentlich  iu  dem  Locale,  in  welchem  aich 
das  Gewölbe  des  Spenglers  Moriz  Haberu  befand^  eine  Explosion  erfolgte, 
in  Folge  deren  der  soeben  genannte  Moriz  Habern,  ferner  Moses  Markatein, 
Max  Kobn^  Julie  Kohn  und  Ignaz  Schwarz  das  Leben  verloren ,  Roaa 
Kohn^  Eduard  Hahn  und  Johann  Vick  aber  verwundet  wurden,  und  an 
dem  erwähnten  Gebäude^  sowie  an  dem  Vermögen  der  daselbst  Wohnenden 
and  der  Nachbarn  mehrfacher  Schade  verursacht  wurde,  ist  es  mit  Rück- 
sicht darauf,  dass  dieses  Ereigniss  an  einem  Orte  geschah^  wo  zur  Beleucht- 
ung Gas  verwendet  wurde ,  welches  auch  zur  Entzündung  und  Explosion 
den  Stoff  bieten  konute^  die  erste  Frage:  ob  diese  Explosion  mit  einer 
Handlung  oder  Unterlassung  eines  solchen  Individuums,  welches  die  Gas- 
beleuchtung^angelegenheiten  leitet  und  verwaltet,  in  Verbindung  steht,  und 
welcher  Art  diese  Verbindung  Ist  ?  Nachdem  ferner  zur  richterlichen 
Lösung  dieser  Frage  vor  Allem  zu  bestimmen  ist,  wodurch  und  wie  die 
Exploiion  verursacht  wurde,  ist  —  mit  Berücksichtigung  dessen^  dass  die 
auf  das  Resultat  der  Untersuchung  baairte  Meinung  von  dreien  der  ver- 
nommenen Sachverständigen  sich  entschieden  darin  vereinigt,  dass  die  an 
dem  erwähntem  Ort  und  zu  der  erwähnten  Zeit  erfolgte  Explosion  durch 
Gas,  welches  aus  den  Röhren  ausgeströmt  Istj  verursacht  wurde,  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  das  durch  irgend  eine  Oeffnnng  am  den  Gaslei tungs- 
rdhren  entwichene  Gas  im  Gewölbe  des  Moriz  Habern  Mch  mit  der  Luft 
vermischend,  Knallgas  bildete,  welches  bei  dem  am  Morgen  erfolgten  Auf- 
sperren des  Gewölbes  nach  dem  Hinzutreten  eines  zündenden  Körpers  jene 
Luftbewegung  bervorrief,  welche  das  erwähnte  Local  zerstörte,  —  der  Um- 
stand, dass  im  gegenwärtigen  Falle  das  ins  Gewölblokal  geleitete  Leucht- 
gas derjenige  Stoff  war,  dessen  Entzündung  und  Explodirung  die  Mauer 
und  das  Gewölbe  zerstörte,  um  so  mehr  als  gewiss  zu  betrachten^  weil  ea 
nacb  den  hierauf  bezüglichen  Aussagen  des  Jakob  Schnitzer,  Herman 
DentBch^  Adolf  Schwarz^  Karl  Stein,  Markus  Drexler  und  mehrerer  anderer 
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Zeugen  keiisem  Zweifel  unterliegt,  daea  in  jenem  Gewölbe  am  5-,  6.  und 
7.  Jänner  1864  ein  übler  GaBgernch  empfunden  und  eine  Gasausatrömung 
wahrgenommen  wurde,  Ja  daeä  amtlichen  Berichten  und  ebenfalU  zahl- 
reichen ZeugenÄii »sagen  zufolge  an  Ort  und  Stelle  auch  nach  der  Exploeion 
blöB  Gaigeruch  zu  empfinden  war,  —  weil  bezüglich  dea,  dem  gegenüber 
angetllhrten  TJmBtandeBt  daas  Sigmund  Singer  im  Gewölbe  dea  Moriz 
Habern  in  einer  BleohbUcbse  ohngeMir  26  Loth  Schiesspulver  gesehen  hat, 
fiarner  daas  Moriz  Prager  und  Frau  D,  R^Spday  ihrer  Aussage  gemäss  bei 
der  Explosion  das  Heranssprühen  raketenähnlicher  Funken  bemerktenj  dasa 
endlieh  nach  der  Aussage  des  Joseph  Korcsäk  nach  der  Explosion  ausge- 
hrannte Raketen  hülsen  zwischen  den  Trümmern  lagen,  nach  dem  Gut* 
achten  der  Sachverständigen  diese  angeblich  vorhanden  gewesenen  Stoffe, 
in  Anbetracht  ihrer  Quantität  und  Qualität  die  fragliche  Explosion  nicht 
hervorrufen  konnten ,  und  dabei  die  in  dieser  Richtung  eingehend  vorge- 
nommenen Erhebungen  auf  keine  Spur  irgend  einea  StofFes  führten,  welcher 
diese  Explosion  durch  Entzündung  oder  auf  eine  andere  Weise  hätte  her- 
beiführen können^  —  und  endlich^  weil  auch  die  zwei  Sachverständigen^ 
deren  Ansicht  von  der  .Meinung  derer  abweicht,  welche  das  den  Gegen- 
stand der  Anklage  bildende  zerstörende  Ereigniss  blos  der  Wirkung  des 
expladirenden  Gases  zuschreiben,  das  Leuchtgas  als  den  Hauptfaktor  der 
Explosion  betrachten,  und  blos  hin  zu  fügen,  daas  ihrer  Ansicht  nach  bei  der 
Explosion  ausser  dem  Gas  auch  andere  Zündstoffe  mitgewirkt  haben  können* 

Indem  auf  Grund  dessen  erwiesen  iat,  dass  am  gedachten  Ort  und  zu 
der  erwähnten  Zeit  ausgeströmtes  Gas  der  explodirende  Stoff  war  ,  ist  in 
Folge  dessen  auch  der  Umstand,  dass  in  diesem  Falle  der  fehlerhafte  Zu- 
stand der  Apparate  die  Gasausströmnng  verursachte^  aus  dem  Grunde  ge- 
wiss, weil  ausser  den  bereits  erwähnten  Zeugen  auch  der  Gehilfe  Karl 
HegyvÄri  und  der  Lehrling  Sigmund  Stein  bezeugen,  dass  im  Gewölbte  dea 
Moriz  Habern  und  in  dessen  Nachbarschaft  zu  der  erwähnten  Zeit  ein 
übler  Gasgeruch  bemerklich  war,  und  weil  von  diesen  Zeugen ,  Hegyväri, 
Stein  und  Singer  am  7.  Februar  Vormittag,  als  sie  im  Gewölbe  des  Moriz 
Habern  die  Gasbeleuchtungsapparate  untersuchten^  sahen  und  bemerkten, 
dass  an  der  Bleiröhre ,  welche  die  Gasuhr  mit  der  Induktion  verband, 
Löcher  vorhanden  waren^  welche  Gas  auaströmen  liessen. 

Indem  ferner  aus  dem  bisher  Gesagten  vernünftigerweise  folgt,  dass 
zur  Beseitigung  der  Gefahr,  welche  aus  der  Ansammlung  dea  unordentlich 
ausströmenden  Gases  in  dem  Gewölbe  Moriz  Habern'«  entspringen  konnte, 
die  Ausbesserung  Jer  fehlerhaften  Gegenstände  und  schützende  Vorkehr- 
ungen nothwendig  waren :  ist  in  Folge  dessen  die  Frage  der  richterlichen 
Entscheidung  zu  unterziehen ^  was  einerseits  Moriz  Habern  selbst,  anderer- 
seits aber  jenes  ludiTiduum  gethan  oder  nicht  getban ,  welches  vermöge 
seines  Amtes  verpflichtet  war»  für  die  Beseitigung  der  bezüglich  der  Gas- 
beleuchtung vorkommenden  und  bei  ihm  anzuzeigenden  Uebelstände  und 
Klagen  zu  sorgen? 
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Zur  Lösung  dieser  Frage  bietet  vor  Allem  der  auch  nach  dem  Ur- 
theile  der  ersten  Inätanz  rechtlich  erwieaeue  Umatiind  aiifklärendei  Lichtt 
dasB  Moriz  Habern  am  5.  Jänner,  von  seinen  Nachbarn  aufmerksHm  ge- 
macht, in  Gesellschaft  mit  Eduard  Langsfelder  sein  Gewölb  wegen  des 
durch  das  ausgeströmte  Gas  verursachten  üblen  Geruches  Abends  von  8 
bis  beinahe  10  Uhr  lüftete,  dann  daas  er  nach  dem  auf  den  6.  Jänner  ge- 
falleneu Feiertag,  am  7,  Jänner  Morgens  aus  der  Nachbarschaft  eine  Leiter 
bringen,  seinen  anderwärts  arbeitenden  Gehilfen  Karl  Hegyvdri  in  das  Ge- 
wölb  rufen  und  durch  ihn  die  Gasrohren^  sowie  die  zu  denselben  ge* 
hörenden  sonstigen  Apparate  untersuchen  lieas,  und  dass  er,  als  sie  ent- 
deckteni  dass  die  au  den  Bieiröhrcu  wahrgenommenen  Löcher  die  GaKauri- 
«trömung  verursachten^  sich  dahin  ausgesprochen  hat,  er  werde  die  Aus- 
besfterung  durch  sachverßtändige  Leute  des  Gasbureaus  vornehmen  lassen, 
endkicb  dass  er  nach  den  ÜbereinstimnieDden  Aussagen  des  Zeugen  Moris 
Mellinger,  Eduard  Langsfelder,  Samuel  Salzer  und  Sigmund  Singer  noch 
an  diesem  Tage  Nachmittag  um  4  Uhr  oder  doch  wenigateua  zw  einer 
Zeit,  als  es  noch  Licht  war,  den  Umstand,  dass  in  seinem  Gewölbe  eine 
Gasausströmung  stattfinde ,  in  dem  zu  diesem  Zweck  errichteten  Bureau- 
namentlich  dem  leitenden  Geschäftsführer  Heinrich  H.  zur  Vornahme  der 
EU  heinem  Wirkungskreise  gehörenden  Massregeln,  wie  dies  der  ebenfalU 
anwesende  Moriz  Mellinger  hörte,  angezeigt  hat. 

Indem  aber  bei  diesem  Sachverhalte,  und  abgesehen  davon^  ob  Morie 
Aabern^  wie  einige  Zeugen  aussagen^  die  Gasausströmung  in  seinem  Ge- 
wölbe auch  schon  früher  In  dem  gedachten  Bureau  gemeldet,  oder  in 
welcher  Minute  der  Nachmittag§atunden  die  zugleich  mit  Moritz  Mellinger 
erstattete  Meldung  erfolgte,  --aus  all*  dem  klar  hervorgeht,  dass  in  Folge 
dieser  Mt^ldung  zwischen  Moritz  Habern  und  dem  erwähnten  Beamten  ein 
VerhältnisB  entstand,  in  Folge  dessen  der  erwähnte  Beamte  verpflichtet 
war,  zur  Verhütung  des  ihm  als  möglich  signalisirten ,  und  wie  die  Ereig- 
nisse beweisen  ,  anch  eingetreteneu  Unglücksfalles  schleunig  Vorkehrungen 
zu  treffen;  —  indem  ferner  der  Grund  dessen  nicht  blos  in  jenem  Ver- 
trage, mit  welchem  Heinrich  H.  die  pünktlichste  Diensterfüllung  in  Gasbe- 
lenchtungsangelegenheiten  übernommen  hat,  enthalten ,  sondern  auch  der 
natürliche  Ausdu SS  des  allgemeinen  RechtsprinÄipes  ist,  nach  welchem  Jeder- 
mann, dem  die  Beschäftigung  mit  irgend  einer  Angelegenheit,  einer  Sache 
oder  einem  Industriezweige  anvertraut  wird,  auch  ohne  Vorhandensein  eines 
hierauf  bezüglichen  positiven  Gesetzes  oder  Erlasses  verp6ichtet  ist,  für 
die  Beschädigung  des  Lebens  oder  Vermögens  in  einer,  der  Natur  des 
Gegenstandes,  der  Sache,  oder  Beschäftigung  entsprechenden  Weise  zu 
sorgen:  so  entsteht  nun  auf  Grund  alles  dessen,  die  das  eigentliche  Meritum 
dieser  Kriminalangelegenheit  bildende  wichtigste  Frage:  ob  in  diesem  Falle 
eine  dem  genannten  Individuum  zur  Last  fallende  Schuld  vorliegt?  wobei 
aber,  um  diese  Frage  zu  lösen»  vorher  zu  eruireu  ist :  ob  dieses  Individuum 
das  erfüllt  hat,    was  unter  den  Umständen    des  gegenwärtigen  Falles  die 
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luit  Recht  beatiBpruclite  Vorsictit  von  iliin  forderte?  oder  ob  ee  niotit  ia 
dieser  Sphäre  etwas  verab^iäumt  hat ,  wodurch  cb  sich  die  Schuld  eiuer 
strtif baren  Nacbläaaigkeit  aufgebürdet?  Da  nun  aus  dem  bereits  Auge- 
führti^D  ao.wöhl  das  ganz  klar  hervorgeht,  dass  die  verheerende  Explosion 
in  dem  Gewölbe  des  Moritss  Habern  durch  eine  derartige  Kraft  nnd  Natur 
des  Gases  verursacht  worden,  welche  dem  Anfreklagten  Heinrich  H.  ver- 
möge BOLD  es  Amtes  bekannt  war  ^  wie  auch  der  Umstand,  dass  ihm  der  in 
dem  Gewölbe  des  Moritz  Habern  wahrgenommene  Uebelstand  einer  Gaa- 
ausströraung  in  vorschriftmäsaiger  Weise  zur  Keuntniss  gebracht  worden : 
so  ist  es  auch  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  er  laut  den  auf  das  Ver* 
gehen  der  Vernaclilässiguug  beziiglicheu  strafrechtlichen  Vorschriften  ver- 
pflichtet gewesen j  einerseits  ohne  Aufschub  zu  erforschen,  ob  die  ange- 
meldete  Gasansströniiuig  irgend  eine  Gefahr  und  welche  Gefahr  verursachen 
kann?  atiderseits  aber  aueh  sogleich  nachzuforschen^  ob  der  Uebelstand 
von  einem  Spnuug  in  den  Rohren  oder  von  einem  nicht  schü essenden  Hahn 
oder  einem  anderen  Umstände  herrühre  ? 

Es  w^ird  hier  zwar  aiigcfülirt,  dass  man  zur  Zeit  als  die  Meldung 'ge- 
schehen, alles  dieses  vorzunehmen  verhindert  gewesen  ^  theils  aus  Mangel 
an  Gasarbeitern ^  theils  aber  darum;  weil  sich  in  einem  dunklen  RaumO; 
wie  damals  Moritz  Habern *a  Gewölbe  schon  war,  nicht  ohne  Gefahr  mit 
einem  brennenden  Licht  bei  einer  Gasausströmung  arbeiten  lasse;  und 
ausserdem  habe  sich  aus  der  Untersuchung  ergeben ,  dass  in  dem  Gewölbe 
des  Moritz  Hähern  uicht  die  luduktious-  sondern  die  InatallationBröhren, 
also  jene  Röhren  durch  Löcher  zerstört  gewesen ,  welche  nicht  eben  nur 
durch  die  Gaalieferungagesellschaft ,  sondern  auch  von  anderen  Gewerbs- 
leuten  angefertigt  wurden,  und  für  deren  fehlerhafte  Beschaffenheit  daher 
nicht  die  Gasgesellschaft  oder  ihr  Personal  verantwortlich  ist. 

Weun  aber  in  Betracht  gezogen  wird ,  dass  die  Leute  der  Gasgesell- 
Schaft,  also  nicht  andere  Gewerbsleute,  kaum  8 — 10  Tage  ?or  der  Explo- 
sion alle  Röhren  und  anderen  Apparate  in  Moritz  Haberi/s  Gewölbe  ver- 
fertigt und  snfgestellt  hatten:  dass  ferner  laut  der  den  Aktcu  beige- 
schlossenen Bekanntmachung  die  Gaskons  um  euteu  angewiesen  sind^  im 
Falle  einer  Gasausströmung  —  gleichviel  ob  die  InduktioQs*  oder  die  In* 
stallationsröhren  das  Gas  ungehörig  ausströmen  lassen  —  sieh  wegen  Ab- 
stellung des  Uebels  nicht  an  diesen  oder  jenen  Röhren  verfertiger  zu  wenden, 
sondern  direkt  und  geradezu  in  dem  zu  diesem  Zwecke  errichteten  Gaa- 
bureau  Meldung  von  der  Sache  zu  machen,  so  ist  klar  ersichtlich,  dass  der 
Umstand^  ob  die  Gasausströmung  durch  die  fehlerhafte  Beschaffenheit 
dieser  oder  jener  Röhre  oder  Einrichtung  verursacht  worden ,  von  keinem 
Gewicht  füi*  die  Hechtfertigung  des  Angeklagten  ist*  Eben  so  wenig  Ge- 
wicht hat  in  dieser  Eesiehung  die  Behauptung ,  dass  der  Angeklagte 
Heiiirich  H,  nach  der  um  7.  Jänner  erfolgten  Meldung  aus  dem  Grunde 
nicht  trUher  als  am  Morgen  des  folgenden  Tages  einen  Arbeiter  in  daa 
Gewölbe  schicken  konnte,    weil  er   bis  dahin  keinen  Arbeiter  zur  Yerfllg> 
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ong  gehabt;  und  falls  ihm  auch  ein  solcher  2ur  Verf^ii^iinp^  gestanden,  weil 
man  aus  der  bereits  angegebenen  Ursache  keine  Arbeil  vor  Eintritt  der 
Tageshelle  hätte  vornehmen  können.  Indern  es  nämttch  gewiss  ist^  dass^ 
wenn  die  Gasrohren  und  Apparate  in  Moritat  Habern\i  Gewölbe  in  gutem 
Stande  gewesen  wären ,  keine  Gasauströmung  daselbst  stattgefunden  hätte« 
also  auch  keine  Explosion  erfolgt  wäre^  leuchtet  vernünt^iger  Weise  auch 
das  hervor,  dass  in  der  Zwischenzeit  von  der  Anmelduoj^  des  Uebelstandes 
bis  zum  Atigenblicke  der  Explosion,  was  nach  dem  Ergebniss  der  Unter- 
suchung jedenfalls  ein  Zeitraum  von  14 — 16  Stunden  warj  dem  verdorbenen 
Zustande  der  Röhren  und  der  Geräthschaften  daselbst ,  wenn  auch  nicht 
ganz,  doch  wenigstens  in  der  Weise  hätte  abgeboltlen  werden  können,  dass 
bii  nur  ordentlichen  Ausbesserung  des  Fehlers  die  ternere  Ausströmung 
des  Gases  und  dessen  Anhäufung  in  dem  gefährdeten  Locale  wäre  gc* 
hindert  worden,  dass  insbesundere  der  Angeklagt©  und  die  von  seiner  Dis- 
position abhängigen  Arbeiter  auch  schon  am  7.  Jänner  hiezu  oder  um  Vor- 
sieh tsmassregeln  zu  treffen,  Zeit^  Gelegenheit  und  Mittel  gehabt  hätten, 
geht  daraus  hervor,  da  amserdem^  dass  zur  Zelt  der  hier  in  Rede  stehenden 
Anmeldung,  drei  im  Fache  des  Gasheleuchtungswesens  dieuBtliiiatende  In- 
dividuen, nämlich  der  Angeklagte  selber,  der  Diener  Anton  Mgyländer  und 
der  Diurnist  Gabriel  Frenkl  im  Gaabureau  anwesend  waren,  keine  grössere 
Anzahl  von  Anmeldungen  in  dem  betreffenden  Vormerkbuche  erscheint, 
als  damals,  nach  der  Angabe  der  Gasgesellschaft ^  zu  diesem  Zwecke  ge- 
brauchte Arbeiter  waren 5  den  Angeklagten  oder  seine  Leute  hätte  ferner 
auch  der  Mangel  an  Licht  nicht  in  der  sofortigen  Untersochung  und  in 
der  Veranstaltung  der  bei  Gasausströmuug  gewöhnlichen  Hchutzmassregeln 
hindern  können,  nachdem  es  laut  der  Aussage  des  Sigmund  Singer  gewiss 
ist,  dass  an  jenem  Tage  noch  bis  8  Uhr  Abends  Licht  in  dem  Gewölbe 
des  Moritz  Haberu  brannte;  überdies  hätte  das,  wodurch  nach  der  Be- 
hauptung des  Angeklagten,  in  solchem  Falle  einer  Gefahr  vorgebeugt  wird, 
namentlich  also  die  Lüftung  des  Lokales  und  diö  Schliessung  eines  etwa 
offen  gelassenen  Hahnes,  durch  ein  in  der  Beschäftigung  mit  Gasapparaten 
gewandtes  Individuum  ganz  gewiss  auch  im  Dunklen  geschehen  können ; 
ja  selbst  darüber,  ob  noch  an  jenem  Abend©  in  dem  Gewölbe  des  Moritz 
Habern  im  Dunklen  oder  bei  Lichte  an  der  Ausbesserung  des  beschädigten 
Objektes  gearbeitet  werden  können,  hätte  nur  nach  vorausgegangener  Be- 
sichtigung des  Lokals  gehörige  Kenntniss  gewonnen  werden  können. 

Ferner  wird  zur  Vcrtheidigung  des  Angeklagten  auch  angeführt,  dass 
Moritz  Hähern^  —  g^^g^n  welchen  nach  der  Behauptung  des  Angeklagten 
sich  einige  Verdachtsgründe  gezeigt  haben,  dass  er  auf  betrügerische  Weise 
Gas  aus  den  Röhren  gewinnen  wollte  —  das  ganze  Unglück  durch  Nach- 
lässigkeit oder  Unachtsamkeit  verschuldet  habe,  indem  er  selber  oder  sein 
Lehrling  Morgens  am  Tage  der  Katastrophe  mit  Entzündung  hervor- 
bringendem Brennmaterial  in  das  Gewölbe  getreten  ist,  oder  drin  im  Ge- 
wölbe  mit  Zündhölzchen  oder   etwas   anderem   Feuer  gemacht  hat   —  In- 
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deiBeE  lässt  sich  jedoch  vqq  Moritz  Haberü  nichts  Anderes  yorausaetzen 
und  für  watir  aDuchmeu»  als:  daaa  er  vou  der  ihm  utid  deu  Nachbaren  ud- 
aiigeuebmeu  Gasau^ströinuag  eben  darum  bei  dem  Angeklagten  Meldung 
gemacht I  weil  er  seibst,  obwohl  ein  Klempner ,  doch' dem  Uebel  nicht  ab* 
helfen  konnte;  und  feruer,  dass  wenn  er  oder  sein  LekHing  im  Mindesten 
geahnt  hätten )  welche  Folgen  die  Gasauströninng  in  seinem  Gewölbe  bis 
zum  Morgen  haben  konnte^  sie  gewiss  schaudernd  sich  zurückgehalten 
hätten,  dort  irgend  etwas  vorzunehmen ,  woraus  ein  so  schrecklicher  Un* 
glilükftfall  entstehen  konnte.  Und  eben  hierin  liegt  das  Wesen  und  der 
Schwerpunkt  jener  Anklage ,  welche  den  üaßwerksbeanitea  Heinrich  H»  in 
diesem  Falle  belastet  ^  indem  er  es  wusste  j  und  da  er  io  dem  mehrer- 
wähtiteu  Gasbnreau  die  Geschäfte  des  Chafa  yeraehen,  es  unbedingt  wissen 
musäte^  dass  ohne  die  Anwendung  sachgemasser  Massregeln  aus  dieser 
angemeldeten  Gasausströmung  durch  eine  aus  Unachtsamkeit  und  Un- 
wissenheit hervorgehende  That  irgend  Jemand  leicht  eine,  Leben  und  Be 
sitz  in  Gefahr  bringende  Explosion  entstehen  kann,  Und  indem  er  unge- 
achtet dessen  nicht  nur  die  nöthige  Ausbesserung,  sondern  auch  die  Ver- 
anstaltung provisoriacher  ächuts^massregeln  14 — ^16  Stunden  hinausschob. 

Auf  Grund  alles  dessen  wird  daher  der  Angeklagte  Heinrich  Hein» 
schuldig  gesprochen:  dass  er  in  dem,  den  Ktagegegenstand  bildenden  Falle 
jene  fürsorglichen  Massregeln ,  welche  zur  gehörigen  Zeit  zu  treSen  seine  ^ 
Stellung  und  die  natürliche  Beschaffenheit  des  Gegenstandes,  mit  dem  er 
sich  befasst,  von  ihm  erheischte,  in  nicht  zu  rechtfertigender  Weise  verab- 
säumt und  durch  diese  Veralumnisä  es  verursacht  hat,  dass  die  Gefahr 
der  erfolgten  Explosion  nicht  durch  Anwendung  der  seiner  Dispoaition  an- 
vertrauten Mittel  abgewehrt  worden.  Und  für  diese  seine  Verschuldung 
wird  derselbe  —  in  Anbetracht  einerseits  des  mildernden  Umstandes,  dass 
Angeklagter  bisher  nicht  bestraft  worden;  andererHcits  aber  io  Anbetracht 
des  erschwerenden  Umstand  es  bei  dieser  dem  Angeklagten  zur  Last 
fallenden  Versäumniss ,  dasa  er  nämlich  von  dem  UebelsUnde  der  Gasaus- 
atrömnng  durch  einen  solchen  Meuaclien  unterrichtet  wurde  ^  von  dem  er^ 
als  von  einem  Klempner,  voraussetzen  musste,  dass  dieser,  falls  es  nur  ein 
minderbedeutender  Fehler  wäre,  die  Ausbesserung  selber  vorzunehmen  im 
Stande  und  auch  bereit  wäre;  dass  ferner  bei  der  Katastrophe,  worauf 
sich  die  Versäumniss  des  Angeklagten  beliebt,  nicht  nur  materielles  Ver- 
mögen zerstört ,  sondern  auch  mehrere  Menschen  des  Lebens  beraubt 
wurden ;  und  endlich  in  Anbetracht ,  dass  der  Angeklagte  auch  schon  bei 
Gelegenheit  ariderer  von  Anderen,  namentlich  von  Georg  öacellary,  Stephan 
Klir,  Franz  Brodmann,  Karl  Durst,  Johann  Alberti,  Simon  Mahler  und 
Johann  Blum  gemachten  Anmeldungen  seine  Pflicht  nur  nachlässig  erfüllt 
hat^  * —  zu  einjährigem,  bei  eigenen  Kosten  abzuhüsaeoden  einfachen 
Arrest,  ferner  zur  Zahlung  des  einzehi  mit  40  fl.  %n  berechnenden  Blut- 
geldas  (v^rdijj  an  die  Erben  derer,  welche  bei  der  Im  Gewölbe  desMoriU 
Habern  erfolgten  Explodiou  ihr  Leben  verloren,  dann  zur  Entrichtung  von 
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30  fl.  als  Schmerzeiigold  und  ^on  11  ö.  alaÄrboitsverääiimnbß  an  den  ver- 
wundeten Johann  Vick ,  aowie  ^nr  Tragnng  der  Kosten  des  ganzen  Ver- 
fahrens vernrtfieilt;  in  Betreff  der  übrigen  Verwundeten  und  an  ihrem 
Vermögen  Beschädigten  aber  wird  deren  Appellation  ^  in  Verbindung  mil 
d«r  Benifnng  desHtadtfiskaleSf  und  inaoferne  sie  sich  blos  auf  das  Meritum 
ihrer  Forderungen  bezieht,  unter  Aufhebung  de«  von  Seite  des  pro^e- 
direndcn  Stndtgerichtea  in  dieser  Angelegenheit  am  29,  Juli  1865  Z.  3543 
erlassenen  Bescheides  wohl  angenommen^  doch  werden  diese  Parteien^  und 
zwar  die  körperlich  Verletzten  aue  dem  Grunde,  weil  die  von  ihnen  an- 
geführten Heilung»-  und  sonstigen  Forderungen  nicht  detail] rt  nachge- 
wiesen wurden  j   mit  ihren  Ansprüchen  auf  den  Zivilprozesswag  verwieeeQ* 


Statistische  und  finanzielle  Hittbeilungen. 

Aifsbnrg.  Die  hiesige  Gas-Induatrie-Geiellscliaft,  welche  am  1.  Januar 
1864  mit  einem  Capital  von  2  Millionen  Gulden  gegründet  wurde,  besitzt 
die  12  Gat^anstalten  in  Äncona^  Brescia,  Agram,  Insbruck^  Debreczin^  Sig- 
maringeuj  Eicbstädt,  Culmbach,  Donauwörth^  Kaufbeuerni  Memmiugen  nnd 
Ingolstadt. 

Die  Flammenzahl  dieser  Anstalten  betrug 
am  L  Jan,  1864  —  18,422  Privatflammen  und  2,461 

Strassenflammen,  zuBammen  20,883  Flammen^ 
,^  30.  Juni  1864  —  19,534  Privatfiammen  und  2,489 

Strassenflammen,  zu8ammen22^0^3 ,j       

also  Zunahme  5'/^  Proc,    nemlich     1,140  Flammen, 
am  30.  Juni  1865  —  21,130  Privatflammen  nnd  2,613 

StraBaenflammen, zusammen  23,743  Flammen 
also  Zunahme   7,8  Proc,  nemlich     1J20         „ 
Der  GaBpreis  beträgt  im  Durchschnitt  für  die  öffentliche  Beleuchtung 
3  fl.  57  kr,  für  die  Privaten  5  fl.  527,  kr  pro  1000  c'* 

Der  Gaaconsum  hat   sich   bis  zum   30.  Joni  1865  auf  63>620,000  c' 
gehoben>  und  der  Reingewinn  betrug  141,829  fl. 

Die  Actionäre  haben  6  Proc.  erhalten,  der  Gründer  der  Geaelbchaft, 
Herr  Bi^dinger ^  hat  von  Anfang  an  ein  Minimnm  von  5  Proc.  garantirt, 
das  Geschäft  wird  jetzt  7  bis  8  Proc*  tragen. 

ISeiii|eii.  Unter  dem  22.  Febr*  d«  Js.  hat  die  hiesige  Stadt  mit  Hm. 
E,  Ka^^l^  einen  Vertrag  auf  30  Jahre  Über  die  Einfuhrung  und  Besorg- 
ung der  Gasbeleuchtung  »hp;eRch]osgen.  Die  Anstalt  soll  in  einer  solchen 
Grör-^e  hergestellt  werden,  dass  15,fX)0  c'  Gas  in  24  Stunden  fabrissirt  und 
abgegeben  werden  können*  An  Strasaenlaternen  garantirt  die  Stadt  100 
ättick  mit  IKK)  Brennftlunden  jährlich  und  einem  Gaseons  um  4'/i  c'  jede. 
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Der  Preis  beträgt  für  die  Strassenbeleuuhtung  3  fl.  20  kr,,  fÖr  atid- 
tische  GebäiKle  4  fl. ,  für  Privaten  5  fl.  30  kr.  pro  1000  c'  eogl.  Private 
erhalten  dabei  einen  Rabatt  bis  zu  35  kr  pr,  10(.)0  c'-  Die  Btadt gemeinde 
behält  das  Recht,  die  Aiiatalt  mit  ÄusBchluss  dos  bewegliehen  Eigenthuma 
derselben  f  jederzeit  nach  vorhergegangener  halbjähriger  Kündigung  um 
60|0<X)  fl.  zu  übernehmen. 

Ofen.  Die  allgemeine  Ocsterr eichische  Gas«gesellschaft  bat  einen  Ver* 
trag  mit  der  Gemeinde  Ofen  fllr  die  Beleuchtung  dieaer  Stadt  mit  Gas 
abgeschlossen, 

ReTal,  6.  December.  Gestern  hat  die  Eröffnung  der  hiesigen  Gasbe- 
leuchtung stattgefunden.  Es  ist  dies  gewiss,  wie  sich  jeder  aagen  muaste, 
der  gestern  unsere  Stadt  in  dem  neuen  Liehtge wände  zu  sehen  Gelegenheit 
hatte ,  und  wie  es  auch  bei  der  gestrigen  Eröffnungsfeier  hervorgehoben 
wurde  —  für  unsere  Stadt  ein  Ereigniss.  Nicht  nur  die  Summe  der  wobl- 
thätigen  Einwirkungen  auf  den  Verkehr  und  die  Summe  der  Annehmlich- 
keiten^ die  jedem  Einzelnen  daraus  wird,  erbeben  sie  zu  dieser  Hohe,  son- 
dern auch  die  dadurch  angezeigte  Stellung  zum  Culturleben  überhaupt 
lässt  dieser  Auffassung  vollkommen  Raum*  Kur  höchst  angemessen  war 
oa  daher  auch ,  wenn  man  dem  neuen  bedeutungsvollen  Abschnitte  in  ua^ 
serem  städtischen  Leben  mit  einer  besonderen  Feier  zu  begegnen  nicht 
unterliess. 

Sie  kündigte  sich  schon  im  Laufe  des  Tages  durch  Zurüstüngen  auf 
der  Estrade  vor  dem  Rathhause  an*  Zu  beiden  Seiten  dertelben  sah  man 
Postamente  errichten ^  die  mit  grünem  Reisig  bekleidet  und  mit  Blumen 
geschmückt  und  Blumengewinden  unter  einander  verbunden  zu  Trägern 
von  FaekeUchalen  bestimmt  waren*  Mit  eintretender  Dämmerung  loderten 
auf  ihnen  die  ersten  öffentlichen  Gasflammen  auf  und  erhellten  mit  ihrem 
wirkungsvollen  Lichte  die  Facade  des  Ratbhauses  und  die  nächstbelegenen 
Theile  des  von  einer  gewaltigen  Menschenmenge  dicht  bestandenen  Marktes. 
Es  war  die  Zeit,  wo  sich  eine  zahlreich e,  vom  Gas-Comit^  eingeladene  Qe- 
Seilschaft,  unter  ihnen  die  Spitzen  und  Vertreter  von  Provinz  und  Stadt  so 
wie  der  meisten  hiesigen  Verwaltungszweige  und  der  politischen  Körper- 
schaften in  den  glänzend  erleuchteten  Räumen  des  Ratbhauses  versammel- 
ten- Zur  festgesetzten  Zeit  (4'/(  Uhr)  folgte  diese  Gesellschaft  der  Ein- 
ladung des  Vorsitzers  des  Gas-Comlti^Sj  Herrn  Bürgermeisters  Bätge^  auf 
die  Estrade  des  Ratbhauses.  Hier  ergriff  zuerst  der  Seitens  der  Unter- 
nehmer (Weir  &  Co.)  mit  der  Inbetriebsetzung  und  Eröffnung  des  Gas- 
werks betraute  technische  Director  der  Gasanstalt  in  Riga ,  Hr.  Kur  gas  j 
das  Wort.  Er  hob  zunächst  hervor,  wie  sich  die  Beziehungen  der  Gasbe- 
leuchtung Eur  Culturstufe  einer  Bevölkerung  nicht  ableugnen  lassen  und 
wie  sie  ein  Fortschritt  von  grosser  Tragweite  und  von  grossem  j  lebendig 
tn  die  Entwicklung  der  Städte  eingreifendem  Einflüsse  sei.  Dass  auch  in 
Beval  der  Werth  einer  verbesserten  Beleuchtung  anerkannt  worden,  docQ- 
mentire  die  aus  städtischer  Mitte  herTorgegangene  Idee,   in  hiesiger  Stadt 
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iie  Gasbeleuchtung  eiozutilhreu,  und  daBs  sich  eitie  so  zablreiche  VerBaium- 
lung  au  dem  Act  der  ErüffiiuDg  beiheiligt,  beweiBe  daa  Interesse^  das  von 
Allen  diesem  EreiguiBa    zugewandt    werde*     Licfit    sei   Leben    und  friaclie» 
and  krätiiges  Leben  forderü    helles  Licht,  damit  ea   gedeihe    und    erbalteu 
werde,     Nat'hdein  Redner  den  Einwohuern  der  Stadt  dafür  gedankt  j    daaa 
sie  dem  LInternelimen  so  viel  bereitwillige  Unterstützung  haben  angedeihen 
laaaeD  und  demaelbeQ  so  viel  freundliche  Tbeilnahme  ges&eigt,  und  uai-hden) 
er  den  Wunach  auageaprocbeu,    daas  ihm  dieses  Wohlwollen   auch  tUr  alle 
spätere  leiten  bewahrt  werden  möchte,  erwähnte  er  deaaeu,  wie  ea  bei  Er- 
öffnung von   Gaifbeleuchtungen    alter  Brauch   aei  ^    das    erate    Gaslicht    voü 
denjenigen  Männern  entzünden  zu  läBaenj    welche  aus  der  Mitte  der  Stadt 
dasu  berufen  acien^  die  Anlage  ins  Leben  zu  rufen  und  ihren  Fortgang  »u 
beanfaicbtigen.     Sich  an  den  Urn«  Bürgermeister  Bälge   wendend,    knüpfte 
er  hieran  die  Bitte^  er  möchte  sich  nunmehr  als  Präses  de^t  Uomit^jä  diesem 
Acte  unterziehen.    Nachdem  dem  iirn.  Bürgermeister  der  Zündatock  über- 
geben worden,  wiea  er  mit  einigen  Worten    auf   die  Bedeutung  des  bevor- 
atehenden  Augenblicks  hin,    trut  darauf  zu   einer   der  Laternen    vor   dem 
Rathhause    und    entzündete  sie*     Die   bell  hervoratrömende    Mamme    ward 
von  dem  versammelten  Publicum  mit  Üurrahrufen  begrUsBt*     Alabald  wur- 
den auch  die  übrigen  Laternen  aul'  dem  Markte,  unter  ihnen    die  fünf  des 
inmitten  deaselben  heönd liehen  Uandelubers  ^    fa^^t    gleich sseitig  angezündet. 
Die  eiügeladeneu  Theilnehmer  der  Feier  kehrten  aber  Ina  Bathhana  zurück^ 
um  auf  das  Gedeihen   des  Unternehmena    ein  Glas  Champagner  zu  teeren. 
Es  fehlte  hier  nicht  an  Trinksprüchen,  allen  denjenigen  ausgebracht,  welche 
daa  Werk  in^i^  Leben    gerufen   oder  bei  aeinem  Zustandekommen  fördernd 
und  unterstützend  mitgewirkt^     Der  Herr  Kitterachaftahauptmann  erwiderte 
einen  ihm  geltenden  Toast   mit  einem  gleichen    auf    das  Gedeihen  Revala, 
fl^  das  eine  andere  uns  in  nicht  allzu  ferner  Zukunft  bevorstehende  Feier  — 
der  er»te  Spatenstit^b  an  der  neuen  Eisenbahn  —  von  noch    grösserer  Be- 
deutung  zu   werden   verspreche.  —   Daa    Verlangen,    die    gasbeleuchteten 
Strassen  mit  eigenen  Augen  zu  sehen  ^   lockte  bald  den  grössten  Theil  der 
Versammlung  hinaus.     Wir  aind  davon  überzeugt,    dass    die   Wirkung   des 
neuen  Leuchtmittels  früher  gehegten  Erwartungen  allseitig  mindestens  ent- 
sprochen hat.     Daas  dem  füglich  nicht  andera  sein  konnte,    Hess  sieb  übri- 
gens mit    grosser  Wahrscheinlichkeit  voraussagen  >    da    uuaere    neuen  Gas- 
laterneu  durchachnittlich  nur  eine  Entfernung   von    150  Fuas  haben  (wie 
man  uns  versichert^    aollen  sie  in  Riga  und  Petersburg  entfernter  stehen). 
Die  Krone  der  neuen  Beleuchtung  iat  aber  jedenfalls  der  in  der  Mitte  des 
Marktes  atehende  schöne  Kandelaber  mit   aeincn   fünf  Laternen*     Ihr  vnm 
Centrum  ausgehender  Lichteffect  musste   um  so  bedeutender  sein,    als  sich 
dieser  Platz  bisher    nur  an   seinen  äus^ersten  Linien    einer  spärlichen    Be- 
leuchtung   erfreute.      Wie  wir  hören 5    haben    nur    an   drei  Stellen  die  La* 
teruen  ihren  Dienst  versagt:  eine  an  der  esthnischen  Kirche  und  zwei  vor 
der  grossen  Strandpforte;    an  einigen  anderen  Stellen  war  nicht  der  ganze 
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Strom  zum  Durclibruch  gekommen.  Helbsiverständlicb  sind  diese  Stär- 
ungen  nur  vorübergehender  Natur. 

Unserem  obigen  Reterate  fügen  wir  nachatelieude  Data  über  daa  Gas- 
werk hinzu-  Das  Verdienst,  den  eraten  Schritt  flir  eine  Ijier  einzutllhrende 
Gasbeleuchtung  gethan  z\i  haben,  gebührt  einigen  hiesigen  Privatpersonen. 
Sie  waren  (wenn  wir  nicht  irren  vor  drei  Jahren)  mit  einem  Ge&uche  an 
deu  hiesißfen  Rath  eingekomineu,  in  dem  sie  aich  erboten,  für  eigenen  oder 
städtiscl^eo  Betrieb  ein  Gaswerk  anzulegen.  Man  ging  auf  dieses  Geaui^h 
nicht  ein ,  sondern  entschied  sieh  für  eine  rein  stüdtisehe  Anlage.  Nach- 
dem  die  Entwürfe  dafür  ausgearbeitet,  dm  Geld  aber  durt-h  Frivatzeicli- 
Dungen  aufgebracht»  und  der  ganze  Plan  höherer  Bestätigimg  unterbreitet 
worden,  ward  er  später  wieder  aufgegeben  und  die  Idee  adoptirt,  das  Un- 
ternehmen vorläufig  ganz  Privatleuten  zu  Überlassen  und  sich  für  die  Stadt 
nur  ein  Heimfallsrecht  nach  einer  bestimmten  Reihe  von  Jahren  und  ein 
AcqaisitioQsrecht  im  Laufe  dieser  Zeit  vorsubehaltem  In  der  demaachst 
ausgeschriebenen  Concurrenx  trugen  die  Herren  Weir  &  Co,  den  Preis  da- 
von. Sie  verpäiehteten  sich,  das  Gas-  und  Wasserwerk  spätestens  am  15. 
Oetober  der  Benutzung  zu  tibergeben.  Der  Bau  des  Gaswerks  begann 
Mitte  ApriL  Am  1.  September  standen  die  Gebäude  (deren  Bau  Ur 
Arcbtltekt  Knüpff&r  geleitet  hätte)  fertig  da.  Das  späte  Eintreffen  der 
Eöhren  machte  die  Eröffnung  zum  eontractmässigen  Termine  ^  so  wie  die 
Ausdehnung  der  Gasbeleuchtung  auf  die  Hauptstrasaen  der  Vorstädte 
unmöglich*  —  Die  Gesammtlänge  der  bisher  gelegten  Röbren  beträgt 
34,000  Fuss  mit  zwischen  2\i  bis  7  Zoll  variir enden  Röhrendurchmesser d. 
Die  Gaaometerglocke  hat  genügenden  Kaum  zur  Abgabe  von  50^000  Kub*- 
Fuss  Gas,  Das  lietortenhaus  enthält  zwei  Oefen  mit  fünf  und  einen  Ofen 
mit  drei  Retorten  ^  ausserdem  den  nothigen  Rapm  zur  Anlegung  eines 
Ofens  mit  sieben  Retorten  In  dem  Retortenbause  befindet  sich  auch  eine 
Schmiede  und  eine  Seh lo^iser Werkstatt.  —  Die  einzelnen  T heile  des  Gas- 
werks sind  bezogen:  gusseiaerne Rohren  von  Eddington  &  Sons  in  Glasgow, 
die  gusS'  und  schmiedeeisernen  Apparate,  so  wie  Dampfkessel  und  Maschine 
aus  der  Wo/ir mann  schien  Fabrik  in  Riga,  die  Gasomet erglocke  aus  der 
Maschinenfabrik  „  Vulcan"  in  Stettin ,  die  messingnen  Gegenstände  von  JS. 
Biume  in  Berlin,  die  Kandelaber  und  Wandarme  aus  der  Eisengieaserei 
von  MösenkrajiZ  in  Riga^  die  Laternen  tbeits  aus  der  ständischen  Gasan statt 
in  Riga,  theils  von  hiesigen  Meistern ,  die  Gasmesser  aus  der  ständii^cben 
Gasanstalt  in  Riga.  —  Die  Strassenbeleuchtung  kostet  jährlich  laut  Uon^ 
tract  für  1500  Brennstunden  h  5  Kub.F.  lö  Rbl.  pr  Laterne.  Privat- 
Consumenteu  bezahlen  3  Rbh  für  1000  Kub.-F.  Sobald  die  Consumtion 
6  Millionen  Kub.-Fuas  überstiegen  hat,  wird  der  Preis  auf  2  RbL  60  Kop. 
herabgesetzt,  —  Die  Gasbeleuchtung  ist  mit  circa  1000  Privatflammen  und 
222  öfi^ntlichcii   Flammen  eröffnet  worJeu.  (Revarsche  Ztg.) 

Oleisai  8  Marx.  Die  hieaige  deutsche  Golonie^  die  sieh  durch  ihren 
festen  Zuüammeuhang  auszeichnet^  gab  gestern    2u    Ehren   der   Eröftimng 
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der  Qasbeleucbtong  in  ihrem  Vereinslocal  ^.Harmonia^'  Bin  Feateaaen  j  bei 
welchem  »ich  auch  Se.  Exe.  der  Generalgouverneur  v*  Kotzebue  einzufinden 
und  bei  dem'Toaat  auf  Herrn  Riedinger  mit  dem  Direetor  der  biesigen 
Gasanstalt  anzuatoiBeti  die  Güte  hatte.  —  Ut^hcr  die  Featfeier  der  Thron- 
besteigung S.  Mi  des  Kaigera  Alexander  II.  und  die  gleichzeitige  Eröff- 
iRiiig  der  Gaäbeleuchtiing  in  Odessa  am  19.  Febr*  a.St.  brachte  die  ^üdeaäaer 
Zeitung*'  vom  23,  v.  M,  (a»  S»)  folgenden  Artikel  aus  efiftzieller  Feder; 

^Daa  Jahresfest  der  Tbroubesteigung  unseres  erhabenen  Monarchen, 
daff  Fest  dieses  für  ganz  Rnsslaud  so  hochwichtigen  Tages ,  der  so  weil^ 
greifende  Reformen  im  Gefolge  hatte  und  die  socialen  Verhältnisse  des 
ganzen  Kaiaerstaats  gänzlich  umgestaltete .  aus  dem  leibeigenen  Sklaven 
einen  freien  Bürger  echuf ,  und  die  Gleichberechtigung  aller  Stände,  aller 
Volksschichten  vor  dem  Gesetz  herstelUß  —  dieser  hohe  bedeutungsvolle 
Tag  wurde  auch  diesmal  in  erhebender  Weise  begangen,  und  erhielt  durch 
eine  solenne  Feier  in  der  Mctropolltankirche  wie  in  den  andern  Gottea- 
häuHorn  der  verscliiedenen  in  Eintracht  lebenden  Goufessionen  unserer 
Stadt  seine  Weihe.  Ein  sinniger  Gedanke  war  es  mit  diesev  Festfeier 
die  Eröffnung  eines  Werks  zu  verbinden  welches  innerhalb  unserer  engen 
d.  i.  Odeasaer  G ranzen  auch  eine  gänzliche  Umgestaltnng  der  socialen 
Verhältnisse  im  Gefolge  haben  wird.  Die  sehnlichst  erwartete  Eröffnung 
der  städtischen  Gasbeleuchtung  wurde  von  der  ganzen  Stadt  im  vollsten 
Sinn  des  Worts  testlich  begangen,  und  es  bleibt  nur  zu  bedauern  dass  der 
heftige  Wind  nicht  die  vollste  Entfaltung  der  von  unserer  Stadtbehörde 
an  und  auf  dem  Duma-Gehäude  veranlassten  splendiden  Festbeleuchtung 
mittelst  Ga^  nach  den  eingeleiteten  Vorkehrungen  gestattete,  und  nur  auf 
dem  Perron  vor  den  Colonnen  die  erhabenen  Namenscbiffern  JJ.  MM*  des 
Kaisers  und  der  Kaiserin,  von  Flamm enpyramidcn  umgeben,  brennen  konn- 
ten. Werfen  wir  einen  Blick  auf  iiie  Unternehmung  welche  die  Verherr- 
lichung dieses  Feistes  ermöglichte,  nnd  wie  sie  überhaupt  in  so  unglaublich 
kurzer  Zeit,  lange  vor  Ablauf  des  ihr  zugestandenen  Termins,  ihr  schwte* 
riges  Werk  zu  vollster  Zufriedenheit  loste*  Wir  dürfen  freilich  nur  den 
Namen  des  berühmten  Industriellen  Riedmger  noineu^  der  durch  die  vie- 
len von  ihm  erbauten  Gaafabriken  einen  weittdnenden  Namen  bat,  und 
wir  haben  die  Antwort  auf  unsere  Frage*  Die  Unternehmung  Riedinger 
hat  uns  den  Beweis  geliefert  wie  man  den  Begriff  der  Zeitansnützung  ver- 
ateben  lerne ^  und  wie  durch  die  rechten  Männer  am  rechten  Platz  ein 
Unternehmen  gedeiiien  muss*  Im  December  1864  wurde  mit  dem  Bau 
der  hiesigen  Gasfahrik  begonnen.  Nachdem  der  Frost  vorüber  war  und 
die  Arbeiten  im  Frühjahr  wieder  aufgenommen  werden  konnten ,  begann 
durch  das  in  der  Zwischenzeit  eingetrofieue  Bauper^onal  des  ürn,  Riedinger ^ 
in  Sectionen  gegliedert,  der  Angriff  aller  Arbeilen  gleichzeitig  mit  einer 
Energie  ^  mit  einer  Ausdauer  von  der  wir,  offen  gesagt,  bis  jetzt  noch 
kein  Beispiel  vor  Augen  hatten.  Weuti  man  bedenkt  dass^  mit  Ausnahme 
des  Materials   für  die  Maurerarbeiten ,    aller  übrige  Bedarf  aus   dem    Aufi- 
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lande  herbeigeachEfft  werden  musste;  dasB  drei  Hcshiffe  schwere  Hairarie- 
tälle  hatten,  tiu  Theil  der  Gasrohren  über  Bord  gew oralen  und  später 
Dach  grossem  Zeitverlust  durch  neue  ersetzt  werden  mn^ite;  dass  die 
plötzlich  aufgetretene  Cholera -Seuche  und  die  durch  dieselbe  bedingten 
Contumazvorachriften  den  raschen  Bezug  der  Materialien  geradezu  unmög'* 
lieh  niaehteo  —  so  miiss  man  jetzt,  wo  die  Sache  trotz  aller  und  ähnlicher 
Hindernisse  ein  fait  accompli  ist,  unwillkürlich  rufen:  Alle  Achtung  vor 
solchem  deutschen  Arbeitsfleiss ,  vor  solcher  Ausdauer!  In  dem  vorerat 
bestimmten  Beleuchtungarayon,  den  aber  unsere  Stadt  Vertretung  jetzt  achon 
bedeutend  auszudehnen  willens  ist,  sollten  1800  Gascandelaber  aufgestellt 
werden.  Das  hiefllr  nöthige  Röhrennetz  ergibt  in  gerader  Linie  eine 
Strecke  von  etwa  90  Werst;  von  diesen  Beleuchtungsapparaten  waren  am 
19,  Febr,  fertig  aufgestellt  und  brannten  1420  Laternen;  und  70  Werat 
(jussröhren  waren  fertig  in  den  Boden  eingelegt;  im  Anfang  Aprils  dürfte 
der  Rest  tertig  werden.  Betracittet  man  nun  die  Art  der  Ausfuhr UDg 
dieser  grosaartigen  Arbeiten  und  gerade  die  Construetiona weise  und  innere 
Einrichtung  der  Gasfabrik  selbst ,  so  wird  man  offen  behaupten  können 
dass  hier  daa  beste  und  bewährteste  in  diesem  Fache  der  Technik  zur 
Anwendung  gekommen  ist,  und  dass  man  es  nicht  mit  einem  alltüglichen 
Unternehmer  zu  thun  hat,  der  nur  die  vortheilbringende  Capitalsanlage  im 
Auge  bat  y  sondern  mit  einem  Mann  der  aeinem  in  mehr  als  fünfzig  (und 
darunter  bedeutenden)  Städten  durch  Erbauung  seiner  Gasfabriken  wohl- 
erworbenen Ruhm  ein  neues  Lorbeerreiü  zurechnen  wollte.  Darum  Dank, 
innigsten  Dank  den  aus  unserer  Mitte  gewäbllen  Vertretern  unserer  offen t> 
liehen  Interessen,  den  Männern  die  in  der  Duma  Sitz  und  Stimme  haben, 
dass  sie  mit  richtigem  Scharf bliclc  sich  Rteding&r  anvertrauten;  Dank  dem 
auch  hier  wieder  in  so  glänzender  Weise  bewährten  Fachmann ,  das»  er 
diesem  Vertrauen  durch  die  loyale  und  gewissenhafte  Ausführung  aller 
Arbeiten  so  würdig  entsprochen  hat;  Dank  seinem  hier  fuegirendeu  Be- 
vollmächtigten, seinen  Bautechnikern,  Angestellten  und  Arbeitern,  dass  bei 
allen  diesen  complicirten  Arbeiten  auch  nicht  der  mindeste  Unfall,  auch 
nicht  die  leiseste  Klage  vorkommen  konntet  Wir  können  unsern  Artikel 
nicht  absch Hessen  ohne  dem  allgemein  verbreiteten  Gerücht  Ausdruck  zu 
geben ,  dass  im  Schoosse  der  Duma  eingehende  Berathungen  stattfinden 
um  dem  Etablissement  Riedinger  durch  einen  hervorragenden  Act  der  An- 
erkennuag  die  vollste  Zufriedenheit  der  Stadt  Odessa  auszudrücken.  Die 
Ausilihrung  desselben  würde  beiden  Theil en  zur  höchsten  Ehre  gereichen. 

(Augsb.  AUgem,  Ztg.) 


Elfter  Geschäftsbericht  des  DirectoriDiDs  der  dentschen  CoDtmental- 
6as-6eselkchatt  zu  Dessau. 

Vorgetraffen  in  der  ei/ten  ordettt liehen  Oeneral-  Versammlung  am  22.  März  1866* 

Dhi  ^bgelAulflne  Jahr  war  aasärem  Geech&fte  günäiig.  Hat  es  anch  uuish  nicht  allo 
Schäden  gsheilt,  die  von  ftu&gen  hör  nachtheilig  cxiiwirkcn  'nlnd  insbesondere  dieUe»ch&ftB- 
stock  äugen  in  Gali^lcu  iitid  Ung&m  ,  bowU  die  Vabttenkmii;  in  Euasiand  attf  mindest«!)» 
glelcbor  Höhe  geblieben  wie  im  Vorjfibf,  so  hcrtäcbte  doch  im  Qansen  im  ö^entlichen 
Verkehr,  ins  Uaiidel  and  iit  der  Industrie  j  hefi^nder«  der  JJaumwoIlenbriLnahe ,  ein  weil 
regeres  lieben  und  diu  erü^blicbe  Üeseiei-uag  der  oaterrotchiftcheo  Valnta  wirkte  gleicbf&lli 
gflDfftig  eiD.  Wie  scbon  in  eitieni  frü herein  Bericht  berrorgeboben ,  bat  nn^er  über  halb 
Europa  Tenweigtes  Guschjlft  wobi  stets  darauf  zu  reebnen,  dass  einKetoe  AnstaUen  durch 
Allgemeine  potiÜBche,  kommarsiclle  oder  finanzielle  Krisen  in  ibrcr  Entwicklung  i&eit weite 
gebemmt  werden.  Allein  mit  gleicher  Wahr.^cbeiulichkeit  darf  »ach  »teta  «af  eine  Aut- 
gletcbang  di^Aer  Nachtbeile  durcb  beäcndera  günattgc  Yerbältniese  anderer  Orte  und  Länder 
gerecbnet  werden.  Wir  haben  in  der  That  darch  die  ßaiimwnUeukriüs^  die  Entwerthang 
der  aaterroicbiBChen  und  rnsaiscben  Valuten,  die  polnjache  Revolution  n  a»  w,  jahrelang 
die  empfindlichsten  Naobtbt;ile  erlitten  p  leiden  tb  eil  weise 'noch  darunter.  Und  doch  schritt 
nnser  Oeachäft^  gestützt  auf  die  Durcb icbnitt$reflultate  ao  vieler  rou  gan£  rerscbiedenen 
Einflüssen  beberrBcbten  Anstalten  ruhlgj  ja  fast  glekbuiÄsßig  vorwÄrta.  Diene  nun  aebn- 
jäbrige  Erfahrung  Iftsst  ans  am  &<i  ruhiger  in  die  Zukunfl  blicken. 

Wie  deu  Actionaron  bekannt,  ist  das  Directorium  in  der  vorlgjÄbrlgen  Geaeral-Ver- 
laromlang,  nach  Ablauf  der  ersten  Kebnjährigen  Frist,  darch  Neuwahl  reconstitairi 
worden.  Anderweitige  Personal" Aeoderungen  bei  den  Central -Organeu  kamen  nicht  vor. 
Dagegen  hi  die  bereits  iai  vorjährigen  Bericht  erwfthnte  provifloriaehe  Anordnung  einer 
tipeciellen  kaufmännischen  ControUe  der  Anstalten  auf  'irund  der  gemacbten  Erfabrungen 
m  einem  definitiven  Organe  der  Central^ Verwaltung  ausgebildet  und  die  Stelle  des  Eevisors 
Herrn  C.  J.   Progasky«  Direcior  der  Gotbaer  Anstalt,  Übertragen  worden. 

Wir  haben  lamer  noch  mitzutbeilen,  daas  unsere  Bemühangen  um  Abänderung  der- 
jenigen Bettuch tungsTerträge,  bei  denen  die  Umschreibung  auf  den  Namen  der  GeaellicbaHt 
noch  nicht  erfolgt  war,  welche  den  Städten  die  RecbEe  des  Ankaufs,  aucb  uueutgeltlioher 
Uebernahme  einräumten  u.  s.  w.  ^  abermals  einen  bsdenteaden  Schritt  weiter  gediehen 
iind.  Mit  Frankfurt  a.  O.  ist  ein  derartiger  neuer  Vertrag  bereite  abgescbloa^en  und 
mit  Potsdam  dar  letzten  Stadt ,  wo  der  Beleuchtungs- Vertrag  nech  nicht  auf  unsere 
Firma  libertragen  war,  steht  dies  bevor |  doss  mit  Erfurt,  Hagen  und  Khejdl  diese 
Angelegenheit  bereits  früher  geordnet  worden,  ist  in  den  Greflcbäftaberichten  für  l^B2  und 
186H  sibon  mttgetbeitt  Selbstverständlich  konnten  diese  neuen  Contracte  nicht  ohne  er- 
beblicbe  Opfer  an  den  Gaspreisen  an  Stande  gebracht  werden  ;  doch  hlfiben  die  Ertnisaig- 
nngen  innerhalb  kauftnänniscb  zu  rechtfertigender  Grenzen 

Endlich  beben  wir  an  dieser  Stelle  noch  hervor,  dasa  wir  am  11.  nnd  12.  Mai  vorigen 
Jahres  in  Dessan  eine  technische  f'onfereni  nnaerer  sämmtUehen  Ingenieare  veranstalteten, 
der  die  Mitglieder  des  Directoriains  und  der  Revisicns-Commisüion  sowie  auch  eine  kleine 
2abl  ausgezeichneter  Fachgenoasen  und  Freunde  naseres  Instituts  beiwohnten.  Der  An«- 
lauscb  so  vielseitiger  Erfabrangen  iu  nuumehr  zebnjShj  ii;em  GeschäftabetriebB  hat  ebenso 
anregend  und  belehrend  anf  den  Einzelnen  zurückgewirkt,  al»  das  Bewusstsein  der  2usam^ 
mengeh^irigkeit  aller  Glieder  dea  Instituts  gestärkt,  den  Wetteifer  angespornt  und  die 
bernfsmäasigen  Bande  ^  welche  die  Organe  der  Gesellscbafl  umschlingen ,  durch  den  Hin- 
sutritt  peraönlicher  Bekanntschaft  um  so  fester  und  wohltbuender  gemacht« 


Wir  iMien  nun  eine  kurze  Besprechung  dar  einzelnen  Anatalten  folgen: 

1.  Frankfurt  a.  d,  0. 

Production  Plommenzabh 

1864^  22,772,718  c'  engl  8412 

I8er):  24,005,425  „       „  9,065 


I 


Znnabme:     lf232|707  e'  engl  653 

Wie  schon  oben  erwähnt,  ist  am  1,  Mai  vorigen  Jahren  ein  neuer  Vertrag  zwlecben 
der  Stadi  und  Gesetlscbafi  abgeschlossen  wurdc?n  \  der  bisher  in  Krati  gewesene  Vertrag 
latttete    auf   den  Namen    dos  Herrn  Hermann  Eanff,     Ulernacb    rerzicbtei  die  Stadt 


auf  die  Recht«  d&ü  Äukauffi,  rcsp,  aplt^^ron  uneutgcltlichcit  AubeiDafa]]«  der  Anst^t  und 
rRuii]t  der  GeÄelUchiift  iiÄöb  Ablnijf  äas  CuntmctJ*  da-"*  Recht  unbeäicbriiükter  ConciirreDx 
eilt.  Dio  Qeäolljobftft  dagegen  Torpflicbt^te  Hiah  don  OupTois  der  PrirAteti  sofort  auf 
2  Thlr,  h  Ögr,  per  1000  c'  prpiissi»cb  unfl  der  öffeni'icbcn  Beleuchtung  auf  1  Tblr,  SOSgr* 
per  1000  c'  engl.  herabsujietiEeji,  Auch  vom  Jiihr  1870  ab  diese  Preise  abermal«  um  5  Sgr. 
%xi  ennSsfligeu  Der  officieUG  Vt^rw^Uung^bericht  deü  .>lagUtrats  pro  1H6d  »pricht  Bich 
sehr  Eurrieden  über  die  BlntCgeh^bte  Tranisacilon  aus»  und  aueh  wir  dürften  boSen.  in  nicht 
all  KU  ferner  Zeit  durch  vermehrten  Conitum  den  Ersatz  tHr  die  hedcuicuden  ÄuafUle  am 
Gnspreia  zu  erbalten  ,  huhen  übereilen  der  ni^^cllsohaft  auf  alle  Zeiten  ein  so  werthvoIteH 
Be^ttfttbum  g^siehert.  —  Der  Betrieb  der  AuätHtt  WAr  in  jeder  Hesiebiing  zufriedenstellend. 
Die  nunmehr  gan£  vot  endeten  Um-  und  Vt?rgriis!H3rungibaüten  haben  diese  Anstalt  eu  einer 
der  grö säten   und  si^hii'nsten  gemache^  die  wir  bei^itsen. 

2,   Mülheim  a.  d.    Knhr. 

Frodnction.  Flamm  enzabl. 

1864:  I2,47a,800o'  engl,  5,024 

I86ä:  12>4ö7,e00  „       ,  5,254 

Abnahme^  lä^O  o^n^ITZtmahme:    230 

Die  EfgebniBse  der  Anstalt  wAren  Veit  ungünstiger  als  im  Vorjahr  und  überhaupt  in 
dienen]  Jahre  die  unguusiigsten  unter  unfern  stimm tlichün  AnatHlLen^  faauptsftohlich  wegen 
bedeutender  Minderelnnahnie  nn  G&s,  die  aus  contractKchen  PreiJ^bcrahsctÄUngen  de«  PriTat- 
gasea  ?ün  2  Thlr.  K*  s^gr.  auf  2  Thlr.  10  Sgr,,  «öwie  aus  der  Verstärkung  der  Rabalte 
grDasorer  Consumenten  ^  demnächst  aus  der  Co  na  um  Verminderung  verschiedeuer  Fabriken 
entatanden.  Wir  hoffen  umaaniehr  auf  eine  baldige  Wtoderkebr  besserer  Coujuneturen,  ali 
die  Stadt  In  den  Bereich  einer  neuen  Bahnlinie^  Ess^u-Osterrath,  gebogen  wird, 
die  nur  gdn^lig  auf  InddHtriu  und  Handel  rÜekwirken  kann.  Eine  neu  angelegte  AuBtalt 
für  Verarbültung  von  AmmontakirauaGr  bedarf  noeli  dur  Au^dehonng  ihrejs  Absatvge Metes 
—  Nach  Abgang  def»  Herrn  Schneider  war  die  Dirigentena teile  der  Anstalt  Herrn 
Ingenieur  Qrohmann  übertrugen. 


Pnladam. 

Production. 

Flammensabl 

1864:  24,003,800  c'  engl 

8,639 

1865:  25,258,100  „      ., 

9,002 

Zunahme  r     1,254,300  0'  engl. 

36a 

Der  Geschäftsgang   in  Potsdam   w«r    befriedigend.     Wie   sebon   im    Toriges  Jahre 

bemerkt f  mti8s  die  Produotlonsftthigkeit  der  An&talt  im  laufenden  Jahre  erweitert  werden. 
Wir  werden  dies  wahräcfaeiolich  durch  dt^n  Bau  einer  SuccursanatM^lt  auf  dem  diesaeitigen 
HäTel-üfer  bewirken,  umsomehr  als  der  U  an  verbrauch  in  den  Gemeinden  Nowawoa  und 
Neu  en  d  0  rf  fortwhbrend  im  Steigen  l^i  und  namt^ntUch  im  laufenden  Jahre  schon  durch 
die  berBlts  vollendete  Atibige  einer  gro^Jitartigen  Kammgarn^pinueret  bedeutend  zunehmen 
wird.  Wie  schon  Eingang-«  erwähut^  haben  die  ünterhandlungeu  mit  der  Stadt  P  o  1 1  d  a  m 
wegen  Abi^cbluas  einen  ueuc^n  Vertrages  anf  der  Ba^is  des  nenon  Fra  nk  forte  r^  bereita 
in  allen  llariptpiincteu  tu  einer  Einigung  geHlhrL  Die  Opfer  am  Gaspreise  (wie  in 
Frankfurt  a.  d.  Oj  iiind  allerdinga  anch  hier  t^ebr  bedeutend  und  bedürfen  Ukngerer 
Zeit  zur  Ansgleiehung. 

4.  BeeiAu, 

Production.                                Flammen  Eftbl. 
1864 :     5.953,080  c'  engl                   3,379 
181)5^  6,134,500,,       ,. 3,583 

Zuiiahmel"     181,420  c'  engl.  204 

Der  Geweht (Ugang    war    normal.     Vom  1»  ISeptember  ah  haben  wir  freiwillig  die  Ka- 
batte  der  gHissereu   Consumenten  verstÄrkt.     Eine  allseitige  Ausdehnung  der  Fahrikthltig- 
keit  Dessan*8  läjjat  eine  ansehnliche  Consnm Vermehrung  für  die  Zukunft  erwarten» 
5»  Luckonwalde 

ProduCtien.                                Flamme  mahl, 
1864:     7,330,069  c'  engl.  a,502 

,  1865t     8,473,131  „      „ 3,942 

Zunahme:     1,143,062  c'  engL  44Ö 


^  ^% 


Iwdetttende  Zun^lime  lüsst  Auf  <1ie  günstig«  Etitwicyting  dtr  Ln  c  ke  ti  wftl  de  r 
tfi4iiitrte  flclilieisei]«  Auch  im  lnufäDileu  Ji&bre  wird  dieser  Fortschritt  vciratiästclitKch  «n- 
bftUfiDf  indem  wiederum  vielö  neue,  jjowie  Vergri^ft^ßningen  beutehendi^r  F'abrlL^n  proj«etirt 
si&d*     iitiekenwttlda  wird  mit  der  Zeit  cme  Industrie^tAdt  tod  grus$er  B^dflutung, 

6,  GJ  «db  ach- Ebfiydt- Od  »Q  k  ir  eben 

ProdiLctioD,  FlAiuineuriihL 

1864: 18,U86.200  o'  engl.  8,7^7 

1865 :  a)  Gl&dbaüher  AnsUlt  20,738,900 

1865:  b)Rbeydier  AusUlt       2,363,400     23,102^300    .»       „  10,310 


Ziuiahtiia:     5,010,100  &  engl.  1,522 

Die  Beendigung  d«s  umerik  an  heben  Bürgerkrieges  mnsate  notb  wendig  die  so  lauge 
Btockeade  Fabrik tb&tigkeit  dlesei  Bezirks  wieder  in  Fluss  bringen.  Durch  die  Erbunmig 
einer  netieu  am  10.  NoTember  j*  J.  erüflneten  Gasansialt  in  Rbeydt  und  Erweiterung 
der  HohrE^y^teme  hatten  wir  üus  in  Stand  geatzt,  daä  vermehrte  Bedürluisi  au  Gas  reieb- 
lEeh  tu  befriedigen^  Zogleloh  Schlüssen  wir  unterm  9.  August  t.  J.  einen  Belencbtungü* 
vertrag  mit  der  Bflrgermei»terei  OdeDkircben  und  v^rlängertttn  demgemttss  das 
Rheydter  RohraysteEü  nach  dan  Fabriken  von  Mülfort  und  Z  o  p  p  e  u  b  rol  c  h  . 
sowie  iiaeh  derStadt  O  d  e  nk  i  r  ch  e  n  selbst*  Wir  haben  uns  dadarüh  abermals  in  jener 
indtiÄtfielleii  Gegend  ein  groas^js  Terrain  für  künftige  Fortentwicklung  unnenäa  GescbSfts 
gedohert.  Das  Bau  kapital  (abo  e^cL  der  Betriebs  foudi^)  bat  aich  durch  diese  Neubauten 
und  Vergrösserungen  um  67,647  Thlr.  li>8gr,  9  Pf*  gesteigert;  es  betragt  jetat  221,048  Tbl r. 
&  8gr>  7   Pf   und  aind  davon  verwandt  in  der 

ßftrgtirttieisterei  Gladbach  141,654  Thlr     2  Sgr.     5  Pf. 

,,  Eheydt  67,333     ,,        13     ,,     10    „ 

»,  Odenklrcben     12,060     ,»       19     ,,       4    „ 

Die  Yerhandlungen  mit  Gladbach  wegen  Absohluss  eines  ttbnlichen,  die  unentgek^ 
Hch»  Uebergabe  beseitigenden  Contruct^  *  wi6  der  schon  im  Jahre  1863  mit  Rbeydt 
abgescblosaene)  haben  noch  £U  keinem  Hesultaiü  gefübrt;  im  Gegentheii  droht  sich  daraua 
fiagar  ein  Streit  über  d^  ISrtlicben  Umfang  unserem  Privilegiums  eq  ent wickeln  Wir 
Worden  unsere  Rechte  und  Interessen  £u  wahren  wiäsen,  geheu  übrigens  eiat»tweilen  die 
Uoffniuig  auf  Verständigung  noch  nicht  aut 

7»  Ha  gen*  Her  decke. 

ProductioQ.  FkmmensahL 

1864^  12,384,100c'  engl.                  4,958 

18651  18,200,600,,  „                     5.535 


Znnabme:     5,816,500  o'  engl  577 

Diese  Zunahme  war  verhältnissmläsig  die  stUrkate  muter  unseren  «ftmmtUchen  An- 
alalten. Zum  Theil  tfntJUlH  sie  auf  B  e  rd  eck  e ,  das  erst  Ende  1864  eröffnet  ward, 
£11  m  andern  Theil  auf  den  Anschluss  neuer  und  die  Erweiterung  beistehender  Fabriken. 
Vom  1,  September  v.  J.  ab  setzten  wir  freiwillig  den  Privatgaspreis  von  2  Thlr  15  Bgr* 
auf  2  Thlr.  10  ägr.  herab,  verstKrhlcu  auch  die  Babatte  der  gröBseren  Cunsmnonten  und 
ertniasigten  den  M'iisntbchen  Gn^preis.  Die  bedeutende  Ausdehnung  der  Consuintion  vei- 
anlaaet  uns  im  laufenden  Jahre  die  Anstalt  wesenttich  eu  vergri>ttfler[i  ;  die  aassu* 
wechselnden  Apparate  werden  Turaussichtlieh  in  der  8 uccnra^ Anstalt  bei  Potsdam  Ver- 
wendung finden.  Die  Erhöhung  des  Bau-Conto*s  betrug  13,867  Thlr  29  8gr.  9  Pf.,  die 
last  aosscblitsslich  auf  die  Leitung  nach  und  iu  Herdecke  fallen  —  Nach  Abgang  des 
Herrn  Schneider  ward  die  Dirigenten  stelle  dem  bisherigen  9  tellrer  treter  Herrn  F  8chuts 
flberlragen. 

8.  Waraohau. 

.  Froduction,  Flammenxahl 

1864t  51,247 ,400fl'  engl  13,818 

1365:  6d,200,200,.       ,,  16,363 


SEunahme:   17,952,800c'  eng!,  2,545 

Dieser  bedt^utende  Mehrconsum  entfällt  etwa  ru  y^  auf  diu  Theater  (2,083  Flammen) 
ttnd  sonstigen  öSentLichen  Gebäude  ,  demnäcbst  aber  auf  alle  übrigen  Zweigt?  des  öffent- 
liehen  Lebens  und  Verkehre,  in  denen  sich  nach  Beendigung  der  Revolution  und  mildfifer 
Handhabung    de«    BelagorungfKu Standes     eine     Überraschende     Lebhaftigkeit     entwickelte 

lä 


XSB  DeaCaefae  ContlnenUl-Gaa^OfiffeUflabBll  iii  DeuAti. 


I 


Warach»n  bietet  nach  ehi  weiies  Feld  für  künftige  Eiitwiokhing  iJ^r  iDsbeanndere  dm 
wir  mit  dem  GouvarDQiiierit  wegbin  ÄtiHdelmung  der  Gkäbcleuelitiiiig  auf  Praga  uji4  dia 
Citadelle  In  Unterhiindluiig  äteU<?t).  Ilaud  in  Hand  hiermit  geken  Verbandlungen  Über 
wesenllicfae  A ender ung^n  des  Beleuobtunga-VertrAgaH  ^  di«  ihr^ii  ÄbüC biliös  Übrigen»  noch 
nicbl  gefutiden  baben. 

Der  nach  so  langen  *f fthrsn  der  Stockung  doppelt  erireulicke  ForUcbrttt  wAfd^  nur 
dttrcb  aine  h5chi«t  empfind  Hohe  Gogeu  Wirkung  beeinträchtigt  ^  nttmlicb  die  axtAutbaltsamt! 
fort^cbreitetide  EnCwerthung  der  ruft^tRCbei)  Vulatft,  f(ir  die  sich,  in  der  Tbat  kein  Ende 
ab  Heben  Ui^at.  Der  dieeij&brige  Durchächnittacoiirs  war  nur  88 /'^  Thlr^  ftlr  lOO  Rabe] 
(7^p«i  Thir,  nftcfa  dem  Warscbatier  Cours)  ^  abo  dbermals  %  Thlr.  unter  dem  Cours 
von  lßG4,  oder  etwa  IT*/,  y^  unter  pari;  gegen  wÄrtig  let  er  sehon  wieder  einige  Procent 
^ gesunken^  Und  dabei  ist  zu  bemerken,  dasä  wir  diesen  Verlust  nicht  etwa  bloss  an  den 
abgefilhrten  Uebersebü^en ,  aondern  von  nnaurem  gerammten  Ume^tx  mit  dem  Au^Iandf 
also  auch  yon  allen  aua  England  und  Deutic  bland  bes^egeneu  RiShren  ^  Kobleo, 
Flttingä^  ßele lieh tutigsgegenstän den  u«  ».  w,  zu  erleiden   haben. 

In  der  VerwaltuDg  der  Anstalt  tritt  eine  Verindorung  ein ,  indem  der  bisherige 
Dirigent  Herr  O.  Mohr  auf  seinen  Wuns<;b  nach  D^sutscbiand  xurflckUehrt^  um  hi  unserem 
Qesch&Jle  anderweittg  plaairt  ^u  werden ,  während  die  Direction  der  Waraehaiier  An- 
atall  auf  den  von  unD  neu  engagirten  blaherigeu  russLachen  Ingenieur- Capitain  Herrn  v 
Rein  übergebt.  Die  Erhöhung  dos  Bau-€onto*3  von  Warschau  betrug  t30,064  Tblr. 
24  £?gr.  2  VL  ,  die  Äur  contractHchen  VerlÜagerung  des  Robrsystema  und  *ü  Vergr&a^er* 
ttugen    der  Anstalt  verwandt  wurden. 

9.  Erfurt. 

Preduction.  Flamm  cuEabl 

1864:  U,806,6t>0  c'  engl.                 5,780 

1865;  16,236,100  „  ^                    6,286 


Zunahme:     1,429,500  c'  engl.  501 

Die  Znnabme    war    üehr    erfreulieb    nud    die  Betrlebaverbältniase    normal.     Auch    der 
«tttrkere  Oas-Verlunt  deti  Vorjahres  ist  wieder    in    das  richtige  VerhAltnias  anrüekgeb rächt, 

10.  K  rak  au^redgd  r£e, 

Production.  Flammeniabl. 

1864;  14,138,300  c'  engh                   4,298 

1865;  14413,200,,  „                    4,534 


Abnabmet         25 j  100c'  engl  Zunahme;     23$ 

Die  Krak  an  er  Erwerb  et  verbültniäso  werden  ron  Jahr  zu  Jabr  trostloser.  Nur  die 
aiiisohnlicbe  Besserung  der  Valuta  von  86  im  Jahre  1864  auf  92 ^^  iin  abgelaufenen  Jahr, 
bat  unser  Ertragnis»  etwas  geboban ;  im  Uebrigen  i^t  dort  eine  Wendung  ^iim  Ees$erii 
kaum   abisutteheu. 


11.  N  0  r  d  h  a  u  B  e  n. 

Production. 

Flamm  enzahl. 

1864:     6,403,617  o'  eng!. 

3,454 

1865:     7,285,163,,       „ 

3,850 

Zunahme:       77l,[>46c'  engl. 

396 

Die  für  den  Herbst  v.  J.  erwartete  Eröffnung  der  Eisenbahn  steht  swar  Bmi  im  Frilh- 
Jabr  oder  Bommer  zu  erwarten ;  otfenbar  übt  aber  die  Aussiebt  hierauf  sebou  einen  an- 
regenden Einflnss  auf  Handel  und  Industrie  und  auf  Steigerung  des  Gas-Verbraucbs,  Für 
unsere  speciellen  [lUeressen  noch  wichtiger  ist  die  projectirte  Fortsetaung  nach  Nordheim, 
welche  um^  die  we^tphSUsohen   Kohlen  bedeutend  billiger  bringen  wird. 

12.  Lern  b  e  r  gi 

Prodiiction.  Flammenzahl. 

.      1864:  17,127,400 c^  engl,                   4,687 

1865-  17,746,600.,  ,.                    4,037 

Zunahme J        6l9,t^O(>o^  engl"  250 

Dt«  Entwickeiung  LemÜergs  gebt  ftebr  Inngriamen  Mcbrittes  voran«  Auch  von  d&h 
Eisenbahnen  vonipürt  man    dort  verhol tuUf«mJli4Nig    geringe    5kon(tmi»^che  Wirkungen  ,    well 


di«  ttiodfifvtai  TartMtse  unge(Ubr  noofa  «0  hoch  JitehuDi  wte  die  ^tröhnUcfaen  Cbausseo' 
fracblea*  K^inientlich  wird  utia  hierdurch  die  Verworthung  deri  Thc^Oit  i>acK  K  r  a  k  au 
und  Schleii^u  hin,  für  dun  ob  in  Lemherg  volbtHiidig  tin  AbeiaU  fohlt.,  kh  gut  als 
gatift  abg&MehDiUeo.  Ob  unter  diesen  UmifUlndai]  die  neue  im  Bau  begriffene  Bahn  %*oti 
Lern  barg  n&cb  C^ornnwit^  den  Aufschwung  ck^r  ^tiidt  r^oher  fördern  wird  ^  bleibt 
nbtu werten  Disa  überdies  die  Besteuerttng  in  Ocüterreicb  eine  kaum  mcbr  £11  ertrngende 
tlribe  erreicht  bat  ^  wird  auob  ans  sehr  fühlbar.  Der  Courä  pro  18G5  war  92  ^  also  6^0 
bemr  a1«  1B64, 

IS.  Pachtung  der  Oolbaer  Anstalt. 

Prodüction.  Flammen  sabL 
IHSi:     dSiOJB^Q*  engl  i,937 

1865:     9,646,138  „       „  0,101 


Zünabme:  5,359  ol  engl.  164 

Üie  Verhäliniiiac  di>rt  blieben  ziemlich  stabU  ,  der  Ertrag  aohriit  sogar  zurück.  Für 
Verarheitnng  ¥t»n  Anunoniakwji^Aer  ward  elneAnitalt  nngclegt ;  so  Tor£ÜgHcb  das  Prudtikl 
ist,  fehlt  es  doch  rtocb  nn  geniigeDdom  Äbe^at^  Vorhaudlungen  über  den  Ankatif  der 
Anstalt  eind  angeknüpft»  linhen  aber  noch  au  köinein  Reaultat  geführt 

Die  StatiBtik  dtr  ProdukliQU  und  Flammenzahl  sUmmC] icher  Anstalten  a teilt  aioh  bler- 
naoll  pro    1863  folge  adermaeitten ; 


Produktion, 

Flammen  Bah) 

0'  «ngl. 

am  Jahressoblutis 

r  Frankflirt  a.  O. 

a4,005»425 

9*065 

2    Mülheim  a.  d.  E. 

12,407,600 

5,254 

3,  Potsdam 

25,268,100 

0,002 

4.  Dessau 

6,184,500 

3,583 

5.  Lneken Walde 

8,473431 

3,942 

B.  Gladbach  Kbeydi'l 

>denkirchen 

23,102,300 

10,319 

7    Hagen- Herdecke 

18  200,600 

5,535 

8.  Wirsohau 

fi9,2OO,2O0 

16,^63 

S.   Etftirt 

1B236,100 

6,286 

10.  Erakau-Podgörze 

14,113,200 

4,534 

IL  Nord  hau  Ben 

7,235,1  H3 

3,850 

12.  Lemberg 

t7,746,60O 

4,937 

13.  Gotha 

9,646,138 

MOl 

i)unima 

201,809,057 

87,771 

1864 
Zunabme 

216,427.870 

79,690 

35,S8L187~ 

8^081 

oder 

ie.,,v.- 

od«r  10„,Vo 

Diea«  SSuoabme  war  bei  weitem  die  stArkstOj  welobe  »ett  Bevteben  unseres  Geäebftftea 

itattgefunden  . 

Der  Gaaverluat  betrug  ö^^"/^  g^g^u  ßwu  /ii  der  Bclbslrorbrauch  l^ij /i  gegen  l,«,  % 
im  Jahre   1864 

Eine  Strafjseu flamme  verbrainihte  durcbHchnittlich  8,968  c',  oder  111  c'  weniger,  ein« 
Privatflamme  2  383  c',  oder  137  c*  mebr^  im  DarchBchuilt eine  Flamme  2.793c',  odeir  95  o' 
mehr  als   1864. 

An  Steinkohlen  wurden  auf  12  Aujitalten  vergast:  * 

En^üscbe  1,220      Tonnen  oder 

WcHtpbÜiscbo       60,219  „         „ 

Oberttch  lesische  47,296*/;  i^  f, 
NiederMeblcsiflcbe  20,428^4  ,,  „ 
Zwickauor  4,414%       u         n 


Proeent 
ff 
II 

3uuima  133,578'/» Tonnen  oder  lOOPrwsant. 


Die  grÖsste  Znnabme  hat  in  der  Vorwendung  nicderacblesisefaer  Kobien  ütattgebabl. 
Die  Verwendung  von  ^wic  kauer  Kohle «  die  1864  begonnen  hatte,  mussie  wieder  auf  ge- 
geben werden,  leitdem  der  Preis  bis  iru  18  Tbaler  per  Waggon  loco  ^cbe  gesteigert  ward«. 

18» 
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14n  Deutaolie  Cotitiit«QtAl-OM'Ge»«U»ohAf%  ia  DesiAH. 

Wie  schon  im  rorigan  Berickt  TortiiHgcsoh«u  ,  h«t  dfta  bi«  1864  anli Allende  fort* 
währetide  Jierabgehtin  der  Kotilenp reifte  und  Fracbten  im  J«hre  16 85  seiaen  Wendepunci 
erj-eicbt.  Der  JJtirchia^hDlUa preis  auf  den  AnsUheo  war  nlimHeb  1  Thlr.  3  Sgr«  2  PI 
per  Tciiitie,  odoT  7  IT,  böber  oJa  1864,  welobe  Steigerung  gröAttentbeils  auf  die  weitt- 
pbäliüchtin  Koblen  eaitlLllt.  Obne  den  sUttgehabten  üeb^^Tgang  auf  andere  ^  inibesonderft 
niedcrdcbksiacbe  Koblen  wßie  der  AnfBchlag  tioeh  morkticber  geirordeu,  HinKicbtIIcK  der 
rogelmftadigen  Beförderung  der  Kohlen  auf  den  Eitenhahnen  hatten  wir  mancbe  Be»obw«rd« 
au  rubren,  die  wir  in  emem  Fulle  aogar  bis  in»  KüaigUcb  Preusäische  Haodelsminiiterium 
f erfolgen  muisten^ 

Aus  einer  Tonne  Koblen  wurden  1752o'Giui  gesogen,  ibü*  mehr  als  im  Jahre  Torher« 

Für  die  GaBrelnigtiDg  brachten  wir  ein  TOn  Dr  De  icke  In  Mülheim  a  d,  Ruhr 
erfuudeties  neue»  Verfahren  zur  Henovinitig  alter  Laming'seher  Masse  m  Anwendung;  die 
darf  US  resultirenden  VorthaUe  kdntieti  er^tt  im  laufenden  Jahre  hervijrtreten ,  weil  die 
meisten  Aoatalten  erst  gegen  Ende  des  Betnebsiahtea  darauf  übergingen. 

Die  RetorUnfeucrung  bsanaprucht  22,5 j  Tfund  Conks  auf  100  Pfimd  rergasler  Kobkn 
oder  0,,,  Pfund  mehr  als  1864,  Hierbei  aind  3>300/i  Ctr,  Theer  einbegrifften ,  deren 
Fenernngsworth  gleich  ebensariel  Tonnen  Coaka  gerechnet  wird,  obgbieb  er  hei  aufmerk- 
samer Bi^bandlung  iicb  noch  h5her  itellt^ 

Thonretorten  wurden  85  Stück  ausgewechselt,  alao  eine  auf  etwft  B  Millionen  e'  Gas. 
Der  Bezug  aua  daui  Ausland»,  inabesandere  Belgien,  hat  gans  aufgehört;  Hir  die  öslliehen 
Anstalten  belieben  wir  meist  Berllneri  für  die  weaüiohen   Duisburger  Retorten. 

Die  büchste  durebBcbnittliGbe  Producttou  pro  Retorte  und  Tag  (An-  und  Leerfeuerung 
«inbegriffen)  erreiehte  diesmal  Frankfurl  a»  O,  mit  7^415  e'  oder  3  c'  mehr  als  War* 
schau  im  Jahre  1864« 

Die  Neben producte  betrefTondf  ao  ging  der  Coakarerkauf  durehachnittlich  Im  Anfang 
des  Jahres  besaer^  während  er  sich  gegen  Ende  des  Jahres  in  Folge  der  fortdauernd 
milden  Witterung  sehr  flau  gestaltete  und  dem  laufenden  Jahre  nicht  die  besten  Aussiebten 
erbäTuet.  Der  TbeerTerkaiif  ging  im  Ganzen  achlecbt ;  aclhnt  £u  welehenden  Preiaen  fand 
eich  Tiel&cb  nicht  genügeuder  AbsaU,  so  das»  zur  Yerfeuernng  unter  den  Retorten  ge* 
schritten  worden  musste.  Im  Durohsebnitt  ward  auf  jeden  Centtter  rergaster  Kohte  eine 
Bdehreiunahme  an  Goaks  Ton  1  Sgi,  7  Ff*  und  eine  Mindereinnahme  an  Tbeer  Ton  6  Pf.  eraielt. 

Die  auf  Ycrwertbung  des  Ammoniaks  gesetzten  Hoffnungen  haben  sieh  bisher  nur 
in  geringem  Grade  y  erwirk  lieh  t ,  da  es  noch  an  genügendem  AbsatE  fehlte.  Der  ganze 
Gewinn  betrug  818  Tbir  10  Pf.,  oder  276  Thlr.  14  Sgr,  l  PL  mehr  aU  1864;  wir 
rechnen  jedech  bestimmt  auf  eine  allmätige  Steigening. 

Ans  der  Zusammenstellung  der  Special- Bilanz -Conti  beben  wir  noch,  wie  gew&hnlioh, 
die  stattgehabte  Vermehrung  der  Bau -Conti  her  y  er«  Ea  wurden  hiernach  xur  VergrÖaaer- 
ung  der  Anlagen  verwandt: 


t  Frankfurt  a,  d.  0 

2,286 

Thb:. 

1 

Bgr. 

11  Pf. 

2.  Mülheim  a.  d.  R 

3,869 

1* 

24 

n 

11  » 

i^.  Potsdam 

3,886 

t% 

4 

» 

6  „ 

4»  Dessau 

351 

it 

9 

ti 

10  ,. 

5.  Luckenwalde 

1.686 

*i 

4 

ti 

3„ 

6,  Glsdbaoh-Rheydt- 

Odenkirchen 

67fi47 

'1 

15 

11 

9    , 

♦                                 7,  Hagen» Herdecke 

13,867 

n 

29 

'1 

9„ 

S,  Waraehau 

20,064 

n 

24 

n 

2., 

9    Erfurt 

886 

*i 

12 

•1 

11  \ 

10    Krakau^Pedgdrse 

1,205 

f-i 

3 

ri 

J*!. 

IL  Nordbauscn 

840 

tt 

26 

1» 

a  .. 

12.  Lemberg 

043 

It 

17 

» 

7  .> 

116,935  Thlr 

24Sgr 

9  Pf. 

HierTon  ab  Minderhelastung  Ton 

13    Getha 

54  Thlr. 

2B 

Bgr 

6  Pf. 

116,881  Tblr,     l  8gr.     3  Ff, 


tJ«ber  die  Imnptsti^hliehsUo  Vei-vundungen  IH  bereit«  b«i  Qlidbncb,  H«gen  und 
WftriohRu  MittheLlung  gemacht.  Wir  bemerken  hierbei  noch,  cI^a  bei  slleTi  Auflwechs- 
lütTgeD  TOD  RAbren,  Apparaten  a  s.  w  den  Bau^Contl  itet»  der  gaii^e  ursprüngliobe  Neu- 
itertb  Jener  ÜegeDstttude  abgeftokriebun  wird;  dabei*  rÜbrC  aueb  der  bohe  Verlust  auf  Be- 
p»r»tar*Coiilo  von   18,359  Tblr    238gir.  8  Pf    oder  7724  Thlr    20  ßgr    2  IT  mehr  at»   1^64. 

Die  geHammto  Lfinge  dar  terlegtep  Htrasaenrohfe  betrut;  End«  18155  985^230'  oder 
etwa  4L   Meilen.     Im  Vorjahr  liind  demnacb  wi&d^r  54^171'  hinziigi*tret<*n. 

Die  eigenen  Anilalten  verlassend ,  wenden  vir  ntia  %u  mnserer  Betheiligting  bei  der 
Ü^terreicbiflcben    Gaebeleuehtungä-Actieu-Geflellflchafl»     Die  Produetien   ibrer   B  AnsLalten 

betrug ', 

1864:  53,009,360  c*. 
1865:  ö4,46t),200  ,. 

also  Zan&hme:  1,456,840  0' 

Hierbei  blieb  Pree»flbiirg.  dün  Iranrigcn  YerblltniAaen  UngamV  entsprecbend,  ge>geii 
das  Vorjahr  aurfti^k.  während  G  au  de  nzdo  rf  flicb  erfreulich  weiter  entwickelte  und  auefa 
Temeiviir  einen  kleinen  Fortaehnit  aufwies.  Dää  Gewinnrt^sültiit  war  ein  zleinUch  zu- 
JH^denaleHendeSf  indf^tn  tretsi  ausi^ergewobulicher  AbBChreibungeo,  die  Dividende  anf  S^^, 
alao  ^/^  *^  höher  als  ]  864  ,  rej9tgeßet*t  werden  konnte.  Wir  hüben  dieselbe ,  unseren  fcal- 
•lebenden  Grundtilltsen  gctn^^fl,  tum  Course  von  92 '/|  *%  inventarii^irt,  also  B'/4^.4  hüber 
ali  im  Vorjahr  uud  dürfen  aunstsrdem  hei  d^^r  RealiAiriuig  noch  auf  einen  weiteren  Agie- 
gewinn  he^en.  Semit  hat  tum  erstenmal  diese  Betbeiligimg  hei  der  öt}terreicbi»chen  Ge- 
&eliachafl  ein  ziemlich  lufricdenst^lleudee  Reiultat  gebabl,  ohne  das«  wir  uns  jedoob,  bei 
dem  traurigen  Sob wanken  aller  öäterreicbi^cheu  Verh&ltniaaef  aiku  sanguiniBcban  Hoi^ 
ntmgen  fi&r  die  Zukunft  überlassen. 

Den  Techniker  wird  ei$  aiiecicll  intereasiren,  dasd  die  Ga  u  den  s^d  o  rf  er  Anstalt  »obon 
seit  Jahr^ffiat  und  mit  groBBem  Vortheil  der  Retorten  aus?ichlieaulich  mit  Theer  unter- 
feaart  hat. 

Wie  gewohnt  iebalten  wir  hier  noch  die  Netia  ein,  daas  uniere  unmittelbaren  Ceurs- 
verinate  an  russisobeu  und  5b terrei eh isoben  Valuten  nnd  Der iacu  im  Jahre  IHßö  24,1^1  fbr. 
10  Sgr  1  Pf.  he f rügen  oder  193  Thlr  7  Sgr.  9  Pf,  weniger  als  im  Jahr  vorher  Der 
gröbste  Theil  hiervon  fieJ  jedoch  nicht  mehr  wie  früher  auf  OeEiterreich  sondern  auf  Russ- 
land;  die  Verluste  an  der  öatürrt:iehificben  Valute  verringerten  sich  nUmtich  gegen  das 
Torjahr  um  4763  Thlr.  26  8gr  11  Pf,;  an  der  niMisohen  dagegen  steigerten  sie  sich  vm 
4560  Thlr.  19  Sgr.   2  Pf 

Dem  HeeerrefondB-Coüto  sind  ausserge wohnlich  die  17,812  Tblr,  2B  Bgr*  9  Pf.  Kuge- 

schrieben  worden^    welche    den  Bestand    des  Amortiüations'Conto^s  Frankfurt   a.  d»  O. 

tepriUentirten,     EinscMiesslicb    der   diesjährigen    Zu;^cbreihung   stellt   sich   also    der  bt»ldo 
vom  Reservefonds -Conto  auf  128,070  Thlr,   15  Sgr,    2  Pf* 

Der  Bälde  dea  FeuerTersichemnga-Conto'a  stellte  aich  auf  ll,68S  Thlr.  18  8gr.  4  Ff 
Alle  aonstigen  Details  ergehen  die  am  8i3hlaife  mltgetheJlten  ZnaamiiienatelJungen  der 
AbsehlussreAul  t  ate . 

E^r  Saide  des  General- Gewinn-  nud  VerlOit-Conto^i  stellt  sieb  hiernach  auf  315,027 
Thb,  8  Sgr,  llPt  oder  29,484  Thlr.  4  figr.  2  Pf  *  höher  als  1864.  In  Uebereinstimmnng 
mit  der  ReTisions-Commt^sion  konnte  hiernaeb,  trot%  der  um  y^  veratHrkten  Dotirung  des 
Benerre'Fonds  und  ansehnlichen  Vortrags  auf  nene  Rechnung ,  die  Vertbeilting  einer 
Dividende  von   11%  oder  l^/i^/i   mehr  als  pro   ISGI^  besohlossen  werden, 

ßo  wenig  wir  unsere  AetionRre  in  ihren  von  uns  ▼ollständig  getheiUen  Meinnng^an 
von  der  groasen  and  gesicherten  Zukunft  unserer  Gesellschaft  irgendwie  herabstimmen 
wollen,  so  legen  wir  doch  grossen  Werth  darauf,  aus  so  ausaergew^bn liehen  Hesdl taten 
keine  übertriebene  Erwartungen  gleichen  Fortachreitens  für  die  ^uktinft  hergeleitet  tn 
sehen*  Man  wolle  namentlich  ins  Auge  faaaen ,  wie  daä  Jahr  1865  in  vieler  Beaiehung 
ein  besonders  günstiges  war  und  wie  etwa  */;,  der  atattgebabten  Bteigcntng  der  Dividende 
auf  die  mit  dem  Vorjahr  zuerst  eingetretene  Eraparuiaa  an  Tantiemen  des  Direetoriums  antüel* 

Die  Aussichten  fSr  daa  laufende  Jahr  sind  bia  jetzt  günstig;  der  Januar  brach le  schon 
wieder  eine  Productionssteigerung  voti  4,968,282  CubikfuHs.  Und  so  werden  die  tempo- 
rlren  Rückgänge    des  Gewinns  einzelner  Anstalten    (Frankfurt  %/0.,    Potsdam,    vielleichl 
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}^^%  DeutioliG  Cmittnental-Cr&s-Geäeilleiubafl:  In  DeaftAU. 

auch  Warscfiaii  und  Glidbacb),  welclic  die  eritte  tiasusbleibliahd  Fi>lge  bedeutender  Qa^pretS' 
herabaeURiigen  aiud,  i3aa  Furtt^cbrdten  deä  gausten  Unt^rnebmena  wuM  nicbt  allua  empfin^^ 
l^ch  berüiircQ^ 

Xnm  Schlufis  bulien  wir  noch  Titiüern  Actiotiftren  übet'  die  im  vorige«  Jabie  bereit« 
behandelte  Ftnan^Uge  der  Getiellsclutfi  2U  bedcbtetu  Üi&  GoneriLl Versammlung  ertlieiUe 
damab  dam  Direeiorium  au^  AnUss  dur  bcTorstahertdeu  bedeutenden  Neubauten  die 
ErinächtiguTig:  „Schulden  Lia  ^um  Betragt  von  i^ÜO,00lt  Tblr,  xu  ooiitrahiren  und  die  Be* 
dingungeii  der  Ein^Ahtuugi  Ventiuaung^  S]<'11(^^ate11u]1g  und  RÜekzabluug  nach  eigenem  Er- 
]ue$»en  feHtssuseueii/^  Das  Directonum  li'U  hiernaefa  die  erforderlichen  Summen  im  Wege 
de«  Bauqnicr-  und  Wecbaeloredlt«  beschafft.,  eiiiinal  weil  »ich  schon  bald  nach  der  Gener*!» 
Vcri^amtnluTig  der  Geldmarkt  für  Contrahiruug  einer  festen  Anbibe  sehr  uitgün&Ug  ge- 
staltete und  Kum  andern  ,  weil  «ich  frühseeitig  mehrfkcfae  Aa^sit^bten  auf  vortheilbafto  Er- 
werbupgmi  bebafs  Ausdehnung  unsere»  GeacliUfteä  darboten^  die  eine  Emj&iion  von  Btamm- 
Aetien  oder  Prioritäten  Obligationen  notbwendig  gemacht  haben  würden^.  WIhrend  ver- 
schiedene der  angeknüpften  Unterhandlungen  reenitatlüe»  hli^bim,  gelangte  dagegen  am 
30.  Deeember  V.  J.  ein  üebereinkommen  mit  der  in  Magdeburg  rtomizüirten  „Allgemeinen 
Qfts-Aetlen-Gü$ellschAft"  Kiim  Ah»chtusfiT  wonach,  vorbeh^ttUch  der  Geldbewilligung  durch 
gegen  wilrtige  General  ^cr.sa mm  hing  nud  diveraer  die  Ucbertragung  dar  Bekucbtung^vürtrÄge 
und  die  Autiüeung  jener  Gesellsohaft  betreffenden  Genebitiigung^iU  ,  deren  uämmtlicbo  fünf 
naäanaUlteti  aammt  VorrÄthen  u.  h.  w.  für  den  Preis  vi>n  350,000  Thlr.  in  den  Beaitx 
unserer  Geaetlaebart  übergeben  aollen*  Wir  bebalten  un«  vc^r^  in  der  Generalversammlung 
mündlich  Näherca  hierüber  mitKatbcilen* 

Obgleich  wir  nun  heute  noch  nicht  In  der  I^ge  mnd^  die  Healieirting  dJej^es  GeicfiHfles 
1>estimmt  voraussetzen  zn  kennen ^  so  stellen  wir  dennoch  den  Antrag  atif  die  Genehmigung 
einer  weiteren  Actiiincmiision  von  500^000  Thlr,,  wodurch  die  Höhe  des  urRprÜnglich  naeh 
§.  5  des  Stalutfl  vorgesehenen  Gese lisch aftäcapi tu U  von  IS  Millionen  Thalern  erreicht  wird, 
ßollte  nfimlieh  auch  da«  gedachte  Geaobärt  mit  der  Magdeburger  Geselkchaft  gar  nichl 
oder  nicht  in  vollem  Umfange  ^u  Stande  kommi'n,  so  liegen  anderweitige  Geldbedürfniaae 
vor,  die  Bchou  flr  sich  jenen  Autrag  motiviren* 

Zunäcbi^t  betrug  laut  General-BHanx  vom  3L  Deeember  die  schwebende  Schuld,  naeb 
Abnug  der  Cassa-  und  Wecbselbeatftndo  170,125  Tb  In  3  Bgr,  5  Pf, 

Sodann  stehen  die  Erbauung  einer  Suoc  nra- An  stall  Mr  Potsdam  und  die  bedeutende 
Vergrttsserung  der  Ha  gen  er  und  War«  cb  anor  Anstalten  (wahrscheinlich  unter  Erbauung 
einer  zweiten  AufltflU  an  letzterem  Platte)  iinmittclhnr  bevor:  das  Geldhedürfniss  hterftlr 
lässt  Mich,  da  die  Verhandlungen  mit  Warschau  uoeb  schweben  ^  t\ir  Zeit  noeb  nicht 
übersehen f  wird  aber  voraussichticb  lOO^OOi)  Thlr,  übersteigen«  die  in  diesem  und  im 
nttc baten  Jahre  zur  Verwendung  au  gelangen  halten, 

EndUch  ist  bereit«  bei  Besprechung  der  Gotbaer  Anstnit  mitgetbellt  worden;  dMS 
Vorhandlungen  ^ber  deren  Ankauf  im  Gange  siud^  wofßr  die  Mittel  bereit  gehalten  werden 
müaston. 

Gelangten  also  selbst  die  Geschifle  mit  der  Magdeburger  Gesellschaft  nnd  Gotha 
in  der  beabsichtigten  Weise  nicht  £um  Abschlnss  ,  ro  ist  doch  bereit«  für  den  gr^ssten 
Theil  dea  Emissiousbetragf»  die  Verwendutt'g  vorgesehen  und  würde  dann  nur  die  Ein- 
ziehung oder  Begebung  der  vollen  Summe  über  ein»  soviel  ll&ngere  Frist  ausgedehnt  wer- 
den, bia  sich   die  vort  heil  hafte  Verwendung  fiir  den  Rest  tindet. 

Die  bes$timmte  Formullning  des  auf  die  Emission  hezfiglichen  Antrags  kennen  wir 
hier  noch  nicht  aufnehmen^  da  mc  mit  von  den  BenchltiNtieu  abhingt,  weicht)  die  General- 
Versa nmilung  über  die  Antrftgo  der  in  dar  vorjUhrig&n  Versammlung  gciv Chiton  Commission 
behufs   LJnterbaadlung  mit  den  Gründern  der  Ge»eBscbaft,  faasen  wird. 

D  e  t  s  A  u ,  dett  22.  Febmai  1866. 

Das  Direciorium  der  deutschen  Contt'nejital-Gas-GeseUschqß^ 


Betttaclie  C(}iitin»tit«I*(}M^«aeU«oIyift  in  DesMMi; 


\n 


L    Zusammenstellung  der  Special-Äbsclililsse 

der  13  Anstalteu;  Frankfurt  a,  d.  O.^  Mülheim  a,  d.  R*j  PoUdam,  Dessau, 

Luckenwalde^   GLadbath-liheydt-Odeakirchen,  Hageii-IIerdecke,  Warachau, 

Erfurt,  Krakau-Podg^rze,  Nordhausen,  Leinberg  imd  Gotha 

&m  31.  DoodDilier  1B65, 


1  ' 

,      1 

Special-BilanZ'Conto. 

'    '              '                            Mßebei. 

1      .Ab  rÄ»^Ka-(!öii(i,  fiJr  die  baaren  Ca Bsötibe,-^t finde     *     .     *     .      Tbl. 

14,8^4 

14 

5 

„   Wedlsel  roati,  für  den   BoaUnd  an   Rt messen 

7,198 

2 

a 

„  Mubiliea-Cüati,    für  die  Biireaii-Einriclitun^en  ifnd   Mitbüien 

emÄcblieüslicb     der    pbotora  einsehen    Instrumente     und    Ifi 

FfiMerfiprltzoii         ,...,.,,,..,.. 

Hfin 

29 

! 

' 

,f  Ctiati  der  Privat-KinrKlitaa^en,   fär   dte  Atid^iande  aus  ge 

t     -1 

lieferten  Gas-EinrichtiingKtjp  Beleucljtiin^fi-GegenBtAnd&n  etc.   . 

3i;,l>ri2 

ir» 

m 

,f  Vuuii  der  v«riai«^lUetea  l'rivat-tUanclitungei] ,   für  die  naeli 

jährKctier  Abscbreibung  von  I  */,  bi»  8 '/j  "/j   des  NänweHbe» 

vcrbUfib&neit  Wertiie    der  vermietheten  Q&hk Ubier    und  Ein- 

ricbtnngRn       ,,,.**..,,...,., 

I4i,6^6 

20 

11 

,^  Zin^ion-fi^ati^  far  nnaer  Guthaben  «n  Zinien,  Probten  eta,  * 

122 

13 

9 

,^  BeleacbtuDi^H-rten.silien-  and  rnkoHtc^a-Conttf  fm  den  Wc^rtb 

der   QerMbachftflen^   Mntrrialien  etc-  ^nt  Str&RHct^beleuobtuiig 

mi 

19 

— 

„  Betriebe  |iteaKiIi«n>  ntid  1  tiko»itoa-rnnli,  für  dön  Wortb  der 

Gera  th  Beb  ttfte?n  und   U%^rkKeuge  %ut  Ga«fabrikaüofi     * 

ri,22? 

7 

1 

,  Oespann^'Otlti,  für  den  Werth  der  Pferde  nnd  Fuhrwerke  in 

W^ar^cbim  und  Lemberg ,..,.,. 

1,420 

14 

— 

„  Heinigaap«^MateriaI-(!ontif   für  die  Vorritbe  tu  MAtenalien 

zur  GjAsrcinig;uog            ,,***,*,,,,*♦ 

487 

25 

4 

^f  V>aapfiniM«hiiiea*Uetrieb!4-Ci(nti,  Mr  Yorrütfa«  an  MaAcbinen- 

Btihmierei  Re^erveth eilen  etc.        .     .     .     .     ,           ,     .     ,     . 

106 

14 

8 

„  Offener iiterhaUnugs-€(»ati|  für  die  Yorrftthe  an  Thonretorten, 

feuerfesten   Bteincn,  Cbamotte  ete«   .*»...      ... 

4,789 

2 

7 

„  Magazin-  and  Werkstatt^t-rontif 

»,  für    die    geaaminteTi    WerkstAtU- 

Utensilien     und    Apparate,     Feld- 

ecshmledeni    Behlofdor-  and  Ri»hr- 

leger- Werkseuge  etc.      ....       ThL     8.101.   — .   11, 

U.  für    die    Vorrftthe     an     MetAÜeUj 

sehmiede^  UIldguHfieit^lL'meu  Eöbrefi) 

Varb ind u Dgsalück en  f  1 1  äh n CD ,  G ae- 

Kihlern «  BeleucbtnngHgQgen»tan-^ 

d^n,      Fittings      und     Materialieu 

lültr  Art,  inj  Bau  begriffene  Prival- 

LeltuDgen  etc ,       „       82,38^.  23.     ß. 

90,486 

24 

r 

„  ilM'Vkmü^ 

a.  für  die  Ausstände  für  gellefertefi 

Frivatgfts  (DncLr.) Tbl     2bfi$L   lö.   ^* 

b<  für  die  Vorrat be  in  den  GnHometern         t*           ^^1.  IK  11. 

36,852 

m 

11 

„  6fti§k«h1eQ-€untJf  für  die  auf  12  An- 

stalten      vorhandenen     Bteinkoblen- 

VorrÄtbe  von  ar\^2G%  Tonnen             Thl      S<),606     14.   lU. 

^  Lember^er  Küb-€aata,  für  den  Hnk< 

vorraJ 

tb   von  627   Klafler    .     .      ,     .         „        3,743.  26.     3. 

40,3:>0 

11 

l 

Transport 

254,097 

"T 

"^ 
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DAmtietie  CoDtiiieDtftl>Gu*QeMUschaft  In  Dcssa«. 


Tran«por( 
All  Ceaks-Cüiiti,  tt.  für  die  auf  r2Aiistil- 
teil  Yorrfithigen  J  3^861 

'ronnoü  CoAka  ,       Tbl.     S»065,     5.      3. 

b-  fUrÄusstlnde  im  Oü&kfl- 

verkauf   .....       ThI.      1,153.     1.     1 
Tbl      9,2ia     6,     4. 
„  Leuibfrr|;er  Uo]EkoM«D-C(»iita,  für  den 

Vorrath  an  HobkoWea      .     ,     ,     -       Tbl        488.  12.     6 

„  Tb««r-('(iQti,  ft.  mr    den  Vorrmtb    tqh 

12,580  Ctr.  Theer      .      Tbl,   12,306*     5,     L 
h^  fiir  FAHäer  uod  Uten- 

ailien p  441      4,     3. 

0.  fflrAiisstliidaimTbeer- 

verkauf    *     ,     .     .     ,         „  604.     2,     6 

„  Antmoniak-Cunti,  ffir  die   \ojrTlitbe  und  Auaußn^cinde   .     .     . 
^f  Cüiiti  df  r  Meutiklieit  Oel-  (Photogen-)  Bdeaclituiiigi  für  Vor- 

räthe  ait  dieaen  BaleucbtuagSEaateriulJen        ...<.. 
jf  Bau-CantJ,  für  den  Gti^ammtwertli  d^r  Au  lagen  (Grundstücke, 

Gebände,  Apparate^  RöbrenS'y'st^ine  etc.)        .      ,     *     *     r 
„  fleneral-UnkoHteit^ontl ,     für    diTerae    Voraussablungen     an 

Ffsuerveräicheriingon-   Beiträgen   etc.   pro   1&G6  ,.     >     . 

,,  Conto  der  ^oth&er  AirtLeu-G<iselht*baft   far  tJaebeleuclituiijs:^ 

für  ansare  coDtr&ctIichen,  nacb  Ablaut'  dar  Faobtzeii  tück- 

eubt baren   Vorjichüsae  an  diese  GeseUsctiBtt        »     »     ♦      .      . 
„  Coitti  df>r  verbell  iedenen  Stadt^i^iiieiiidetii 

a.  für    uDHer  (juthaben    dureh    Gaa- 

Lieferung     ........      Tbl      1,607.     1.     1. 

b.  Restgutbaben  lUi  2  Städte  ans  der 
Lieferung  ton   Candelabern ,    La- 

lernen  u.  a.  w ,»       4,312.  27,     2, 

p,  Bloehiftaiiii^Kf^heH    Ablo^anfs- Conto,    fUr   die  AblBsung   der 

Tan tit^men* Ansprüche  an  WarechaUf  noeh  Abxng  clerTlJgungs- 

quote  pro  1865 .     .     , 

„  Conto  diverser  Debitoren,  für  unsere  Outbaben  aus  diversjen 
Liefßrungenj  VürBchÜBae»  ete,      *,....**,. 

Summa 

Oeifif. 


254,097 


9J01 


13,411 
l,40ij 


2,399,i4l7 
195 

7  562 


5.919 

22,728 
11,229 


18 


10 


4    4 


2J26,197   1171   3 


Per  Conti  diverse?  €redlt«rei, 

a.  Heile ,    reap,    noob    nicbt    fällige 
Baten  des  KaufschiUingii  versehie- 

d^oer  Gmndalüeke     /    ,     .     .     ,     Tbl.    12,109.  25.     6. 

b.  Sonstigü  Gutbabeo    direrser   Lie- 
feranten       , ,,       12,649-     4.     1 

t,    Conti  der  I>ir«ctor]&l*[fanpt-Cu8d  in  De^üian,  für  die  Tom 

Centratbureau  für  den  Bau  und  Betrieb  dar  Anstalten   Ner- 
auagabten  Summen: 

a.  Saldi  pr  3L  December  1S65  (siebe 
die  Speei6cation  im  Ueneral-Bilanx^ 

Conto) ,     .  Tbl  2,382,860    19.     7. 

b.  Saldi    der    Spemal-Geirinü*    und 

Verlust-Conti  pro  1865       318,577.  28.     L 

Summa 


Deutftohe  CQ]itifteiit»l'G«<-0€sell§chaft  in  De«^ÄU 


Üb 


Special-Gewiim-  und  Terlxist-Conto. 


6,720.  23      6 


Aa  6iiikohkn4.'onti ,  für  den  Vei-br stich 
▼Oll  133,578'/,  Tottueti  Stemkohlen 
%üT  GiAfftbrikation  ron   r2  AtisUllen     TM.  14S,3&0,    td«     2; 

Leiiib«rf:er  NoU-i-ontOt  ^^  ^ß«  Ver- 
bmuch  von  1:^93'/*  K^lafter  Uokiur 
0Mf»brikiit!on     ,     .     »     ,     , 

B<^trlebfi-Arbejter4jObii-€oiiti,  fQr  di«  Dilme  nud  Kemunera^ 

tionen  der  PoUare  oud  Betriebs- Arbeiter        ...... 

Eetor  ten-F  eue  r  imgs-€  ont  f , 

a.  fUr  den  Verbraucb  der  12  Steio- 
koblen-GusDsLftlteD  sn  CoAkA  und 
Thaef      , TbL    40,1 67.     U      *>, 

b«  für    HoUTerbrftucb     sur     Unter- 

feaeruDg  im  Lemberg     ,     .     .     .        ^         2^287,  18.  11, 
D »in pfnaschineii-Be triebt) -Conti  f   mt  die  Kosten  dea  Betriebs 

und  der   (Jnterbaltuüg  der  I)«mpfii]&sq.binen  ,      .      ,      * 

Betriebs*Uten»iJien  -  und  [>Dk0!it«n-raiiti ,  für   Abaebreibung 

und  Heparaturen  der  Werkienge,  Betrieba-Unkoatcn  aller  Art, 

BeleucbtuDg  der  ßetriebariame  n.   »,  w 
Nobilien-^'onti  I    fdr  Abschreibung  von  dem  Wertbe  der  Mo- 

bilien,  Inütrnmetite,  FeueripriUcn  u.   s.  w, » 

0«reti-UnterhaUuil^8-€oQtiT    fEr  Auawecbaelung  ron  Betertent 

Umbanten  und  Repar^^turen  der  Oefen.  Feuerungeti  n.  ■,  w\. 
B«pAr&tnr-€ontif  für  die  KeparkttiT  nnd  Unterhalttmg  der  Qe- 

binde  n.  ApparateiUnter^ncbnng  d.  ßohrijäteme^  Abacbreibun- 

gen  und  Kosten  der  Auswocbselung  von  Apparaten^  Umlegung 

Ton  Rohrstrecketi,   Pflaster-  tiod  Wegerepnrftturen   n,  s   w.     . 
Beini^nng^*MaterJld*l.'oilti,  fUr  die  Kosten  der  Oaarei^igung : 

■»  anf  den  12  BteinkohleD-Gaflanstiiltcn 

(Laming'scheresp.Deioke^acbeMs^ae)  TbL     1,767.     5*     3, 
b.  in  Leraberg  (Kalk)     .     .     ,     ,     .         „       2,165.  27.     6. 

Lat^rnenwärter-Lobn-Conlit   (^  die  Läbne    der  Laternen« 
Anzünder  nnd  AufsMjber      .♦*.,,,».,,. 

Belencbtani^K'l  t^niilien*  und  Unko^eti-Contif   tut  Reparatur 

nud  Abacbreibung  tm  den  Belenchtnngi'lJtetiflLlien^  Anatricb 
und  Eeparatur  der  Candelaber  nnd  Laternen,  l^tExeng  und 
sonstige  Unkoflton  der  öäbntlicben  Beleuebtung       *     \     ,      , 
^IBf^en-Conti  I    für  Terausgabte  PAchtoi   Zinsen  und  Weobitel- 
Zinsen^  nach  Ab^ug  di-'r  Hiunahmeti     .,.,..*, 
Conti  df r  öf entliehen  Oel*  (Pbotojs^fn-)  ßdenrbtang,  für  Ver- 
lust   an    der    contractliob  übernommenen  Oetbeleuchtung  in 
den  Neben Btradsen   Yers<äbiedeQer  StAdte     .     .     .     ,      ... 
SölfllF-Cunti  I     a.  fUr     Qohllter    und 
Tantiemen    Ton    12 
Anstalts  *  Dirigenten 
b.  fÜrOeb&Her  nnd  Re- 
munerationen Ten  1 1 
Buchhaltern 
0,   Ii&bne     der    Unter- 
Beamten     anf     den 
grösseren    Anstalten 
Vergütung  fllr  Auf- 
nahme     der     Gas- 
fitbleraUnde  u.a  w*       ^         2,410.  17.     9. 


Tbl     17,188.  2a     2. 


ö,8ia  18.     6. 


l&O,071 
22,245 


42,454 
2,091 

8,154 
654 

8,964 

18  359 

3,933 

10.064 

2,350 
319 

96 


25,413 


10 


Transport         295,180       3    4 
19 
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DMitsobe  ContiMDUl-Gtos-G«Mll0oliaft  in  DeuMi. 

Transport 

iji  General-Unkosten-CoBti  der  13  Anstalten: 

a.  fär  Beleuchtung  der  Bnreanx 
und  Beamten  Wohnungen  u. 
sonstige  unentgeltliche  Gas- 
Abgabe  Tbl.  2,089.     5.  11. 

b.  p     Heisung    der   Bureaux    und 

Beamtenwohnungen    ...  „     1,384  9. 

c.  n     Bureau  -  Unkosten ,    Schreib- 

hfllfe,    Reinigung,  Betraoh- 

nng  etc „     2,089.     4.  11. 

d.  ,,     Schreib-  und  Zeichnenmate- 

rialien ,    Buchbinder  -  Arbei- 
ten etc „        686.     8.     8. 

e.  „     Drucksachen,  Formulare,  Cir- 

culare „        410      2.     9. 

f.  „     Insertionen   und  Journale    .  .,        294.  23.   — . 
g.     ,,     Steuern: 

1.  Staatsstenem  .     .  Tbl  4,350.25. 11. 
2.  Communalsteuem  „     2,505.28.11. 
•  3.  Einquartierungs- 
gelder etc.     .     .  „          97. 22. 10. 

Tbl.     6,954.  17.     8 
h.     „      Feuer-Versicherung: 

1.  Selbstversioberung  Tbl.  1,895. 10.    2. 

2.  Bei  F.-V.-Gesell- 

schaften  ete.      .       „       263.20.    6. 

Tbl.     2,159.  — .     8. 
L     „      Reisekosten : 

1.  desGen.-Dir.,Ob- 
Ingenieurs  u.Rev.- 
Comm.  E.Controle 

der  AnsUlten     .    Tbl.  1,197.  28.    8. 

2.  der  Beamten  u 
Arbeiter ,  ein- 
schliessl.  Um- 
zugskosten .  „     1,268. 17.    9. 

^ThT   2,466.  16.     5. 

k.     „      Wechsel-,  Werth-  und  Qnit- 

tungsstempel ^  538.  ^3.  — . 

1.     „     Erbzinsen „  75.  22.     6. 

m.     „     Agio*s  und  kleine  Verluste  „  165.     3.     6. 

n.     „     Porti  u.  Telegraphengebühr.  .,  803.  U.     5. 

o.  ,.  Sportein,  Mandatar-  u.*  No- 
tariatsgebühren ,,  819      7.     4. 

p.     ,,      Remunerationen  u. Geschenke  „  719.   15.  ^. 

q.  „  diverse  Spesen,  Fuhrkosten, 
Trinkgelder,  Almosen,  Kosten 
von  Anpflanzungen  u.  s.  w.  „  752.   —.     4. 

r.  „  Remuneration  des  War- 
schauer Agenten,  laut  Ces- 
sions-Vertrag    .....  „      2,035.  12.  10. 

An  Conti  der  PrlTat-Leitungei,    für  Verlaste    an    ausstehenden 
Forderungen    .     .     .^ 

•;.>      1  ....^^.__ 

Transport 


295.180 


24,442 
508 


820,131 


Deittfl«be  Conlinental-Ou-Gos^llflohAft  in  Deflaaii« 
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Transport 

An  Oas-Confnineiiteii-Oailti  ^    i^r  Yerlu«to  an  d«ii  OMrecbnuogisn 

^i  Oothoer  PMliM'Qlitüf  für  dlo  contractlich  gesahke  Fftcbtanmiiie 

„  Gotbo^r  ßaa-i'oilto«   für  beflondere  Äbscbreibungen   .  ,     . 

I,  ßloehliailQ^!^ch«tKAbJüfjUlig»^^ContOf  AbsohrtilbungaU  Tügu ngi- 

quote  pr.   1865     ...♦.*♦.,.,.... 

„  Conti  der  I>ire«toria]-Hia[»t-Casae  in  Dfefsau^  flir  die  Gewinn- 

Smldi 


Summ& 


Uö,bm   |21j  9 


Creatt. 


ThL  100,435.   12.  IL 
3,072.     8      1. 


Per  tiA8-€oiitl,  fUr  die  Eittunbinen : 

ft,  Tom  StraäDeugaa  .  .     .     >     ,     Tbl.     72,466.  17.     4. 

b.  Tom     PrivAtgsfl,      einiMiblieMUob 

Seibfltre^brftijcb ,,     43i,£>94.  13,     2. 

,,  Ci^aks-Conti,  für  den  Ertrag  der  Coaka 
Auf   12  Steiökühleii'Gasuiisit&lten 

.,  Lenberger  UoIzkitblenOuntOf  rUr  den 

Ertrag  der  ilüJKkühkci        .     ,     .     , 

„  Theer4'ontij   für  diin  Ertrag  voro  Theer      . 

,^  Ammoiiiak'(!uiiti,  für  die  Einnahme  aün  AinmonJakpr&p«raten 
,,  Magazin-  nnd  Werkstatt8-Ci>ntii  für  die  Einnabme  aoB  dem 
Wörkstattflbetrieb,  Ausführung  von  FriratleUungen,  Verkauf 
von  Fictings  u.  &  w.  nach  Abzug  der  Abscbreibungen  tuu 
den  ^  orrAtben  und  Utenaüien  nnd  der  Kosten  für  Matoria- 
lien,  L&bne   u    s,  w       .      ,      .      .      ....,.,.. 

„  Conti  d«r  vermielhtten  Privat-Einricbtingen,   für  dl»  Em- 

uabme    von  vermietbeten  GuH^Shlern  u,  b.  w.  ^    naih  Abzug 
von  jährlichen  7  ^^ ,  bi«  S'/jV^   Abacb Leibungen    vom  Neu- 

werthe     ,...♦,....*., 

„  Conti  von  2  Stndt^emelnden,  für  Zinagewlnn   von   den  rünk- 
atAndigen  Summen  für  geUiferte  Cande laber  u    ii    w. 


Bumma 


IL  General- Abschlnss  am  31.  December  1865. 
Oaiieral-Bilanz*Conto. 


An  CA9§a-roQto,  für  den  baaren  Caeaenbedtand    ....     ThL 

„  Rimesseö-ContOT  f"r  vorrltbige  Wechsel      ....... 

„  Iinniobiiien-iTontOi  für  Mn  Wertb  des  Uirfiatmal-Gebäudea    . 
„  Mobi)jen4!oiltO,  für  da»  Inventarium  dea  CentraKBureaiis 

,,  Cc^nto  der  pbotometrij^chen  In^trumentef  für  da^  luventarium 
der  Photometerkanimer  und  dea  Laboratorinma      ,     .     .     ^ 

»  Conto  der  geleisteten  CantiuneUf  für  die  von  uns  in  8  Städten 
bestaliten  Cautionen ,.,. 

6J13 

11,^2GE) 

15,3d0 

2,236 

789 

19,131 

25 

24 

23 

4 

2 

14 

3 

Tranüport 
1 

65,489 

3 

a 
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D«iitMb6  Conttnent&l-OM'Gesalkcbaft  im  D«iimu. 


r 


Transport 
Aq  Beamte ti-('aotion!$-C<iiit4i,  für  bei  un»  depouirt«  CftutlQnen  von 
Cis8«n*BeBnit«ii   ..».     ^     ...,,....     . 

„  VorseltDBM-Coillo,  flr  direrse  Vor^oliaMe    ..,,... 

„  Zln^et-CöBtO,  für  diverse  Zinsguthaben       ...... 

,,  Actien-rontt)  der  Oe^terreiehbcben  (iMbeleaebtiiiigs-Aetieii' 
üeM«]|äeliali,  für  im  l'ortefeuUle  befindlicbe  2,307  8tück 
Actien  h  ä.  2Ö2V,  Qsterr.  W&hr  mit  Dividenden  Scbelnea 
pro  18*15    .....,.,.,,...,. 

„  OeHterreiehiKcbe  Gas bekiichtan^-Avtlen-Ge seil jscb&ft  iit  Wien, 
für  üürier  Guthaben      .     ,     .     .     .  v,  *     .     ,     .      .     , 

4,  Hire£teil*Coilt»»  nir  Im  Portefeuille  befindlicbe  Effecten  (Actien 
fremder  OasgeaellBobaflen)       ..«..«*... 

„  Effe<'teii-(lunta  de»  Vei-iieherangsfonds»  für  im  PortefeuiHe 

beliikdUcbe  Effecten  (Staate papitsre  u.  Einenbabii- Prioritäten) 
»,  Conti  dpr  1^1  Auütaltolf  ffir  deren  Bau  und  tietrieba  Capitalien 


S&ldi  per  Sl,  December   1865: 

1.  Frankfart  a,  d,  O.       .     Tbl  §18,342. 

2.  Mülheim  ä,  d,  R    .     .       „  11 7,55 L 

3.  PotadÄUi     .     .     .     ,     ,       u  203,439, 

4.  Dessau t,  77,249. 

5.  Luckenwalde       .     .     .       „  109,980. 
6    Gladbacb-Rhejdt-Odenkircben  20i>,329. 

7.  Hagen-Herdecke      .     .         ,  131,790 

8.  Warscban       .     .     .     ,       „  619,227. 

9.  Erfnrt 148,564. 

10.  Kiakau-Podgdrie     .     ,       „  241,549. 

IL  Nordhaas&n     ....       „  99,333. 

12.  Lemberg „  202,129. 

13.  Qotba    .     .     .     , 


Qewinn^Saldo  nitcli  den 
Special* Abschlüssen  die- 
ler  Anstalten 


^7.  4 

13.  IL 

17.  11. 

4.  7. 


55,489 

3,300 
983 
488 


409,990 

146 

16,925 

11,412 


13.  2, 

24.  4. 

2.  7 

28.  7. 

8.  8. 

12.  8, 


ft 

13373, 

-. 

5, 

TM, 

2,382,860. 

19, 

7. 

Tl 

318,577 

28. 

L 

TW 

Creeitt. 

Per  ActicD-Oapital-Conto,  fUr  das  Stammkapital  von  25,000  Sttiek 

Actieu  h   100  Tbl 

„  Actien-Zlnsen-Coilto,    für   einan    nach  nioht  erhobenen  Zina- 

Coupon         ...,*-..'*..      ^  .      . 

„  Dind  enden -Conti  pro  1357— 1HS4|    für  noch  nicht  erhobene 

|>i  Tide  öden  scheine     ,.......*,...,. 

,1  VDU  Stangi'n^j^ehes   FideicumaiiH!«,     Iiir    dessen     Hypothek- 

forderung 

„  Accept- Conto,  fUr  unsere  Weohad-Acscepte 

„  Co nto*€err«nt -Conto  Lit.  A.«  Hir  die  Qatbaben  von  Banquiers, 

die  Beamten-CaotLOtien  etc,  .     ^     .'...,.      , 

„  ContO-Corrent-ContoLit*B<,  fUrdlv.Guthabenv,  Lieferanten  etc. 

Transport 


2,701438 


17    8 


3,200,172 


27    1 


2,500,000 

,^ 

2 

15 

431 

— 

4.300 
64,594 

9 

127,687  , 
4,825 

7 
5 

11 

9 
6 


^,701,840 


8    2 


M 


Omitol»  Qoat&toUl-Gaft-QeaoIlM^haft  i«  Dmun. 
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PerFeEer-Yenicherugs-Cont«,  ^ 

B€»t«nd  ans  dem  Voijahr       .     .     . 

Quote  pro  1865 

ZneolilAg  der  Zinien 

„  AmertisatieM-Ceiiti  reu  7  Anstaltoi, 
Beetmnd  am  dem  Vorjahr 
Hienron  ab  der  Bestand  des  Conto 


Transport 


in  Frankftizt  a.  0. 


TM 

9;282.     4. 

9. 

<> 

1,888.  28. 

7. 

n 

615    15. 

—  . 

Tbl. 

70,456.  U. 

3. 

IT 

17,812.  29. 

9. 

Tbl. 

52,643.  14. 

6 

5» 

6,881.     6. 

— . 

»J 

2,682.     5 

— . 

Tbl. 

91,648.  26. 

5. 

»1 

17,812.  29. 

9. 

Yewin] 

n      .     .     .     . 

Qnote  pro  1865 

Amortisations-Zinsen 

„  Reserrefeids-Cente, 

Fflr  den  Bestand  aus  dem  Yorjabr 
Hiesu  Uebertrag  vom  Amortisations- 
Conto  der  Anstalt  Frankfurt  a.  O. 

„  Cfewiui-  ud  Yerlut-Conte,  fttr  den  Gewinn 

Yertbeäung  des  Saldo  des  (Gewinn-  nnd  Yerlust-Conto's: 
Saldo  laat  Bilans Tblr.  315,027.     8.  11 

Hienron  ab; 
1    Tantitee  des  Di- 

rectoriums  mit  5 

Proo.    Ton    Tblr. 

313^60.18. 2.=  Tbl  15.698.    1.-. 
2.  Quote  des  Beserre- 

fonds  mit  6Proc. 

Ton  Tbl.  810,227. 

12.  7.  =       .     .      „  18,613.19.—. 

TW.     34,311.  20    -. 


DiTidende  an  die  Aetionftre,  25,000 
Stftck  Actien  k  11  Tbl.     .     .     . 

Bleibt  Saldo -Yortrag    auf   Gewinn- 
nnd  Verlost-Conto  pr.  1866  .     . 


Tbl.  280,715.   18.  11. 
„     275,000.   -  .  — . 

Tbl       5,715.  18.  11 


Tbl. 


2,701,480 


11,686 


18 


62,156    25 


109,461 
315,027 


3,200,172   27    1 


26    2 
8  11 


General-Gewinn-  und  Verlust-Conto. 


An  bmebiliei^Jente. 

FUr    2Vt®/o   Absobreibnng   rom  Wertb    des  IMrectorial-Ge- 

bftudes  . Tbl. 

„  MeMUei^eite. 

FUr  5*/o  Abscbreibung  Tom  Bureau-IuTentarium       .     .     . 

M  €«ito  der  plitttemetrisehei  iBsIrunente. 

Für  10  Vo  Abschreibung   vom   Inventarium   und   Yerbrauch 

an  Materialien 

„  Salair-Ceite. 

Fflr  Geb&lter,  Pensionen  und  Remunerationen 

„  ZiBsei-Cento. 

Ffir  Banquier-  und  Wechsel-Zinsen 

n  PreTtfllens^ileite 

Ffir  Banquier-ProTisionen,  Courtagen  etc 

Transport 
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Dl«  G«tb«TeD<s1itangti-A<3ti«D-6esfliTT«öV«K  tti  Me«rJiß«. 


An  AiiiorUäatioD9*Ziii!^eii-roi]to» 

Traujfport 

23,621 

22    8 

1 

Für  5**/^  Z  in  sc  11  des  Ämurtisiüonafondjs   . 

,     ■     *     * 

j     j 

2  632 

5(- 

„  Uener&l-lInko^teii-Coiilo, 

Für  Kepuraturen,    Unterbaltting  der 

Gebend«       ..... 

Tbl. 

a56>  19- 

— , 

„     Werth-  und  Wecliaelatemp«!   . 

if 

32L   12 

— . 

,r     Ineertionen  und  Zeitungen 

11 

1T2    24, 

6. 

fr     ReisekoHteii  (etnacblieäälich  der 

Commiaiiionen)       ..... 

il 

795,   16. 

3. 

p ,     &c b reib'  tu  Zei eb n e n m a t«ri Alien , 

BuohbiDdersrbelten  eUi*       .     , 

If 

116.     9. 

3, 

„     NüUriit^gebÜhron            ... 

ft 

49    19. 

9. 

j^     Porti  und  TelegrAphengebiibroQ 

l> 

238.  S34. 

4.      ; 

,1     Beleuchtung  und   Heizung 

\f 

54  K  22. 

5. 

„      Druckaftchen 

II 

80,  23. 

G 

s,     Druck  kosten  ffir  die  IL  Sede 

Couponbogen  *     .     .     .      .      * 

ff 

400.  -. 

— . 

u       Küsten  der  teGhtilsehen  Conferenz 

Plf 

324.  — . 

— . 

n     Steuern  und  diverse  Au^gabea 

II 

37L     5. 

3. 

8,968 

L>6 

3 

„   BilaDZ-Cüülo»     Für  den  Reingewian 

.       . 

. 

■     •  I 

315,027 

8,11 

TW. 

345,250 

2|l0 

er«iftff. 


FerVortril^  aoB  dem  Bechaungsjabre  1S64 ThL 

1,066 

20 

9 

„  Ag:io<C(itltO. 

Für  Coursgewina  an  fremden  V&luteti  und  Devisen    . 

2,691 

23 

- 

,,  ActjeB'üonto  4eF  OeMl«rreiclii»clieii  tia.sbei«  ach  tätige- AeUen - 

GßnellHcli&ft. 

Für  8*^  0  Dividende  pro  1865  fl.  48  447,  ä  92'/4    . 

29,794 

27 

— 

.,  Conti  der  \%  tias- An  stalten. 

Für  den  Reingewinn  »ns  der  Betrieba- 

penode  1865  .-..,.     .     Tbl,  318,577.  28.     1. 

Ab  Amortiaationt-Quote  pro  186&  .       ,,         6,881^     6.   —  - 

dl  1,690 

22 

1 

Thlr. 

345,250 

2 

10 

Siebenter  Geschäftsbencbt  der  Gasbelenchtongs^otiea  Gesellschaft  za 

Heerane 
auf  das  Geschäftsjalir  vom  1.  April  1864  bis  mit  31,  März  1866. 

Obscbon  wir  der  ( leueral versa m m t u ng  ^  wie  «us  beigefügter  Bilanz  hervorgebt ,  eine 
dea  VerhÄltniawcn  enUprechend  günstige  Dividende  voriuscKIagen  im  Stande  aind  «o  «teilen 
«ich  dncb  die  Resultate  des  verflossenen  GescbUfujahreA  I8ß i/65  weniger  gilnslig  d^r,  als 
die  des  Jabres  I86:^^4i4.  Für  diesen  Umataiid  ist  der  Grund  zu  finden  nicht  allein  in  den 
mancherlei  titörungeu,  die  der  Betrieb  durch  ausgedehnte  Neub»nten  erlitten  hat,  sondern 
auch  in  der  Herabäietiung  des  Gaspreiacs  von  2  Thlr.  15  Ngr.  auf  2  Thlr.  5  Ngr. ,  wo* 
damh  allein  ein«  Minderein  n ahme  von   1283  TbJr.   10  Ngr.  erw»ab»en  iBt>     Es  sind  ferner 


Di9  GMbekttcbttiBgi>AetieD-Q«flaU8chaft  tu  Meemne* 
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f€r  d«n  G»ith««r  nur  iiebr  b«deat6ad  niedrigere  Frebe  la  «rlungen  g«w«fl«t].  Ribult  an 
di«  ConsumeDten  wurde  t^2it  Thlr*  mehr  gewEhrt  als  Un  Vorjahre;  atioh  die  Abschreibung 
mum  B«uci>Dto  atelll  ttch  durch  ä^s  sehr  erhöhte  Baueon to  um  90ä  Thlr.  höher  ula  itn 
^origeu  Jahre  heraus^  Dio  C&pitakina&ii  sind  durch  Aufnahme  tiuor  nouen  Uy^iiibkön- 
«cbuld  wOQ  15^000  Tblr*  bedeutond  rermehrt  wurden*  Endliub  itlud  m  Felgu  der  iie^ükftftA- 
atörurigeiit  die  auttere  Fabrtkjitadi  betroffen  haben,  die  E».4te  für  Betrieb  und  SehLu^^drei 
ft«br  angewachsen. 

Wir  zweifeln  jedoeb  durcbaue»  aicbt^  da^ä  najch  Vollendung  der  za.  günstigem  B:trieb0 
n^tbigen  Bauten  und  dur&h  «nergUobe»  Einlretbeu  der  Reste  das  GescbJlft^jahr  t8(>^/^€ 
gans  befriedigende,  den   Vorfahren  gEeichkommondn  Ergehniaae  liefeni   wird. 

Das  Baucontö 

Ut  Ihcllt  dnrob  umfftsBende  Neubauten  ^  tbeila  durch  neue  RobrstrJlnge  und  Vertauneh^n 
enger  GMalejtung«rdbrcn  geg^n  weite  ti,  b,  w.  eehr  bedeuteud  belastet  worden  und  zwar 
um  die  Öumme  ron  19,812  Thlr.  4  Ngr,  1  Pf.  Angesicht«  die^ie»  io  h<x3b  belaJteten  Conto 
dürfte  sQ  emplebien  eeiUj  küfifltghin  dnreh  gr(^sere  Abftcbrejbiingen  dasselbe  mögücbat 
la  bessern. 

Entatandeu  iat  der  bebe  Bauaufwajijid  äes  ▼erßosaenen  Jabres 
m)  durch  neue  Rohrstränge  und  ^w«r   120  Ellen   KirchhüfgassG^  2Biy,   Elle  Zwiekauer- 

atrasse  und  60  Ellen  HintergaAae ; 
b)  durch   Umlegen  und    nöth  ig  gewordeyne   Verlingeruogen    des    alten  R^brenneUes    im 
Betrage    von     469    Ellen.      AusdtihnuDg     des    Rohr^nuets^es    Ende    MUrs    186^     — 
12,906  Ellen; 
0}  durch  den  Neubau    eines    zweiten    0aaomet«ra    von    40,000  Cubikfut^    Inhalt,     der 

allem  einen  Küsten  aufwand  ton    12,500  Thir  veranlasst  bat; 
dj  durch   Eesobaffung  eineii  neuen  Robrencondensator«  and  einer  Stationaubr  vcin  lühe 

an  530O  Thlr^  Bauaufwand  und 
e)  durch  verscbiedime  andere^  mit    diesen  Neubauten    zusammenb Engende  Anligen  und 
Einritihtungen. 

Betriebs-  Conto . 

Dureb  oben  erwAhntes  Röhren netx  wurden  zu  (lunsteu  des  Betriebes  am  Scbluss  des 
Vorjahres  gespeist: 

3158  Privat-  und  städtische  Flammen  ^  neu  bintugekommen 
15B  Flammen 


3311   FlamiDeDzabl  Ende  März    1805. 
Die  Resultate  des  Betriebs- Conto    stellen    aich    nach    nnaern    ßüchom   wie  folgt t 


E  i   D   n  a  b  m  e* 
OawsonBum  von   Prlraten  : 

1,257,950  0'  Gas  i  2*/,    Tblr.  3144  Tblr.  26  Ngr.  7  Pf.        .         .    Thlr. 
3,8öO,9öO  o'  Ga*  i  2'  .  tblr,  8343  Thlr,  21  Ngr.  8  Pf.        , 

5  J  08,900  G*  J1488   Ihir,   18  Ngr,  5  Pf         * 

Hiervon   ab  die  Reste:  1464  Tblr.  29  Ngr*   1  Pf. 

Eingegangene   Reste  toui   Vorjahr  .«....» 

G««oonsnm  beim  Vogels« biessen , 

Gasconsum   von  Crassä  in  seiner  6cbitibiide  und  Qmaverlutt^EnUchädigung 

ton  Neumann  -••*•<*>,* 

Von   hiesiger  8tadtcasse  *....         +         .«. 

970S'/t  8«herel  Coaks  und  ZQnder         ....... 

59,818  Pfd.  Theer  216  Thlr.   17,  Ngr.  ^  Pf.         *         .         .         * 

R«flte  ab:  81  Thlr.     5    Ngr*     0  Pf, 

Mietbe  und  Feldpacht     .         .         .         .         «  .         ^         .  «     , 

Capjtal&inaen  **..«««  ^  »  .  , 

Chamo tteziegeJ  und  eine  Laterntaful         .         «  «         .         p         «         « 

WaarenTorrfithe  In  diesem   Jahre  laut  Inventur         ,  .  «  *  . 

Reste  laut   Verzeicbntss  ^  .«.,..,.. 

^insen  vom  SehlosaeTei-Contl  ...««».«. 

SummA: 


10023 

383 
127 

41 
1124 

648 

135 

95 

260 

8 

862 

1522 

150 


19*4 
18  8 
21  — 


1538412  81 
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Die  Gasbeleaobtiuigs-Aotien-GeBellsoliaft  m  MMnuie/ 


e=a==flBES9=-=^S9SS5S9B-S99B!^B=S5-=S99BE9BB1BlE9IBBaHiBBBESSB9BS^B^HlEg 

A  a  8  g  a  b  e. 

2193  Karren  Kohlen Thlr. 

Kohlenfraohten 

DiTerse  Frachten 

Wochenlohne 

Steaezn,  Commonalanlagen,  Gerichts-  und  AdTooatenkosten 

Feuenrersicherang • 

Retorten  und  Cbamottesteine 

Gehalte  und  Gratifikationen    « 

Capitalsinsen 

Rabatt •  .         .         . 

Photogen,  Rikböl  Cyllnder  und  Latemtafeln 

Dmokkosten,  Inserate,  Porti's  nnd  ReTision  der  Bücher    .... 

Diverses,  als:  Gaswasserfahren,  Gasreinigangsmaterialien ,  Schmiede- 
Stellmacher-  ,  Korbmacher- ,  Böttcher  -  und  Bachbinderarbeit  ,  Papier, 
Bflcher  n.  s.  w. ^         .         •         .         . 

WaarenTorrftthe  vom  Torigen  Jahre         ....... 

Reste  durchs  Betriebsconto  eingegangen  ...... 

Summa: 
Einnahme     15384  Thlr.  23  Ngr    6  Pf 
Aasgabe       9171     „        5     „       9   ^ 

Gewinn       6218  Tbk.  17  Ngr.  7  Pf. 
Schlosserei'GofUo. 


Einnahme. 
Für     neue     Einrichtungen,     Erweiterangen    und  Reparaturen   Ton  Gas- 
leitungen      .         .         .    '     Thlr, 

Gasleitungen  beim  Yogelschiessen 

Kleine  Handrerkftufe 

Vorrftthe  laut  Inventur  vom  31.  Mftrz  1865  .         •         .         .         , 
Reste,  theils  noch  nicht  fUlig 

Summa 


3609|19|  8 


Ausgabe. 

Eisenrohre  und  eiserne  Verbindungsstücke Thlr. 

Gaszfthler  und  Beleuchtungsgegenst&nde  ...... 

Wochenlöhne . 

Frachten ^ 

Diverse  kleine  Ausgaben  ffir  Eisen,  Blech,  Leder  u.  s.  w.        .         .         • 

Yorrftthe  vom  vorigen  Jahre  am  31.  März  1864  > 

Reste  vom  vorigen  Jahre . 

Zinsen  an  Betriebsconto  ......... 

Summa: 

Einnahme     3609  Thhr.  19  Ngr.     8  Pf. 
Ausgabe     2992     „       23     „     ~  ., 

Gewbi       616  Thlr.  26  Ngr.     8  Pf. 
*  Oewinn-  und  Verlust-Conto, 

An     Bruttogewinnt 

An  Betriebs-Conto Thhr. 

„  SchloBserei-Conto 

Summa; 


2    8 
25    3 


10 
5 

18 
9 

18 


9992188) 


6880|14|  5 


JHq  Gasb die ttohtungs-Aetien^GefoLI Schaft  £U  M^erAQs^ 
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Per  TAntfeme  äes  Betriebs- Inspec ton  6^y£  Tom  Bftittogewinii  .         ,     Ihtr. 

Per  Snperdi  Video  de  an  hiesige  Comcnun  laul  §  34  des  Cotitract«a, 
10  "*  ß  von  dem  6'/^  oder  IBOO  TUlr,  übers teigcndeti  Nettogewinn 
de  Thlr.     ,.....,.-.*, 

Per  Abftchrdbtingenr 

Waarun-Conto,  20  %   von  Schlosserei- Vorritlien  Tlilr,   1 763,  S.  6, 

Bau-rcinto,   5»  ^  von  Tbir.  49,405.  5.   9 

Utensilien-Conlo,   10^^  von  Thtr,  520.  S€.  6. 


2ü 


vgn  Tblr.   182.   10.   1, 


Werk»tAtt-t]ont<j,  _  

Per  ZiiscbreibuTig  : 

Zum   HesEtrvefüDdi  5^/o  vom  Bruttogewinn^  §.  6  der  Statuten 
Etingewinn  anr  DiTidende  (Biebe  Bitanis}     *  •     '     , 


40H'24,— 


ise 

352 

2474 
52 
36 


341  1^ 

3026  27 


8umma:     [{     t}8Su|l4    b 

Waa  nun  den  erhaltenen  Keiri<;ewiiii]  von  Th|s\  S026.  27  Ngr.  5  Pf,  betrifft,  so 
icblageti  die  Directori^l-MUglicder  Qnau  UTjd  Grübler  der  General verBAinmlnng  vor: 
10^/^  Dividende  oder  5  Thir,  pro  Actie  znr  Vertheilmig  zu  bringen  in  Summa  3000  Thlr., 
den  klpinen  Uebcrschus^j  aber  dem  ReaerTefond  ÄUssuwelaeTj, 

Dem  üntgegan  schlägt  da»  Olrectorialmitglied  Oebmjg  vor,  nur  7*//^/^  =  3*;^  Thlr. 
pro  Aetie  alä  Dividende  lu  vertheilen  und  den  dadurch  gewonnenen  Ueberscfanss  von 
750  Thlr.   zur  Begründung  eines  Ernenerungsfonds  zu  benutzen. 

Der  Auiscbufls  nun  bat  in  seiner  Sitzung  vom  6>  October  besohlosaen.  eine  Dividende 
TOn  B  ^Ve  ^^^1^  ^  Thlr*  pro  Actie  zu  gewUbrtin  und  motivirt  diesen  Beaebluäit  hauptsäch- 
lich dureb  die  sieb  jede»  Jahr  erncui^rodun  nDvermeidlichen  Ersatz-  und  Neuhaiiteu,  A.n- 
l»g«iii  neuer  Röhrenatrftnge,  durch  die  hohe  nach  lltid  nach  j,\m  beseitigende  Hypotbcken- 
Ifttt  unserer  Anstalt,  bo  überhaupt  durch    die  völlig  ungenttgende   Hbbe    des  ReserTefends. 

Dar  nach  Gewährung  von  S  ^/(,  verbleibende  Reingewinn- Rest  soll  dem  Rcgorvefond 
»ug«wieien  worden. 

EeHervefond, 

Die,  uur  bexflglich  des  Gesohüftsjahrea  IS^Y^^^  präsumtive  Höbe  des  Hesorvefünds 
ist,  wenn  man  d^^  Bestehen  der  Anstalt  herÖckaichtigt,  keineswegs  befHedtg^ud  zu  nennen 
und  dürften  reichlichere  Zuweisungen  au  empfebleu  sein. 

Au«  diesem  Conto  ergsebt  sieb  folgende  Aufstellung  t 


Bestand  am  ^chlusae  dea  Jahres   18*''/„|* 


Catsabestand     ,.**'** 
bei  hiesiger  Commun         ,  .  ,  .  . 

beim  Vorschuss-  und  Sjiar-Vörein 

Hieran  die  sUtutenmäBalge  Zusobreibung  vom 
Vorjahre  .  *       .   » 

Extradotation  dea  Vorjahres  und   Zmeengewinne 
Tom  Jahre  186i/1j5       .         *         *         .         * 


24  Thlr,  26  Hgr,   1  Pf. 
I3i>0     „       -^     ,,     ,-^  „ 
1008     „      23    „      2  „_ 
238B  Thlr.   19  Ngr.   S~Pf. 


464 


23 


9     .. 


Bestand  Endo  Mars  1865  3245  Thlr,  13  Ngr.  4  Pf. 
Welcher  Bealand  gtoh  durch  die  statuteumässige 

Ziischreibung   vom   Gewinne   des  Jahre*  1804^65  de  341      ,,        15     -.     —    ,, 

ftuf  den  Bertiind  von          ...»         .  3586  Thlr.  K8  Ng^,  4  Pt  erböhct 


Aussmistände. 

Wa»  die  Audsenstäncle  betrifft ^  s(y  ist  durch  unausgesetzte«  Eintreiben  derselhrn  die 
Eeatliste  der  ftasconsumenieu  sehr  erfreulich  vermindert  wordtsn  und  ^Ind  »ur  Zelt  des 
Dmjcke«  dieses  Ge  seh  äftsbe  richte«  nur  43  Thlr-  2  Ngr,  als  wirk  Hob  ineiigibel  aufzutiihrent 
E»  sind  Vorkoliruugen  getroffen  wurden^  die  ein  erneutes  Auisnmmeln  von  Gasconaumreslen 
sebr  vermindern^  wo  nicht  gAnz  nnmoglic^b  machen. 

SchlieiBiltcb  wollen  wir  nicht  unerwähnt  lassen  ,  dass  naoh  vollendetem  Nenhaue  der 
E^e  und    ein«^  Qfens     mit    ^>    Heturien   die    Oasfabrikation    .^ehr    gehoben     und    verbessert 

30 
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Die  Qiuib«teuo1iti]t]ga-ActleD*Q«aeU«iliAft  sn  Meerane« 


wird,  iowie  lueK  sti  demselben  Zwecke  die  iitldigü  ÄtLScbaiTutig  einea  F^xhaui^tora  mit  D&mpf* 
maschine  uicbt  aus  den  Augen  geUsseii  werdeii  wLrd^  da  derselbe  in  Bejtug  auf  Menge 
nnd  Hüte  des  gewonnenen  GaAes  den  gÜDatigst^^n  Einflufls  bat. 


Meerme,  den  31.  MUrx  1865. 


Bilanz, 


P  a  fi  s 


f 

i 
1 

Betrag  des  AotieDCouto'i  m  600  Actieu  k  50  Tbk    . 

30000 

* 

— 

— 

An    Crtditortn. 

a  Oebler    in  Ponits,    CapiLal  a  4Vi%                 ^          *  'A'^l»*- 
Zinsen    davon  vom    15.  Junuar  bis  31.   MKck    * 

E.  R*  Stül^el  iti   Poöiti,  Copital  ä  4^,  %             .          -          - 
Zinsen  davon  vom   11.  Pebruar  bis  31.   Mir« 

Cauüon  dea  üetnebsinsp.  Bchulse                  .          .          .          « 

Für  noch  unDiugelöste  Dividendenecheine 

Beaervefonda-CoötOj  Ca^sabestand           ..... 

P    A    Naumatin    in  Aaeben   in  neb  ehalten«    Garantie  «Summe 
auf  Q&so meterbau              .          *                    .          .          »         * 

Sir^  LizarEt  &  Comp,   in  Leipzig  fQr  Yentüe 

Cornmtm  Meerane  für  SprttzenechJaucb^BeautKang         *         * 

11000 
103 

15000 

01 

150 

241 

115 

397 
279 
350 

8 
26 

20 

21 

20 
15 

16 

24 
9 

8 

S 

28S75 

11^ 

incl.  der  30,000  Stammaotien  also           Thir    Ö7J29.    Iß.  S* 
demDÄcb  BniUw*Gewijin  ,                             „       6,830,  14  5. 

27729 

409 
13i> 

Äüsftmmeu  wie  im  Credit                    .       Tblr.   64,560.  — ,  8. 

Für  Tantieme  des  Betriebs inspeetor  Bobntxe .   %  ^/f,   des  vor- 
stehenden Brutto-Gewinn      .               de  Tbir.  6830.   14,  5 

Für  Superdiridende   der    hiesigen  Commnn    lant    §.34   des 
Contractes  mit  derselben  ID  %  von  den  6  *%  oder  1800  Thlr. 
abemteigenden  Netto-Gewinn     ,     .     de  Tblr,  1363.  6.  5 

8 

Ä  n    Waaren^  ÖümJtc, 

Abacbreibatig    20*%     v.    Tblr     1763.  8.  6>    VorrBthe    vom 
Schlosserei-Conto     . 

352 

18 

^ 

An  Bau-öoniQ* 

Abaebreibung  5  %  von  neblgen  Tbl.  49,495.  5.  9.     . 

2474 

22 

5 

An   Ultniiliffi-  Conio^ 

Abaohreibung  10  %  von     änderst? it  ThIr.  520.  26,  6 

52 

S 

5 

An    Wer kHatt^  Conto. 

Absohreibnng  20  %  von  andersdt.  Thlr,   182.  19.  1. 

36 

16 

— 

An  Muervrfand- Conto. 

Zoiehrelhung  von  5  "^  des  Bmtto*Clewinnes   nach  §.  6  der 
Sutnten  de  Tblr,  6830.   14.  5. 

841 

I& 

S257 

14 

An  Gewiim-  und  VeHuat-Conlo, 

Reingewinn  snr  Dividende ^ 

3026 

27 

§ 

V                                  SiunraA 

64560 

- 

8 

A    0    t   i    T   A. 


156 


Per  Bau-CofitQ. 

An  TGTbHeb«nom  S«ldo  vqid  3L  Mär^  1864         .         ^    ■.     - 
Bierzti  KeubanCeD  L  J.   I66i/6i>  ,  *         #         .         . 

Per  Z?ei*fchren 

Bette  d€«  ScbToHAerci-Contos        ...,.« 

B«ite  de«  Betricbs-CoDioa  »         >       , . 

Beete  des  B»ii-<  ontOB  .>...«. 

Bei   der  Commnt)   Meer&ne: 

Guthaben  vom  BetriebB- Conto  «*.,.. 

Dtrgl.    TOm    Bmii*t  cmLo          ,  ^          'i           •           ^           m          * 

DergL  fom  Schlosserei -Conto  »          »          .           -          ^          . 

Bei  dem  Vorschus^-   und  Spitrvercin   bier^  Outbnbeii  in  Conto* 

Conrent  Ui^t  Bmbueh  k  4  "/o  ^ncL  Capit&Uinsen 
BctriebüiTtspector    ScbulEe ,  Vordcbuäi!    k    Conto    seiner  Tan* 


Per   Waar^n-  Coni^^ 

YorrÄtb«  des  SeblüiB«rei*Cotitoii  lunt  loreotur 
DergL  de»  Baa* Conto«  lt.  Icventor 
Dergl.  des  Betriebs  Coot  It*    do. 

Per  Üienjsiiifn-Conio. 

An  Smldo  Jint  vorjibrtg;  AbacbluMi     . 
An  Neuanscbafftingeti  tt.  Inventiir 

Per    H^crkatftti-CmUo. 

An  Baldo  l*nt  vorjährigen  Abacbluis 
An  Neu^^n^chaffntigen  luut  luven tnr     , 

Per  CM§a-€<mi&, 
An  B4«r¥omtb  am  SX.  MUra  1S65      * 


29653    1 
10842:  5|  4 


Sii[nm&  11 


649  12 
1522  25 

4  18 


1124  26 
147    9 

11  28 


421423 
60i— 


1763,  8 

169ll  1 

862  27 


519 
1 


170 
12 


26 


19 


49495 


2176 


1284 


4274 


4317 


520 


182 


2ao8 


24 


2a 


26 


19 


10 


64&60|— I  S 


ReifrTertnd-Cfntt. 


Debet. 


An   ^Aldo' Vortrag  tmttt  Abechlnfts  vom  31.  Mär«   1864 

An  B  I&DZ-Conto-Zuscbreibutig  laut  ditio 

An   Gewinn-  und  VerlusL-Conto,  Extridotatlon 

An   Vorsobni«-  und  Spar- Verein  Zinsen   faul  ßeibncb  , 

An   Commnn   Meerane  Zijie«i3  Ton   1350  Thlr. 


Tblr. 


Ati  BaldO' Vortrag  Caviabettand  **.•*,        *"j         " 

Voncbnaa-  und  Spar- Verein  Einlagen  in  tfleAem  Jahre  *         .  ,         , 

Anagellebene  Capirale  vom  Vorjahr  laut  Ab»ohluBA: 

Bei  der  Commun   Meerane  •*#...,. 

Bei  dem  Vorsebuss-  und  Spar* Verein  hier    « 

iODftoh  jetxiger  Bestand^: 

wosn  nun  noch  die  dJeejäbrige  Zuicbreibung  too  341  Thlr,   15  Ngr» Ff« 

kommt. 


24 
397 
352 

51 
60 


-'  2 


886120 


110121 

770(29 

1350,— 

100ej23 


3245  13    4 


166 


DU  Gmabeleachtongt-Aetien  (kKllnohaft  in  MoerwMi 


Credit. 


Per  Vor8oha88-  and  Spar-Verein  hier,  Capital-Einlage 

Per  denselben  ditto. 

Per  Saldo-Vortrag  Cassabestand  .         .         .         . 


.  Thlr. 


719|   9 

51)19 

11521 


Meerane,  am  22.  Jani  1865. 

Bas  BirecUriun  der  fiasbeleHchtugs-Actien-Gesellseliaft. 
0.  Orübler,   Vorsitzender.       H,  Quaas.      L.  Oehmig. 


886|20| 


Kfl.  BofbtteUraekerel  von  Dr.  C.  Wolf  A  Sohl  In  Mlncben.  —  BirMthflmer :   R.  Old«nboarf  la  MMlMa. 


Kr.  ö.  .  Hai  18fi6. 

Journal    für  Gasbeleuchtung 

und 

verwandte  Beleuchtungsarten. 

OrjEao  des  Vereins  voq  GasfachmUniiern  ÜeatecMaads. 

Monatachrift 

von 
Dr   N.  H.  SchllUng, 


München.     Verlag  van  Eudolph  Oldenliour^. 


iltoQiiomenU.  i  luertte. 

Jlhmeh  4  Rthlt.  te  Nif.  ^^^  Inif  rittPÄiiJMli  letflf« : 

far  vifif  fiBiv  OclivielU     I  llhlr.  —  flfr^ 

Kleiiiifrn  BnitJiUidl«  ■■■  fId«  Attit«titUc  kitui«D  aJcM 
Irerttf  jE.ilehU|et  «erdea ;  hol  Vlrderttahnr  iJnei  Initfi-itM 
Wir<  DDt  die  HilUe  brrrcha«t,  fif  diicielhes  Jedoeb  iicb 
HADdliuiiflD  undFDiUiutfralXMiticyiDdiQiiddeiAeilAiidM.     |    jj^    ntfrtiittflhead«    loaer«  äeJir  dei  ÜBieiiliiiret  beiibt. 


Jidtn  lotiit   *f«cJb«|at  ■In  Hftil^ 
0i<    AbunnPDieal    kaßi]    lUltiDdFii    htl    allen    ttbcJi'' 


Bekanntmachung. 

Die  diesjäbrige 

t.  Hauptversaiuiiiluiig 

des  Vereins  der  Gasfachmänner  DeatscUands 

wird  am  Ol«  Mal  ^  1.  und  2«  Jtllli  d.  Ja.  im  Saale  des  Camino  zu 
Dortilliiiiil  Btatt  finden.  Indem  wir  uds  erlauben,  die  VerelnBuiitgUeder 
hievoa  zu  benachrichtigen,  und  die  zu  einer  re<?bt  zahlreichen  Betheiligung 
einzuladen  j  t\igen  wir  noch  hinzu^  dass  am  30«  Mal^  also  am  Tage 
vorher,  die  Versammlung  zur  Besprechung  über  allgemeiae  feate  Normen 
hei  Ermittlung  der  Leuchtkraft  des  Gases  gleichfalli  im  Saale  dea  Caiinö 
SU  Dortmund  stattfinden  wird^  und  daia  auch  für  diese  VeriammluDg  die 
Tereioamitglieder  um  ihre  Mitwirk uug  gebeten  werden. 

Vom  ^.  Mai  Morgena  an  wird  im  Brinkmafm  ^ch^n  U6tel  nahe  bei 
dem  Bahnhofe  die  Expedition  dea  Voratandea  geöffnet  sein ,  und  werden 
die  EtDtreffenden  erauclit,  daselbst  daa  Programm  und  die  Tagesordnung, 
sowie  die  neue  Mitgliedakarte  iu  Empfang  nehmen  zu  wollen. 

Alle  diejenigen  Mitglieder,  welche  Vorträge  ^u  halten  oder  Fragen 
oder  Anträge  zu  stellen  wUnschen,  werden  gebeten,  sich»  unter  Angabe  des 
Gegenatandea  j  achriftlich  bis  zum  15.  Mai  an  eines  der  unterzeichneten 
Vorstandamitglicder  zu  wenden^  damit  neben  den  bereits  angemeldeten  auch 
diese  Gegenstände  können  auf  die  gedruckte  Tagesordnung  geaetzt  werden- 

Fachgenossen  oder  Fach  verwandte,  welche  noch  nicht  Mitglieder  dea 
Vereina  srnd^  finden  ala  Gäste  freundliche  Aufnahme. 

D  er  Vorstand; 

Im  Aprii  186B.  Siinoii  Schiele  in  Frankfurt  a   M. 

ür.  N,  H.  Schill  ing  in  Mflnchen* 

*  21 


Bekaniitmaehiinip, 

'^  '  Pb  Versammliiüg  aur  Jkfiprcchuog  über  al^emeiüe  Smti&  KoBi&tiii  lißi 
ErmitUutig  der  Leuchtkraft  des  Gases  soll  aui  Mittwoch,  den  30.  Mai 
d*  Jn.  Vormittage  9  Uhr  in  dem  Saale  des  Casiiios  zu  Dortmund  abge- 
halteD  werden*  Wir  laden  hierzu  die  Mitglieder  der  in  Mainz  abgehaltenen 
Versammlung,  die  Mitglieder  des  Vereins  der  Gaafachraänner  Deutschlands 
und  die  städtischen  Beleuchtnngs-Controllenre  oder  IiTspectoren  ^m*  Di© 
Normalkerzen,  deren  Anfertigung  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  war, 
worden  mit  den  Photometerpapiere d  ehestens  versendet  werden. 
Die    Coitiiiiissiaii. 

StTHon  SchtelCj 
YorsitzeDder« 


(319) 


J.  VON  SCHWARZ 


in 

Nürnberg, 

Inhaber  der  Preis- Medaillen  von  der  Industrie- Ausstellung  in  München 
(1854)  und  der  Allgemeinen  Industrie- Ausstellung  in  London  (1862)  em* 
pfiehlt  seine  anerkannt  dauerhaften^  in  jeder  beliebigen  Form  verfertigten 

Speckstein-Grasbreimei* 

Arg^fliltl«  und  Dutn«S«Breiiner  mit  und  ohne  Messing- Garni- 
turen f    von  Scktom-zBcbG  ^    von  Bunsen'»QhQ  Röhren  und  Koehapparate^ 


eil.  nmmi    . 

Hamburg, 

Fabrik  and  digrros-Eiagrer  atier  zur  llfifareii- 

CiaS-BelenClltnilg  nothigen  Artihel  in  bester  Qualität,  als: 
Elsen  ralir  und  Fiiliits«  JUceAlns«  und  Kupferrvltr 

Bei  dir^cCen  Bezif^luingcn  nb  Engl&üd  zu  FabrikpreUen    uud  werden  Zcicbnting^t! 
und  Fmsliftteti  auf  Verlaug^n  oingQafiQdt«  lt^87) 


(s^i)  Retorten  und  Steine 

TOD  feuerfesteiu  Thone  in  allen  Fornirn  upd  DiuieiixioDeB. 

J.  8UGG  &  COMP.  IN  GENT 

BELGIEN, 

(vortnals  Aiberi  Meffer«) 

Dleae  FAbrik&t«  hikbeii  auf  «Uen  Ga^wät-ken,  wo  nie  benutzt  word«a,  iTüUe  Aner- 
keunutig  gefunden,  und  »iud  die  PrelM,  troU  aUer  Sorgfaitj  welche  auf  die  AnferÜguiig 
venr endet  wird,  iebr  YOTtbeQbaft, 


159 

Bemerkenswerth  für  im  Ban  begriffene  GasanstalteiL 

Eine  Partbie   neuer   eilfl^liselier  E<euelller   aus   renoramirten 

Fabriken  ist,  unter  Fabrikpreisen  »bziilaüBen  bei  0,  I^eineche^ 

BreslaOt  Mauritiiispl.  7.  (323) 

Die  Thonretortcn-  ond  Chfunnttstebi- Fabrik 

von 

J.  R.  «EITH  IN  COBIJBC} 

erapficblt  ihre  Produkte  von  bewährter  Güte  bestens. 

^<»n  VllOnretOrten  h&lte  ich  tq^  den  gangb^x^ren  von  mtihr  uls  70  verfehl«- 
deiiAD  Formen  in  der  Regel  Vorrmth  nnüt  wird  jede  lieltebige  andere  Form  prompt  geliefert«  Die 
gute  Brauchbarkeit  meiner  Retorten  nnd  deren  Ausaeret  carrekte  Form  hftt  sieb  seit  einer  Reih« 
TOB  Jährea  in  «iner  AnsnhJ  Fabriken  best«  AnerkeunnDg  rer«e1u^  worüber  g'  rne  ZengnieM 
in  OieDsten  stehen  Vermöge  der  besonder«  sorgflltlg  gearbetteten  g&nz  0ld(ieu 
und  riSSf^elen  inn  ren  FlAoben  wird  die  Qraphitentfemung  in  bohem  Grade  er- 
leichtert. 

Ebemo  k&nn  icb  Im  Innern 

EMAILLIETE  RETORTEN 

mit  vollkommen  glatter,    riftsfreier  nnd  innig  mit  dam  ßcberben  Terbnnienvr  Emaille,  die 

die  Graphite otternting    au. ^aerord entlieh  erleichtert,  beeteus  empfehlen. 

VormSteilie  liefere  icb  In  allen  QrÖAAen  bis  zu  10  ZU.  pr<  Stüek  Ton 
woTiüglich  feuerbeständiger  nicht  lohwlndender  QualHAt 

VenerfeSte  Steine  gewt^hnlicher  Form  b&lte  ieh  atet«  Yorrütbif«  Fer- 
ner «mpfehlc  ioh^ 

Steine  für  El^eiiwerke  £n  llolififeii  f   ScIlivelssSfen  etc. 

fClr  OlftSfnbriken^   PorKellatlfabrlken  etc.;  d^nGlaascbmeUbftfen, 

Mofielli,  Röbren  ond  alle  in  dieeefl  Fach  einschlagende  Artikel. 

'    Feuerfesten  Xbon  ans    eigDen    Gruben,    der  nftcb    Tielfaehen    Proben 
roti  competcnter  ^eite  zti  den  besteti  de«  In*  nnd'  Aiis*Landes  gebort. 

HSorCelmflSSa  fem  gemahlen  Ton  geringster  Sobwindtmg. 

Die  Preis«  ateile  icb  entsprecbend  billigat  nnd  sichere  aorgdltige  und  prompte  Be^ 
dieaiuiff.  »a. 

(317)  «I.  R.  Geitb,  Gasfabrikant 

BROnrCB-MBRIK  HOBCHST  A/M. 

t  von 

einpfiehll  ihre  Fabrikate  in  allen  zur  Gaseinrichtung  u.  Gasbeleuchtung 
erforderlichen  G^genetändenj  als: 

Drehwanreu^  I<am|ien,  I^ustres?  Hoch-  und  Heix- 

A|i|»arate  ete, 
8ehneiflklup|ien^  Rolir-  und  MulTenEanBen  Jeder 

Ilinienüion. 

Dieselbe  hält  zugleich  ea  gros  Lager  von  allen  Sorten  gezogener 
schmied eiserner  Röhren  und  Verbindungsstücken,  sowie 
von  Meesingrohr  und  Bleirohr  aus  den  besten  Fabrikenp 

Prelle  fevt.     Conditionen  rortheHbaft. 

Qttfabriken  und  GMunternebtoef  erhallen  angemeasenen  Babatt.  (325) 

21* 
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^  Gesflmfta-lDhaljer:  ^T 

Bt  Schaeffer.   ^  O.  Ahlemeyen 


19. 
Fabrik  für  Gas- niid 

Candelaber  &  Laternen 

GASMESSER 

Gas- Brenne  r 

Gas-Kodi- 

mi  Heizapparate 
Häfene,  Ventile 


(3i2) 


fl 


IBIIEMK 

42- 
Wasser- Anlagen» 

W arm  -  W asser he i ztin gen 
Bade^Eiorichtitagen 

u(er&roset^,  ZoiMUn 

Druck-  und  Sauge- 

PUMPEN 

/untainfH-^ßmoniüiti 

lliiinpf-  D.  WafTcr^aiiic 
Bleiröliren 


(318) 


J.  Vygen  &  Comp. 

Fabpikanten  feuerfester  Prndnrte 
Duisburg  a.  Bhein 


empiehteD  den  verehrlichen  Gasanatalten  und  Hüttenwerken  ikre  Retorten, 
Steitie^  Tiegel  etc.  mit  Hinweis  aaf  die  in  Hellt  1 — S  dieaes  JourDalsj  Jahr- 
gang 1862  abgedruckten  ÄttöBte  und  unter  Zusicherung  sorgßUtigater  Ar- 
heit  und  billiger  Preise.  Die  Äuedehnung  und  Einrichtung  ihrea  Eta- 
blissements  setzt  sie   in   den   Stand  allen   Anforderungen    zu   entsprechen. 


(32*) 


BSST  &  HOBSOn 

(früher  ROBERT  BEST) 
&  Fi ttings- Fabrik  Fabrik  von  sehmiededisemeii 

Gasröhren 


Lampen 

ßimingliain. 


StafTordilire. 


VoUstätidig  ussorturies  Lnger    obiger  Fabriken    befindet  eiob    bei  dem  an torxei ebneten 
aÜeinigtin   Agetiteti  auf  dem  Contlnent. 

Cari  Miumet^ 

Grimm  Nr.  26  in  Hamburg. 


CM9)  Die  C 

Haschinenfabrik  von  G.  Koenig 

in  Speyer  a/'K.  ,« 

ÜberDimmt : 

Plftite  und  .4ii)»fiihrunc  ¥on  Casfabrlfeeiif  sowie  die 

bie^u  oöthigeo  lVerkKt!^ii|E<^  i  beäOQderg  macht  aie  auf  die  so  aehr  be- 
liebten Roll rabsellfiel der  (auch  für  Wiederverkäufer)  Aufmerksam^ 
womit   Gas-   und    Dampfiöbren    schnell    und    leicht    abgeschnitten   werden 

können* 
IHe  Fabrik  ist  tpectell  für'»  Qaaflieh  eingerichtet 

JOS.  CO  WEN  &  er 

Blaydan  ßiirn 

Newcastle  on  Tyna 

Fabrikanten  rcuerfeslpr  Cliiiniolt«  Stciiii% 

Marke  5,Cowen". 

Retorten  für  Gas- Anstalten   Qtid  uUe  Arten  feaer fester  Gegen-- 

stünde  für  Hohöfen^  Cokesöfen  &c.  &c, 

Jo»^  Co  wen  &  Co,  waren  die  einzigen  Fabrikanten^  welche  bei  der 
grossen  Ausstellung  in  London  ira  Jahre  1851  mit  einer  Preii-Medsille  für 
,,eas-Retirteii   ood   andere  rea^rfeste   G^gfUütAndc^^    beehrt  worden, 

Jü8.  Cowen  &  Co.  war  auch  die  einzige  Firma,  welcher  bei  der  In- 
ternationalen Ausstellung  in  London  im  Jahre  1862  eine  Preis- Me- 
daille für  ^^Gas-fietorteD  ^  feuerffttts  Steine  etc.,  flr  Torifefflirbkfit  der  Qi&lltüt^^ 
zuerkannt  wurde;  ihre  Werke  sind  die  ausgedehntesten  ihrer  Art  in 
Orossbritannien.  (322) 


Feaerfeste  Prodocte,  die  otiht  dem  SchwlDdeo  onterworfen  sind« 


Tll«    BOlielier^  Fabrikant  und  Patentinhaber  zn  St.  Ghis^ 
9^^-  lain,  früher  ^n  Baudonr  (Belgien) 

Th,  B&ucher  ist  der  einzige  Fabrikant ,  welcher  feuerfeste  Producta 
dieser  Art  herstellti  und  Inhaber  der  Medaillen  von  der  allgemeinen  Inda- 
strie-Anastellun^  in  London  (1851  und  1862),  in  Paris  (1855),  sowie  auch 
der  Ehren  -  Medaille  I.  Classe  der  j^Aoademic  nationale*'  zu  Paria  (1856j* 
Seine  Anstalt  iat  die  älteste  auf  dem  Continent. 

HB,  Dts  PriiAgaricht  der  Londoner  ÄusstaUung  drückt  s^ich  in  ^seioem  Bericht  fol* 
geiiderni*s«en  an»j  „Das  Preisgöriclit  fatt  Herrn  7%,  Bouchtr^  welcher  sehr  gut  verferligte 
Retorten  &u^geatellt  hfct,  eine  FfeiBmedftille  Euerkannt,  da  adbe  Retorten  ron  anKier- 
ordenüicfaur  Dünne,  regelmJL^aiger  Form^  ond  anf  Ihrer  OberäAche  frei  TOn  alten  Fleoken 
Dud  Elieen  wuren.'^  Es  heiAat  weitef :  ^^Die  Medaille  ist  dlonem  Aui^fitellor  in  Anerkennnmg 
dir  tiDawtiifilhafteti  Vorfüge  eeiner  Betörten  rar  allen  anderen  derartigen  Fabnkiten 
dea  CentinenU  ertheilt  worden;"  (326) 


Julius  PISTSCH  .  BERffl 

Fabrik  von  6asmesserQ  und  Apparaten  znr  fiasfabrikation  als; 

Siail«»it«|ift9lli«üft«r  mit  gusAeiHerseQi  Geh  ans«  von  1000 — 80^000  c'  Durchgang  p^ 
StuDdGi  TOD  wdüsher  letzteren  Grösse  In  den  liiesigon  Gaumstalteo  Ewai  ia  Tiiätlgkeit  sind* 
Silicitreiculiitomi  jeder  beliebigen  Grösse  mtc  nebeTtstehendem  und  ammAnteitam  Rehr. 
Eiiliaufitoren  uach  Beör»chom  System  von    12— M^'- 
Belpftsse   ron  5"  Mi  mn  joder  gowflDBcliten  Rohrweite. 

E&luiUfltor'-R^ltiiliitoren  2"i  3'\  4"  eCo,  mit  n ebene tehandam  und  ummAnteUem  Belir. 
lVeeh«rlUüliiie  von  einfacher  Rohrabiperrung  bis  zu  1  Mfujohioeii  ia  mUen  Grössen. 

Simsaenlftierneii  B  e^ig«,  snr  St&dibdeucbtnng,  sls  aucb  feinere  Sorten  In  eleganter 

Fortu   und  Äu^sstattUQgT 
aewie  Himmtllobe  iQr  Oasbereitung  tind  snm  Betfieb  uothweQdiger  Gegen itändt,  empfiehlt 
den     geebrten    Besitzern    nnd   DtrigenteJi   voa   GfiBanttalten    seine    Fabrikate.»    welcb«   tnit 
elTilen  Fmsen  ^   zweck  massigste    ConstmctLon  ^    sowie    anerkftunt  solide    und   dauerhafteata 
Arbeit  Terbinden. 

Da  die  bisherigen  Erfabningen  gelebrt  babeu  ,  daas  die  zu  den  Gasuhren  verwandtan 
M aas Btrom mein  wohl  zur  VTasserfüllnng  am  besti^n  geeignet  sind,  indessen  nleht  den  i^- 
grlffen  jeden  Gif eerlna  widersteheni  ao  habe  leb  mich  bewogen  gefundetir  Gasmesser  auEti» 
fertigen,  die  von  dem  genannten  Pfi  11  mittel  nicht  verstört  werden,  waa  ich  durch  vielseitige 
Versuche  geprüft  habe,  und  für  die  ich  gleicbfalb  eine  3  jthrige  Garantie  ühemebme« 
Dergleichen  Apparate  halte  ich  in  allen  Grössen  rorräthigf  am  Lager,  und  haben  dieselben 
bei  mehreren  Gasanstalten  bereits  Verwendung  gefunden  j  deren  Dirigenten  sioh  hSehit 
günstig  über  die  ZTeckml^sigkeit  derselben  ausgosp rechen  haben. 

Atteste  über  die  Güte  und  Dauerhaftigkeit  meiner  Fabrikate  «tehen  mir  von  dar 
hiesigen  1  sowie  von  vielen  der  bedeutendsten  Gasanatalten  zur  Seite,  und  wurde  mir  anf 
der  Lndui^trieansstellung  su  Stettin  im  Jahre  1865,  die  rrelsmedaitlo  ,|ffir  solide  und  gute 
Gasme&ier''  zuerkanni,  Musterbücher  nebst  Preiscouranten  stehen  auf  Verlangen  gern  an 
Diensten 

Jnlios'  Pintsoh, 

(ä31)  B  ©  r  1  i  j) ,  Aodreasstrasse  73* 

The  IdOndon  Gau- Meter  Company,  fjlmited, 

(307)  London  und  Osnabrück, 

C'  a  b  r  i  k 

von  oasflen  ttnd  trockenen  GaButirea  und  StationBmesser  ele. 

El  a  p:  e  r 

7011  scbmiedeeiaernen  und  MessiDg-Röbreii  und  Verbtndung0atü&kea>  Krön- 
Leiichtero,  Zuglampen,  Lyra,  Wandarraen,  Brennern  etc.  ©tc, 

(343)  Der  techniBche  Direktor  einer  Gasanstalt  in  einer  nordigchiajii 
Stadt  von  ca  SO^ÜOO  Einwohner,  wünscht  bald  oder  im  Lanfe  des  Jahres 
seine  Stellung  aufzugeben  und  eine  äbDÜche  in  einer  grösseren  Stadt 
Deutsfihlands  anzunehmen.  —  GeMlige  Aiifragen  werden  von  der  Beudaotioat 
des  Journals  für  Gasbeleuchtung  beantwortet 


m 
(33^)     Die  Chamott- Retorten-  nnd  Stein -Fabrik 
F.  S.  OEST'S  Wittwe  &  Comp. 

in  Berlin^  Schönfa  au  eor- Allee  Nr*  138^ 
erUnbt  «lob  ihre  FftbrikAle,  &b  Cb&molt-Rotorteii,  im  Innern  mit^  i^noh  ohne  £amiMa^  lur 
QmM-  unä  Mineral&l-Bereittingi  so  wie  Chunottstciue  ia  jeäer  beUobigvn  Form  uod 
Qrdiflä  tm  empfehle n.  Von  deii  gatigbuTatfln  ßürten  wird  Lag^r  gehalten  und  für  solche  so* 
wohl  mli  für  etw»  bestellte  GegenstäiMlfe  4w  JuUl^tAii  Preise  bere ebnet,  ÄuAräge  werden 
abne  Vertng  eSekCairt. 

Auf  Verl&ngen  besoheinig«  leb  bkrniit,  äm&t  die  ron  F«  S>  Ovtt's  Wltiwa  U 
Comp«!  hierablhAt,  Schönhauter-ÄUee  Nr.  128,  itu  den  bieBlgen  atttiltischen  Gaa-Erleocbt- 
imgi-AnfltAlten  gelieferten  Cb&mott-Qns-ReiorteDj  aii^b  bisher  Torzügtich  gut  bewibrea.  Die 
Otfca  mit  den  dmtn  geliefertem  CbatnoUstmnen  geb&net,  fortliufendf  meist  2y^  bi»  B  JAhre 
im  Btirkflten  Fener  ftusgeh alten  baben^  so  daas  leb  d«.»  Fftbrikat  zn  dem  besten  zl^ble,  wea 
mh  in  der  Pre:uA  bekennt  geworden  mi^  und  tolcbea  neeb  meiner  uuTorgreifiiolien  Ansiebt 
mit  Becbt  eU  rorsüglieh  gut  eni|rfehlen  kann. 

Berlin^  Atn  3L  Jamtar  1B5S.  Kühnell, 

Baumeister  und  te^huiscber  Dingent 
der  Berliner   Comman&l-Gaswerke. 

Ghamott-Retorten  im  Iniem  mit  EmaiUe. 

E^  ist  uns  gelungen,  fdr  da»  Innere  der  Cham  Ott- Gas -Hei  orten  eine  Emaille  berzusteUeUf 
welche  allen  Anforderungen  an  dieietben  entap rieht*  Nach  den  Ermittelungen  der  biesigen 
stttdtiatibmi  und  ftUfwiriigen  Gasanstalten,  die  olcb  dergleichen  emaillirter  Retorten  fteit 
Üngerer  Zeit  im  groiaen  Maaaaatabe  bedienen ,  gewlbren  dieselben  weaeDtliobe  Yortheile, 
alinlioh ;    * 

Die  Emaille  ist  mit  der  Chamottmaase  der  Eetorten  so  innig  rerbunden,  da«a  sie  nlobt 
Abspringt,  und  beim  Anreuern  der  Retorten  soll  ein  Reissen  der  Wandungen  fast  gar  oiobt 
Torgekommen  sein,  daher  auch  kerne  GasTerinste  itattgefunden  haben. 

Der  Anaatx  Ton  Graphit  tat  ein  viel  geringerer ,  nls  bei  nicht  emalllirten  Betonten  ; 
ders«lbo  liaai  sioli  »ehr  leicht  lÖi<en  und  bedarf  nicbt  Ses  vorherigen  Attsbr^nnens ,  dmiWf 
in  6  —  B  Stunden  7  Retorten  in  einem  Ofen  TollstJndig  gereinigt  und  zum  Woitergebraucb 
hergestellt  werden  können;  ao  dass  die  bisher  im  Betriebe  durch  das  Ausschlacken  yer- 
anlaaaten  Störungen  fast  ganz  wegfallen. 

Vorautaichtlich  werden  die  emaillirten  Retorten  ¥iel  längor  im  Feuer  aushalten ,  als 
nicht  emaittirte:  da  sie  dem  Kebsen  und  Springen  viel  weniger  und  fast  gar  nicht  unter- 
worf^  sind. 

Wir  erlauben  una  hieroach  die  Herren  Direeturen  von  Gasanstalten  ku  eri^uoben«  mit 
den  betagten  Retorten  Teraucb  tu  machen  und  halten  una  überzeugt ,  daas  die  erwähnten 
l^orfbeile  beatKtigt  befunden  werden;  auob  würden  wohl  die  Herren  Baumeister  Kühnell 
und  Bchnubr^  welche  iich  unserer  emaillirten  Retorten  bei  den  hiesigen  atldtiichen  Oaa- 
Anstalten  axu  längsten  bedient  haben,  ao  gütig  aeln,  über  ihre  Bewährung  etwa  gewünschte 
Anahnnft  an  geben. 

Boohacbtnngfrell  und  ergeben  st  zeichnet 

die  Chamott'Retürten  und  Qbamottslei n*F^ab^ik 

F.  S.  Oest'a  Wittwe  &  Comp.  ^ 

BohBnbauMi-AUee  Nr    128. 


Im  VeH&ge  tohH,  Oldenboarg  in  Mü neben  Uit  «ftolii^Den  tind  iwh  aXlmBaeh- 

haudlungea  £U  bejiieheii : 

Qescliichte,  Statistik 

TECHNIK  DEE  STEIIKOHLEN 

Deutschlands  und  anderer  Länder 

Europa's 

von 
Dr.  H.  Fleck  nmd  Dr.  B.  Hartlg,  ^ 

Professoren  an  der  k.  poiyteclin.  So  buk  in  Dresden. 

Hit  96  HolzBchDitten,  13  Tal  ein  und  1  Karte  der  eigentlicben  Stemkoblen- 

gebiete  in  Mittel-Europa. 
Em  starker  Quartbaod,  —  Preia  gebunden  Rthlr,  9.  —  oder  15  fl,  36  kr* 

Da»  obige  Werk  bildet  den  zweiten  Bund  dee  in  demseltien  Verlage  erscbleneDeE  W«rkcMi 
„die  Stflinkohlen*^  von  Oeiniti,  Fleck  und  Bärtig,  wabrcud  der  «rste  Theil  die 
„Geologe  der  Steinkoblen^*  enthält.  Zugleicb  aber  bildet  es  ai^ieb  ein  BelbstständrgeB 
Werk,  das  basondera  flrG  as  an  stalten  und  grüasere  ittdu^trielte  EtaMisaemeEita,  welcbe 
Steiukoblen  rorbrauchen ,  von  großsem  Wertbü  i^t  y  weil  es  über  die  ehemii^eh-tecbniflcben 
uud  pbjflicalischcn  Eigenscbäften  gfiinmtlicher  bt^kannter  Koblen ,  namootlich  Deutacblands, 
die  genaueste  uud  umfassendste  Aufikuuft  giobt. 

Da  dio  meisten  grösseren  induHtrielltiii  Etablisaetnetits  jetst  lu  der  Lage  sind  ^  AUi 
yerschiedenen  Kolilenbeoken  ihr<$]i  Bedarf  bexiobeq  su  k&nuen  ^  so  wird  es  filr  sie  Y^n 
grossem  Wertbe  sein  ,  die  für  ihre  i^ wecke  brauchbarsteu  Kohlensorten  kennen  zu  lernen, 
und  durob  eine  aorgf^tltige  Auswahl  den  böcbsCea  Nuizwertb  ihres  Kohlenmaterijüi  sowohl 
für  die  Erzengaug  von  Gas  als  für  die  Uoher  Tempcrature»  zu  finden.  Darüber  aowi« 
über  die  Preise,  Sorten  und  überM^as  und  Gewicht^  wolche  für  die  Koblen  in  rmr* 
sebiedenen  Ländern  angewendet  werden,  unterriobtet  daa  obige  Werk  in  der  gr&ndlicbaten 
Weisen 

Zur  nftbereu  Kenntmss  det^selben  verweise n  wir  auf  die  im  zweiteD,  dritten  und  Tierten 
Hefte  des  Gasjournals  gegebenen  Besprecbnngen  und  Auszüge^  sowie  auf  das  Mar  folgende 
Inhal  tsTerzeicbnisa  : 

Cap.  I  bis  VI  enthalt  die  Geschiebte  und  3tatlatik  dea  Stelnkoblen-Bergbftuea  in 

Deutschland  und  Europa  von  Prof   M  a  r  t  i  g, 
Capp  Vn.     Die  Verkaufs  preise    der  Steinkohlen  Deulscblands   an    den  Qmbeti    im 

Jahre  1864  von  Prof.  Hart  ig. 
Cftp.  Vm«     rhjsicalische  Eigenschnfleu  der  Kohlen  von  demselben. 
1)  Bortenbildung  naeh  der  Stückgrüase  und  der  BlÜßkkohlenfalL 
2}  Zerreihlichkeit  der  Koblen  bei  dem  Transport 

B)  u,  4)  Messen  und    Wftgen  der  Kohlen;  gesetz liebe  Beitim mutigen  hierttberi  be- 
sonders  ilber  Form   und  Grl>^e   der  MaasgeOlsne^     Mit  Abbildung   der  Letzteren  tu 
proportionaler  graphischer  Darstellung. 
5)  Stauraum  und  Gewicht  der  verscbiedenen  hohJen.      Der  Schüttungt-CoeÖicient. 
Cap«  IX.     Cbemiscbe  Zusammetisetzung   und  chemischer  Charakter  der  Koblen 
von  Prof.  Fleck   nüt    umfassenden  Tabellen   tiber    die    chemische    Zusammensetzung 
UDd  den    Gaswerth     sämmtUcber  Steinkohlen    Deutschlands    und    der    wicbttgsten 
des  Auilaudes 
Capi  X.     Leistungen  der  Steink  ohlen  als  U  r  c  n  n  i  t  d  f  f  von  Prof.  H  a  r  t  i  g.    Ebenfalls  mit 

übersichtlichen  Tabellen  dieser  Leistungen. 
Üap.  XI.     Die    Aufbereitung    (Rftttom    und  Waschen)    der   Steinkohlen    von    Prof, 

Fleck  mit  vielen  Abbildungen. 
Cap,  XIL     D  ie  Verkokung  der  Steinkohlen  von  Prof,  Fl  cß  k   mit  vielen  Abbildungen. 
Anhang:  ßriquetfabrikation. 


-t.  ,  165 

Im  Yetlftge  ron  &.   Old^nbourg  in  München  ist  ertebi^iieii  and  dufiob  alle  Buch- 
buidliingen   zn  belieben; 

DIE  STEINKOHLEN 

Deutschlands  QQd  anderer  Länder 

Ihre  Natur,   Lagerungs- Verhältnisse,  Verbreitang,  Geschichle,  Statistik 
und  technische  Verwendung 

Dr   H.  B.  Oeinitz,  Dr.  U.  Fleck  nnd  Dr  E.  H&rti^, 

Profeasoren  mn  der  K    Polytechn.  Schale  in   DregÖen. 

Sw«l   ßÜndr.     cartoDnirt    Preis    Ü.  36.   24  kr.    oder    Tbk.    21. 

I.  Euidi  du  iteolo^ie  entbAltend.     54   liogcn  Text  in  4^  mit  38  HolzHcbniHeo  und   1  Atlas 
mit  28  ¥\ötz-  uod  Öch&übtkarten.     Pröia  '20  fl.  4Ö  kr,   oder  12  Thlr. 

IL   Baiidi    dte  (xBScbicbte  ^    ^tatbtrk   und  T^bnik  «nthaitend.     54  liggexi  Text  in  4^  mit 

96  Hc^lsHcbnitteii  ^     IS  Tafeln    niid   1    Karte   der  Stein  kohlen  gebiete  In  Mittelenrapa. 

PreU  15  C    36  kr,  oder  9  Thlr 

Jader  Band  wird  einzeln  abgegeben .    auch    kann  dad  Werk  in    7   Liefern n gen    la   je 

5  fl.    12  kr.    oder    3  Thli*  in   bdicbigen  vcm    den  Abnebnjürn    »u    beatimmendeu 

Terminen   belogen  werden. 

Dei  Erste  Baud,  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  GeinItZr  die  (ienlugil?  entbuheod ,  liefert 
naeb  knrzen  einleitenden  allgemeinen  Betrachtungen  jlber  diLg  Vorkummen,  die  Entstehung 
und  Tersobiedcne  Beschaffenheit  dtr  frvsfiilen  Kohlen  überlianpt  eine  apfcieUere  Ueberäicbt 
Aber  die  Ligerungüverhfiltnisae  der  Steinkohlen  und  anderer  Suhwan&kohlen  in  DeutachUnd 
nnd  in  anderen  Ländern  Enropa'fi,  mit  steter  KQck sieht  uuf  ihre  technische  Verwendung« 
Ausgestattet  mit  einem  Atlas  Yon  ^8  tarn  Theil  in  grossem  Maass^tahe  sauber  auitge- 
führten  Floiz-  und  Sehachtkarteu.  auf  welchen  Letzteren  such  die  Wege  für  den  Verirleh 
der  Ktihien  augegeben  sind}  nnd  einer  grus^ien  Anzahl  in  den  Text  eingedruckter  kleinerer 
Karten  und  Profile  *  laisen  sieb  darin  alle  Bedingungen  des  Yerkommenei  und  der  ganze 
bis  jet£t  bekannte  Keichtbum  der  dc:ntschen  und  meisten  anderen  europäischen  Btein-  oder 
SchwarzkobloDgeblute  klar   überiehauen. 

Der  Zweit«  Band,  boarheitet  von  Prof  Dr,  Fleck  und  Prof.  Dr,  Hartig,  die  fle- 
ichiclltßf  Stati^itik  und  Technik  enthaltend »  gieht  nach  einer  kurzen  Geschicbta  der  ein- 
lelnon  Becken,  eine  Statistik  ihrer  Ergiebigkeit ,  dea  Arheiispersonali^  etc«  etc.  und  geht 
bei  LetXlerer  ÄUgleich  auf  diu  Lage^  Bebandlung  und  Versorgung  der  Arbeiter  in  maasa- 
gebenden  Füllen  auäführlich  ein.  Die  beiden  Ahtheilungen  über  die  physikaliscben  und 
chemischen  Eigenschaften  den  Hei«werth  und  Gaswertb ,  (iber  Messen  und  Wlgen  der 
Kc»hlen  etc  entbalteii  die  wicbtigsten  ^um  Tbeil  neuen  Mittheilungen  und  bieten  zur  Be* 
uttbeilung  der  Eigenschaften  der  Kohlen  neue  wissenschaftliche  utid  pr^ktiäcbe  Anbalta- 
punkte^  durch  welche  in^a  Besondere  die  bisher  wenig  brauchbaren  Elementaranslyeien  erst 
einen  höheren  Wertb  fiir  di«  Praxis  erhalten.  Endlich  uind  in  grosser  Vollständigkeit 
alle  Metbodeti  der  Aufbereitung  und  Terk(>kung  beschrieben  nnd  durch  eine  gro&»&  Au^^thl 
Ton  Zeichnungen  an^chaulicb  gemacht ,  welche  mit  angemessener  Sorgfalt  In  Tafeln  nnd 
Holzschnitten  beigefügt  sind. 

Beide  Baude  oder  Prospecte  über  das  Werk  liegen  in  allen  Bucbliandlütigeii 

zur  EinsLuhtnabme  vor. 

(350)  £in  gehiirteter  H  all  rill  füin^  verhtnrathet,  seit  mefareren 
Jahren  Verwalter  eines  CiSaiiiterhes^  wllnsübt  seine  Stelle  zu 
verändern  und  werden  gefl*  OäTerte  unter  Cbiffre  Z«  an  die  Redactian 
dieaea  Journals  erbeten. 
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.lim  BundMxbftU. 

(344)  Ein  junger  Mann,  welcher  seine  theoretiaclie  und  prattische 
Ausbildung  in  einer  der  ^rössten  Anstalten  Deutschlands  genossen  und 
dann  mehrereAn?»talteaaelbst3täDdig  und  zur  Zufriedenheit  geleitet,  wünscht 
sich  zu  veründern.  Derselbe  ist  befähigt  die  nöthlgen  Um-  und  Neubauten 
selbst  vorzunehmen  und  auf  Verlaufren  Cautiou  zu  stellen.  Die  besten 
Zeugnisse  stehen  ihm  zur  Seite-  —  Gefällige  Offerten  werden  erbeten  unter 
F.  B<  bei  der  Expedition  diesee  Joarnales. 


Der  Weetböhmisehe  Bergbau-  und  Hütten -Verein  hat  im  November 
TOr*  Jahres  in  seinem  Humboldt-Schacht  bei  Nürschan  in  60  Klafter  Tiefe 
4'  4"  Platt  enkohle  du  roh  teuft,  deren  Vorkommen  bisher  nur  in  den  Gruben 
des  Dr,  Pankraz  und  zwar  nur  in  der  geringen  Mächtigkeit  von  8  bis  12 Zoll 
bekannt  war.  Der  Verein  ist  von  der  k,  k.  Bergbehörde  in  den  Humboldt* 
feldern  Nr.  I — IV  noit  32  Bergmassen  (etwa  500  württ  Morgen)  zum  Ab- 
bau belehnt,  bat  im  Januar  den  Streekenbau  begonnen^  und  stellt  eine 
Förderung  von  tätlich  4—5000  Ctn  in  nahe  AusBicbt.  ]>ci  der  Wichtigkeit, 
welche  die  Auffindung  einer  Cannelkohle  namentlieb  gegenwärtig  l\ir  unsere 
Industrie  hat,  machen  wir  die  Herren  Fachgenossen  vorläufig  auf  dies 
neueste  Vorkommen  aufmerksam ,  und  theilen  nach  stehendes  Gutachten 
mit;  welches  Herr  Prof.  Dr.  Afarx  dem  Vorstand  des  Vereins  über  die  von 
ilim  untersuchten  Proben  ausgestellt  faatt 

„Die  chemische  Untersuchung  der  mir  von  dem  Vorstand  des  West- 
böbmisoben  Bergbau-  und  Hütten-Vereins  in  Pilsen  Übergebenen  KoUlen- 
proben  mit  der  Bezeichnung:  „Kohlenproben  von  Nürschan  bei  Pilsen  in 
Böhmen  aus  dem  Humboldtschacht  Nr-  1'*  ergab  folgende  Resultate: 

Im  lufttrockneu  Zustand  wurdeu  in  100 Theilen  desselben  gefunden: 

Plattenkohle  I  Plattenkohle  H         Backkohle 

Kohlenstoff  65,19  66,48  73,27 

Wasserstoff  5,50                        5,30  4,34 

Stickstoff  1,70                        1,73  1,57 

Sauerstoff  8,03                         9,89           .  U;2b 

Schwefel  2,81                         2,65  0,99 

Feuchtigkeit*)  2,00                        2,30  6,10 

Asche  14,77  11,65  2,48 

100  lOU  100 

An  Koks   wurde  bei  Tiegelproben   im  Mittel  aus  mehrerea  Versuchen 

erhalten  aus 

Plattcnkohle  I  Plattenkohle  II  Backkohle 

53,7  Vp  Ö6,8  %  59,7  % 

Aus  diesen  Analysen  ergibt  sich,  dass  Plattenkohle  I  und  II  wegen 
ihres  grossen  Aschengehalts  als  Brennstoff  nicht  sehr  werthvoll  sind,  aber 
bei  dem  im  Verbal  tu  iss  zum  Kohlenstoffgehalt  sehr  grossen  Wasserstoff- 
gehalt werden  beide    ein  ausgezeichnet  gutes  Material  für  liie  Fabrikation 

*)  Wandet  dttrcb  Trocknen  bei  100°  C.  bt»timmt. 


von    Leuchtgas  sein;    es  werden  dteselbets  io  ihrer  Leigtungsfälügkeit  in 
dieser  Ricblung  wenig  hinter  den  englischen  Cannelkolileii  bleiben. 

Wegen  des  hohen  Aschengehaltes  sind  dieselben  nicht  fllr  die  Ter* 
kokung  tauglich,  denn  wenn  sie,  wie  es  bei  Tiegelproben  der  Fall  war^ 
54 — 57  *%  Koka  geben^  so  enthalten  die  Koka  von  der 

Platteukohle  I  Flattenkohle  II 

26  y.  Asche  21"/  Asche 

jedenfalls  zu  viel  Asche  flir  gut  sein  sollende  Koks, 

Die  Backkohle  dagegen  ist  Terhältnissn^ässig  arm  an  Asche.  Sie  ist 
ein  sehr  schätzbares  Brennmaterial  für  Bicb,  wird  sich  aber  atich  sehr  gut 
zum  Verkoken  eignen  bei  der  stark  backenden  Eigenschaft,  welche  dieselbe 
beaits&t. 

Vergleicht  man  die  Backkohle  in  Be^sug  auf  Heizkraft  mit  den  bei  uns 
häufig  zur  Verwendung  kommenden  Saarkohlen  d<^r  Heini tzgrubei  so  ergibt 
sich  aus  der  Zusammensetzung  derselben ,  dasa  die  Backkohle  nicht  viel 
den  Heintt^kohlen  nachsteht ^  denn  es  enthalten  nach  Untersuchungen  >ron 
ßeintz  in  bei  lOO'^  getrocknetem  Zustand  der  Kohle 

Heiuitzgrube  Blücherföts  Heinitz  Asterflötz 

Kohlenstoff  80,53%  78,97% 

Wasserstoff  5,06%  5,10% 

Sauerstoff  1 1,91  %  13,22  % 

Asche  2,50  V„  2,71V» 

Aus  obiger  Analyse  ergibt  sich^  dana  die  Backkohle  in  bei  100**  ge- 
trocknetem Zustand  enthält: 

Kohlenstoff  78,03  Vi 

Wasserstoff  4,62  V» 

Sauerstoff  11,987« 

Asche  2,64  V. 

Aus  diesen  Zahlen  der  chemischen  UnterBuchiing  bereehoet  sich,  dasa 
1  Pfund  Kohle 
Heinitzgrube  Blücherfiötz     11,3  Pfund    j  Wasser  von  0**  in  Dampf 
fl  Äslerflötz        11,2       ^        |  von  Uü'  zu  verwandeln  im 

Backkohle  10^9       ^        )         Stande  sein  sollte* 

Hievon  wird  von  der  Praxis  Vi  ungefähr  erreicht,  so  dass,    wenn  man 
mit  der   ersten  Kohic  pr.  Pfund  an  Dampf  erzeugt   7,5  Pfund,    die  zweite 
7,4  Pfand  Dampf  gibt;  die  Backkohle  aber  7,3  Pfund^  der  üeizwerth  dieser 
drei  Kohlen  sich  also  nach  dieseo  Zahlen  berechnet, 
ätuttgartf  den  16    Apnl  1866. 

Dr.  Marx, 
Prof*  der  Chemie  an  der  polytechtiiachen  Schule*^ 

In  der  Rundschau  unseres  Februarheftes  hatten  wir  von  einer  io  ver<> 
schied enen  Tagesblättern  enthaltenen  MittheiluDg  Notiz  genommen,  ,jdass 
die  Gasanstalt  in  Witten  hätte  Kohlen  aus  England  beziehen  müssen,  um 


fß^  Rundacliiti. 

ihre  Fabrikation  nicht  zu  unterbrechen,  wdil  die  weätphäliBchen  Gruben 
nichts  hätten  abgehen  können  u.  s  f  *  Von  dem  Dirigenten  der  Gaa- 
anttalt  in  Witten ,  Herrn  Kozlowafofy  erhalten  wir  mit  Bezug  auf  diese 
Mittheilung  folgendes  Schreiben: 

^Meinen  Bedarf  an  Gaskohlen  beziehe  ich  fast  ausschliesslich  von  Zechen 
der  Cöln-Mindener  Bahn  (Zollverein  und  Holland)  und  war  es  gerade  für 
diese  Zechen  schwierig,  bei  dem  herrschenden  Waggon m^n gel  nach  Stationen 
der  Berg.  Mark.  Bahn  zu  liefern  ,  so  dasa  ich  von  einer  der  Zechen  statt 
des  contractlich  vereinbarten  Quantums  ad  10  Waggon  pro  Monat  nur 
2  Waggon,  von  der  andern  statt  des  fast  regelmässig  gelieferten  gleichen  Quan- 
tums nur  6  Waggon  erhielt.  Selbst  von  einer  an  der  Berg.  Mark.  Bahn  gelegenen 
Zeche  (Germania)  konnte  ich  stellenweise  nicht  das  bestellte  Quantum  an 
Kohlen  erhalten  ,  weil  die  qvi-  Zeelie  zu  wenige  Waggons  gestellt  erhalten 
hattCj  so  dass  ich  mehrmals  gezwungen  war,  mir  pr.  Achse  von  dort  Koh- 
len zü  beziehen.  Als  ich  mich  darauf  an  Zechen  wandte ,  deren  Kohlen 
Dur  ein  sehr  mittelmä^siges  nnd  den  hiesigen  Verhältnissen  nicht  an  ge- 
messenes Gas  liefern  { Hei o rieh  Gtiatav  Glückauf  Tiefbau),  hatte  ich  Koh* 
len  in  üeberflass  und  kam  mir  damals  der  Gedanke,  durch  geringen  Zo- 
aatz  von  Boghead  trotz  dieser  schlechteren  Kohle  ein  gutes  Gas  herzustellen. 

Ich  fragte  deshalb  bei  den  Gasanstalten  Bremen  und  Braunschweig  an, 
ob  mir  dieselben  aus  Gefälligkeit  einen  Waggon  Boghead  llberlassen  wür- 
den, worauf  ich  ?on  Beiden  freundlich  zusagende  Nachricht  erhielt 

Der  Preis  von  über  160  Thlr  pr.  100  Ctr,  dieser  Kolile  lieas  mich  in- 
dessen, da  Bich  inzwischen  auch  die  Zufuhr  der  Kohlen  von  Holland  und 
Zollverein  gebessert  hatte,  vorläufig  von  einem  Versuche  Abstand  nehmen 
und  zu  meinem  Erstaunen  las  ich  einige  Tage  später  in  der  Rheinischen 
Zeitung,  dass  ich  aus  England  1  Schiffsladung  Kohlen  zur  Gaafabnkation 
bezogen  habCj  woran,  wie  Sie  aus  vorstehendem  Sachverhalt  sehen,  Kein^ 
wahres  Wort  ist," 

Dieses  Schreiben  bestätigt  übrigens  unsere  im  Februarheft  ausgespro- 
chenen Behauptungen  tlber  den  Wagenmangel  auf  den  Eisenbahnen  voll* 
ständig.  Dieser  Wagenmangel  ist  auch  im  westphälisehen  Bezirk  eine  wahre 
Ualamität  fUr  den  Kohleuverkehr^  und  die  bisherigen  Yorkehningen ,  dem 
TIebelstande  abzuhelfen,  sind  immer  noch  nngenügend* 

Brönners  Patentbrenner  für  Steinkqldengas  spart  je  nach  der  Stärke 
des  Gasdruckes  40  bis  60  Procent  an  Gas  bei  gleicher  Helligkeit  wie  Mä- 
her,  oder  erzeugt  bei  gleichem  Consum  wie  bisher  doppelte  Lichtstärke^ 
Die  Wahrheit  dieser  Behauptung  beweist  der  Erfinder  durch  folgendes 
jpGutachten  anerkannter  wissenachaftHcher  Autoritäten" : 

j,Die  Unterzeichneten  haben  heute  einen  von  Herrn  Julius  Bränner^ 
Fabrikant  in  Frankfurt  a.  M,  erfundenen  neuen  Gasbrenner  für  Stein* 
kohlengaa  einer  genauen  Prüfung  unterworfen  nnd  folgendes  Resultat 
bei  diesen  Untersuchungen  gefunden*    Bei  dem  Ar tmnör  sehen  Brenner 


beträgt  bei  nur  12'"  Druck  die  GaaerspariiiBS  itti  Vergleicli  zu  einem 
gewöhoüeheu  Brenner  von  gleicher  Licbifttärke  4ö  Procent,  Durch 
die  eigen thümliche  Constniction  dlesei  Brenners  kann  derselbe  mi 
jeder  Gaslampe  verwendet  werden ,  und  giebt  bei  Anwendung  einer 
Glocke  ein  besonders  schönes  und  ruhig  brennendes  Licht.  Die 
Unterzeichneten  erkennen  daher  diese  Erfindung  des  Herrn  Jul. 
BrÖnner  als  böchst  praktisch  wichtig  und  neu  an." 
Frankfurt  a.  M  den  27.  Dezember  1805. 
gez*;  Prof.  Dr.  Boettg^r^ 

Dr  F.  Kohlrausckf  Doceot  des  physik,  Verein«, 
Dr.  Julius  Löwef  Inhaber  des  hieß.  ehem.  Laboratoriums^ 
Dr.  Poppe f  Direetor  der  höheren  Gewerbschule« 
Wir  fragen  neogierigj  was  mag  denn  das  für  eine  Brenner  Vorrichtung 
sein,    die  ein  Bolcbea  Resultat  giebt j    denn  einem  solchen  Zeugniss  gegen- 
über sollen   wir  keinen  Zweifel  hegen*     Das  geht  ja  noch  über  die  seither 
tlbüchen    33  Prozent.     Mancher   der   Flerren    Fachgenosaen   wird  sich    der 
sogenannten  Sparbrenner  mit  einem  weiten  oberen  und  einem  engen  unteren 
Brenner  erinnern^  welche  zuerst  in  den  vierziger  Jahren  auftauchten^    und 
seitdem   unter   verscbiedenen    Firmen   und    in    verschiedenen  Anordnungen 
ihre  Rundreise  durcb  unsere  deutschen  Städte  machten.     Es  sind ,  nament- 
lich in  Süddeutschland,  eine  Masse  dieser  Brenner  aufgesetzt  und  verkauft 
worden,  das  Publikuni  hat  sich  überÄCUgt,    dass  es  Gas  spartei  und  wenn 
es  hinterher  dann  auch  bald  zur  Einsicht  kam^  dass  tuit  der  Erspar ung  an 
Gas  auch  die  Helligkeit  der  Beleuchtung  entsprechend  abgenommen  hatte, 
—  nun    so   wurde  zunächst   natürlich   tiber  das   schlechte   Gas    raiaonnirtj 
dann  liess  man  die  engen  unteren  Brenner  herausnehmen,  und  brannte  nach 
wie    vor    aus   den  oberen  gewöhnlichen  Brennern  allein  —  damit  war,    bis 
auf  dUs  ausgegebene  Geld —  wieder  Alles  beim  Allen    Aber  was 
hat  diese  alte  Geschicbte  mit  dem  Fatßntbrenner  von  BrÖnner  zn 
thun?     Neben   an  steht  ein  solcher  Patentbrenner  in  natürlicher 
ViHllk  ^^^^^^  abgebildet,  mögen  die  geehrten  Leser    sich   selbst  über- 
IjI  I II  ^eugeo-     Oben  ein  Scbnittbrenner  mit  weitem  Schnitt,  unten  ein 
i  I  I  1     Locbbrenner  mit  engen  Lochern  und  das  Ganze  zierlich  mit  einem 
Measingreif    tmigebenj    auf    welchem   zu    lesen  stellt:  ^Br'öniUTÄ 
Patent  Frankfurt  a.  M."     Doch  halt  —  das  \hi  noch  nicht  Alles, 
und  der  Brenner  ist  nach  dem  Zeugniss  der  wissenschaftlichen  Autoritäten 
ja  neu  ,    practisch   und    wichtig!     Im  unteren  Brenner  unmittelbar  auf  den 
Oeffnungen    liefet    etwa^s  —  das   ist  ein  kleiner  Knäuel  zusammengeballten 
sehr  feinen  Meiiaingdrahtes  und  einige  Faaeni  Baumwolle.     Der  Baumwolle 
geschieht  auch  in  der  gedruckten  Gebrauchs- Anweisung  des  Erfinders  aus- 
führliche  Erwähnung.     jjSollte  während  des  Brennens,    so  hcisst  es  da^  ein 
Geräusch  wahrgenommen  werden,    so  rührt   dies  daher,    dass   die    in   dem 
unteren  Brenner   festgedrückte  Baumwolle   sich    durch   den  Transport  ge- 
hoben hat;   man   hat   daher  nur  die  Baumwolle  wieder  fest  anf  den  Boden 


deB  kleinen  Breonera  zu  drücken.  BolUe  die  Baumwalle  herausgefallen 
aein,  so  erseUt  man  sie  durch  einige  Fasern,  welche  raan  vom  Watte  ab- 
rupft, hüte  sich  aber  wohl,  mehr  als  einige  Fasern  z\x  nehmen,  da  durch 
zu  viel  Baumwolle  die  Flamme  zu  klein  wird  ^  Richtig  --  alfio  nicht 
Drahtspiralen j  nicht  Scljrotkörner,  nicht  Seide,  nicht  Leinwand,  nicht 
Seh  warn  mj  nicht  Haar,  nicht  FSansenaaamen  u.  s.  f.  —  sondern  Baumwolle 
und  ein  kleiner  Ball  von  Meösingdraht ! 

Bei  dem  Brönner' sehen  Brenner  beträgt  bei  nur  12"'  Druck  die  Gaa- 
erspar nisa  im  Vergleich  zu  einem  gewöhnlichen  Brenner  von  gleicher  Licht* 
stärke  45  Procent  —  lagt  das  Gutachten  der  anerkannten  Wissenschaft- 
liehen  Autoritäten,  Was  sind  gewöhnliche  Brenner  von  gleicher  Licht- 
stärke ?  Wir  gestehen ,  daea  wir  von  einem  Brenner  von  gewissem  Con- 
sum  schon  gchOrt  haben  ^  aber  ein  Brenner  von  gewisser  Lichtstärke  ist 
uns  nc*ch  viel  neuer,  als  der  Brminersche  Patentbrenuer.  Vielleicht  ist 
auch  hier  die  Gebrauchsanweisung  des  Erfinders  im  Stande,  uns  zum  Ver- 
ständniss  zu  helfen.  Sie  nngi  in  einer  Anmerkung:  ^W^ill  man  sich  über* 
zeugen  f  dass  der  neue  Brenner  bedeutend  mehr  Licht  giebt,  als  ein  ge- 
wöhnliciier,  der  eben  so  viel  Gas  \erzehrt|  so  setzt  man  auf  eine  Gasrohre 
einen  vollständigen  Bronner' sehen  Brenner  z.  B.  Nr*  3  und  zündet  an.  Auf 
eine  andere  Gasrohre  setzt  man  dann  den  Unterbrenner  des  Bronfier'Bchen 
Brenners  von  derselben  Nummer,  der  ein  ganz  gewöhnlicher  Brenner  iat, 
ao  ein,  dass  die  zwei  kleinen  Locher  nach  üben  zu  stehen  kommen,  und 
zündet  an^  wo  man  dann  tinden  wird,  dass  dieser  Brenner  kaum  halb  so 
hell  niaclit  wie  der  obige.  Es  ist  klar,  dass  der  Gasverbrauch  bei  beiden 
Flammen  derselbe  sein  must^  da  ja  bei  beiden  Brennern  die  Löcher  gleich 
gross  sind  ^  durch  welche  das  Gas  aus  der  Gasrohre  herauskommen  kann. 
Aus  diesem  Verbuch  gebt  klar  hervor,  dass  der  Brönner^che  Brenner  noch 
einmal  so  viel  Licht  giebt,  als  ein  gewöhnlicher  Brenner,  der  eben  so  viel 
Gas  verzehrt^  Vermuthlicb  werden  die  Versuche,  aus  welchen  die  aner* 
kannten  wissenschaftlichen  Autoritäten  ihr  Resultat  gezogen  haben,  in  ähn- 
licher Weise  angestellt  sein.  Das  ist  ja  aber^  hören  wir  unsere  geehrten 
Leser  rufen ,  dasselbe  Kunststück,  was  uns  schon  seit  2Ü  Jahren  mit  allen 
Sparbrennern  vorgemacht,  und  wodurch  dem  Publikum  Sand  in  die  Augen 
gestreut  wird,  W^er  giebt  denn  den  Herren  das  Kecht,  einen  Brenner  als 
Maassstab  anzunehmen^  bei  dem  das  Gas  unter  unvortheilbaften  Bedingungen 
verbrennt?  Die  Frage  liegt  nicht  so,  was  für  Licht  ein  und  derselbe  enge 
Brenner  entwickelt,  je  nachdem  er  noch  mit  einem  zweiten  weiteren  oberen 
Brenuer  combinirt  ist  oder  nicht,  sondern  die  Frage  heisst  so:  Giebt  mir 
ein  und  dasselbe  Quantum  Gas  in  der  grossen  Praxis  mehr  Leucbtkrafti 
wenn  es  mit  dem  £r(>nn6/schen  Paten tbrenner  oder  wenn  es  durch  einen 
einfachen  entsprechenden  Brenner  verbrannt  wird  ?  Ja  d*a8  ist  die 
eigentliche  Frage,  und  zu  ihrer  Beantwortung  wollen  wir  zunächst  eine 
Beihe  von  Versuchen  anführen ^  die  uns  tür  diesen  Zweck  vom  Herrn 
Dircctor  Meyer  m  Crefeld  gütigst  zur  Verfügung  gestellt  sind. 


RiindiohBii. 
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Was  ersehen  wir  aus  dieser  Tabelle? 

Bei  Anwendung  eines  einfachen  grossen  Sebnittbr^nners  und  massigem 
Druck  gab  das  gleiche  Quantum  verbrannten  Gases  ebenso  vid/ Leucht- 
kraft, als  bei  Anwendung  des  ^rönner'schen  Patentbrenners  und  hohem 
Druck. 

Unter  dem  gewöhnlichen  Brenner  von  gleicher  Lichtstärke,  von  dem 
das  Zeugniss  der  anerkannten  wissenschaftlichen  Autoritäten  spricht,  und 
dem  gegenüber  die  45  Prozent  Gasersparniss  herauskommen  sollen,  kann 
nur  der  enge  untere  Brönne/kclie  Brenner  verstanden  sein^  wie  es  die  Ge- 
brauchsanweisung beschreibt  Wenn  sich  daher  das  Zeugniss  etwa  folgender- 
massen  ausgedrückt  hätte:  Bei  dem  ^rönner'schen  Brenner  beträgt  bei 
12"  Druck  die  Gasersparniss  im  Vergleich  zu  einem  gewöhnlichen  Brenner, 
bei  welchem  ohne  Regulirung  mit  gleichfalls  12"'  Druck  das  gleiche  Quan- 
tum Gas  ausströmt,  45  Prozent,  so  würde  sich  dagegen  im  Grunde  wenig 
sagen  lassen.  Für  die  Bedeutung  des  Zeugnisses  als  Empfehlung  für  die 
Brönner'Bche  Erfindung,  würde  nur  noch  die  Frage  zu  beantworten  bleiben, 
ob  die  Verhältnisse,  welche  die  45  Prozent  Ersparniss  ergeben,  wirklich  in 
der  grossen  Praxis  vorliegen.  Wir  wissen  recht  wohl,  dass  die  Brenner- 
fabrikanten gewöhnlich  ihre  Brenner  bei  etwa  1  Zoll  Druck  probiren, 
und  sie  nach  dem  Consum  bezeichnen^  den  sie  da  ergeben ,  so  dass  z.  B* 
ein  mit  3  Ringen  versehener  sogenannter  3c'  Brenner  ein  solcher  ist,  der 
bei  1  Zoll  Druck  3c'  Gasconsum  per  Stunde  hat  (wobei  freilich  das  spec 
Gewicht  des  Gases  noch  besonders  in  Betracht  kommt).  Die  Brenner- 
fabrikanten wissen  aber  auch  recht  wohl,  dass  diese  Art  der  Bezeichnung 
eine  ganz  unrichtige  ist,  und  dass  man  in  der  Praxis  allgemein  viel  grössere 
BrennerRorten  anwendet,  als  ihre  Bezeichnung  verlangt.  Auch  die  Herren 
Gelehrten  in  Frankfurt  hätten  es  recht  gut  wissen  können,  dass  es  keiner 
Gasanstalt  (hier  ist  natürlich  nicht  von  denjenigen  Anstalten  die  Bede, 
welche  das  schwere  Cannelgas  erzeugen,  wie  die  deutsche  Gesellschaft  in 
Frankfurt)  einfällt,  ihr  Gas  ohne  Regulirung  mit  12'"  Linien  Druck  aus 
solchen  engen  Brennern  zu  verbrennen,  wie  sie  unter  den  Bränner'schen 
Patentbrennern  stecken.  Wenn  sie  dies  aber  bedachten,  so  mussten  sie 
sich  auch  sagen,  dass  es  keinen  Zweck  haben  kann,  ein  solches  Verhältniss 
als  Maassstab  zur  Beurtheilung  der  ^rönner'schen  Erfindung  zu  Grunde 
zu  legen,  und  dass  das  Publikum  zu  einer  grossartigen  Täuschung  veran- 
lasst wird,  wenn  man  ihm  eine  Ersparniss  von  45  Vo  vorspiegelt.  In  Wahr- 
heit ist  ein  Brönner^scher  Brenner  gleich  fast  allen  übrigen  sogenannten 
Sparbrennern  ein  gewöhnlicher  Brenner  mit  einem  feststehenden  Regulir- 
hahn,  während  der  Zufiuss  sonst  durch  die  an  allen  Lampen  befindlichen 
Hähne  beschränkt,  und  dadurch  der  Druck  resp.  die  Au sfiussgesch windig- 
keit auf  ein  vortheilhaftes  Maass  reduzirt  wird ,  geschieht  dies  hier  durch 
den  unteren  engen  Brenner  und  durch  die  in  diesen  befindlichen  Einlagen 
wobei  aber  immer  noch  der  Uebelstand  statt  findet,  dass  man  die  Regulir- 
ung nicht,   wie  bei  den  Hähnen ,  in  der  Hand  hat.    Die  Hifane  kann  man 
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»lelleD,  je  nachdem  der  Druck  in  der  Röbrenleitung  zu  versebiedeDen 
Zeiten  Tariirt ,  oder  je  nachdem  das  Bpecifiscbe  Gewicht  und  die  Qualität 
des  Gasea  eine  verschiedene  ist^  beim  Brönner  sehen  Breoner  ist  man  durch 
die  Oeffnung  des  engen  Brenners  gebunden,  und  die  dar&ua  entstehendaii 
UDzalänglichkeiten  sind  ao  bedeutend^  daaa  sie  allein  flcbon  hioreichda^  did 
Vorricbtuag  beim  Publikum  tn  Misakredit  2u  bringen. 

Das    amerikanische   Gasjournal    erzählt    von    einem   Verfahren    des 

Dt*  Eimer f  durch   welches   mittelst   Anwendung   vou  Zink  nicht  allein  die 

Gasausbeute  ans  den  Kohlen  um  25  bis  30  Prozent  gesteigert  werden  aoO^ 

sondern  auch  die  Leuchtkraft*     Das  Zink    soll  den   Sauerstoff  der    Kobleu 

abaorbiren,  indem  es  mit  den  Ictateren  in  die  Retorte  gebracht  wird.    Um 

das  Zinkoxyd    wieder  zu   desojcydiren  ^    wird    ein  Dampfstrahl  darilber  ge* 

leitet«     Wir  glauben^    fbgt  das  Journal   hinzu,    dass    Eimer   u.  Ä.    etwas 

schaffen   werden,    was   das    Interesse   der   Gaa-Conipagnieen    in    Anspruch 

nehmen    und  die  letzteren  aus  der  Lethargie  aufwecken  wird,    in    der  sie 

sich  gegenwärtig  meiatentbeils  befinden.  Uebrigens  wird  den  transatlantischen 

Fach  genossen   als  Mittel    zur    Beseitigung    der  Lethargie  weiter   noch   ein 

amerikanischer  Gas  fach  mann  er- Verein  lebhaft  empfohlen* 

^*  ^^- 

Nach  der  amtlichen  „Wiener  Zeitung*^  goUen  die  bisherigen  Erfahrungen 

Über  die  Behandlung  des  Keuchhustens  durch  den  Aufenthalt  in  Gasanstalten 
den  Beweis  geliefert  haben,  dass  dieselbe  in  manchen  Fälleu  geradezu  nach- 
theiti^  wirke,  weil  durch  sie  etwa  gleichzeitig  vorhandene  entzUndlicbd 
Affektionen  der  Athmungsorgane  bedeutend ,  ja  oft  in  gefährlicher  Weise 
verschlimmert  werden.  Mit  Hinblick  auf  diese  Erf'ahrungen  und  die  Pu- 
blizität, welche  die  obenerwähnte  Behandlungsweise  bereits  erlangt  hat« 
glaubt  das  Blatt  im  öffentlichen  Interesse  zu  handeln^  wenn  sie  an  das  Pu- 
blikum die  ernste  Mahnung  richtet^  kranke  Kinder  gar  nicht  ohne  apecielle 
Anordnung  zu  obigem  Zwecke  in  Gasanstalten  zu  bringen*  Den  Inhabern 
und  Leitern  der  Gasanstalten  gegenüber  glaubt  sie  hingegen  die  Erwartung 
aussprechen  zu.  sollen,  dass  sie  nur  auf  Grund  ärztlicher  Weisung  Kinder 
in  derlei  Anstalten  zulassen  werden* 


Rektion  zwischen  Niveanlage  nad  SpannaDg  des  Gases  in  RSbreoIeittingen 

Ton  Ä,  Tbiem* 

Es  ist  eine  allgemein  bekannte  Thatsache,  dass  bei  einem  in  Ruhe  be- 
findlichen Gase  in  einer  Rdhrenleitung  die  Spannuugadifferenz  zwischea 
dem  Gase  und  der  umgebenden  Luft  auf  Seiten  des  Gases  w^hat,  je  hobar 
der  Urt  liegt,  wo  man  diese  Spannung  misst  und  man  nimmt  im  Allgemeinen 
au,  dass  auf  10—12  Fuss  Niveaudiffereaz  der  Druck  um  0,1"  wächst.  — 
Die  approximative  Angabe  ist  nur  ftir  Gas  von  einem  gewissen  speci- 
fiscben  Gewichte  anwendbar,   denn  man  wird  zwischen  der  Druckzunahme 

23 
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bei  Bagbead-Oas  und  vietleicht  derjenigen  des  Gases  aus  achleaischer  Kahle 
bedeutende  Unterschiede  fiodeü. 

Dem  Verfasser  dieses  ist  es  vorgekommeo ,  dasa  die  Versorgung  eines 
Et&blissemcnta  von  einer  höher  gelegenen  und  schon  für  einen  anderen 
Belencbtungszweck  exiiätirenden  Gasanstalt  nur  davon  abhing ^  detss  das 
fabricirte  Gas  ein  schweres  Bo^hcad-Gas  war;  es  konnte  erst  unter  Be- 
rückaichtigung  des  speci fischen  Gewichtes  des  betteäTenden  Gases  die  Frage 
beantwortet  werden^  ob  ohne  besondere  Baugvorrichtungen  das  Gas  noch 
mit  genügendem  Drucke  unten  ankommen  würde  oder  nicht 

Im  Nachstehenden  sollen  die  Ursachen  dieser  Erscheinung  dargestellt 
und  die  Grösse  der  Druck-Zu*  oder  Abnahme  berechnet  werden 

Man    denke  sich   eine  Lnftsänle ,    eingeschlossen    in    einem    verticalen 

Ai |B    Cylinder  AD,  die  Spannung  in  einer  gewissen  unendlich 

dünnen    Schicht   L  Li   sei  p^ ,    so   wird   die   Tension  p  in 

'   einer  anderen   unter  ihr   befindlichen   ebenfalls   unendlich 

dünnen   Schicht    Li  Lj   gleich    sein   pj    vermehrt   um   das 

Lj  Gewicht  G  der  darüber  lagernden  Luftsäule,  deren  Höbe 

L  L;  ist  und  umgekehrt  wird 

Pi  ^  P  -*  G 

sein.  —  Bei  einer  Gassäule  wird  dasselbe  stattfinden^  und  wird,  wenn  das 
Gas  specifisch  schwerer  als  atmoftphäriache  Luft  ist ,  der  Werth  von  G 
grösser,  im  entgegengesetzten  Falle,  wenn  es  specifisch  leichter  als  Luft  ist, 
also  z-  B.  Leuchtgas,  der  Werth  Ton  G  kleiner  sein. 

Stellt  man  also  eine  solche  mit  Luft  und  eine  mit  Leuchtgas  gefüllte 
Röhre  in  derselben  Höhe  neben  einander^  lässt  die  oben  gewählten  Be^ 
Ziehungen  gelten  und  drücke  ferner  aud  durch 

G^  das  Gewicht  einer  Gassäule  von  der  Höhe  L  L, 
jr  die  Spannung  in  der  Schicht  L,  Lj 
JT,    ,j  ,j  ,,      „  ,^        L  L, 

80  ist  zunächst  die  Spanuungsdifferenz  der  Luft  u.  des  Gases  in  der  Schicht  L^Ls 

d  ^   TT  —  p 
und  ebenso  für  die  Schicht  LL^  die  Spann ungsdifferenz 

dl  ^  J^,  ™  p,  ^  (^  -  GJ  "  (p  ^  G) 
=  'r  —  p  +  G  —  G, 
Da  Leuchtgas   aber   spec.  leichter   als    atmosphärische  Luft  ist,  so  ist 
auch  G  >  G,  mithin  der  Werth  G  —  G|  ein  positiver,  woraus  folgt,  dase  auch 

d,  >d 
sein  muss,  d.h.dieSpannung&differenz  wird  oben  in  der  Schicht  L  Li  grösser 
sein,  als  unten  in  der  Schicht  ht  Li« 

Hat  man  ein  Gas  schwerer  als  atmosphäriscbe  Luft,  also  z  B.  Kohlen- 
täure^  so  wird  der  Werth  G  —  G»  negativ  und  daher  d,  <  d  sein,  d,  h.  bei 
einem  solchen  Gase  werden  Spannungsdififerenzen  eintreten^  entgegengesetzt 
denjenigen  des  Leuchtgases« 


^«Ution  swifiehra  NivAnvlng»  und  gj»4siiitiig  dM  Oaae^  in  BftbrenleitaageB,     ^75 

An  Stelle  der  mit  Luft  gefüllten  Röhren  kann  man  »ich  unn  einfach 
die  die  Gasröhre  umgebende  Lnft  gesetzt  denken,  da  die  nnein geschlossene 
Laft  gans  denselben  Gesetzen  unterworfen  ist,  wie  die  in  der  Röhre  be- 
findliche. 

Weil  also  eine  Gassftnie  weniger  wiegt,  als  eine  Luftsäule  von  gleicher 
Höhe  und  gleichem  Querschnitt,  so  wird  die  von  diesen  Terschiedenen  Gewich- 
ten abhängige  Spannungeabnahme  nach  oben  hin  beim  Gase  langsamer  er- 
folgen, als  die  der  umgebenden  Lufti  die  Spannungsdifferenz  wird  mitbin 
auf  Seiten  des  Gases  znaehnien. 

Die  Spannung  p,  und  mit  ihr  die  Dichtigkeit  y,  der  unendlich  dünnen 
Luftschicht  L  Li  kann  man  innerhalb  dieser  Schichte  als  gleichmässig  be- 
trachten ,  ebenso  wie  p  und  die  ihm  entsprechende  Dichtigkeit  y  in  L/  Lj 
und  es  verhält  sich  denn 

y  =  y  und  y.  =   -^ 

Die  gleiche  Höhe  von  L  L,  und  L»  Lj  sei  7  und  ist  femer  noch  der 
Querschnitt  der  Röhre  A  D  1=  1 ,  so  resultirt  daraus  das  Gewicht  von  L  Lt 

und  durch  Einführung  des  Werthes  von  y^ 

^      p«  y 

Für  eine  sehr  kleine  Grösse  x  ist  aber  x  =  log.  nat.  (1  +  x)  mithin 

er  ' 

ist  auch|  da  — '—  eine  solche  Grösse  ist, 
P» 


7  =  y  (  log-  »»*•  (P.  +g.)  —  log.  nat.  p,  y 
Für  die  nächste    unter  LLj   liegende  Schicht  von   derselben  Höhe  7 
seien  pi/g„  and  y^^  die  zugehörige  Spannung,  Gewicht  und  Dichtigkeit  — 
Es  ist  dann 

P..  =  P.  +  g. 

p*.  _  y..     .^, .  Puy.       (p«  +  g»)  p«  y      ,  . 

-*—  =  — —  mithin  Y,,  =   ^—       = ZTZT "»d  ferner 

P»  y.  ^  P«  Pi  P 

1  g«'  g««  P 

g..  =  7  y,.  abo  7  =  —  -  (p,+g.)y 

folglich  wie  oben 

y  =  f  log.aat(l  +  -^--) 

y  =  y  (  log    D»t.  (p,  +  g.  +  g.,)  -  log.  nat.  (p,  +  g,)) 

Analog  findet  man  für  die  zunäehst  darunter  liegende  Schicht,  deren 
entsprechende  Werthe  durch  f,„,  g„>  and  y„,  ausgedruckt  sind 

23»        , 


],f0      R«Ut!oti  Kwisäfaen  NlvaatiUf«  und  SpKn&Dng  dot  Qme»  Ld  RCybienleitiiiigett, 

7  ^  y  \}^S'  G*^-  (P.  +E^  +  g,»  +  g.u)  -  log*  nat,  (p,  +  g.  +  gi,)  «*  s*  f* 
Hat   maa  nun  n  Scbicblen  zwischen  L  und  Lr  j    so  ist   für  die   letzte 
Schiebt  Lf  hl 

y  =  y(log'n&t-fp»+g.  +g.i-*-gJ— lög'ßat,(p.+g.  -\rg '  +  g-t) 

Pi  4"  gl  4"  gl*  -|-  . . . .  * .  gn  ist  »her  gleich  der  Spannung  p  und  wenn 
man  alle  Wertlie  von  y  addirt;  ao  resultirt,  da  aich  immer  das  letzte  Glied 
des  folgenden  Werthea  von  y  gegen  das  erste  des  vorhergehenden  hebt: 

P 
8^  LL,  ^  n  y  ^  —  (log  nat  p  —  log  nat  pi) 

P  p  1         p  p 

f  '""^    "  '     p,  m         y        '""^  p^ 

worin  m  ^  0^43429 den  Modul  für  das  Bngg'sche  Logantbmenaystem  bezeichnet. 

sy  p 

Ferner  folgt :    —  ^  log  nat  -•  - 

&         p  *  p. 

p- 

worin  e=^2|7182  die  Basis  des  natlirliehen  Logarithmenayatems  bezeichnet« 
Durch  UmkehruDg  folgt 

-   ^  _  -t 

"*^  t=  e  P     und  p,  =  p  e  P 

P  r.         r 

Für  Gas  vom  spec«  Gewicht  a  oder  was  dasselbe  ist,  von  der  Dichtig- 
keit ya  geht  diese  Formel ,  wenn  sonst  aliaa  unverändert  bleibt  und  die 
schon  Anfaugs  gewätilten  BezeicbniingeD  bestehen  bleiben,  über  In 

Drückt  man  die  Werthe  von  p«  und  n^  durch  die  Es^ponential- Reihe 
ans,  so  ist; 

p.  =  pO-¥+ö(f)'-rlr3(f)'  + ) 

^'  =  '^  (*  -  p"  *  +  172  (^  0  -  HäTs  (^  ») '  + ) 

Nimmt  man  nun  noch  der  Einfachheit  wegen  an,  dass  ^  und  p  gemessen 
in  derselben  Höhe  der  Luft  und  Gassäule  einander  gleich  seien ,  so  wird 
der  Werth  jt,  —  p,  die  Zunahme  der  am  Fusspunkte  gleich  Null  ange- 
nommenen Spannung^dlfferenz  für  eine  Niveaudifferenz  ^=  a  auadrücken 
und  zwar  durch  die  durch  Subtraction  erhaltene  Gleichung 

- -p.=p(fa-»)-r2{7) '(!-*•)+ OTsC?)'*^-*^»—-) 

Mit  Hülfe  dieser  Reihe  soll  nun  die  Spannungaditferenz  berechnet 
werden,  wenn  s  ^^  50  Meter  und  a  :^  0^35  ist-  n« 

I 
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Das  Gewicht  einea  Kubikmeters  trockeiier  atmospltäriscber  Luft  also 
die  Dichtigkeit  y  derselben  bei  0°  C.  und  0^?6  Meter  Barometerstaiid  ht 
Dach  Kegnault 

1,29318  Kilogramm. 
1   Kubikmeter  Quecksilber    wiegt    13&96   Kilogramm,    mitbiti    hi   die 
eioem  Barometerstände  von  0,76  Meter  entsprechende  Spannung  auf  einen 
Quadratmeter 

*'  p  —  0,76.  13596  =  10332  . 9  Kilogramm* 

Bei  den  angenommenen  Groäseu  und  *der  starken  Convergenz  der  Reihe 
ist  schon  ihr  drittes  Glied  ganz  bedeutongslos  geworden  und  kann  ver- 
nachlüBftigt  werden.     Die  Reihe  geht  mithin  über  in 

/50. 1,2932 -0,65         I     /ö0.1,2932\  '  \ 

^--p-io^2^M— io;j3^9— -  y  liö^2:9  J '  f  1  ^  *^^^  i 

=  10332,9  (0,00406717  -  0,00001717)  -^  41,8  Kilogramm, 
d,  h<  die  Spannungsdifferenz  wird  zwischen  Gas  und  Luft  in  der  Höhe  ?on 
50  Meter  41,8  Kilogramm  auf  einen  Quadratmeter  betragen,  diese  ent- 
iprechen  aber  dem  Druck  einer  WasBersiiule  von  41,8  Millimeter  und  es 
wird  sich  dieser  Werth  bei  einer  directen  Messung  mit  eiuem  Wasf^er- 
Manometer  herausstellen^  wenn  unten  das  Wasser  in  den  Manoraetersehenkeln 
im  Niveau  stand.  —  Da  nun  bei  den  geringen  relativen  Gasspannungen 
iich  Y  wenig  ändert,  so  kann  man  ohne  Weiteres  sagen,  das  Gas  hat  oben 
eine  relative  Druck  zunähme  von  41,8  Millimetern  erfahren. 

Die  Werth e  der  folgenden  Tabelle  sind  theil weise  nnmittelbar  gerech- 
nete, theil weise  durch  Interpolation  gefundene*  —  Es  stehen  oben  am  Kopfe 
die  specifischen  Gewichte  des  Gases  und  in  der  ersten  Vertikalreihe  die 
Steigungen  in  Metern,  wobei  die  Spannungsdifferenz  in  der  Höhe  Kuli  auch 
als  Null  angenommen  ist,  —  Das  Carr^,  in  dem  sich  eine  Horizontal-  und 
eine  Vertikalreihe  ach  neiden ,  gibt  die  den  entsprechenden  Werthen  zu* 
kommenden  Spannungsdifferenzen^  also  die  relativen  Druckzunalimen ,  in 
Millimetern  ausgedruckt,  an: 


Mtr.    i  0,30;  0,.35[  Ü,4U     0,4ö  |  0,öO     0,05 1  U.iiü     O,0ö  |  U,70  l  U,75i    0,8U 

5 

4,53 

4,20 

3,b8 

3,55 

3,23 

[  2,90 

2,58    2,26 

1,94 

1,61 

1,2? 

10 

9,05 

8,40 

7,75 

7,10 

6,46 

5,81 

5,16'  4,52 

3,88 

3,23 

2,58 

15 

13,57 

12,59 

11,62 

10,65 

9,68 

8,72 

7,75!  6,78 

5,82 

4,84 

3,87 

20 

18,08 

16,78 

15,49 

14,19 

12,90 

11,61 

10,33  1  9,04 

7,75 

6,45 

5,16 

25 

22,m 

20,97 

19,35 

17,73 

16,12 

14,51 

12,91 

11,29 

9,68 

8,06 

6,45 

30 

27,10 

25,15 

23,20 

21,27 

19,34 

17,41 

15,48 

13,54 

11,60 

9,66 

7,73 

35 

31,60 

29,33 

27,06 

24,81 

22,56 

20,30 

18,05 

15,79 

13,53 

11,27 

9,02 

40 

36,10 

33,51 

30,92 

28,34 

25,77 

23,19 

20,62 

18,04 

15,46 

12,88 

10,30 

45 

40,59 

37,68 

34,77 

31,87 

28,98 , 

26,08 

23,18 

20,28 

17,38 

14,48 

11,58 

50 

45,09 

41,86 

38,63 

35,40)32,18  i 

28,96 125,75 1 

22,52 

19,30 

16,08 

12,86 
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ÄntOQiattscb  wirkeüder  Regulator  füi  das  elektriscbe  KobleQlicbt 

Ton  Lantin  und  Ditjntii  m  Paris- 

(^Naob  A  r  m  G  n  g  a  u  d  's  Gäaie  industriel,  duroli  D  j  n  g  1  e  r  b  poL  Joam«) 


a* 


^1 


Der  in  Kede  stehende  Regulator  aoU 
die  an  eitieo  derartigeu  Apparat  geatelUen 
Aoforderungen  in  so  TolUtaudiger  Weise 
ertülIeD,  dass  t^r  als  ein  eigentlicher  auto- 
matiacher  Regulator,  welcher  selbststfindig 
bei  der  VerbreuüUüg  der  Kohlen  den  Licbt- 
I  bogen     beständig     ao 

^^^" "" deiner     und     dersel  b  e  n 

Stelle  erhält,    betrach- 
tet werden  könne* 

äeine  Einriclituog 
^irt.  ftus  Fig*  1  u*  2  £u 
ersehen^  welche  Ihn  in 
der  vorderen  Ansicht 
und  in  einer  Seitenao- 
sieht  darstellen ;  durch 
die  putjktirten  Linien 
ist  die  Kapsel  angedeu- 
tet, in  welcher  der  re* 
gulirende  Mechanismus 
sich  eingeichloeseD  be- 
findet. 

In  den  hohlen  nie- 
F%-  ^'  tallenen  Säulen  S  n.  8', 

Ton  denen  jene  ausserhalb  und  diese  innerhalb  der  Kapsel  in  fixer  Weise 
angebracht  ist,  sind  beziehungsweise  die  Metallstäbe  T  und  T',  ihre  metallenen 
Führungen  beständig  berührend,  inTerticalem  Sinne  beweglich  angeordnet:  die 
an  ibreni  oberen  Ende  mit  einem  um  ein  Gelenk  drehbaren  horizontalen  Stab 
versehene  Säule  T,  T  ist  bei  a  zur  Aufnahme  der  oberen,  die  Säule  T',  T'  bei  a' 
zum  Anbringen  der  unteren  Elektrode  bestimmt.  Der  regulirende  Mecha- 
nismus ist  auch  hier  wie  bei  vielen  der  scboii  bekannten  Eohlenlicht -Re- 
gulatoren nicht  ein  eigenes  Triebwerk,  sondern  es  wird  bloss  durch  das 
Ue  berge  wicht  des  Trägers  T,  T  der  oberen  Elektrode  die  zum  sicheren 
EinsteUen  nothwendige  bewegende  Kraft  erzeugt.  Jede  der  beiden  Säulen 
T  und  T'  ist  nämlich  an  ihrem  unteren  Ende  mit  einem  Ansätze  versehen, 
und  diese  beiden  Ansätze  t  und  t'  sind,  wie  wir  ans  Fig,  l  ersehen j  mit- 
telst einer  Schnur  oder  feinen  Kette  IJ,  welcbe  über  die  Rollen  p,  p^p' 
gelegt  unrl  beständig  gespannt  ist^  unter  eich  so  verbunden^  dass  wenn  die 
Säule  T,  T  nicht  geljemmt  wird,  sondern  durch  ihr  Uebergewicht  im  Sinne 
der  Schwere  sich  bewegen  kann,   der    Säule  T',T'   eine   vertieal   aufwärts 
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gehende  Bewegung  beigdbracbt  wird  ^  wodureb  also  eine  gegenaeitige  Ao- 
näheruug  der  KohleüBpil2en  bewerkstelligt  werden  kann;  diese  Ännäläerung 
fiiidet  jedoch  nur  ao  lange  statt,  bis  die  KobleDspitzen  \ü  sicheren  Contact 
getreten  sind;  denn  in  diesem  Augenblicke  wird  wenn  bei  x  und  j  die  Pol- 
eoden einer  in  Thätigkeit  versetzten  Stromquelle  eingeklemmt  sich  befind eo 
der  arbeitende  Strom  für  den  Elektromagneten  A  berge  stell  t^  dessen  An- 
kerhebel m^  m  bei  stattfindender  elektromagnetiacher  Anziehung  sofort  die 
Wirkung  der  bewegenden  Kraft  zu  hemmen  hat  Diest's  Einstellen  der 
Elektroden  wird  nämlich  mittelst  einer  eigenthümlichen  federnden  Bremse  I, 
welche  auf  das  Rad  R  einwirken  kann,  an  dessen  Achse  die  mittlere  Bolle 
p'  sich  befindet;  in  sicherer  Weise  ausgeführt.  Der  um  die  Achse  n  be- 
wegliche Änkerhebel  m,  m  ist  nämlich  hei  t  mit  einer  Schraube  versehen^ 
die  mit  ihrem  unteren  Ende  gegen  die  federnde  Platte  1  drückt ,  sobald 
die  Ankeranziehung  erfolgt;  in  letzterem  Falle  legt  sich  nan  die  mit  dieser 
Platte  in  Verbindung  stehende  federnde  Bremse  in  eine  Rinne  des  Um 
fangea  oder  in  eine  Speiche  des  Hades  R  und  hält  dieses  fest;  es  geschieht 
diesä  also  in  demselben  Augenblicke,  in  welchem  das  Kohlenlicbt  entiteht 
Von  jetzt  an  kann  ^  $o  lange  der  Arbeiisstrom  stark  genug  ist «  um  eine 
Ankeranziehung  von  Seite  des  Elektromagnetes  A  zu  bewirken,  keine  der 
drei  Führung sroUen  mehr  eine  drehende  Bewegung  annehmen  ^  und  es 
kaun  also  auch,  so  lange  das  Bremsen  stattfindet^  die  Säule  T  nicht  nach 
abwärts  iicb  bewegen;  nur  der  Säule  T'  ist  es  dabei  geatattet,  eine  vertical 
abwärts  gehende,  aber  kurze  und  begrenzte  Bewegung  anzunehmen,  um 
die  Kohlenspitzen  ohne  Unterbrechung  des  Stromes  so  weit  von  einander 
SU  entfernen,  damit  der  Lichtbogen  zu  Stande  kommen  kann«  Diese  gan^ 
kurse,  abwärts  gehende  Bewegung  des  Endes-t'  wird  durch  die  Ftihrungs- 
rolle  p^  bewirkt ;  die  Achse  der  letzteren  ißt  nämlich  an  einem  um  o'  dreh- 
baren Lager  o  angebracht^  dessen  Drebuug  nach  abwärts  so  weit  erfolgen 
kann,  bis  es  dem  Aufhalthaken  b  begegnet;  an  der  Achse  der  Rolle  p'  ist 
nun  das  Stäbchen  b',  dessen  Stellung  durch  die  Schraube  e  sicher  regulirt 
werden  kann^  so  angebrachter  dass  sein  unteres  Ende  durch  die  Armatur 
m  gebt  und  hier  an  den  Elcctromagneten  A  anstosat*  Wird  daher  beim 
Schliessen  der  Kette,  also  während  des  Bremsens  des  Rades  R,  das  Kett- 
chen 1  stark  gespannt,  so  wird  die  Rolle  p'  ihrem  Lager  o  die  erwähnte 
abwärts  gebende  Bewegung  beibringen  müssen,  wobei  sieh  dieses  in  den 
Haken  b  einhängt,  um  die  Kohlenspitzen  in  der  geeigneten  Entfernung 
von  einander  zn  erhalten. 

Bis  jetzt  haben  wir  gesehen,  wie  unmittelbar  nach  dem  Schliessen  der 
Kette  hei  x  und  j  das  SelbstentzUuden  der  Kohlengpitzen  und  der  Licht- 
bogen durch  den  Regulator  zu  Stande  gebracht  wird;  und  es  ist  also  nur 
noch  zu  zeigen^  wie  bei  dem  allmählichen  Abbrennen  der  Spitzen  ihre  ge- 
genseitige Annäherung  wieder  bewerkstelligt  wird.  Hat  nämiich  die  Ver- 
mehrung der  Kohlen  so  weit  stattgetunden,  dass  entweder  der  Strom  zu 
weit  abgeschwächt  worden  ist  oder  eine  Unterbrechung   desselben    eintritt, 
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90  wird  durch  Einwirkung  der  Gegenfeder  der  Ankerhebel  m^m  iß  leiße 
durch  Begrenz uu^sschrauben  ^or geachr leben e  Ruhelage  zurückgeführt;  hier- 
bei wird  nun  eineraeiu  das  Stäbchen  b'  nach  aufwärts,  also  das  Lager  o 
der  Rolle  p'  wieder  iti  die  frühere  Lage  nach  oben  hin  versetzt ,  anderer- 
setis  aber  trennt  sich  das  Ende  der  Schraube  v  von  dem  Bremaarme  1,  so 
dass  jetzt  das  Rad  R  wieder  frei  wird.  Nunmehr  kann  also  die  absteigende 
Bewegung  der  Säule  T  und  die  aufsteigende  der  Säule  T'  wieder  wie  am 
Anfange  erfolgen,  so  dasfi  also,  wenn  diese  sämmtlichen  Bewegungen  rasch 
genug  und  sicher  auf  einander  folgen,  der  Lichtbogen  keine  Unterbrechung 
erleiden  wird. 

Bezüglich  des  Stromlaufes  mag  es  ausreichen  zu  bemerk en,  dass  wenn 
bei  X  der  Strom  eintritt,  derselbe  sunäch^t  die  Spirale  des  Elektromagnetes 
A  passiren  kann«  um  you  da  aus  zum  metallenen  Rohre  S  (oder  wenn  man 
will  zur  Säule  n^  mit  welcher  ebenfalls  die  Säule  T^  nämlich  mittelst  der 
Führung  bei  K^ K,  in  Contact  steht)  zu  gelangen,  ^on  wo  aus  derselbe 
durch  die  obere  Elektrode  gehend  durch  die  Kohlenendcn  sur  unteren 
kommen  und^  bei  q  auä  dem  Metallrohre  S'  austretend  ^  nach  j  und  zur 
Kette  2urUckke]irec  kann. 

Bezüglich  der  ungleichen  Verbrennung  der  beiden  Kohlenelektroden, 
vermöge  welcher  die  obere  sich  schneller  abnutzt ,  wenn  der  Strom  bei  x, 
die  untere  aber^  wenn  der  Strom  bei  y  eintritt,  erwähnen  die  Constructeure 
die  folgende  —  schon  bekannte  —  Einrichtung:  „Nimmt  man  s.  B.  an, 
dass  die  Abnutzung  der  oberen  Elektrode  au  derjenigen  der  unteren  wäh- 
rend einer  bestimmten  Brennzeit  wie  15: 8  sich  verhalte ,  so  muss  also  vor 
Allem  die  Länge  der  oberen  Elektrode  'S*  von  derjenigen  der  unteren  sein. 
Um  nun  den  Lichtbogen  beständig  an  derselben  Stelle  zu  erhalten,  benutst 
man  statt  der  Führungsrolle  p  deren  zwei  mit  gemeinschaftlicher  Achse^ 
von  welchen  die  Durchmesser  sich  zu  einander  wie  15: 8  verhalten ;  es  ist 
dann  leicht  dafür  %u  sorgen,  dass  in  derselben  Zeit,  in  welcher  der  Träger 
T,  T  der  oberen  Elektrode  um  15  Millimeter  von  oben  nach  unten  sich  be- 
wegt, derjenige  der  unteren  nur  um  8  Millimeter  n^ch  aut'wärts  steigen 
kann  n,  s,  w.^ 

Wenn  wir  nun  am  Schlüsse  unserer  Beschreibung  die  ganze  Einrich- 
tung näher  betrachten ,  so  finden  wir,  dass  zwar  bei  keinem  einzigen^ Or- 
gane des  vorliegenden  Regulators  eine  principielle  Construction  angewendet 
worden  ist,  die  nicht  schon  von  Anderen  (namentlich  von  Duboscq, 
Wartmann,  Stöhrer,  Serrin  etc.)  benutzt  worden  wäre;  es  zeigt  »ich 
aber  aucli ,  da^s  f»st  die  sämmtlichen  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Ver- 
besserungen trotz  der  grossen  Einfachheit  dieses  Apparates  hier  nahezu 
vereinigt  sich  Bnden-  —  Unsere  Quelle  bemerkt  hierüber^  dass  die  Be- 
gnlirung  des  Laut  in- D  i  g  n  eysohen  Kohlenlichtappaiates  vermöge  der 
Borgtältiß;en  Anordnung  seiner  einzelnen  Organe  so  eicher  vorgenommen 
werden  könne,  dass  der  Lichtbogen  mit  grosser  Regelmässigkeit  und  selbst 
dann  noch  in  stetiger  Weise  andauert,  wenn  vermöge  der  Natur  der  Strom- 
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quelle  (wie  diass  bei  der  AüWenduDg  des  m&gnetoelektmcheQ  Inductioos- 
apparateB  eintreten  kano^  wenn  hier  kein  üommutator  verwendet  wird) 
während  der  Thätigkeit  derselben  zuweilen  knr^e  Siromunterbrecbungen 
Torkommeu,  bei  welchen  alsio  der  Anker  momentan  von  seiner  Arbeits  -  in 
seine  Ruhelage  überseht. 


Der  ZipshaaseD'sche  Rohrabschneider. 

Dieser  Apparat  besteht  aus  folgenden 
3  Hauptiheilen : 

IJ  Aus  dem  starken  schmiedeiseroen 
Rahmen  A,  deaaen  oberer  Tbeil  als  festes 
Widerlager  für  das  abzuschneidende  RohrR 
und  2ur  sicheren  Führupg  desselben  dient, 
während  die  Langseite  die  Wange  zur 
Führung  des  Support  mit  dem  Schneid- 
zeuge  und  die  untere  Heitc  die  Schrauben- 
mutter für  die  den  Support  bewegende 
Spindel  bildet  \ 

2)  aus  dem  auf  dem  Rahmen  A  glei- 
tenden Slipporte  B  mit  dem  Schneldzeuge; 
letzteres  ht  ein  aus  gehärtetem  Stahle  be- 
stehendes Rädchen  mit  glattem  Rande^ 
dessen  Durchmesser  1  Zoll  stark  iät  und 
aich  um  eine  Achse  jedoeh  ohne  seitliche 
Abweichung»  frei  bewegen  kann ; 

3)  aus  der  schmiedeisernen  Hchrauhen- 
Spindel  S^  durch  welche  der  Support  und 
mit  ihm  das  Schneidzeug  dem  Rohre  ge- 
nähert und  davon  entfernt  werden  kann, 
imd  deren  Ijinterer  Theil  die  Handhabe 
bildet^  die  mit  den  Armen  a  a  zum  An- 
ziehen der  Spindel  vereehen  ist.  Das  vor- 
dere Ende  der  Spindel  gieift  in  eine  am 
untern   Ende    des   Supports     angebrachte 

Oeffnung   und  ist  durch   eine    eingedrehte  Nuthe  und    ein  in  diese    eingrei- 
fendes Arretiratiftchen  drehbar  mit    demselben  verbunden. 

Zum  Zwecke  des  Abschneidens  wird  da^  Rohr  in  einen  Schraubstock 
featgeklenimt,  und  an  der  ab^'^uschneidenden  Stelle  mit  Oel  bestrichen^  dann 
der  Apparat  angelegt  und  zwar  so^  dass  das  Rohr  R  to  den  winklig  ge- 
bogenen obern  Theil  de^j  Rahmens  A  zu  liegen  kommt.  Die  Schrauben- 
Spindel  wird  nun  mittelst  der  Arme  a  a  angezogen  ,  bis  sich  das  Rädchen 
fest  in  dem  Umfange  des  Rohres  cingepresst  hat     Geschieht  alsdann   die 
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Drehung  des  feitgespannteü  Apparates  nach  einer  beliebigen  Richtung  am 
daä  in  demselben  eingekleramte  Rohr  und  in  einer  zar  Aehae  desselben 
rechtwinkligen  Ebene,  so  wird  sich  in  Folge  des  Anpreasens  da»  gehärtete 
Rädchen  in  das  weichere  Elsen  eindrücken  und,  durch  die  dabei  zur  Gelt- 
ung kommende  schneidende  und  abschleifende  Wirkung  desselben  erleichtert, 
eine  Rinne  in  dem  Umfange  des  Rohres  bilden,  die  sich  bei  wiederholtem 
Herumführen  und  aufmerksamen  Anziehen  der  Schraube  rasch  vertieft. 

Beispielsweise  ist  s^u  dem  Abschneiden  eines  starken  Vi  zölligen  seh  mied- 
eisernen  Rohres  nicht  mehr  als  ein  vierraaliges  Herumführen  des  Apparates 
nöthig.  Die  Schnittfläche  ist  glatt  und  schwach  konisch,  der  Form  des 
Rädchens  entsprechend  nnd  sowohl  der  innere  als  der  äussere  Rand  in 
Folge  des  Druckes  etwas  umgebogen. 

Herr  Zipshauflen  in  Remscheid  verfertigt  die  Rohrach neid er  in  2  rer- 
schiadenen  Grossen,  wovon  die  kleinere  Sorte  zum  Abschneiden  von  Röhren 
bis  SU  1  Zoll  und  die  grössere  zum  Abschneiden  von  bis  zu  2  Zoll  starken 
Röhren  dient-     Der  Preis    der  erstgenannten    Sorte    iat  5'  ?  Thlr»   der    der 


üeber  Versuche  mit  Leiioir 's  Gasmaschine;  von  Conrector  6.  Delabar. 

(Äud  Dioglcrä  pol.  JourDal.) 

Schon  im  Jahre  1864  wurden  der  IndustriegeBellschaft  in  Mtilhausen 
zwei  Xe/iöiV'sche  Gasraascbinen  von  den  Erbauern  solcher  Maschinen  in 
Paria  mit  dem  Wunsche  Angestellt,  dass  die  Gesellschaft  dieselben  näher 
prüfen  und  nutersuchen  lassen  möge.  Die  Gesellschaft  beauftragte  dann 
auch  sofort  ihr  Oomit^  für  die  Abtheilung  der  Mechanik  mit  dieser  Auf- 
gabe ,  und  dieses  bestellte  seinerseits  zu  diesem  Bebute  eine  engere  Com- 
missi on,  welche  In  der  Sitzung  vom  28.  Juni  1865  über  die  mit  einer  dieser 
Maschinen  vorgenommenen  Versuche  und  die  nähere  Untersuchung  der- 
selben der  Gesellschaft  durch  deren  Mitglied j  den  Bergingenieur  Le  Bleu^ 
einen  Bericht  erstattete,  aus  dem  wir  (nach  dem  Bulletin  de  la  Soci^t^ 
industrielle  de  Mnlhouse,  t.  XSLXV  p.  289;  Juli  186&)  das  Wichtigste  hier 
folgen  lassen. 

Die  Lenoir'sche  Oasmaschine  gleicht  ihrem  ganzen  Aussehen  nach 
einer  Dampfmaschine*  Ein  Kolben  ,  der  sich  in  einem  Cjlinder  hin-  und 
berbewegt,  tbeilt  einem  Schwungrad  mittelst  Kolben  und  Kurbelstange  eine 
drehende  Bewegung  mit.  Die  Triebkraft  wird  hierbei  dem  Kolben  durch 
die  Entzündung  einer  Mischung  von  atmosphärischer  Luft  mit  Leuchtgas 
ertheiltj  welche  sich  unter  dem  Einfluss  der  bei  der  Verbrennung  pli^tzlicb 
entstehenden  intcusivea  Warme  ausdehnt  und  auJ  den  Boden  des  Kolbens 
einen  entsprechenden  Druck  ausübt  Die  Entzündung  dieses  Gaagemifichea 
geschieht    indessen  erst ,    nachdem    der  Kolben    einen  Theil    seines  Laufes 
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bittler  flieh  hat.  Im  Anfang  des  Hube«  wird  derselbe  einzig  durob  die 
lebendige  Kraft  des  Schwungrades  betrieben  und  während  dem  wird  die 
Gasniischting  durch  die  Oeffnungen  eines  Schieberi  in  den  Cylioder  ange- 
logen ,  welcher  ähi^Hcb  wie  der  E^pansions-  oder  VertheilnngsBchieber 
einer  Dampfmaschine  beschaffen  ist  Wenn  hierauf  dieae  Oeffnungen  in 
Folge  der  inzwischen  verlünderteo  Stellung  der  dafUr  bestimmten  Beweg- 
ungsmecbanismensichächliessen,  entzüodet  der  von  einem  Inductionsapparat 
üb ersp ringende  elektnscbe  Funke  die  Gasmischung  uod  der  Kolben  wird 
durch  die  erwähnte  plötzliche  Ayadehnung  bis  an 's  Ende  aeinea  Laufes 
fortgetrieben*  Bei  der  darauffolgenden  Rilekbeweguug  durch  die  lebandige 
Kraft  des  Sehwungrades  werden  nun  die  Verbrennungsgase  durch  die 
Oeffoung  eines  zweiten  Schiebers  auf  der  anderen  Seite  des  Cylindera  ab- 
gelassen und  der  Kolben  zieht  hinter  sich  eine  frische  Menge  der  Gas- 
mtschung  an  j  welche  dann  wiederum  durch  den  elektrischen  Funken  ent- 
zündet wird  u.  s«  w. 

Aulf'  diese  Weise  wiederholen  sich  rasch  die  Kolbenschläge  und  die 
Maschine  erlangt  dadurch  wie  eine  doppeltwirkende  Dampfmaschine  eine 
ziemlieh  schnelle  Bewegung  mit  ziemlich  grosser  Regelmässigkeit. 

Die  hohe  Temperatur,  welche  sich  in  Folge  der  fortwährenden  Eot* 
Zündung  und  Verbrennung  der  Gase  in  dem  Cylinder  entwickelt ,  theilt 
eich  natürlich  dem  Metall  mitj  welches  sich  deshalb  bald  so  sehr  erhitzen 
wflrdej  dais  jede  Schmierung  unmöglich  wäre,  wenn  man  nicht  die  Vor- 
sicht gebrauchen  würde,  den  Cylinder  mit  einem  Mantel  zu  versehen ^  in 
dessen  Höhlung  ein  Strom  kalten  Wassers  circnlirt,  wodurch  dann  der 
Cylinder  auf  einer  ziemlieh  niedrigen  Temperatur  erhalten  wird.  Desaeu* 
ungeachtet  begreift  man^  dass  alle  beweglichen  Theile  der  Maschine  häufig 
und  gehörig  geschmiert  werden  müssen- 

Die  Entzündung  des  Gasgemisches  geschieht^  wie  gesagt»  mittelst  eines 
elektrischen  Funkens,  der  mittelst  eines  Inductionsstromes,  welcher  in  einem 
Tertangten  Augenblick  des  Hubes  geschlossen  und  wieder  geöffnet  werden 
kann ,  abwechselnd  auf  dieser  und  jener  Seite  des  Kolbens  erzeugt  wird. 
Das  Oeffnen  und  Scbliessen  des  Stromes ,  und  damit  das  Ue he rsp ringen 
dea  elektrischen  Funkens  und  die  Entzündung  des  Gasgemisches  im  Cylinder, 
wird  durch  eine  geeignete  Vorrichtung  von  der  Maschine  selbsl  uod  zwar 
durch  die  Expansionssteuerung  besorgt  j  indem  ein  daran  angebrachter  und 
die  Bewegung  mitmachender  Stift  Über  eine  Platte  mit  isolirenden  und 
leitenden  Stellen  sich  hin  und  her  bewegt.  Die  Entsünder  bestehen  aus 
Platindrähten  f  welche  in  Porzellanröhrchen  isoliri  sind  und  deren  Ende 
ziemlich  nahe  an  das  Metall  des  Cylinders  reicht;  so  dasa  beim  Durch* 
gang  des  Stromes  der  elektrische  Funke  um  so  leichter  überspringt^  welcher 
alsdann  die  Gasmlschung  entzündet 

Oben  wurde  gesagt,  dass  die  Schieber  der  i^^TtoiV sehen  Maschine  den- 
jenigen der  Dampfmaschine  analog  seyen.  Indessen  findet  zwischen  beiden 
Arten  doch  ein  Unterschied  statt 
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Der  Zufluss  der  Gase  geschieht  mittelst  einea  SchieberB,  der  mit 
icbmaleti  Oeffnungen  versehen  ist,  durch  welche  die  atmoaphäriache  Luft 
und  das  Letichtgaa,  in  dünnen  Schichten  eintretend  uud  sich  innig  niiachendj 
in  den  Cylinder  gelangen.  Der  Austritt  geschiefat  dagegen  durch  einen 
auf  der  anderen  Seite  des  Cylindera  augebrach ten  gewöhnlichen  Schieber, 

I  Die  Maachiue^  mit  welcher  die  Versuche  Yorgenommen  wurden,  hatte 
einen  Kolbendurcbmesser  von  0,180  Met  und  einen  Kolbenhub  von  0^300  MeL, 
und  die  Entzündung  der  Gase  trat  ein,  nachdem  der  Kolben  0^148  Met. 
Heines  Hubes  zurückgelegt  hatte. 

Die  Maschine  war  mit  einem  Bretnsdynamometer  und  einer  Gasuhr 
versehen  gewesen,  und  während  der  Versuche  notirten  mehrere  Beobachter 
die  verschiedenen  Vorgänge  und  EigenthUmlicbkeiten ,  welche  sich  sowohl 
auf  den  Gang  und  die  Geschwindigkeit  der  Maschine  als  auf  den  Gasver- 
brauch und  den  elektrischen  Funken  u.  a,  w.  bezogen. 

Der  Druck  im  Cjlinder  soll  im  Maximum  5  Atmos*  betragen  haben; 
indessen  sollen  die  Schwankungen  desselben  sehr  beträchtlich  gewesen 
sein,  wie  man  dies  von  einem  Apparat,  in  welchem  die  Wirkung  auf  sue- 
cessiven  Explosionen  von  Gasen  beruht,  nicht  wohl  anders  erwarten  kann* 
Diese  Explosionen  oder  Entzündungen^  welche,  wie  oben  bemerkt^  bei 
jedem  Ilub  erst  erfolgen,  nachdem  der  Kolben  heinahe  die  HiiUte  seines 
Laufes  zurückgelegt  hat,  wiederholen  sich  indessen  nufj  wenn  die  Funken 
selbst  sieb  wiederholen«  Zwar  könnte  man  glauben^  daäs^  wenn  die  Misch- 
ung einmal  durch  einen  ersten  Funken  sich  entz^ündet  bat,  die  Verbrenn- 
ung der  Gaamischung  sich  während  des  Ganges  von  selbst  fortsetze;  allein 
dem  ist  nicht  so ,  die  Unterbrechung  des  elektrischen  Stromes  zieht  stets 
den  Stillstand  der  Maschine  nach  sich. 

Die  Gasmischnng  wurde  im  Verhältnisse  von  y^g  atmosphüriacher  Luft 
und  Vi«  Leuchtgas  angewendet^  und  die  Verbrennung  schien  sehr  vollständig 
zu  sein.  (Die  im  Conservatoire  des  arts  et  m^tiers  in  Paris  gemachten 
Analysen  der  in  einer  solchen  Maschine  verbraunten  Gase  hatten  gezeigt, 
dass  diese  nur  Spuren  von  Wasserstoff  und  Kohlenoxyd  enthielten). 

Die  zum  Abkühlen  des  Cyliuders  verwendete  Wassermenge  habe  in 
zlemlicfa  weiten  Grenzen  variirt,  im  Allgemeinen  aber  500  bis  600  Liter 
per  Stunde  betragen. 

Die  Temperatur  des  austretenden  Wassers  soll  je  nach  der  verwen- 
deten Menge  von  20*  bis  30"  C*  geschwankt  haben.  Uebrigeus  habe  sich 
kein  Einfluss  dieser  Schwankungen  auf  den  Gang  der  Maschine  wahr- 
nehmen lassen. 

Das  Schmieren  der  beweglichen  M aschin entb eile  musste  dagegen ,  wie 
schon  gesagt,  häufig  und. in  gehöriger  Menge  des  Schmiermittels  erneuert 
werden. 

Die  auf  die  Verauche  bezüglichen  Angaben  und  Beobachtungen 
sind  in  der  folgenden  Tabelle  I  zusammengestellt. 
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T  a  b  e  1  I  e    I 

Uier  du  Verauchadaten  und  Beobachtungen  mü  einer  Lenoi/sch&n  Gcumaschine 

vom  28.  November  1S64. 
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Aua  dieser  Tabelle  ei'gieht  man,  dasa  die  Maiicliioe  anhaltend  während 
1*  45'  im  Gaa^e  war.  Die  wahreod  diesen  und  oinigeo  anderen  Versuchen 
erlangten  Resultate  6nden  sich  In  der  folgenden  TabeUa  IL  zusammengestellt. 

Tabellen 
über  die  Versuchs resuUate  mit  einer  Lenoi/schefi  Oasmasckinä. 


Gft^rerbrauch 

Gaererbramjh 

Dttam  d«r  Veranohe, 

Dauer  d«r 

Versuche* 

Effect  in 
Pferdekr&ften. 

im  GftDsea    in 
Litern 

per  Stande  und 
Pferdekraft. 

25.  November  1864 
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0     46 
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29 

2     Ol 

0,974 

5943 

2971 

W                 II                   11 

1     55 

0,956 

5970 

3141 

\%%  UebÄr  V«Ttiioh«  mit  l/6nair'a  0Misftao1iiiie. 

Ans  dieser  Tabelle  folgt  huHi  dftBB  ii&  mecbanisclie  Arbeit  oder  der 
Effect  der  Mascbine  (mit  ÄUBuabme  eines  Versachs)  zwischeo  0^956  und 
Oj998  acb wankte,  also  nahe^su  1  Pferd ekraft  betrug,  und  dass  der  Verbrauch 
an  Leuchtgas,  wenn  man  von  den  drei  ersten  Versuchen  abstrahirt,  während 
welchen  man  bloss  den  Uang  der  Maaehme  im  Ällge meinen  in's  Auge 
faBste^  bei  den  fünf  letzten  Versuchen  eich  durchschnittlich  auf  2984  Liter, 
also  nahezu  auf  3  Kubikmeter  per  Stunde  und  Pferdekraft  stellte,  —  eio 
Resultat,  wie  es  auch  Tre»ca  aus  seinen  Versuchen  gefunden. 

Hieraus  folgt  aber  weiter,  dass  bei  der  praktischen  Anwendung  die 
Unterhaltungskosteti  der  Gasmaschine  jedenfalls  Tiel  höher  zu  stehen  kommen 
als  bei  der  Dampfmaschine.  Denn  setzt  man  alle  anderen  Kosten  gietch 
Yorans,  so  verbraucht  die  Dampfmaschine  per  Stunde  und  Fferdekraft 
bdchstens  5  Kilogramme  Kohle  im  Preise  von  15  Centimes,  während  die 
drei  von  der  Gasmaschine  per  Stunde  und  Fferdekraft  verbrauchten  Kubik* 
meter  Leuchtgas  in  MtUhausen  Privaten  90  Centimes,  Industriellen  70  Ceti" 
times  kosten  und  ihr  Herstellungspreis  immer  noch  50  Centimes  beträgt. 
Allein  die  Voraussetssung,  dass  alle  anderen  Kosten  gleich  seien,  ist  nicht 
richtige  Zunächst  ist  das  Schmieren  bei  der  Gasmaschine  j  welche  per 
Fferdekraft  täglich  circa  1  Kilogramm  Oel  erfordert,  weit  kostspieliger  als 
bei  der  Dampfmaschine.  Ausserdem  verursacht  die  Batterie  des  Induc* 
tionsapparates  eine  besondere  Ausgabe  ^  welche  bei  der  Dampfmaschine 
gan^  wegfallt  Und  endlich  erspart  die  Gasmaschine  keineswegs  einen 
besonderen  Heizer^  indem  sie  ^ur  Schmierung  und  Beaufsichtigung  einen 
Arbeiter  vollauf  in  Anspruch  nimmt,  während  eine  kleine  Dampfmaschine 
von  nur  1  Pferdekraft  dem  Heizer  nicht  viel  Arbeit  gibt,  desshalh  dieser 
noeh  wohl  mit  einer  anderen  Arbeit  beschäftigt  werden  kann. 

Darin  besteht  für  die  Praxis  vielleicht  der  wesentlichste  UebeUtand  der 
Lenoir' sehen  Gasmaschine.  Andererseits  hat  diese  überall  leicht  aufssu- 
stellende  Maschine  den  unläugbaren  Vorzug,  dass  sie  nur  während  der 
Arbeit  selbst  Gas  consumirt  und  Kosten  verursacht.  Aus  diesem  Grunde 
ist  sie  daher  für  solche  Arbeiten  und  Geschäfte,  welche  nur  zuweilen,  nicht 
nounterbrochen  zu  verrichten  sind  ^  ganz  vortreflFlich  geeignet.  Für  einen 
Arbeiter  oder  Geweibsmann ,  der  täglich  z*  B,  zehnmal  mir  je  V%  Stunda 
lang  Betriebskraft  braucht^  kann  die  Maschine,  selbst  wenn  sie  2ytS  Fr* 
in  dieser  Zeit  kosten  sollte,  sehr  wohl  von  Vortheil  sein.  Allein  wenn  er 
während  der  Arbeit  die  Maschine  fortwährend  schmieren  muss  nnd  sich 
mit  nichts  anderem  als  ihrer  Abwart  beschäftigen  kann,  oder  dafür  einen 
besonderen  Arbeiter  als  Abwart  anstellen  muss,  ao  tritt  der  Vortheil  doch 
sehr  zurUck.  Bis  die  angedeutetcu  Ucbelstände  beseitigt  sind^  kann  daher 
die  Zr^üoeVsche  Gasmaschine  jedenfalls  nur  eine  sehr  beschränkte  Verwend- 
ung linden. 


Ein«  Totiflg^liobe  KabrTerbiDdaDgt^  «  11(9 ' 

Eina  TOrifigliolie  Rohrverbindimg,  besonders  anweadbar  in  aasserordent- 

liehen  Fällei. 

Wer  dag  VergnügeQ  mitgemaeht  hat  das  Gas  per  Wagen  in  der  Stadt 
herum  zu  vertlieilen^  der  hat  erfahre» ,  was  viele  Gaßfachmänner  niiAt  er- 
fahren haheüj  beaoDdere  an  recht  kalten  Tagea  mit  heachtietteti  Straaaea. 

Der  \ü  dem  s  g,  Gaawagen  befiadlidie  Balg  beataod  aus  BaumwoIleQ* 
aetig  verdichtet  mit  einer  bindendem  Masse,  wie  sie  hente  zu  Tag  noch 
in  den  Buehdruckereien  zum  Seh w firmen  der  Lettern  gebraucht  und  dar! 
gewöhnlich  die  Wal^e  genannt  wird.  Ihre  Zusammensetzuag  beste Lt  aua 
3  Pfd«  Leim  (guter  Kölnischer)  und  5  Pfd.  Syrup.  Auch  '/,  Pfd*  Aloe, 
welche  aber  nur  gegen  das  Versauern  schlitzen  sollte.  Ich  liess  sie  später 
weg  und  es  ging  auch  so  und  wir  kamen  billiger  durch.  Wir  muasten 
schon  nach  einer  solchen  Er^parniss  trachten,  weil  wir  die  Ma&se  Zentner-, 
weise  brauchten.  ( 

Zum  Anfertigen  der  Bälge  hatte  ich  eine  Ma3cbine|  welche  aua  einer 
Walze  von  7  Fuss  Durchmesser  und  20  Fuss  Länge  beatand ,  auf  diese 
wurde  nun  das  Baumwollenzeiig,  welches  in  der  Breite  suaammengesetzt 
wurde r  aufgerollt^  dann  retour  durch  die  flüssige  Masaei  welche  in  einem 
entsprechenden  Troge  sich  befand,  lauten  lassen,  damit  sie  dasselbe  gehörig 
durchdrang  und  nun  begann  abermals  das  Aufrollen  auf  die  grosse  Walze 
und  ao,  dass  die  ganze  Ferügaog  iu  einer  halben  Stunde  von  statten 
ging,  damit  die  Masse  nicht  kalt  wurde*  Eb  gab  auch  dazumal  Fabriken, 
die  die  Mastie  mit  dem  Pinsel  auftrugen,  jedoch  war  diese  Art  schwieriger 
und  die  BäJge  wurden  ungleich. 

Doch  genug  hiervon  ^  es  gehört  in  die  Kinderzeit  der  Oastechnik  und 
wir  blicken  jetzt  andere  in  die  Welt  Aber  manche  Erfahrung  hat  man 
gemacht  und  hierzu  gehört  auch  diese  Klebmasse  und  ihre  fernere  An- 
wendung. 

So  half  uns  diese  Masse  einmal  auR  der  ^oth,  als  die  Maurer  neben 
einem  6  zölligen  Gasrohr*  zur  Legung  eines  Wasserleitungsrohrs  einen 
tiefen  Graben  machen  mussteu.  Aber  trotzdem ^  dass  man  das  Gasrohr  in 
Ketten  hing,  gab  es  einen  Erdeinsturz  und  unser  Rohr  brach  auf  60  Fuss 
Länge  in  3  Stücke. 

Es  war  im  November  und  Mittag  1  Uhr  und  um  5  Uhr  schon  Be- 
leuchtung^ Theater  u  b.  w.  Dass  an  eine  regelrechte  Herstellung  nicht 
2U  denken  war,  wird  wohl  jeder  Fachgenosse  einsehen.  Jedoch  in  einem 
Zeiträume  von  2  Stunden  war  unser  Rohr  wieder  verbunden  und  konnte 
sogleich  Gas  hindurch  gelassen  werden  Zu  diesen  zwei  Stunden  gehörte 
aber  auch  noch  das  Zusammensetzen  der  Masse  weil  ich  keine  vor- 
räthig  hatte. 

So  schnell  als  möglich  nahm  ich  3  Pfd.  Leim,  legte  selben  in  warmes 
Wasser«  brachte  den  hierzu  nöthigen  Blechtopf  in  ein  anderes  GefUss  worin 
Wasser  kochte  (hier  half  der  Vorwärmer   des  Dampfkessels  aus  der  Noth) 


{g^  StAtiitfiol^e  und  llDii^sietle  Mittlielkiig«!! 

uod  liesi  ihn  zergehen  nod  aU  dies  gescbebenund  er  in  einer  firniasariigeQ 
Maäse  bestand,  setzte  ich  5  Pt'd,  Sjrup  unter  stetem  Umrühren  ieu,  natür- 
lich wurde  auch  während  der  Leim  vorbereitet  wurde,  der  Syrup  etwa» 
erwärm tj  und  die  ganze  Masse  war  fertig. 

WUhreüd  ich  nun  so  zu  Hause  besehäftigt  war,  hatten  die  Kohrleger 
das  Rohr  in  seine  Lage  gebracljt,  die  Brüche  so  gut  ea  ging  ein^^epasst 
und  tim  dieselben  Raum  zum  Drumbewegen  gelassen.  Dass  es  gehörig 
fest  gelegt  wurde  hrauehe  ich  nicht  erst  zu  sagen*  Nun  nahm  ich  das 
schon  erwähnte  ßaumwoileniseug ,  eine  Elle  breit  und  riss  für  fünf  Um- 
gänge ab,  tauchte  selbes  ganz  in  die  Masse  ein  und  streifte  das  Ueber- 
flüssige  davon  ab,  wickelte  es  auf  ein  glattgehobeltes  Stück  Holz  von 
selber  Breite  auf  und  zog  es  so  fünfmal  um  die  gebrochene  Stelle  herum, 
wobei  ich  von  Zeit  zu  Zeit  von  einem  Änderen  das  Holz  halten  Hess  und 
mit  den  Händen  nachglättete.  Zum  Ueberflusse  umwickelte  ich  noch  mit 
Kordel  und  sogleich  erfolgte  das  Einlassen  des  Oa^es  und  die  Dichtigkeit 
war  volUländig  pie  Klebekraft  der  Masse  iat  so  stark,  dass  bei  der 
Manipulation  die  Haut  zwischen  den  Fingern  hie  und  da  etwas  mitge* 
nommen  wird,  Nässe  kann  die  Masse  leider  nicht  ertragen,  die  niuss  ferne 
gehalten  werden^  könnte  sie  dies  so  wäre  sie  noch  schätzbarer  (bei  den  Gas- 
bälgen schützten  wir  sie  durch  einen  mehrmaligen  Anstrich  mit  Mennig- 
färbe  gegen  diese) 

80^  wie  in  dem  beschriebenen  Falle  hat  mir  diese  Masse  schon  gar 
vipimal  geholfen  wo  es  hiess  die  rechte  Zeit  zum  regelrechten  Herstelleu 
gewonnen^  alles  gewonnen. 

Darms tadt^  7.  April  1866.  Friedrich,  Oaatechniker. 


Statiatische  und  finanzielle  Blittheilimgen. 

Peler&waldau  im  April  1866.  Seit  Anfang  dieses  Monats  ist  nun  auch 
in  unserem  so  bedeutenden  FabrikorCe  eine  Gasanstalt  eröäTnet  Dieselbe 
wurde  im  Laufe  des  Winters  von  deren  Besitzer,  Herrn  Ingenieur  Äsrman?i 
Menzel  aus  Reichenbach  gebaut,  und  stehen  wir  somit  gegen  die  übrigen 
Fabrik  platze  hiesiger  Gegend  j  in  denen  }l%rv  Menzel  in  dun  letzten  Jahren 
mehrere  Gasanstalten  gegründcst  hat^  nicht  mehr  zurück. 

Paris.     Am   17,  März  hielt  die  Compagnie  „Pariöienne  d'^clairage  et  de 

chauffage   par   le  gaz"    ilire  Generalversammlung.      Der    Consum    betrug 

im  Jahre  1865        116,171,727  Cubikmeter 
gegen  im  Jahre  1864        1TJ9,6 10,003  ^ 

mithin  Zunahme  6,561^724  Cubikmeter, 

Die  Zahl  der  Abonnenten  war  Ende  1&65  67,182,  die  Zahl  der  Strassen* 

flammen  20,838,  die  Länge  der  Canalisation   1,149^981  Meter.  ^«^ 

Eingenommen   wurden     Frcs.  38,L»70,275,  50. 
Ausgegeben  wnrden  „       20;479|630.  44. 


somit  Ueb  ersehn  SS     Frca.  18,490,745.  06.  // 
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General- VereanimluDg  den  7>  Äprtl  1B66 

Verwa  Itungfira th: 
HH,   0*  Stokar,  PrääideuU  G,  Osnhimdd 

^,     D,  /,  iJuval  iu  Geßf*  ^.   Äinyi,  Director» 

Recbnun  gt-ReviaoreD. 

HH.   Cur?  #rci,  BÄnquier.  F,   f/.  BuH^Tj  Bajiquier. 

Ge^cbärtsbericht  dc^  YerwaltimpratlieB. 

TitJ 
Wir  haben  die  Ehret  Hintan  htemlt  über  uüsere  G-cicbUftafcihrutig  im  Jahre  1Ö65  Baeb 
ABleiEUEig-  der  f^Ututen  ßerbfat  %Ti  eratAttei]  und  die  bezügHcbe  Eachnutig  zur  Getnibmig-^ 
ung  vormJegen. 

Wir  verbreiten  uns  in  dem  selben  ^  wie  gewohnt  der  Reihe  nach,  über  die  Yon  uiiä 
betriebenen  Ge« chatte  und  lieA^m  IhDco  somit  so  viel  &!»  möglich  ein  Bild  unserer 
TbfttigkeU. 

Sehweiseriacbe  Gaswerke»  Qaavßsrk  Bergdorf.  Unsere  Betheiligung  bei  der 
Aciien-Geae]]scbaft  ^«Gaswerk  Burgdürf**  besteht  wie  früher  in  200  voUständig  einbezahtten 
Actien  k  Fr.  5Ü0.  Wie  wir  io  unserem  letzten  Berichte  vo-r an aaahenf  ist  das  üesiiUat  im  Be 
iriebsjalir  SO.  Juni  186-i  bin  18B5  ein  günstigeres,  aU  dagüulbo  wegen  allgemeiner  Ge- 
achftft »stille  im  vorigen  Jahre  s^h  ergeben  battt  ,  indem  die  CJas-Conbumation  sich  einer 
steten  Zunahme  erfreute. 

Zahl  der  OffentUßhen  Flammen.         Privat-Flammen       Total. 
1864/65  81  9^2  1033 

1863/64  81  S52  930 

Bcmh  Vermebrnng     —  ~~~     ^  lÖÖ  "~         lÖO 

Gas-Conaum 

1865  1864         Vermehmng. 

OeJfentliübe  Beleuchtung         497,400  &04J0Q   —        6,700 

Privat-  „  1,034,900  866,900  +  168,q60 


1,532.800     1,371,000   -    16U3O0c' 

Der  Gasverlust  beirftgt  nur  6  ^^y^  des  producirten  Gaaes* 

Durch  ErsteUung  einer  Vcrbindungsstrase»«  vom  Babnhnf  ^nm  Gaswetk^  bai  welcher 
lieh  letzteres  mit  einem  Beitrag  von  Fr.  250  betheiligte.  hat  dasselbe  eine  bedeutende 
Erleichterung  für  den  Kohlen-Transport  gewonnen» 

Bei  dem  am  2U.  Juli  18^5  auj^gebroeheneD  grossen  Brande,  welcher  4  Strassen  aar- 
St5rte,  wurden  18  Gasabnehmer  betroffen  und  auch  unsere  Ge&etlschaft  litt  ebenfalls,  je- 
doch einen  nur  unbedeutenden  Schaden,  indem  5  ÜffentUche  Laternen  und  3  in  Mietbc 
gegebene  Gasuhren  durch  das  Feuer  verstört,  während   15  andere  gerettet  wurden* 

Nichta  destowen  ig  er  werdi.n  im  Minftigen  Betriehsjahr  noch  günstigere  Kesultate  erzielt 
werden»  indem  der  Gas-Consum  von  Mouat  zu  Monat  gegenüber  den  gleichen  Monaten  im 
Yerjahr  zugenommen  bat. 

Als  ErgebnisB  des  mit  dem  .30.  Juni  1865  eu  Ende  gebenden  Betriebsjabrea  konnte 
eine  Dividende  von  Fr,  29  per  Actie  oder  5,8Vo  vertheitt  werden ,    «nmit  trifft  für  unsere 

200  Actien Fr.  5600. 

hinzulemnien  noch  für  Gescb&ftsleitung,  fiien  Gehalt  und  T&ntibme  .       ,,    S104.  80. 

also  EUfiAmmen  Fr,  7904*  00. 
9Q  dass  flieh  unsere  200  Actien  mit  1^^^/q  rentiren. 

Oatwerk  JSchafhau^en    (Fßutrthakri   hiht^ffün).      Das    atif   dieaes    Gaswerk  verwen- 
dete Capital  beträgt  r 
Für  ImmobLÜen  [Canaiisation,  Oefen,  Apparate  inbegriffen)  .  ,  .     Fr«  3Sd,977»  AZw 

Laut  Inventar; 
Gerithsebaften  ,    Werksenge  ^    InataUutions-  und  CauaÜsations-Vorrftthe, 

Oatuhren .      ^,       25,795.  82. 

Vorrath  an  Kohlen,  Coaks,  Gas,  Theer  und  K^lk          »         ,         ^         *      ^i         4,495.  35, 
IHtsts«  Debileren .         ^         -      „  554.  74»^ 

FTaepaOS 
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Üie  Vermelirttiig  für  Immobilien  gegenüber  dem  VarjAlu'  tm  Betrage  toq  Fr*  130ö, 
04^  rührt  emm&l  von  der  Erwciternng  des  HBtirenisetzGA  tim  340'  nn  der  Qeueii  Steig- 
«tr&aae  und  142'  Zuleitung  xu  PrivttteQ »  fiowte  von  den  K&nffiQrtigungs-Gebabreii  mit 
Fr«  529,  05.  bei  ;  letztere  kunnteu  erat  im  Laufe  dea  BeriehtjuLres  für  da§  Acbon  Im 
Jwht  I86d  «Dgekfttifte  Gaswerk  eutrichtet  werdeD^  weil  die  KAiifTerUgungi  wegen  Anständen 
mit  den  itldtiseheu  Behörden,  so  Unge  Ter^cboben  wurdo- 

Ausser  oben  erwähnter  Erweiterung  d^  RobreDnstseii«  welche  wir  auf  ImuiobÜien- 
Conto  genommen  baben,  wurden  Docb  einige  Strassen  nudserhalb  der  Stadt  auf  E^chuung 
des  Stadt*Äerara  canalialrt  und  ewar  im  Ganzen  mit 

77  7'   Gusfirbbren  k  2**  Durehmesser 
3043'  .,  k  V/^** 

3320'  und   15  (Jdrentliobe  Laternen  erstelk. 
Die  GAS-Conaumation  hat  aui^h  hier  im   Betriebsjftbr  eine  ziemliche  Ziinabme  erfahren* 
Die  Zahl  der   Flamroen   betrug: 

Oeffentlicbe  Flammen     Privat- Flammen  Total 

1865                  160                      2613  ^2T73 

1864  145 2486   2G31 

Vermehrung     16                          127^  14^       ^ 

oder  10,34%                   540%  5,39% 
Gas  -Cotifin  m. 

1B65                    1864  Vermebrnng. 

OeffentUche  Beleuchtung  l,021.20Qc^         1,003,200  c'  18,000c'  oder   1,79*  * 

Prirat-                    „             2,873,30Oc'         2,B82,100o'  191,200c'     ,»      7,U8% 


3»894,500o'        3,685,300*         209,200  c'  oder  5*67% 

Für  den  Coakä  halten  wir  stets  regul massigen  Absatz  mit  Ausnahme  der  letzten 
milden  Winterszelt;  dagegen  hürte  der  Bezug  von  Theer  durch  Anilin-Fabriken  gnnz  aqf^ 
daher  wir  una  veranlasüt  sahen ,  denselben  wäbr«nd  der  Wintarsaison  zur  Unterfeuerung 
an  benutzen,  was  mit  Vortheil  geschah . 

Der  Gä»- Verlust  beträgt  wie  im  Vorjahr  nur  7  5Vo* 


Betriebs-Ergebn 

i  s  s     1865. 

Elnn  B  b  men 

Oeffentlicbe  Beleuchtung      «         .          .          .          ,     Fr> 

9041.  55. 

Prirat-Abonnenlen       ,,,.,,      ^, 

36874*  25. 

Coaks , 

5004.  33. 

Theer -         *      u 

617.  70. 

InaialJationfl-Gesdiält  und  Zins  von  Qaaubren  eto«      ^ 

5121,  02. 

Fr.  56,658.  85. 

Ausgaben. 

Steinkohlen  und  Bogbead    ....      Fr. 

15532.  60. 

Kalk „ 

204    2». 

Gefaahe,  Löhne,    Unkost&Ur  AbscbreibuTig  au  Ge- 

ra tbao  haften,  Werkzeug  etc.          *         *         .      ,, 

9434.  67. 

Unterhalt  dea  Gaswerks       .         .         .         ,          *      u 

2154.  18. 

Fr.  27325.  74 

Netto-Ertrag  Fr*  29333.  11, 
oder  7,66%. 
Gaswerke  in   Italien.     (Q(uverk  Me^gio.)     Daa    auf  dieses  Gaswerk  verwendete 
Capital  beträgt; 
Für  Immobilien  (Caoalisation,  Oefen,  Apparate  inbegrl^en)  .         .     Fr.  328,3614  64^ 

Laut  Inventar: 
G er ath schalten,  Werkzeuge,    InstaJlations*  und  CanaUsatlonB<Vor- 

räthe,  Gasuhren   .         .  .  , 

Vorratb  an  Koblen,  Coak»,  Q»i,  The«r 


16,318.  4L 
21,181*  43* 
13,650.  34. 

6,814.  95. 

1,255.  77. 


Debitoren 

Wechsel 

Cafifta 

~  Fr.  387,582,  54. 
Hieyon  ab: 
Diverse  Creditoren *         .         ,     Fr.       3,757.  20, 


Total  Fr.  383,825.  34 


Geflofaftflftberlohl  d«r  8e1iw«l£6rU«li«D  GAigeselUchftft.  X91 


Di«  ZM  der  simiDtliohet}  Becs  betrigt: 

OefienOicb«           FriTAten  Theater  Total 

1865                  427                  1521  759  2T07 

ld64                  437                  1182  751  2360 


VarmeliTtiiig    —  539  8  Bi7 

oder     28,..%,     U,y,,     14,,,% 

1865  1864  Tamehning 

Ooffentlioh«  Boleuchtang     4,493,900  c'  4,374^000  e'  1 19,900  o'  oder  2,74% 

Pnv»t-                  „                 2,350,300 ü'  2,392,5000^1  *q*fw^„.            i  :.«»/ 

Thuater-               ,,                   465,200&^  379,6O0o^)  ^'^^'*^'^      m     ^,^0/, 

7.309,400o'         7,146,1000'         163,300 o^  oder  2,28% 
Obscbou  eine  xiemliche  Anzahl  neuer  FriTitbeoä  elugeriehtet  wurde,   hil  dennocb  der 
CoQinm  der  Prirmten  etwiB  abgectommeii,  wag  der  Geschäftautille  gr^asleti^tlieUä  £uin$chreibea 
eein  dür^e. 

Der  anormale  GajTerluat ,  deaaeti  wir  schoD  im  vorigen  GeachaHs -Bericht  et- 
wUhnten,  konnte  leider  noch  nicht  gehohen  werden;  wir  werden  daher  dieaes  Jahr  um- 
fassen d«)  ArbeitäQ  an  der  Altern  Canaliaation  TOrnehmen  ta^aen  j  am  dieaem  Uebel stand 
ibbjpiheiren. 

Der  Absatz  des  Coaks  mnia  meiit  anawlria  Termittelt  werden  |  indem  in  Regglo  nnr 
wenig  verwendet  wird  und  für  den  Thcor  haben  wir  nur  nnbedeutende  Verwendung  in 
gedrücktein  Preise  in  eine  Anilin-Fabrlk  ^  wesuhalb  wir  im  Laufe  dieaea  Jahrea  die  Oefen 
sur  Unterfenerung  mit  Theer  einriebten  «erden 

Betriebs-Ergebniee     1865. 
Ei  nn  ab  m  e  n 
OeffenlUche  Beleuchtung     Fr    47,738.  83 
Privat-  ,,  ,,     33,472.  72 

Theater*  „  „       6,461.  95 

CoÄks-Verkauf  „     18,627.  50 

Theer- etc    „  .»       2|075.  24 

Installations-Geflcb&ftetc.      „  810.  38 

Saldo  des  Zin»-Contos  .,        1105.  85 


Fr,  110,292,  47 

Ausgab  en* 
KobliQ  .         .         .Fr.  54,081.  32 

Gehalte^  Löhne,  aUg,  Unkosten, 

Reisen  und  Abaobreibungen 

an   Geräth  Schäften  ^    Werk- 

»eugen,  Gasuhren  u.  s    w,      „     18|164.  71 
Unterhalt  des  Gaswerke  „       5,826.  57     Fn     78,075,  60 

Netto-Ertrag  Fr.     32.216*  87 
oder  8,4% 

In  der  Summe  von  Fr.  5826.  57  für  Unterbaltung  sind  einige  Verbeuaerungen  im 
Gaswerke ,  wie  a*  B.  die  Erstellung  eines  iweiten  grossen  Reinigers  an  der  Stell©  eines 
kleinern  inbegrüFen  und  wäre  es  gereebtfertigt  gewesen ,  wenn  wir  da«  BetrefTnlsä  auf  den 
Immobtlien- Conto  gebracht  bAtteu.  Nachdem  jedoch  trotsdem  und  trots  des  bedeutenden 
Gasrerlnstes  ,  das  Gaswerk  Reggio  dennoch  ein  günstigem  Resultat  lieferte,  so  sogen  wir 
vor,  den  Tmmobilien-Conto  nicht  weiter  %n  belasten. 

Da  Herr  Bumiller  seinen  Wehnsits  nach  Pia)  verlegen  mnsste,  so  hnben  wir  im 
Februar  1865  die  Direction  des  Gaswerks  Reggb  dem  Herrn  A.  Eossi  von  Bologna 
übertragen. 

GusiPerk  FUa.  Wie  wir  bereits  im  letzten  üeriehte  meldeten,  wurde  uns  am 
U  Februar  1865  die  Concedston  f(ir  Erstellung  und  Betreibung  eines  Gaswerks  vom 
Stadtralhe  in  Pisa  auf  35  Jabre  eriheiltr  mit  der  Verpflichtung^  innerhalb  10  Monaten 
die  Beleuchtung  auf  einer  Canalisationslinie  von  8000  Motor  in  den  durch  das  Municipium 
xn  beiciobnenden  Strassen  zu  eröffnen,  wÄhrend  für  Ausführung  des  weitern  14000  Metetr 
betragenden  Rubren  neues  im  Ganxen  eine  Frist  von  3  Jabren  eingerfiumt  worden*  Wir 
sogen  im  Interesse  des  Betriebes  vor,  sofort  die  ganxe  Canalisation  an  die  Hand  au  nehmen 
and  werden  mit  derselben ,  nachdem  wir  auf  den  erst  bedungenen  8000  Meier  die  Be- 
leuchtung am  17.  December  1865  erölFnet  haben,    Im  Laufe   dieses  Jähret  fertig  werden* 


X%Q  GesohUft^bericllt  der  tobweiseHscIieD  ChUftaeH^tt&fl. 

Unaer  Directot  begab  stob  zur  Eittlß£ctiiig  äts  Baue«.  Festatellun^  detf  Bauplanei  und 
des  ß5breQnet)»es  im  Februar  l8fJ5  uacb  Pisa^  sewie  er  auoh  sur  ErütTnting  begleitet  von 
Herrn  Q,  Oschwald,  ^UtgHed  de&  VerwaltuugBiratbes^  dort  eintraf.  Um  die  Auafilhriing 
der  Kauten  und  Einricbtungen  mögUcbat  z?i  befiDrHern  ,  wurden  «wel  Ingemmire  angeitellt, 
von  denen  der  eine  licb  yorzugsweiae  mit  dem  Uocbbau  und  den  Apparaten  and  der 
andere  die  CaDali^iitienfl^  und  In^tallationäarbeitea  zu  besorgen  übornuhm.  Ueber  die  Aus- 
f üb  rang  den  Gesa  m  mitunter  neb  mens  werden  wir  in  dem  n  liebsten  GesehäftsbericbC  nns 
nÜher  einlassen  nnd  bemerken  für  einmül  nur  soriel,  diass  daa  Gaswerk  unmiUelbar  neben 
dem  ßahnbof  «leb  in  günstiger  Lage  befindet. 

Die  Zahl  der  äffenilicben  Laternen,  welebe  anfangs  anf  550  angenommen  worden,  düj  fto 
600  übersteigen;  tmd  von  den  auf  2500  — 3000  angenommenen  Privatbees  sind  800  erstellt. 

Es  aind  alle  Auseicbten  Torbauden ,  dass  dieses  Gaswerk  nns  günstige  Eesultate 
bringen  dürfte. 

Die  Summe  von  Fr»  478jlOO.  50,  welche  8ie  in  der  Bilsns  nnter  dem  Titel  j^Gas* 
^erk  Fisa^^  aufgefAbrt  ßuden.  reprlaentirt  unser  ganzes  Guthaben  dasselbst ,  und  dieselbe 
wurde  sowebl  ^ur  Äuäfiihrung  dur  Bauten  ab  aiieb  zur  Ansebaffung  von  Vorr&tben  aller 
Art|  beaonder^  für  Kohlen  und  tnatallattDus-GegenaUinden  verwendet,  welcb  letztere  wMbrend 
d^r  ersten  Einrichtttng  bei  den  Frivat-Abnnrtcnten  zlemlicb  bedontende  Betrage  erheischen. 
Sobald  die  Baurechnung  gescblos^cn  werden  kann  j  werden  wir  I  hnen,  wie  hisber  fQr  die 
audern  Gaswerke  detaiiJirtere  Angaben   Tortegen. 

Das  in  nnserm  Torjäfarigen  Beriebt  erwHbnte  Darleiben  an  die  gtädt  Pisa  wurde  regel- 
mäsaig  zu  den  stipultttcn  Terminen  uns  wieder  zurückbezablt 

ZasanmeDitdliiitg  der  GaEproduftioo  und  der  fTitelllen  Beei  ia  den  drei  Craiwerkefi* 

Gasproduction  Flammen^abl 
Burgdorf      .                    1,69G,000  1033 

gcbafbauaen  4,äl3,S0ü  2773 

Reggio     .     .  9,073,300  27G1 

15,082,9000^               6ä67 
1864    14,388,800  e^ 6079 

Vermöbning      694,1004*  "Sß 

oder                     4,8g  Vo  8*02*  ^ 
(Durchtchnktlicht  Prodii^^J*     100  Pfand  Kohlen  gaben 

Gas  Coaks                    Tbeer 

Bnrgdorf      .                    451  c^  63„  V^,                    6    % 

ßchaffbausen                   474  c'  62,,%                   6    % 

Beggio    .     .                  48ÖC'  71,,%                  S    % 


durcbsohnittlich  470  c'  ß^t|%  b,^  % 

f^ß^&n^ Carito }  Da  wir  noch  die  gleichen  Wertbäcbriften  wie  veriges  Jahr  beeitzen 
nnd  solche  überdies  speeieO  in  dar  Bilanz  aufgeführt  sind  f  90  bedarf  dieser  Conto  keiiter 
Erläuterung,  nur  bemerken  wir-,  daas  uusiere  im  vorigen  Gescbäftsbe riebt  auageaprochene 
Erwartung  in  Bezug  der  Glarner  Gasactien  bereits  eingetroffen  sind,  indem  deren  Dividende 
pro   1865  5%  erreichte* 

(ÄctienJ^     Wie  Urnen  bekannt,  »0  waren    ^         ,  .         .         •  ,  .     Fr.   300 

yariges  Jabr  atif  iinaern  Actien  ein  bezahlt  und  da  der  Bau  de«  Gaswerke«  Pisa 
neue  Geldmittel  erl'urderte,  so  fand  am  31.  Mai  eine  vierte  Einsablung  tod        •      „100 
nud  ain  1.  DeÄcmber  die  fiinfto  von  ebenfulls    *,,..***,     100 
statt.     Es  berechnet  ^ieh  daher  der  im  Jubr  iS65  durchs  eh  nittl  ich   eiubesahlle  Betrag  anf 
Fr,  366.  65  per  Actie. 

(Verw€tiiunffj!-Uiikf>»tmi),  Ein  grosser  Tbeil  der  aligemeinen  Unk^^ten  im  Jabr  1864 
betraf  Studien  und  Untersuehungon  neuer  Gas- Unternehmungen,  welche  zu  keinem  Eesul- 
tate führten,  wogegen  wir  voriges  Jahr  keine  Ausgaben  in  dieser  Richtung  hatten,  daher 
die  bedeutende  Vermindcrnng  dieses  Pciftens;  überdies  wurde  tnaneba  Ausgabe  des  Central- 
üureiu,  welche  i«ich  itpeciell  auf  die  einaelnen  Gaswerke  belogen,  jeweils  deren  Betriebs- 
Eechnnngen  belastet* 

(ZmM^öimJloJ*  Deraelbe  erschien  im  vorhergehenden  Jahr  unter  de»  Ausgaben  mit 
•inem  Saldo  von  Fr*  14,307*  92  und  ea  würde  sich  in  der  vorliegenden  Rechnung  ein 
annähernd  gleiches  Resultat  ergeben  haben ,  wenn  nicht  die  Ziuse  zu  5  %  der  auf  das 
Gaswerk  Pisa  verwendeten  8umme  mit  einem  Betrag  ron  Fr  10,774  demselben  gutge- 
achrieben  werd&n  wären*  Diese  Verzinäung  des  Bau-i  apitals  tn  Pisa  wird  natürliab  auf-* 
hören,  sobald  jence  Gaswerk  in  valUtfindigem  Betrieb  ist. 


Oeieblflsberiollt  der  sehweicedscheii  QAsgcaellfch^. 
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fAmartUaii&M-üonio).  Dan  31.  Dezember  1864  hatten  wir  dieam  Conto  (Ir  Äb- 
«diTtitiimifevi  KT»  lieti  (nti99bilten  ^or  Öww^rk«  3oba61imu»en  und  EeggioT  waroQ  da«  eraiere 
2ü  nnc!  das  leutere  15  Mon»te  im  Betrieb  waren  .  oiit  Fr,  5(K30  croditirt  utid  wir  babeu 
diiber  tn  der  vor  1  lege ti den  Recbnung  gcuAu  in  gleicbern  T^erhlUnliis  für  12  Monate  Zeit 
den  BetfAg  von  Fr,  3Ö00  demseTben  gntge^scb  rieben,  Ueberdiee«  haben  wir  dleiem  Conto 
die  Zinsen  h  b^^  mit  Fr.  250  gutgebrachti  »o  das«  der  Qewlttii*  und  Yerlnüt^ Conto  im 
Ganisen  tnit  Fr.  3750  belaatet  ward«. 

Wir  gedenken  mit  diesem  Modna  anch  in  Zukunft  fortznfabren  ^  daa  heis^t ,  es  eoll 
d«r  jeweilige  Betrag  des  AmortiMtiona-Conto  j9,hrlicb  sn  5  %  vemnst  und  überdies  eine 
ftng«ni«eaeiie  Summe  als  Äbscbreibung  an  den  Gaswerken  demselben  guigescUricben  werdeüH 

(Me^erift-ConiA,)  Laut  §.  2S  der  St&luten  müssen  divaem  Conto  JäbrEch  die  Zina^n 
xtigescblflgen  werden,  daher  selbiger  in  die^LJäh rigor  Bilunx  mit  einer  Stimme  von  Fr  1050 
eraobeintf  ntid  wenn  Bie  nnsern  Antrag  genehmigen^  so  würden-,  wie  voriges  Jabr,  auch 
Yon  dem  dieijttbrigen  Eeingewinn  12  K^  im  Betrag  von  Fr.  2515  dem  Eeserve-Gonto  ein- 
ifcrlciht,  wodurch  derselbe  auf  Fr    3565  anwacbson  wird* 

(Dloidende).  Der  öddo  de«  Gewiim  und  Verlust- Conto  beträgt  ,  Fr*  57,654*  45. 
Bievon  ist    vorerst   auszusobeiden    der  Zins   k    5  Vo    ^^^    ^^  Jahr   iSiab 

dtircb^chi^ittlicb     einbezablten    Äcttenoapitals   von   Fr.    366     65*   ^^ 

Fr,  IS,  3ä»  und  per  20O0  Äctien  .         ,         .         ,  „     BMQQi  — * 

Verbleiben  als  Reingewinn     Fr.  20.954.  46. 
welche«  gestützt  auf  §.  27  der  Statuten,  wir  Ihnen  voracbl&gen,  wie  folgt,  au  vert heilen : 
12  ^/^  in  den  Resorvefond      .*..**..,,,       2,516,   — ^* 

10  /^  an  den  Verwaltnngsratb „       2,095.  — * 

Dividende  ?i  Fr    8.   15    per  AoÜ „     16»800.  — . 

Yortrag  auf  neue  Hecbnung  .«,.,*>*«,  44.  45* 


Fr.  20,954*  45. 
Genehmigen  Sie  dteaeu  Antrag,  so  werden  anf  eine  Actifi  entfaJleni 

b^/^  Zins  der  durchsohnlttUobeii  Einzahlung  mit  .         ,         ,  *         .     Fr*   IS,  05, 

Dividende    .         , ,         -         *         *         ,      ,t       8-  lö< 

oder  7.22%.  Zusammen     Fr.  26.  50* 

Sobliesflli&h  haben  wir  die  Ebrei  Ihnen  im  Anhange  die  mit  dem  3L  Desember  1865 

gaäogene  Bilanz ,    sowie  den   Gewinn-  und  Yerlust-Conto    to retliegen  und  empfehlen  Ihnen 

anüere  Anträge  zur  Annahme. 

Sc  baffhausen,  den  IT,  März  1866. 

Xameiis  iei  Yerwaltungsrathci, 

Der  Direoior:  E.  Eii^k.  Der  Prftsidenti  Q,  Bi6kar. 

Soll  Bilans  tob  31.  Decenber  i8«i. 


An   CfM»a-ütyiF^Ot  beatiger  Cassaheatand     .  *  .         *  * 

,j  Mohiäen- Conto .  Mobil ien  im  Ceotralbnreau 
t,  Reifen- CbrUcf  ü\t  im  PortüfeuÜlo  beönd liehe: 

20  Glarner  Gas-Actien  k  Fr.  500     Fr.      10,000,   — 
beule  verfallene  aber    noch    nicht 

bezahlte  Dividende   .  .  .Fr,         500,     Ft.   10,500. 

Fr*  15,000  in  6"/^  Stadt -Ohiigationen 
(  von  Baggio  pari  d  Fr.  lOOO     *      „     15,000. 

Fr,  S0,000  id.  k  95  Vj  *         *      „     28,650. 

Fr.  45.000   Ratasins    hieven    yois 

1*  Okthr.  bis  heute  .         .      „  67  &.  Fr*     44,S26> 

An   Cümmusiom-Conto,  CommiHsion  auf  dem  Anleiben 
„  Äetien-Cmkf  Burgdorf y  300  Aotien  e  Fr*   500         Fr,   100,000. 
4%  Katazins  Vom  1.  Jnli  bis  heute       .         .       »         3,000. 

,^   0at»erk  SchAj^hauten         **.•.«. 
>i  r  Beg^io  ..,,*,*, 

ff  Bank  m  hier      .  .  .  .  »         +  ,  <  • 

„  d  diverse  Debü^ren     ,.*•.»<> 


Fr. 
13471 

1426 


Ct. 
84 
50 


64825  I  — 
2500  i  - 


102000 

369823 

383825 

478100 

70912 

35719 

1,512604 


34 
34 
50 
15 
91 

58 
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OiMbftfliibericIit  der  ■chw^isenachen  GiBgesellicIiaft, 


ffahen. 

Fr, 

Cl 

Per  Ädim-VoniD,  2000  Äctien  h  Fr.  500 

« 

»           • 

J, 000000 

— 

„  Anleihen-Conio,  800  Obljg»tiotiun  k  Fr,  500 

Fr. 

400,000. 

— ,      i 

ß«ta^ina  vom  30«  Sept.  biti  fieute 

*      »f 

4,500, 

^- 

Qoch  mcht  belogene  ZiDa-Coupona 

'       n 

113. 

50 

404612 

50 

,i  Bank  in    Wintert  hur    .          .          .          *          . 

34591 

05* 

j    j4i7Mjrfi«a/i<m«-6Viio     *          ,          »          ,          * 

8750 

— 

„  Oaswerk  Burgdorf  Cönt<^C<irr©nt 

1875 

70 

„  Bfsert*e-Vofäif      .,.,♦* 

lo&a 

— 

„   9  flfiperatf   Cre^i^öre?»             .... 

4070 

88 

»,   Gfgwtfif»-  un<i    fVriw^f^-Cofito    Saldo,  d«»ftelbön 

07654 

45 

1,512604 

Ö8 

GewiuD-  und  YerloKl- Conto  am  31.  Deceoiber  1865. 


Soll. 


An    Verw€tituji^»uf^oaUn-Gim:tot  für  Goli4lte,  EaiüGkoflteii  und  Auslagen 
dee  GentrAlbure&u        ,...«.•,. 

yt  Mobilien-ContOi  Abschreibung  ,  

„  Commuitmjt-Cont^^i  Abichr&ibung  an  der  CommUsion  dea  Anleiben^ 
^  S^nk'Commiisiönj  Courtage  eic,  ...,,. 
„  Zint-Cü7t/o,  Ausgleichung  diesos  Conto  ,  »  ,  ,  ^ 
,,  AmoriUaiwns-CojUo.  dLesJi.hrige  AbsohrGibatig  an  den  Uaswerkeu  . 
,f  Saldo  als  Gewinn  im  Jahr  1865 


1  ''■ 

a. 

4743 

58 

SOO 

— 

500 

_ 

444 

46 

3501 

66 

3750 

^^ 

57654 

45 

70894 

15 

Haben. 


Per  Saldo- Vorirag  von  voijabriger  Recbnnög 
Betriebs- Ergebnis«  von  ; 
Om^werh  Burgdorf        .         .         •         .         * 
.i         Scho^hattsmi  «... 

BtggiQ  *         . 
Wechäei^Cünto,  Gewinn  an  Zinsen  und  am   Cuura 


Fr 
446 


12 


7904  80 

29333  I   11 

32216  I   87 

993  i  25 


70894     !    15 


Sohaffbausen,  den  29.  Mftn   1866, 
An  den  Yerw  A  Itungsratli  der  Schw  eii  eriiobfln  0asgoio1]ichftft    in  b!er. 

Tit! 

Anftragsgemäss    haben    wir    die    nna    Torgelagte  Eeobnung    pro  1B65    einer    genauen 
PrüAing  unterworfen. 

Nachdem  wir  dieselbe  in  allen  Theilen  riebüg  befunden  baben,  so  Iragen   wir  biemit 


darauf  an  ; 


tpEs    möge  der  Generalversammlung  gefallen,    die    mit  Ende  Deaember    1865 
geiogene  BiUtiE  als  riohtig  anxunehmeu.^' 

Hoehaöhtend  Terharron  wir 

GaH  Frei     F.  G,  Hurtm-. 


G()AehttftBb«ri(ilLt  d«r  ■ohw»lt«rlftaheD  6ftsfeM]lBob*ft 
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hlfcnder  §§.  der  Siatateo. 


Bisheriger  Wortlaut  der  StiUuien, 
§.  12 
Die  öeaelbcbalt  wird  durcb  einen  Ver- 
wmltungarath  von  7  Mitgliadern  rerwAltet. 
Et  wflhlt  jfihrlicb  «qb  seiner  Mitte  einen 
Prlflidenten  und  Vici^prlt^identeu.  Das  Se^ 
creUrUt  kans  durcb  ein  Mitglied  d^a  Ver- 
waltnogsratbes  odor  durch  einen  Auges leUtea 
der  Geeellictiftfl  besorgt  werden. 


Der  ertte  Verwaltung  er  «tb  be^tebt  eua 
folgenden  Mitgliedern  t 

J   Blank- Arbtfix  in  SeJu^lmus^A, 
David  Jükab  Duvai  in   Genf, 
Georg   Ogchwald  in  Scha0'hau*en 
Ludteig  Feyer  in  „ 

ümÜ  Jiingk  in  ,p 

Ouatav  St4ik&r  in  ,^ 

und  einem  »ebenten  Mitglied^  welcbea  durch 
dje  äechd   rorbergebenden  2ti  bezeichnon  hu 

Die  Funktionen  obiger  Mitglieder  des  Ver- 
waltangsreibes  dauern  bis  zur  Gents^ralver- 
aammlnng  im  Jahr  1S6@;  vor  diesem  Zeit- 
paukt  erledigte  Stellen  werden  dnreb  dea 
Verwaltungsratb  gelbst  wieder  besetzt. 

Von  dem  Jahr  186B  an  werden  die  Mit- 
glieder des  Verwalixingaratbes  zur  Hälfte}  je- 
weils alle  drei  Jahre  dureb  die  GenaraWer- 
tammlang  auf  eine  Dauer  von  6  Jahren  ge- 
wählt« Das  eralcmal  tritt  die  kleitt^re  Uat^e 
au» ,  wobei  das  Loos  zn  entscheiden  hat, 
AuAtretende  Mitglieder  sind  stets  wieder 
wählbar.  Wer  an  di«  Stelle  eines  abtretenden 
Mitgliedes  gewählt  wird,  vollendet  dieAinta- 
dauer  deSEien.  den  er  remplaöirt 

AUa  Mitglieder  des  Verwahungsrathes 
kennen  Jederzeit  durch  die  Generalversamm- 
lung abberufen  werden^  jedoch  nur  in  Folge 
folcber  Handlungen ,  welche  der  Geseltochaft 
eEXutliche  Kachtbeilc  bringen. 

8-  20- 

Die  Gene  rat  Versammlung  besteht  aus 
denjenigen  ActionÄren,  welche  mindestens 
10  Aetien  besitzen,  und  der  Bcnitz  ron  Je 
10  Aetien  berecbtigt  sn  einer  Stimme. 

Sie  Ter  tri  tt  die  4  lesa  m  mthei  t  der  A  oti  on  Ar  e 
mad  die  von  ihr  statu tengemftss  gefassteu 
BeüchlCtflse  sind  für  alle^  auch  für  die  ab^ 
weaenden  ÄctionEre  verbind  lieb* 

Abwägende  AGtinnilre  können  sieh  nur 
dureb  andere  stimm  berechtigte  Actionäre  In 
d«r  Generalversammlung  rertreten   lassen. 

8ie  versammelt  sieh  erdentlicfaerwciBe 
aUjäbrliob  einmal  und  zwar  innert  3  Monaten 


Vfkrgeschlagmie  Abänderung ^ 

Die  GetelUcbftft  wird  dureh  einen  Ver- 
waltungsratb  vqu  sechs  Mitgliedern  ver- 
waltet ^  sollte  jedocb  eine  Vermebrung  der- 
selben iweckmäüsig  erachtet  werden^  so  kann 
solche  auf  Antrag  des  Verwaltungsratbes 
durch  die  Geueralversammlung  jederaeii  be^ 
Schlüssen   werden. 

Der  Verwaltungaraib  wlblt  jihrlicb  aus 
seiner  Mitte  n.  s.  w. 

Der  erste  Verwaltungsratb  besteht  au<) 
folgenden   Mitgliedern : 

J.  }iimik-Arbei\:.  in  Sthaffhauttn 
Dacid  JakoL  Duvtü  in   Genf. 
Qeortf  Ö4chitald  in  ßthafhauMcn 
Ludwig  Ptyer  in  ,,  \ 

BmU  Bingk  in  ^,  ' 

Gutlac  SiokaT  in  „ 

Die  Functionen  obiger  Mitglieder  des  Ver* 
waltungfratbes  dauern  bis  siur  Geueralver^ 
Sammlung  im  Jabr  IB68^  vor  diesem  Zeit- 
punkt erledigte  oder  nach  $.  12  v  e  r- 
mebrte  Stellen  werden  durch  den  Ver- 
waltungsrath  selbst  hesetst. 

Von  dem  Jahr  1868  an  werden  die  Mit- 
glieder des  Yerwaltungsrathes  sur  Hälfte  je- 
weils alle  3  Jahre  durch  die  Generalver- 
sammlung auf  eine  Dauer  von  6  Jahren 
gewftblt. 

Die  das  erstemal  austretenden  Mitglieder 
sind  durch  das  Loos  zu  bezeichnen,  dteselheu 
sind  fitets  wieder  wfiblbar. 

Wer  au  die  Stelle  eines  abgetretenen 
Mitgliedes  gewiLblt  wird^  vollendet  die  Amis- 
dauer  dessen  den  er  remplacirt.  Alle  Mit- 
glieder  u,  s*  w. 


S.  20. 

In  der  Gen eralversamm long  der  Actionlr© 
berechtigen   1  bis  5  Aciien  zu  einer  Stimme. 

6     II  10     „        XU  zwei         f^ 
und     für    je    weitere    10   Aetien    au    einer 
ätimme  mehr* 

Die  Genera Irersaromlung  vertritt  die 
Gesammtbeit  der  Actionttre  und  die  von  ihr 
itatutengnmUss  gefassten  Hesch  hisse  sind  fUr 
alle,  auch  für  die  abwesenden  Actio nlre  rer- 
biudlieb. 

Abwesende  Actiouftre  kbnneu  sieb  durch 
andere  Stimmberechtigte  in  der  Oeneralrer^ 
Sammlung  vertreten  lasse u. 


nach      dam    KechnuDgsiiba^ljluas.      8ia    kann  |  B'w    versnmn]»]!    aich    ordeiitlicberireiie 

auch  auäserordeiitUcberv^iiiäe  durch  deo   PrlL- |allj^r1iob  einmal  und  £war  innert  vier  Mo- 

mdenteti     oder     durch     dun    V'erw&ltungAraih 

einburnftsn  werden,    »owie  auchf    wodu  min- 

de»tetiM    lü     BÜTiimberecbU^e    Actio n Ire    es 

terlangcn. 

Die  Eitiladuiigen  zu.  dea  General ver- 
PAinmlungen  geschehen  durch  den  Prftsidcnlen 
oder  Yieepribidenten  mmdesteüa  3  Wochen 
vor  dem  Yersanunlnngarage,  und  unter  An- 
gabe der  Traktajidcn  in  öffentlichen  BlSUarn* 


DAten     nach    dem    RecbnttngsjibBcbliisB.     Bie 


Ddutselie  Continental -Gas -Gesellschaft  iii  Dessau. 

Die  13  Anstalten  der  Gesellschaft  produzirten        .        .  91,263,846 c'  engl 

im  gleichen  Quartale  1865 78,931,401  „      ^ 

Mehrproduction  im  L  Quartale  1866        ....  12M2MÖQ'  engU 

Die  FlammeDzahl  war  am  Schlüsse  der  Feriode     .        .  89^345  ^      jf 

Die  Zunahme  betrug  im  Quartale    .....  1^74  , 
Deasauj  17*  April  18G6, 

D  eitsclie  Co n t  meütäL-tiai-  (! ei«U  etdkaf t* 


ft 


ülgemeiiie  österreicbisclie  Gas  Gesellschaft  in  Triest. 

Gaeabaatz  in  den  Tier  Gaswerken  zu  Pest^  Linz,  ämichow  u.  Reiehenberg 
vom  1  Juli  bis  31,  Dec.  1865:  60,569,000 engl,  c'    Betrag  fl/294,547.Ö.W. 
^     L  Jan.    ^  3L  März  1806:  37,382,000    ^     ^  ^      ,  181,903.  „  ^ 

zusammen    97,951, 000 eugl  c'         „      H.  476,400.  ö.  W, 
im  gleichen  Zeitraum  1864/65      92,053,000    ^     „  »        »  446,680,  ^  ^^ 

Zunahme        5,898,000  engl,  c'         ^      fl,   29,770,  fl.  W. 


«I 


i|J.  BeAultafiieJKJrtL  taa  Hr.  c.  V«jr  *  f»ka  la  Müachta.  —  Ctf«4tiia»cr :   A,  eUcakctri  !■  «lich«i. 
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Kr.  6.  Juni  1866. 

Journal    für  Gasbeleuchtung 

und 

verwandte  Beleuchtungsarlen. 

Orpn  des  Vereins  vod  GasfachmäDriern  Deotschlands. 

MoBatschrift 

von 

Dr.  N.  H.  Schilling, 


München.     Verlag  von  Rydolph  J[>ldenbourg. 


i^omemenli. 

JlbrlJeli  4  Rtblr.  1«  Efr* 
Eilhjltirlirti  3  miilr.  1»  Hp-. 

Dif    AbAnjurmtni    kftiiD    jtiUflJidtD    bei    «Ucn    Uach- 


IiLBentii 


Der  iBiprAlliisiprtili  betriff' 
nr  BtnB  itBifl  Di^tttiell«     >  Htblr.  -«^  l^tf- 
„  Jeda    tehtet         „  1      ,*       ^     .» 

KkLaer«  SnirMb^lle  tli  Hot  ^vtileJidU  ItSnaeg  nklit 

Tlrd  ner  dl«  Uf  KU  bf  recbait ,   tut  AltwHhon  JedAch   mch 
HftiidliiJifBii  DiidroiLiiiiitriiDcMiliGltliiidiiiDddeiADiliodri.    |     ^j,    nebumtcbende   lüHire  S<lt«  d«i  liiii<lili(«i  beniliL 


Die  im  vorigeD  Jahr©  gegründete 

Gesellschaft  für  Speckstein  -  Fabrikate 
Ijaiiboeck  «S?  Hilpert 

in 

Nürnberg 

empfielilt  ihre  jj       ii 

in  den  verschJudenarti^r.sLtjji  Formen  mit  dem  Bemerken ^  dass  »tets  von  den 
coürauieston  Sorten  Lager  gehalten  werden,  um  allenfallBige  preBsante 
Ordreft  sofort  effectuiren  zu  können.  (354) 


ni.  BEI^IÜUER. 

Hamburg, 

Fabrik  ancl  Kiig^ros-lja^er  aller  ^ur  KSlireii* 

Gas- Keleneht II llp^  nothigen  Artikel  in  bester  Qualität,  ala: 
El«enr€»lir  und  Fltltns«  i  WriiMltijK-   uod    Kupferroltr 

Jllcvaloir-Fittlngt«  !  Clian«l4^ll^rw  i^.  IVAiKlftriii«* 

Bei  dlrecteii  ße^iehungeti  £ib  Englaud  zu  Fabrik pret^n   und  werden  ^Iclin tilgen 
und   Preiälisten   auf  Verlangeii  eingesandt.  (287) 
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M   tW 


Fabrikanten  feuerfester  ProdQcte 

(318)  %u 

BuiBburg  a.  Bbein 

empfelüeQ  den  verehrlichen  Gasanstalten  und  Hüttenwerken  ihre  Retorten^ 
Steine^  Tiegel  etc.  mit  Hmweia  auf  die  in  Heft  1—8  dieses  JouroalSj  Jahr- 
gang 1862  abgedruckten  Att^eta  und  unter  Zusicherung  sorgiUltigster  Ar* 
beit  und  billiger  Preise.  Die  Ausdehnung  und  Einrichtung  ihres  Eta- 
blissements  setM  sie  in   den  Stand  allen  Aufordernngen   zu   entsprechen. 


™ 


pj  Geschäfts- Inhaber:  ^ 


B,  Schaeffer, 

^ftbrlk 
Jinienftr, 

19. 
Fahriji  f^r  Um-  nui 

Candelaber  &  Latemen 

GASMESSER 
Gas  -  Bre n n  e  r 

Gas*  Koch - 

and  Heii^appanue 

Hähoe,  Ventile 

bAhiiim 

H  rrfi  h  lü  m  I  ii  *^  fl  n  rft  f  Hf. 


G.  Ahlemeyer, 

IBIBIEILIIH 

MagaEln 
cSeipiifltfllr. 

42. 

Wasser -Anlagen. 

Warm-^Vasserhei  Zungen 

Kailf-Ginrielituiig«n 

Druck-  und  Saiigc- 

PUMPEN 
ijntaiEfii-ilDriiaiiitiitf 
Pampf-  Et.  !IDd|frrl)ät}nr 
Bleiröliren 


(3i2) 


I 


Bt«.  I     *'<■ 


t 


(321)  Retorten  und  Steine 

TtR  renerregteii  Thoue  ia  nllea  Firmen  uod  Diniennlaiieii. 


J.  SUGG  &  COMP.  IN  GENT 

I 


f!m* 


BELGIEN, 
(mrmah  Atbert  MleUer*) 

Diese  Fabrikate  bfiben  auf  aUen  Ga« werken,   wq  eiö    benutKl    worden ,    roHe    Aner- 
kennung gefundeUf  utid  sind  die  Freiae«  troU    aller  Sorgfalt,    welche   auf  die    Anlbrtigu^ 

f  er  wendet  wird,  sehr  TortheilUai'l. 

^SiB^p^aifliiaaBBb^sAMBiB^B^BflH^^s^i^^^H^Mi^Bi^ 
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JOS.  CO  WEN  &  C 


IE 


« 


Rlaydon  Burn 

Newcasile  on  Tyne.  "*** 

Fabrikanten  feuerfester  Chamolt-Steliief 

Marke  „Cowen". 

Reiarten  für  Gas -Anstalten  ood  aUe  Arten  feuerfester  Gegen^ 

stände  für  Hohöfeiif  Cokesöfen  &c,  SCc, 

Jas,  Cowem  ik  Co,  waren  di©  einzigen  Fabrikanten,  welcbe  bei  der 
grossen  AüssteUung  in  London  im  Jahre  1851  mit  einer  Preis-H«4idUs  für 
„6a«-IUtorteji  und  andere  feuerfe&te   GegensU&de^^   beehrt  wurden. 

Jos,  Cowen  &  Co,  war  auch  die  einzige  Firma,  welcher  bei  der  In- 
ternationalen Ausstelhnig  in  London  im  Jahre  18B2  eine  Preis- Me- 
daille für  j^fias-RetortüD  ^  feaerfeMe  Steine  etc.,  fQr  Tsrtrefflkikkfit  der  Qa&Htlt^ 
zuerkannt  wurde;  ihre  Werke  sind  die  ausgedehnte! ten  ihrer  Art  in 
Grossbritannien.  (322) 

(3*9)  Die 

Haschinenfabrik  von  G.  Koenig 

In  (ifieyer  a/B. 

übernimmt! 
PIftne  and  An^fiiliruns  toh  Oasfabrlken,  sowie  die 
faie^u  nöthigen  IJFcrkxeilK^ ;   besonders  macht  sie  auf  die  so  sehr  be- 
liebten Balirabsclliielder   (auch  für  Wiaderverkäufer)  aufmerksam, 
womit   Gas*  und    Dampfröhren   schneU   und    leicht    abgeschnitten   werdeu 

können* 
Die  Fabrik  ist  speciell  fUr's  Gnsfaeb  eingerichtet. 

Feaerfeste  Prodacte,  die  nicbt  dem  Schwindes  Doterworfen  sind. 


Tb«    BOIlCliei*9  Fabrikant  und  Patentinhaber  zu  St.  Ohis- 

lain^  früher  zu.  Baudour  (Belgien)- 

Tk.  Boucher  ist  der  einstige  Fabrikant,  welcher  feuerfeste  Producte 
dieser  Art  hers teilte  und  Inhaber  der  Medaillen  von  der  allgemeinen  Indu- 
strie-Ausstellung in  London  (1851  und  1862)^  in  Paris  (1855)^  sowie  auch 
der  Ehren* Medaille  L  Classe  der  ^^Academie  nationale^'  zu  Paris  (1856J* 
Seine  Anstalt  ist  die  älteste  auf  dem  Continent. 


NB.  Dai  Preügeticbt  der  Loadoxk«r  Aüsstellang  drüt^kt  aioli  tu  aemem  Bericht  fo)* 
gendermMäeö  ftiift^  j^Üis  Freisgericbt  bit  Herrn  TL  J?alx^s^ef■,  welcher  wbr  gat  vorfertigte 
Betörten  Aaiigeetellt  bat,  eine  Preismedaille  xuerkunDt,  dft  selbe  RätOTten  Yoti  ftassei* 
ordeBÜicher  iKinne,  regelmKesiger  Formel  nnd  auf  Ihrer  Oberfllehe  frei  tod  aUen  Fleeken 
mad  Riueii  waren.**  Es  bejsst  weiter:  „üitt  MedalUe  ist  diesem  Aussteller  in  Anerkennung 
dm  ttnaweifelli&ftei}  Vorzüge  seiner  Eetorteti  ror  allen  anden^n  derartigen  Fabrikaten 
des  Continents  ertbeih  worden.'*  ,  •     r-,  (ZM) 

26* 
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JULIUS  PINTSCH  .  BERLIN 

Fabrik  von  Gasmessern  und  Apparaten  zar  Gasfakikation  als : 

StattfinasavinesBer  nüt  gusseiseroem  GebSa^o  von  1000— 80,000  c'  Darcbgang  per 

ßttmde,  von  weJcbep  ietatoreti  Grosso  iü  den  hie»igeö  GaflAnsUlteii  nivei  in  Tbätigkeit  find. 
fitadtr^lEulfitorett  jeder  beliebigen  Gröasa  mit  nebetistebetidem  und  uimunntelt^m  Rohr.. 
£xliaufltort!tt  nacb  Be&rBebem  System  r<m    12 — M". 
Beipftüae   von  5^'  bis  ku  jeder  gowÜiiEicbten  KobrwGito. 

£^litftUfilar«lieBUlfitoFCn  2*\  d*\  4"  eto«  mit  nebenslebGudom  und  ummwiteltem Rohr. 
nTerhftelliftliite  von  einfacher  RobrAbaperrtitig  bia  zu  4  Maaobinen  iu  aUen  Grdiisen, 
%VAflelin|i|iftrtite. 
iHrwaaenlaternen  6  ekige,  zur  StAdtbeleucbtutigj  als  auch  feinere  Sorten  in  eleganter 

Form  und  AusstAttungf 
sowie  siromtliotie  zur  Gasboreitung  und  zum  Betrieb  nothwendlger  GegeuätAtidef  empfiehlt 
den     geebrteti    HeBitzem    und   Dirigenten   toü   Gasanstalten    seine    Fabrikate^    welche   mit 
ciyilen   Preisen  ^   zw  eck  m  Aasigste   Coustruotiou ,    sowie    anerkannt   solide    und   dauerbafUiil« 
Arbeit  yerbinden. 

Da  die  bisherigen  Erfahrungen  gelehrt  haben  ^  daas  die  za  den  Gasuhren  Terw&iidten 
Maasfltrommeln  wohl  rur  WaiserfüUung  am  beatcsn  geeignet  »imä,  indessen  nicht  den  Au> 
grifißU  jftden  Glycerin*  widerstebeQ^  so  habe  icib  mich  bewogen  gefunden,  Gasmesser  anEn- 
fertigen,  die  von  dem  genannten  Füllmittel  nieht  zerstört  werden^  was  ieb  durcb  Yielieitige 
Versucbe  geprüft  habe,  und  für  die  ieb  gleichfalls  eine  3  jAbrige  Garantie  übernehme. 
D<^gleicben  Apparate  halte  ioh  in  allen  Grüsaen  vorrAthig  am  Lager,  und  haben  dieaelbflü 
bei  mehreren  Gasanstalten  bereits  Verwendung  gefundeU}  deren  Dirigenten  sich  höchst 
günstig  über  die  ZreckmAsäigkeit  derBelben  ausgesprochen  haben. 

Atteste  tiber  die  Güte  und  Dauerhaftigkeit  meiner  Fabrikate  stehen  mir  tou  der 
hiesigen ,  sowie  von  yielen  der  bedeutendsten  Gasanstalten  zur  Seite,  und  wurde  mir  auf 
der  Industrieausstellung  zu  Stettin  im  Jahre  1865^  die  Preismedaille  i^für  solide  and  gute 
Gasmesser^  ^  zuerkannt«  Musterbücher  nebst  Preise  nur  an  teu  atehen  auf  Yertangen  gern  zu 
Diensten. 

Julias  PiDtsch,      ^'^ 

(331)  B  6  r  1  i  11 ;  AQdre&a&traBse  73«  f  ^ 

(356)  Eid  routinirter  Gasteclmiker,  zur  Zeit  boim  Bau  einer  Gasaastalt 
beacliäftigtj  sacht  bis  öpätesteoB  zum  1*  Oktober  a.c.  Placement  als  Direktor 
einer  Gasanstalt.  Adressen  unter  A«  SE*  wolle  man  gefUlligat  in  der  Ex- 
pedition dieses  Journals  niederlegen. 

(353)  Die  Leitung  oder  Pacht  einer  Gasanstalt  in  einer  norddeutscheo 
ao  der  Bahn  gelegenen  Stadt  von  mittlerer  Grosse  wird  von  einem  Gas- 
Ingenieur  zu  übernehmen  gesucht* 

Get^  Nachrichten  werdeD  an  die  Expedition  der  Magdeburgisch en 
Zeitong  unter  „C  8.  Gas-Ingenieur*'  erbeten» 


RniiasoliaTi,  201- 

(3f>5)  Ein  G  a  s  - 1  n  g  e  t)  1  eu  r  mit  tücbtigen  theoretischen  und  prac tischen 
KenetDisseE  in  allen  TheileD  seinea  Faches  Bacht  eine  entsprechende  An- 
ateUniig  entweder  bei  einer  l>estelienden  Fabrik  oder  in  einem  Geschäft, 
welches  sich  mit  Gas- Anlagen  befasst»  Gefällige  OfiFerten  beliebe  man  unter 
der  Adresse  j^A.  JL.  100«,  an  die  Expedition  dieses  Blattes  zu  richten. 

(352)  Gesncht: 

Bin  in  jeder  Besiehung  zuverläsäiger;  solider  und  thätiger  Mann,  der 
selbstständig  sowohl  Gaseinrichtungen  von  seh  mied  eisernen  Röhren  im 
Innern  von  Gebäuden  ans^aut'ühren  versteht,  ata  auch  im  Legen  von  Guss- 
röhren bewandert  ist,  6  od  et  sofort  bei  gutem  Lohn  eine  dauernde  Anstelhmg, 
OflFerten  unter  Chiffre  j^A-  S."  befördert  die  Expedition. 

Für  €ias<-Falirikeii  unil  Gafi-Installateiire. 

(35 IJ  Ein  in  jeder  BfA  nebe  der  Gas-Tecliiiik  pjiiküach  buwanJertär  Manii»  «owobl 
BnverläfiiUeber  IßjttaUat^iLr  in  Eisen  und  Blei  ^  ah  auch  vertraut  mit  der  lleratdlyng  aUer 
B«leuchiuugs-Appftrat©j  üowjq  vollkommen  bewtndert  in  der  GaB»Fabrikaiion  atilbst,  dem 
die  empfehlendsteti  Zeugnisse  stnr  BüiU  iteben^  suclit  vüna  dauemde  Stelle  ala  GeschifH^ 
ffihr«r  in  einem  grdsAeren  Installati onsgeaehftft  oder  als   Werkfülir«r  tn  einer  Gasfabrlk« 

Ädresseii  linier  ,|A,  F,"  durch  die  Eitpedittqii  d.  Bl, 


Bundscliaii. 


£in  Gasjonrnal  ist  nicht  berufen^  Politik  zu  treibeu,  aber  wo  kann  sich 
wohl  eine  Feder  rühren,  die  niclit  voll  wäre  von  dem  Jammer,  der  über 
unser  armea  deutsches  Vaterland  heraufbeschworen  werden  aolL  Noch  iat 
in  dem  Äugenbliclt,  wo  dies  goachriehen  wird,  kein  Sebusa  gefallen,  aber 
jede  Stt^nde  kann  das  fürchterliche  Verhängnias  entfesseln  ,  und  kein  Gott 
weias,  was  uns  bevorsteht.  Aus  unseren  triedlicben  Werkstätten  ist  der 
Arbeiter  abgerufen  ins  Feld,  er  muss  den  Platz  verlassen,  an  dem  er  iich 
durch  nützliche  Thäti^keit  eine  ehrenhafte  Exlsteuz  verschaffte,  den  Platss 
der  ihm  lieb  war,  und  an  dem  alle  ^eiiie  Hoffnungen  hingen  fUr  die  Zu- 
kunft, um  —  der  Trommel  nachzuziehen  und  das  Menschenschlachten  zn 
lernen.  Freunde  müssen  von  einander  Abschied  nehmen  ^  um  im  eignen 
Vaterlande  als  Feinde  gegen  einander  geführt  xu  werden  und  den  Lauf 
ihrer  Flinten  auf  einander  ssu  richten»  Wir  hofften  uns  fröhlich  in  Dort- 
mund zn  versammeln,  um  in  freundschaftlicher  Geselligkeit  den  Aufgaben 
unseres  Berufes  zu  laben,  statt  dessen  werden  wir  commandirt^  uns  zn 
hassen,  zu  bekriegen  und  zu  vernichten.  Wer  ein  Herz  hat  und  Mensehen* 
würde  zu  achten  weiss,  der  mnaa  mit  den  Zähnen  knirschen,  dass  es  in 
UDserm  gegenwärtigen  Jahrhundert  möglich  i&t^  mit  einer  ganzen  Nation 
solcbes  Spiel  zu  treibeD^  dass  es  möglich  ist,  alle  die  tausend  Fäden  mit 
denen  wir  in  friedlit  hera  Gedeihen  glücklich  an  einander  geknüpft  waren, 
mit   einem  Schnitt   zu  zerschneiden   und  uns  ohne  den  geringsten  Grund 
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der  Barbarei  dea  Bruderkrie^Gs  Preis  zu  geben.  Gebe  der  Himmel ,  dass 
e»  noch  möglich  istj  das  UDheil  in  der  letzten  Stutide  abeuwenden  —  es 
möcbte  aon&t  die  Zeit  kommen  j  wo  die  deulsebe  Nation  Rechenschaft 
fordern  wird. 


Die  Äbrufung  der  Dortmunder  VcrBammltingen  itt  sowohl  durch  eine 
Beilage  zum  letzten  Heft  dieses  Joitri^alfl  ak  auch  direct  rom  Vorsitzenden^ 
Herrn  Director  8*  Schiele  mittelst  Circulär  geschehen.  Es  läest  sich  nattlr* 
lieh  jetzt  nicht  sagen,  auf  wie  lange  die  Veraamralangen  vertagt  werden 
müssen,  wollen  wir  hoffen j  dass  es  möglich  sein  wird,  sie  noch  in  diesem 
Sommer  abzuhalten.  Die  bereits  eingelaufeneD  Arbeiten ,  also  namentlich 
auch  die  Bearbeitungen  der  Freisaufj^abe,  werden  vorläufig  aufbewahrt, 
und  macht  der  Herr  Vorsitzende  des  Vereins  bekann tj  dass  etwaig«  Preis- 
arbeiten ^  die  bis  jetzt  noch  nicht  konnten  vollendet  werden  ^  nachtrlLgHoh 
noch  eingeschickt  werden  können.  Die  Wahl  der  Preisrichter  hat  nemlieh 
auf  der  Versammlung  selbst  zu  geschehen,  es  kann  also  aus  diesem  Grunde 
eine  Entscheidung  über  die  Arbeiten  erst  dann  statt  finden^  wenn  die  Ver- 
sammlung selbst  stattgefunden  haben  wird.  Im  Mai  hat  auch  Herr  Director 
8*  Schiele  die  Probekerzen  zur  Versendung  gebracht,  welche  laut  Beschluas 
der  am  16,  Oct*  v,  Js.  in  Mainz  zur  Besprechung  von  Messversuchen  fllr 
Leuchtkraft  zusammengetretenen  Versammlung  bestimmt  worden  sind,  zu 
Vonrersuchen  zu  dienen.  Die  Kerzen  sind  in  München ,  und  zwar  in  der 
bekannten  Milly-Kerzen  und  Seifen-Fabrik  des  Herrn  Baron  v.  Beck  her- 
gestellt  worden,  und  hat  der  technische  Diri^^ent  dieses  Etablissements, 
Herr  F.  W.  Spitzer ,  persönlich  die  gross t möglichste  Sorgfalt  getragen,  ein 
so  vorzügliches  Fabrikat  zu  liefern,  als  es  überhaupt  der  Natur  der  Sache 
nach  möglich  ht  Die  ft^r  die  Kerzen  dargestellte  Stearinaäiire  wurde 
durch  nochmalige  Pressung  von  I  a  Stearinsäure  wie  sie  gewöhnlich  in  der 
genannten  Fabrik  gewonnen  wird,  hergestellt  Dadurch  wurden  die  letisten 
Spuren  von  Oelaäure  und  Schmutz  »  die  bei  der  ersten  Pressung  zurück- 
bleiben, vollständig  entfernt,  und  wurde  ein  Product  erzielt,  das  der  chemisch 
reinen  Stearinsäure  sehr  nahe  kommt,  und  wie  es,  nach  der  Versicherung 
dea  Herrn  Spitmr  in  dieser  Reinheit  nur  in  einer  Fabrik  hergestellt  werden 
kann,  die  mit  dem  de  Milly* sehen  Verfahren  arbeitet  (Verseifung  bei  hohem 
Drucke  mit  V/t%  Kalk),  indem  die  Fabriken,  welche  mit  dem  heute  ao 
ziemlich  weit  verbreiteten  Destillationsverfahron  arbeiten,  zwar  Produote 
gewinnen,  die  an  Keinheit  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen,  jedoch  eine 
sehr  veränderliche  Zusammensetzung  haben.  (Die  Stearinsäure  ist  nemlieh 
nachgewiesener  Maaasen  nicht  ohne  Zersetzung  flüchtig;  es  wird  ein  Theil 
derselben  durch  den  einströmenden  erhitzten  Dampf  in  Kohlenwasserstoffe 
verwandelt,  deren  chemische  Constitution  mit  der  angewandten  Temperatur 
weehseU,  und  welche  sich  durch  Pressung  nicht  entfernen  laaseo)- 

I     Geläutert   wurde    die   Stearinsäure    durch    zweimaliges    Kochen    mit 
deitillirtem  Wasser,  dem  etwas  Oxalsäure  zugesetzt  war,  um  den  durch  den 


Dampf  etwa  mitgeriaseDen  kcliIenäaureD  Kalk  tmschlidlioh  ku  machen.  Um 
beim  Giessen  ganz  gleichmSsBige  Verhältniase  zu  erlialten,  wurden  fllr 
maDcke  Operationen  kleine  EüIfsmaachiDen  bergeatellt  t  weil  die  Arbeiten 
mit  der  Hand  durchaus  nicht  gleichmääBig  geschehen  können  ^  namentlich 
war  dies  der  Fall  beim  Beizen  der  Dochte ^  um  die  Beize  im  Docht  ganz 
gleiehmäBsig  zu  vertheilen.  Wäre  nemlich  in  einem  Theile  des  Dochiea 
mehr  Beizflüsaigkeit  zurückgeblieben,  als  in  einem  andern,  so  wären  die 
Kanäle  dort  rerengert.  worden,  und  es  hätte  dann  die  damit  durcbzogeoe 
Kerze  jedenfalls  eine  geringere  Leuchtkraft  gehabt.  Dann  muaste  noch  beim 
Einziehen  der  Dochte  darauf  mit  aller  Sorgfalt  geachtet  werden  ^  dags  jp 
jede  Kerze  das  gleiche  Quantum  Docht  gebracht  wurde;  dies  hatte  seine 
grossen  Schwierigkeiten  und  konnte  nur  dadurch  erreicht  werden,  dass 
nach  dem  Einziehen  ein  jeder  Docht  probirt,  und  alle  diejenigen,  welche 
m  lose  oder  zu  fest  angespannt  waren ^  entfernt  wurden  Die  Kerzen  sind 
in  ihrer  Form,  abweichend  gegen  die  gewöhnliche  nach  oben  etwas  ver- 
jüngte Form,  vollkommen  cyl indrisch,  und  die  Versuche ^  die  in  der 
MUnchener  Gasanstalt  mit  denselben  angestellt  worden  sind  ,  haben  sehr 
befriedigende  Resultate  gegeben.  Wir  glauben,  das»  eine  ToUkommenere 
Stearinkerze,  wie  die  in  Rede  stehende ^  überhaupt  nicht  herstellbar  ist^ 
tind  wUnacheo  nnr,  dass  möglichst  viele  unserer  Herren  Fachmänner  sich 
veranlasst  finden  möchten ,  photometrisehe  Versuche  mit  denselben  anzu- 
stellen. Die  Vertagung  der  Dortmunder  Versammlnng  bietet  jetzt  reichlich 
Zeit,  die  Versuche  auszuführen^  und  die  Vergleichung  der  Resultate  würde 
eine  maasagebende  Grundlage  zur  Beantwortung  der  Frage  abgeben ,  ob 
es  möglich  sein  wird^  mittelst  Kerzen  ein  für  die  Praxis  hinreichend  ge- 
naues allgemeines  Normalmaass  für  Li^htversuche  Überbanpt  zu  erlangen* 


Aufgefordert,  über  die  österr,  k.  k.  auaachl.  privilegirte  atmosphärische 
Gasbeleuchtung    von  L.  F.  Mongruel  einen  Bericht  zu  bringen,  haben    wir 
es  uns  angelegen  sein  lassen^  diese  neue  Erfindung  etwas  näher  zu  studiren, 
und  verfehlen  nicht,  unijere  Resultate  in  Nachstehendem  mitzutheilen     Zu- 
nächst erlauben  wir    uns,    den  Prospectus^    welchen  Herr  Genoraldirector 
Mongruel^  Nr*  1  Opemring^  Wien  ausgegeben  hat,  wörtlich  abzudrucken : 
Gänzliche  Umwälzung   der  gegenwärtigen  Beleuchtung s- 
und   Beheizungs -Industrie. 
Wohlfeilheit,  Bequemlichkeit,  Reinlichkeit,  Sicherheit* 

P  r  o  s  p  e  c  t  u  a* 

Wien,  den   10.  Augast   1865* 

A*  Eteu  Verbrjiuch  des  Göses  uro  60  —  80%  herabjuseUeii ,  ohne  dewen  Lichtatlrke 
kii  TerHogerii;  oder  dAs  Llclit  drei-  bis  Tiermal  Htärker  zu  macben ,  obne  dia  Meng«  deJ 
Gatei  eu  erhöhen  ;  oder  endiicb  in  einem  Nu  wie  durch  Zu-nber  für  Flecken  und  Dürfer> 
die  kein  Gif»  b^ben,  die  Luft,  die  wir  einnUimen  ,  in  eia  mücbtiges  und  gesundea  Be- 
leuchtungs*  und  Helzungümitiel  £ii  rerwandcln  ;  —  und  achUei^sHeh  die  Anwendung  des- 
ft^btn  Verfahrens  der  PhatoguniEiatiün  der  stmoepbftrischeu  Luft  zur  ßebelzung  der  Wob- 
nmng^n  im  Winter^  eqdi  Eocbau   der  BpeUen  in  jeder  J&hreszeiL  Dm  aind  die  vomebnuten 


Enndtobiti. 

Pr<>blemc^  welcLe  di<s  Unternehmung  i^itm  Vortbeili)  d<^  Con^am&nten  %n  Idsem  Überfiomn 
and  deren   Vortrefflicbkfiit  dla  Prajitb  in  anderen  LUudern  scfami   ftäür^esteUt  b&t» 

B.  Däu  übbczcichricie  Verfabn^ii  bfiitlebt  darin;  iiiitur  Anwendiuig  «jiecidler  pateniirter 
AppAfAte  statt  d©tf  i^ewöbiiUchen  Lencbtgases,  jeducli  unter  derFi^-lbcn  Furm.  die  mit  Kobleti- 
ftüff  raicli  gcacbwängeiteii  üjrilriU-DAmpfe,  deren  EraengungDkoHten  i^icb  bedeuteud  billiger 
fttellon,  als  die  bis  jet^t  j^nr  B»Leucbtttng  verwendeten  Mnti^rlt^n  .  woraus  anch  die  Oeoo' 
üaraie  unseres  Systemen  entspringt,  ztir  Yerwendniig  £U  bringen. 

C,  Dort,  wo  gefri>hnlicbti«  Lsuehtguß  bereiti  besteht,  verwenden  wir 
es  WUT  Forteiehaffung  der  Dumpfe  in  den  RübrcTileLtungen^  u  ^,  weniger  wln  entsündburen 
^Drpcrt  wie  als  PrupuIj^irungsmiUe],  in  Folge  deä.Hvn  uucb  der  Vürbriiueh  deusulWn  i:in  nur 
gerlngEtigiger  nein  kann*  —  Dort|  wo  keiu  LenefatgÄs  z  ii  finden  ist,  ersotKon  wir 
(iiuiäelbe  duTi^b  ntmoaphSr Ische  Luft,  einen  ü&rper  der  hinlUn^UGhe  Bewegungsfüiiigkeit 
besitst ,  uro  nait  Hilfe  einer  gewissen  hressit»n  unsere  Hydrnr-Dümpie  vom  Äpjnikrate,  in 
welchem  sie  erzeugt  werden,  bis  Kum  Brenner,  der  »ie  verbrancbt,  fortzutreiben*  ^  Hier 
das  gauee  Geheimnisat  E«  gibt  nichts  Ein faeh eres,  nichts  Eaüonelleres  —  Nichto,  was  tnit 
den  Sätzen  der  Tbeorie  und  den  Erfahrungen  der  Prsxis  mehr  im  Einklang  Htüude. 

D*  Bei  Verwendung  des  gewöhnlichen  Gases  als  Beförderungsmittel  wird  dieses  mltteltt 
uneerer  Apparate  auf  eine  buchst  vortbellhafie  Weise  rectificirt,  indem  dastt^lbe  dnrcb  die 
abbenannten  DlLmpfe  dringt,  mit  welchen  es  sieb  verbindet ^  wobei  es  sjeh^rösstentbeik 
Ton  den  meisten  Unreinigkeitenf  «Is  :  üüehtigem  Theer,  Napbtalin^  atnmoniakhnlfigen  Dömpfen, 
Schwefial-  oder  schwefliger  Slure  etc.  etc.,  nbaondert* 
Aus  di^ien  YerlLiideruiigen  ergibt  sich  aber: 

1    grosse  Vermindernng  des  Verbrauches  Ton  Gas,  welcbo  sich  hei  gleieber  LLolit- 
slHrke  mit  bO — ^70  y'^  ansetzen  l^sst^  oder 

2.  verbültnissn] ästige  Erhöhung  der  Leuchtkraft  bei  gleiobem  Oaaverbranob ; 

&.   bedeutende  Herabminderung^  ja  so  ku  sugen  vollkummene  Beseitigung  «Her  Esc- 
ploaionsgefabr ; 
'  4,  RegelmUs^lgkeit  tind  Euhe  der  Flamme   und   sonach    geringere  Anstrengung  der 

.t  Augen; 

,  5.  Beseitigung  jeglichen  üblen  Geruch  es,  des  Eauchea  und  der  gelb  Olrhenden  und 

ftUenden   Emanationen ; 
6*  Erhaltung  der  Muloreien^  der  Vergoldungen^  des  Firniss  und  der  zarten  Farben^ 
welche  durch  das  gewübuliche  Leuchtgas  rasch  angegriflen  werden, 

E.  Ist  es  die  Luft^  welche  wir  als  bewegende  Kraft  heniitzen  ,  so  schwängert  sieb 
dieselbe  augenblicklich  mit  den  genannten  DimpfeUi  löst  dieselben  auf,  verbindet  sieb 
innigst  mit  ihnen  und  bildet  auf  diese  Weise  ein  wahrhaftes  Fhotogen-Qas  i  welcbea  mit 
denselben  Resultaien  wie  das  doppell- kohlen  ballige  W assers tu^-G as ,  von  welchem  es  alle 
Annehmlichkeiten  hat^  ohne  dea^en  Unannehmlichkeiten  und  Explosibilittit  zu  theilen  ,  znr 
Beleuchtung  und  Beheizung  verwendet  werden  kann*  Es  ist  selbstredend,  daas  unser  Gas, 
nachdem  es  nur  aus  atmospb&rischer  Luft  und  auH  Dämpfeu  einer  farblosen,  annllherungs* 
weise  geruchlosen  und  chemisch  reinen  Flüssigkeit  gebildet  [gt,  weder  T beer,  noch  Napbtalin} 
Doeh  Schwefel,  noch  AlcaJien,  noch  BänreQ,  noch  Kohleasäure,  noch  unver brennbare,  Übel- 
rieehendef  ätzende  oder  ersiickende  Emanationen  eniwiekeLn  kann ,  von  welchen  das  beat- 
bereitete  Steinkohlengas  nimmermehr  gsns  frei  sein  wird. 

F.  Die  Luft,  welche  einen  der  Bestand  iheilo  des  atmosphUrisohen  Gases  bildet,  bringt 
von  Aussen  her  den  grösseren  Theil  des  zur  Verbrennung  nothigen  Quantums  an  Sauesr- 
atoff,  so  daait  unser  System  viel  langsamer  ala  jede  andere  Ueleuchtnngsart  die  Luft  der 
beleuchtateD  Kiiume  verdirbt  *  Dieserhalb  kann  auch  das  alEnoBphftrisehe  oder  Fbntogen- 
Gas  ohne  aUe  Inconvenienx  Überall  dort  in  Anwendung  gebinclit  werden,  wo  das  gewöhn- 
liche Leuchtgas  nie  Verwendung  finden  sotttef  als:  in  den  A Umlage k Li ten  der  Gold-  und 
Biiberarbeiter  —  in  den  LocaliCäten  ,  wo  Btoffe  von  hei  kl  t  eher  Farbe  oder  Blumen  ver- 
kauft werden  ^  in  den  Ateliers  ^  wo  die  Augen  einer  gewissen  Anstrengung  unterworfen 
lind  —   in  Spitfilern   —   in  Schulen  and  in  Theatern, 

Q«    Hie  Vertbeile  unaeres  Bysiemes  lassen  sieh  daher  folgendermassen  rtsumiren  i 
^  1,  Die  Oeconomie  in  deu   Ueleuchtungsspe^en  von  SÜ  — 70  Yo  t   j«  »»cb  der  Be- 

^  leucbtmigsart,  welche  durch  unser  System  ersetzt  werden  j*oI], 

-2*  Leichte  An  wendbarkeit »  sowohl  in  grossen  als  in  kleinen  Localitiien. 

3,  K  e  i  n  e  r  I  e  i  A  u  g  ]  {i  g  e  n  für  Reinigung  oder  I  n  s  t  a  n  d  h  a  1 L  u  ii  g  der  A  pparate* 
4p  Vutlkommene    Verbrennung    des    lie  lenehtu  n  gast  o  ffes    ohne    jede 

sehädliebe  Ausdünstung« 
5t  Weisse     und    Heinheit     der    Flammen.  .    , ,  ,  ^t  . 

G.  Gänzliche  Abwesenheit  der  so  gesundheitsscbiLdlichen  K  o  h  1  e  n  ■  1  n  r  «« 


j ^_ 


Knndflcliaii. 
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7*  Keine    Mügllcltkeit    toh    ExpIoBioneiif     wm    w6h\    einen    Hauptputikt 

bildet!  dürfte. 
8.  YoHkommeti«    Unabhängigkeit    der  Consumenten    Ton    den  Gfta*Gesell - 

iC  haften, 
9*  6&nx liehe  Sioberheit  m  Bettiag  auf  QuaHtil  und Qnanütät  des  geliefeften 

LiQbtei  unA 

keinerlei  Rüoklasi  von  Theer  oder  Napbtalinj    welcbnf,  wie  diea  beim  g«* 

wohnlichen  Gas  der  FaU  ht,  die  Hl^hreiileitungGii  rerimreinigt  und  mit  dflr2^it 

ofl  gan£  verstopft. 
H,  Üiei9ti  Vortheile ,  welche  täglich  in  nnserem  Experfmentationfl-Cabinet  bewiesen 
werden  (wir  erHiicbenf  sich  von  der  Wahrheit  unserer  Angaben  dort  zu  überzeugen)  ^  nud 
welcbe  unsere  Tnapectoren^  Direcioren  und  Agenten  beau^ragt  sind  j  in  »Iku  Plätzen  des 
Kalserrei<2be9  sur  ÜfTentlicheu  Kenntuiüs  z\i  bringen^  ^  sind  so  scbUgend  und  wichtig  sie 
beteicfancn  und  bilden  eiiieu  ao  frnppiinteu  und  reellen  FortBcbritt  in  der  Boleucbtnngs- 
und  BeheizungS'Industrie^  da^s  tiuser  System  der  PhoCogenisatJon  des  Cjases  und  der  Luft, 
einnimi  bekannt  und  gewürdigt,  geHia»  aller wärti  mit  Freude  begrüsat^  mit  Zuvorkommen* 
hcit  snfgenomraeu  und  mit  Schnelligkeit  verbreitet  werden  wird.  —  Trot»  de»  Jndiflerentis- 
nm»  und  der  Apathie  ^  welche  Gewohnheit  und  Unwissenheit  so  httu6g  den  gemeiunUtE- 
licbBteo  Neuerungen  in  den  Weg  legen  —  trotz  der  vereinten  Anstrengungen^  welcho  ron 
rivAliairendcn  Industriellen  dem  guten  Gedeihen  neuer  Unteruehmnagen  entgegen  gestellt 
werden  —  hoffen  wir  unsertj  At^parate  recht  bald  an  allen  jenen  Orten  und  in  allen  jenen 
[/oealitSten^  welche  bestimmt  sind,  grosa©  Menschen  mengen  »ijfaEiinehmcu  —  wie  :  Caflee- 
und  GiwlhJtuscr,  Werkstätten,  Emehongaauataltenj  i?pitftler,  reichverzierte  8ale,  Palttste  und 
Schlosser.  Kirchen,  Theater,  Bildergalerien,  Fabriken  heiklicber  Products  (Tabak*  und 
Parfumerie-Fahriken)  und  endlich  überall  dort,  wo  Keiulichkelt «  Gesaudheit ,  Oeeonomie, 
d«r  Lu:iiiflf  der  Com  fort  angestrebt  werden   —  in  Wirksamkeit  zu  sehen, 

[,  Jeden  DieDstagf  Donnerstag  und  Bamatag,  von  3  bis  4  Uhr  Nachmittags^  werden 
in  unserem  Bnrean.  Opern-Ring  Nr,  1,  v  er  gl  eieh^nde  Versuch  e  und  Exporiment«  auagerührt, 
EU  welchen  die  P.  T^  Herren  Consumenten  hodichst  eingeladen  sind«  Ueherdiee  ist  ein 
Hetfmter  der  Gesellschaft  beauftragt)  sieh  mit  einem  Portativ- Apparat  in  die  Wohnungen 
jener  Personen  tn  verfügen^  welche  dies  vorziehen  und  besünders  verlangen  würden.  — 
Unsere  Agenten  sind  angewiesen  j  nniipre  Tarife,  Freis-Courante  und  aonstigea  nfitzlicben 
Documente  den  Personen  v-^rr/tilegen»  welche  mit  una  in  Unterhandlung  treten«  In  der  nach« 
folgenden  Tabelle  sind  die  Fmlse  der  grüastentheila  hei  der  Einrichtang  unseres  Beleueh* 
tungs^Systemes  vorkommenden   Apparate  und  sonstigen  Gegenstände  eraiehtliob, 

J.  Wo  die  Röhrenlegung  bereite  besteht ,  sind  die  Einrichtungskosten  unbedeutend, 
t?a  ist  dann  sonat  nichts  erforderlich ,  als  die  grossen  Brenner  durch  kleinere  au  erseti^n 
und  einen  Tranafiürmati<ms- Apparat  anxuscbaffeu,  (B.  folgenden  Tarif,)  Ist  jedoch  keiner 
dieser  Bestandtheile  T^^rUand^n,  so  müsste  noch  ein  Ventilator  (Luft-Apparat)  und  die 
Htciarbeit^  namentlich  die  KOhrenlegnng  aur  Leitung  der  Luft,  angehracht  werden,  wobei 
dteselh«m  Vorkehrnngon^  wie  bei   der  gewl>bnlichen  Gasrohre nleitxmg,  getrofieu«  werden* 

K.  Mittelst  uach;llt^b ender  Vergleichs-Tabellc  kann  man  unmittelbar  und  leicht  die 
iVeonomischen  Vortheile  unseres  Systemen  bereehnen: 

225  Kubikfass  gewöhnlich en  Gases, 

2  Pfd.  21   Ltk  rarinirtes  RepsöL 

3  „     26     „      5er  Milly-Kcrsen  oder  Btearin* 


I   Masa  unserer  FIflaaigkeit    liefert  die- 
sftibe  Quantität  Leuchtkraft,    wie: 


L.     Tarif    der     Appftrate     und     der     NebengegenstHnde, 


Trans* 
forma  lions- 

B 

9 

'i 

a 

1     e 

s 

V 

S 

6 

ß  e  m  e  r  k  u  13  g 

Apparate     ^ 

A 

1^2 

fl.lO 

G 

25 

fl.5ä 

M 

75 

IL12ä 

Der  Apparat   der 

B 

3—5  ,,30 

U 

30 

„  tiO 

N 

100 

„  155 

Berie  A  iat   tragbar 

ffLr  Gas  und  j 

1    C 

6     ,,  35 
10  [„40 

l 
J 

35 
40 

„  67'/, 
„  75 

0 
P 

125 
150 

„  185 
„  215 

u.  kann  sowohl  zum 
Kochen  als  auch  m 

Luft         ( 

E 
F 

15 

20 

„45 
«50 

K 

L 

50 
GO 

„  90 
„150 

Q 

E 

175 

200 

„  245 

„290 

Experimenten  Tef^ 
wendet  werden. 
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20&  BundBehmii. 

M.  Der  Appmr&t  A  kann  entweder  eben  so  wie  «me  Care«]-  oder  Moderfttenr-Lampe, 
und  Ewar  mit  einer  Leuchtkraft  tdu  15  bis  20  Kerzen^  auf  einen  Tiflch  gestellt  oder  eum 
KaiToeBiedeHj  sowie  zur  Bereitung  sonatigfsr  Speisen  verwendet  werdt^n.  —  Ute  yoraüg- 
lichsteD  HebenfiagenstÜiido  amd: 

Ein    Kautscbuk-Balloni    welebt^r  je   nach    fldnar   E&s^ba^enhelt    und    yerscbiedenartigen 
Or^sie  als  Luflbehälter  dient  ,         *         .         ,         «     tqu  fl.  2«   —  bis  fl*  ä*   — 

Etna  Ventilati 0T)9'R5hre  aaiumt  Yerbindunga-Noss    und   Be- 

gulationa-Habn .        .,     ^^  2.    —     „     ^^    5*   — 

Bin  Brenner  mit  kTeisfünnigem  Einschnitt  iammt  Qlfts  und 

Lidbtsohirm  .         .         ,         ,         .  .  .         *       ,,     „  2,  —     ,,     ,,    ö*  — 

Speeiell  patentirte^  bÖcbst  ÖCQuomiscbe^  mit  kreis* 
föfTnigeTn  Einschnitt  versehene  und  vorxiigliob 
bei  atmoBpb  Ar  [scher  Bekuchtung  anwendbare 
Brenner,  per  Stück  *         .  .         .  .       „     „  2*   ^ 

Brenner  /  ^ui  fthnücberf  reich  versilbert     .         ,         .         .       vi     tY  3>  — 
Yerbeaserte     porzellanene     Argantin'^Brenner    mit 
durch  lächerten  Körben  und  Messing-  cderBronce^ 
Atifsau  k ,       .,     ,,  1.  50 

Dieselben  ohne  Korb  ä      ,  «         .  .       ,.,     «^   L  — 

Sogenannte  (unoxjdirbare)  Biscuit- Bronner  mit  Messing* Auf« 
sat£,  eifglische  od.  MancheBter-Brermerp  gewöhnliche  Fächer - 
oder  Sohmettarlingä- Brenner  etc*  k  .         ,  *       .,,     ^  — ,  20     ,,     i,  — »  80 

Preis    der   Flüaaigkeit    (Hjdrftr): 

anwendbar  für  Gas  ^  .         •         .  .       per  Mats  fi.  — «  60 

■121  Yer Wendung  der  atmosphäri sehen  Luft        .        ,^       ,,       ,.  — ^.70 

Der     Geuerftl^Direotor: 

L.  F:^  MonffTueij 
Nt,  1,  Opern  Ring,  Wien. 

Soweit  der  bescheidene  Proapectua*  Wir  haben  uns  einen  Monomer  gehen 
Apparat  kommen  lassen;  derselbe  umfasst  einea  sagenannten  Transforma- 
tionaapparat  Serie  A,  eine  Fl&gche  mit  Flüssigkeit,  einen  Trichter,  2  Argand^ 
brenner  mit  dazu  gehörigen  Gläsern,  einen  Stehleuchter^  eine  Schachtel  mit 
SchnittbreDnern,  einen  Sohlüsael  ztim  üeffaeii  der  Flasche,  einen  kleinen 
Gummiballon  und  zwei  Giimmischläuehe,  das  Gansse  ist  zierlich  in  ©inen 
kleinen  Handkoffer  verpackt,  und  erinnert  unwillkührlich  an  die  ,,Gasfabrik 
in  derWeätentasche  oder  die  Kunst  — '^  doch  wir  wollen  JJichts  vorher  ver- 
rathen.  In  einer  bei  gegebenen  „practischen  Instruction  Nr.  V*  (vorzüglich 
fllr  Agenten)  finden  wir  die  erforderliche  Informationj  zuerst  eine  BeBchreib* 
ung  der  Utensilien,  dann  Vorschriften  für  die  Experimente  mit  gewöhnlichem 
Gase,  ferner  einen  Absatz  mit  der  UeberHchrift  j^Elementar- Lieh tm esalehre, 
(Photometrie)''»  sodann  Vorschriften  für  die  Experimente  mit  der  atmos- 
phärischen Luft|  und  schliesslich  ^^Beweise^  dass  unser  Gas  keiner  Explosion 
unterworfen  ist/*  Da  uns  die  Experimente  mit  der  atmosphärischen  Luft 
am  intereaaau testen  schienen ,  so  machten  wir  uns  äoglcich  an  dies  Capitel, 
und  stellten  ein  Experiment  genau  in  der  von  Herrn  „General-Director'*  be- 
schriebenen Weise  her*    Wir  nahmen  den  Transformations-Apparat,    der  in 
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Eebenateheoder  Figur  theils  m  der  Amicht, 
tlieils  im  Durchschnitt  dargestellt  lat*  Der- 
selbe bestellt  der  Hauptsache  nach  aus  einem 
Blechcyliiider  von  10  Centimeter  Durch- 
messer und  12  Centim.  Hohe«  und  ist  etwa 
iu  seiner  halben  Höhe  durch  eine  mit  einer 
Oeffnung  versehene  Horizontal -Wand  la 
Kwei  Theile  getlieilt,  von  denen  der  unter« 
mit  Baumwollensträngenj  die  über  ein  aus 
Drahtwerk  hergestelltes  Gerippe  gespannt 
sindj  theilweise  und  zwar  in  der  Weise  go» 
füllt  ist,  dass  nur  zwei  einander  gegenüber 
liegende  Cjlinderabacbnitte  ♦  welche  dem 
Eingangs-  und  Ausgangsrohr  entsprechen, 
unauigefUllt  bleiben,  der  obere  Theil  ist 
leen  Zwei  Röhren  sind  iu  die  Scheidewand 
eingelöthet  und  reichen  aufwärts  durch  die 
obere  Kammer  und  durch  den  Deckel  der- 
selben bindurcb,  oberhalb  des  Apparates 
sind  sie  mit  einem  horizontalen  Rohr  ver- 
bunden,  von  dem  aus  sich  zwei  gebogene 
Brennerröhren  erbeben,  und  welches  an 
jeder  Seite  mit  einer  Schraube  geschlosses 
ist.  Dasselbe  horizontale  Kohr  hat  drei 
Hähne,  welcbe  den  Zweck  haben,  das  Gas 
nach  Belieben  dem  einen  oder  dem  anderen 
'^~~~^'  Brenner  oder  beiden  Brennern  zugleich  zu- 

smführen.  Nachdem  wir  dnreb  die  auf  dem  Deckel  des  Apparates  ange- 
brachte FtiUschraube  denselben  mit  etwa  Vi  Glas  der  beigegebenen  Flüssig- 
keit gelullt  hatten,  nahmen  wir  der  Vorschrift  gemäss  den  einen  Schrauben- 
knopf der  horizontalen  Röhre  ab,  und  steckten  den  Hals  eines  mit  Luft  auf* 
geblassenen  Gummihallons  über  die  Röhre.  (Wir  wichen  hier  in  sofern  von 
der  Instruction  ab,  als  wir  statt  des  beigegebenen  winzig  kleinen  Gummi- 
ballons einen  grösseren  verwandten,  wie  er  zum  Absperren  von  18  zölligen 
Rohren  verwendet  wird).  Dann  schraubten  wir  einen  der  Argandbrenner 
auf  das  gegenüber  liegende  Brennerrobri  setzten  |daa  zugehörige  Zugglas 
auf ,  öffneten  den  auf  der  Seite  des  Brenners  befindlichen  Hahn ,  zündeten 
an,  und  siehe  da  —  eine  wahrhaft  prachtvolle  Argandflamme  1  Wir  ge- 
stehen ,  das  Experiment  ist  überraschend  ^  wir  haben  es  nachher  oftmals 
wiederholt ,  und  Jedem ,  der  es  gesehen^  bat  es  das  grösste  Vergnügen  ge- 
macht Der  Vorgang  ist  leicht  zu  verstehen-  Die  atmosphärische  Luft  tritt 
aus  dem  Gummiballon  durch  das  eine  der  abwärts  führenden  Röhren  in  den 
unteren  Theil  des  Apparates  ein,  sättigt  sich,  indem  es  durch  die  impräg- 
nirten  BaumwoUsträngcn  streicht  ^  mit  den  flüchtigen  Dämpfen  der  Flüssig- 

27  ♦ 
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keit,  tritt  durch  das  zweite  vertikale  Eohr  an  der  entgegengeaetzten  Seite 
wieder  aus  dem  Apparate  heraus  und  gelangt  dann  zum  Brenner,  So  wie 
die  Luft  im  Ballon  allmählig  consutnirt  wurde  ^  und  die  Spannung  naehüess, 
musste  der  Ballon  beschwert  oder  gepresst  werden ,  wir  erhielten  aber  das 
Licht  etwa  für  die  Dauer  einer  halben  Stunde  jedesmal  vollständig  &chöu 
und  ruhig.  Bei  Benutzung  der  beigegebenen  offenen  Brenner  gelang  es  uns 
nicht,  eine  schöne  Flamme  zu  erzielen,  die  Inatruction  gieht  aber  auch  zu, 
dasa  sie  nicht  so  zweckmässig  sind,  als  die  Argand brennen  ,»Das  Cjlioder- 
glas  bewirkt,  b  eis  st  es  dort,  die  Concentrirung  der  Flamme  am  Brennpunkte  (!), 
sowie  das  schnellere  Erhitzen  der  heran  ström  enden  Koblenstoffltheilcben,  wo- 
durch deren  Verbrennungsfahigkeit  vollkommen  befördert  wirdj  die  soge- 
nannten Argand-  oder  Cjlinderbreimer  sind  folglich  jedenfalls,  besonders  in 
Bezug  auf  Sparsamkeit,  die  vorthcilhafteHten,  weil  darin  die  Bestandtheile 
Bämmtlicher  Leuchtstoffe  vollständiger  verb raunt  werden/' ,  Ein  weiteres 
Experiment,  was  die  Instruction  vorschreibt,  ist  uns  nur  tbeilweise,  d.  L  fUr 
wenige  Minuten  gelungen.  Der  Herr  ,jGeneral-DirectorJ/o/if;rwe/*'  behauptet, 
man  könne  den  Luftballon  ganz  entbehren  ^  und  will  dies  durch  folgenden 
Versuch  beweisen.  Man  schliesst  die  drei  Hähne  der  hoiizontalen  üöhre, 
öffnet  aber  die  beiden  Enden  dieser  Röhre,  und  steckt  über  eines  der  Enden 
einen  Gummi  schlauch.  Dann  stellt  man  den  Apparat  l'/i  bis  2  Meter  höher 
als  der  Tisch  ist,  auf  dem  man  experimentirt,  alsa  etwa  auf  einen  Schrank, 
bringt  das  henmterhängende  Ende  de»  Gummischlauches  mit  dem  beige- 
gebenen kleinen  transportablen  Gasleucbter  mit  Argandbrenuer  io  Verbindung 
und  zündet  am  Bei  den  von  uns  angestellten  Versuchen  brannte  die  Flamme 
im  Anfang  während  weniger  Minuten  tadellos,  dann  aber  äel  sie  zusammen, 
und  wurde  so  klein,  daas  man  sie  nicht  mehr  gebralicben  konnte.  Offenbar 
ist  es  das  hohe  specifiscbe  Gewicht  der  mit  den  Dämpfen  der  Flüssigkeit 
beladenen  Luft  (nach  unserer  Messung  1,307),  welche  die  Bewegung  erzeugen 
soll,  sie  reicht  aber  für  den  Zweck  nicht  aus. 

Nach  Beendigung  dieser  wirklich  amüsanten  Spielereien  nahmen  wir 
unsern  Apparat  ins  Laboratorium  und  gingen  daran,  einige  Versuche  ernst- 
hafterer Art  mit  demselben  anzustellen.  Der  Appaiut  selbst  wurde  auf  eine 
Waage  gestellt,  so  dass  der  Consum  an  Flüssigkeit  jeden  Augenblick  be- 
stimmt werden  konnte.  Die  Luft  wurde  aus  einem  etwa  oc'  haltenden  Gas- 
behälter zugeführt,  und  paeairte  auf  ihrem  Wege  zum  Apparat  zuerst  eine 
Experimentir- Gasuhr,  und  dann  einen  Eister'&ohen  Druekregulator,  die 
Flamme  brannte  nicht  unmittelbar  auf  dem  Apparat,  sondern  mittelst  eines 
kurzen  Gummirohres  am  Ende  einer  Photometerstange,  und  wurde  zur  Er* 
mitt^flung  ihrer  Leuchtkraft  mit  einer  Mtlnchener  Normal-Stearinkerze  Ton 
10,5  Gramm  Stearinconsura  pro  Stunde  (4  auf  1  Pfd. ,  wie  sie  kürzlich  ver- 
öcbickt  worden  sind)  verglichen*  Anfangs  war  es  unsere  Absicht,  eine  Ver- 
suchsreihe in  der  Weise  durchzuführen^  dass  der  Dmck,  unter  dem  die  Luft 
einströmt,  constant  bleiben  lollte,  wir  wollten  ermitteln,  wie  sich  der  Consüm 
an  Flüssigkeit  und  die  Leuchtkraft   der  Flamme  bei  dieser  conatanten  Luft- 


EundflcIiAii. 


209 


zuftIhrttDg  verhalten  würden-  Der  Versuch  zeigte  sich  tndcsB  bald  uiiEtis- 
fUbrbar.  Im  Ad  fang  erreichte  die  Flamme  ihre  vortheilhafte&te  Höhe  von 
2/i  Zoll  engl.,  wt'im  man  die  Luft  unter  einem  Druck  von  2,2  hu  2,5  Linien 
engL  Waaeerhohe  in  den  Apparat  eintreten  lietitSf  dieaes  VerhältniBs  dauerte 
aber  nur  reichUch  eine  Viertelstunde,  dann  wurde  die  Flamme  kleiner,  und 
fiel  während  der  zweiten  Viertels  tu  nde  nach  und  nach  soweit  zusammen, 
dasä  sie  für  Beleuchtungszwecke  gar  niclit  mehr  zu  gebrauchen  war.  Der 
Druck  muBste  dcBähalb  nach  Ablauf  der  ersten  halben  Stunde  schon  auf  4'^', 
und  bald  wieder  weiter  bis  schliesslich  nach  etwa  2  Stunden  auf  reichlich 
12  Linien  (odei-  V*  engl)  erhöht  werden ;  es  stellte  sich  mit  einem  Wort 
bei  dem  Versuch  überhaupt  heraus,  daaa  der  Apparat  eine  fortwährende  Re- 
guli rung  der  Luft  Zuführung  verlangt,  wenn  die  Flamme  einigermaSBeu  gleich- 
mäaaig  gross  erhalten  werden  und  überhaupt  zur  Beleuchtung  practisch 
brauchbar  sein  soU.  Die  weiteren  Versuchsreiben  wurden  in  der  Weise  an- 
gestellt, dsss  die  Flammenhöhe  constant  erhalten,  Druck,  Consum  undLeucht* 
kraft  aber  bestimmt  wurden*  Nachstehende  Tabelle  gibt  die  mittleren  Eesul- 
tate,  wie  sie  bei  diesen  Versuchen  erhalten  wurden. 

T^rinoh    mit  Mongruel^s  itinoftphlrisoli«m  Llohtp 
(Argandfiamme  von  2'/,  Zoll  engL  Halte), 


Druck 

Lieht  stilrke 

Cott%nm 

Consum 

Zeit 

in  LiDiGEi 

(Btearinkerzen 

Ali  Lufc 

AU  Bjdnir 

Uhr 

Min. 

engl. 

4  auf  1  Pfd.) 

C'    ©ögl. 

m  GramtD. 

9 
9 

1& 

:iO 

2,3 
3,3 

-       1 
10.5     1 

0,&01 

19 

9 

45 

5,4 

93 

0,699 

14 

10 

— 

5,9 

8.2 

0.800 

13 

10 

15 

T.2 

7,2 

0,950 

15 

10 

SO 

8,4 

6,9 

0,958 

14 

10 

45 

93 

6,4 

1,042 

14 

11 

— 

11,5 

6,0 

1.210 

13 

11 

15 

12,3 

5,8 

K410 

13 

11 

30 

12,3 

5,4 

1,610 

13 

11 

45 

12,7 

^fi 

1,970 

14 

Bei  stärkerem  Druck  fin^^  die  Flamme  an  zu  pfeifen  und  ihre  Form, 
wie  ihre  Leuchtkraft  zu   verlieren,    es  mussten  des&halb  die  Versucbe   hier 

unterbrochen  werden. 

Vorstehende  Tabelle  zeigt  in  Zahlen ,  wie  der  Druck  in  jeder  Viertel- 
stunde hat  gesteigert  werden  müssen,  um  eiue  Flanirae  von  gleicher  Höhe 
zu  behalten.  Es  Hi'gt  auf  der  Hand,  dass  die  Nothwendigkeit  einer  fort- 
währenden Regulirtl ng  des  Luftzutrittes  ein  Umstand  ist,  der  diu  Anwendung 
des  J/ön^r?<ef  sehen  Apparates  zum  minA^sten  sehr  nnbequera  macht  Man 
ist  gezwungen,  jede  5 -10  Minuten  den  Beguliriingsliahn  zu  i^tellen^  und  das 
ist  eine  Arbeit,  die  unter  allen  Umständen  genirt  Mit  dem  Druck  wächst 
natürlich  aueh  der  Consum  an  atmosphärischer  Luft,  und  zwar,  wie  die  Ta- 
belle  2eigt  von  0,5  c'  bi«  auf  nahezu  2  c'  pro  Viertelgtunde.  Der  Verbrauch 
an  Hydrtir  igt  während  der  ersten  Viertelstunde  bedeutend  grös.^er,  als  später, 
WÄ»   offenbar  eeiuen  Grund   darin  hat,    dass  die  VerdunatungHlahigkeit  der 
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FlüsBigkeit  alltnählig  abnimmt.  Wie  bei  allen  bis  jetzt  angewanrlten  Car- 
burationsflüsäigkeiteo  der  Hauptanetaiirlj  an  dem  die  sämratliohen  Carburationa- 
projecte  gescheitert  sind,  der  Umstand  gewesen  ist  dass  die  Verdnoatungs- 
fähigkeit  sehr  bald  nachliessj  und  nur  der  geringste  Theil  der  Flüssigkeit 
wirklich  zur  Carburation  dienen  konnte,  so  auch  hier,  obgleich  das  specifisehe 
Gewicht  dieses  MangruerBcher}  Hydriirs  geringer  ist,  als  dasjenige  des  früher 
angewandten  Benjiins.  Wir  haben  das  spec.  Gewiuht  des  Hydriirs  zu  0,65 
gefunden^  hiernach  ist  es  also  wahrscheinlich  das  flüchtigste  Product  aus  dem 
Petroleum^  Keroselen  oder  Petroleum äth er,  dessen  Siedepunkt  zwischen  40 
und  50"*  C  liegt,  ein  Körper,  der  so  flüchtig  ist,  dass  die  Dämpfe  desselben! 
sobald  man  die  Verschlassschraube  der  Aufbewahrungsflasche  nur  bei  ge- 
wöhnlicher Zimmertemperatur  öflTnet,  mit  lebhaftem  Geräiiscli  aus  der  Flasche 
entw^eichen*  Abgesehen  von  der  ersten  Viertelstunde  betrug  bei  unaeren 
Versuchen  der  Coneum  an  HydrÜr  ziemlich  regelmässig  13  bis  14  Gnn.  per 
Viertelstunde;  während  aber  z^  B*  Anfangs  nur  0^699  c'  Luft  erforderlich 
waren ^  um  diese  14  Grm*  aufzuneliraen,  musstcn  schliesslich  1,970  c'  durch- 
getrieben werden,  es  kam  also  auf  die  Voluineinheit  Luft  am  Schlüsse  der 
Versuche  nur  mehr  reichlich  der  dritte  Theil  des  llydrüra,  welcher  im  An- 
fang von  derselben  Volumeinheit  aufgenommen  worden  war  Daas  mit  dem 
Nachlass  der  Verdunstung  auch  die  Lichtstärke  abnehme u  musste,  liegt  auf 
der  Hand;  die  Tabelle  weist  am  Schlüsse  der  Versuche  nur  mehr  kaum  die 
Hälfte  der  ursprünglichen  Leuchtkraft  nach.  Es  ist  überhaupt  die  Leucht- 
kraft der  Flamme  keine  sehr  grosse  i  eine  Steinkoblengas- Argandflamme  von 
2'/,  Zoll  engl.  Hohe  brennt  heller^  ak  die  Mongruerachf^  Flamme  von  gleicher 
Höhe  beim  Anfang  der  Versuche  und  folglich  mehr  als  doppelt  »o  hell ,  als 
die  letztere  beim  Schlues  der  Versuche,  Was  die  Kosten  der  neuen  Be* 
leuchtung  betriS't,  so  lassen  sich  diese  unter  Zugrundelegung  der  obigen  Ver- 
suchsreihe  approKimative  berechnen.  Herr  Mmigruel  liefert  die  österreicbtscha 
Mass  Hjdrür  für  atmosphärische  Luft  zu  70  Nkn  =  49  kr.  s.  W.  —  14  Sgr, 
Diese  Mass  hält  1,4151  Liter  und  wiegt  bei  einem  spec.  Gewicht  des  Hjdrürs 
von  O,60j  also  —  920  Gramm.  In  unserem  Versuch  betrug  der  Consum  an 
Hjdrür  während  2y,  Stunden  142  Gramm  ,  bienach  braucht  eine  Flamme 
unserer  Grösse  pro  Stunde  durchschnittlich  57  Gramm  Hydrür  zum  Preise 
von  4,34  Nkr.  —  3  kr*  a,  W*  ^  0,87  Sgr,  int  also  bedeutend  theurer  als 
eine  gewöhiUiche  Gasflamme  von  gleicher  Leuchtkraft,  selbst  bei  den  höchsten 
Gaspreiaen,  welche  heutzutage  bestehen. 

Alles  in  Allem  genommen,  ist  der  Möngf^uetmhe  Apparat  ein  nicht  un- 
zweckmässig construirter  Carburateur,  in  welchem  ein  sehr  leicht  verdunstender 
flüssiger  Kohlenwasserstoff  zur  Imprägnirung  der  atmosphärischen  Luft  (wir 
abstrahiren  hier  von  der  Carburation  des  gewöhnlichen  Leuchtgases,  deren 
Lebensnnfahigkeit  doch  nachgerade  als  erwiesen  anzunehmen  sein  dürfte) 
verwandt  wird*  Das  Mongru€rBeh&  atmosphärische  Licht  macht  für  den 
Augenblick  einen  überraschenden  Effect,  es  verlangt  jedoch  ^  wenn  man  6i 
längere  Zeit  (mehrere  Stunden)  brennen  will,  eine  fortwährende  Verstärkung 
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dm  Druckes^  unter  welchem  die  Luft  durch  den  Apparat  strömt,  trotzdem 
lääfit  das  Licht  bei  gleicher  Höbe  der  Flamme  in  seiner  Leuchtkraft  fort- 
während nach  und  kostet  bedeutend  mehr,  ah  gewabnlicheB  Leuchtga:^.  Die 
Carburationsäüasigkeit  ist  wegen  ihrer  Flüchtigkeit  sehr  gefährlich  ^  und  es 
darf  das  Füllen  des  Apparates  nur  Personen  anvertmut  werden ,  auf  deren 
Vorsichtigkeit  man  sich  vollkommen  verlassen  kann. 

Vergleicht  man  dieses  Resultat  mit  den  Behauptungen  des  Prospectus, 
so  weiis  man  nicht,  soll  man  über  die  Aufschneidereien  desselben  lachen 
oder  sich  darüber  ärgern.  Herr  Mongruel  bezeichnet  als  Vortheile  Beinei 
System  es :  ^ 

1)  Eine  ErBparniss  in  den  B  eleu  cht  ungsspeaen  von  30 — 70%;  (wir  haben 
gesehen^  dass  die  Kosten  bedeutend  hoher  sind,  als  beim  gewöbiiliebeu 
Leuchtgas), 

2)  Lreichte  Anwendbarkeit;  (während  die  fortwährend  erforderliche  Stei- 
gerung des  Druckes  eine  sehr  läätige  und  das  Füllen  des  Apparates 
sogar  eine  gefahrliche  Arbeit  iet). 

3)  Keinerlei  Auslagen  für  Reinigung  und  Instandhaltung  der  Apparate; 
(jedenfalls  eben  so  viel,  als  bei  der  ge wohnlichen  Gasbeleuchtung), 

4)  Vollkommene  Verbrennung  des  BeleuebtangsstofiTes  ohne  jede  flchäd- 
liehe  Ausdünstung;  (ab  ob  andere  Beleuchtungsstoffe  nicht  YoUständig 
verbrennen  oder  schädlichere  Ausdünsiungen  liefern), 

b)  Weisse  und  Ileinheit  der  Flammen.  (Die  Flamme  untei^scbeldet  sich 
in  ihrem  Aussehen  durchaus  nicht  von  einer  gewöhnlichen  GhtsSamme, 
worin  die  besondere  Reinheit  bestehen  soll,  ist  uns  unklar)* 

6)  Gänzliche  Abwesenheit  der  so  gesundheitsschädlichen  Kohlensäure* 
(Die  Verbrennunggproducte  bestehen  hier  ebenso  gut  aus  Kohlensäure 
und  Wasser,  wie  bei  jedem  anderen  Beleuchtuugamaterial), 

7)  Keine  Möglichkeit  von  Explosionen;  (aber  dafür  eine  grosse  Feuers- 
gefahrlichkeit  des  Materials). 

8)  Vollkommene  Unabhängigkeit  der  Consuinenten  von  den  Gasgesell- 
scbaften;  (<la gegen  Abliängigkeit  vom  Herrn  Mongmel), 

9)  Gänzliche  Sicherheit  in  Bezug  auf  Quantität  und  Qualität  des  gelie- 
ferten Lichts.  (Man  ist  hier  ebenso  abhängig  vom  Material,  wie  beim 
Gas  oder  bei  anderen  Beleucbtungsstoffeo)^ 

10)  Keinerlei  Rücklass  von  Theer  oder  Naph talin»    (Theer  und  Naphtaliu 
werden    noch    keinem  Consumenteu    das    gewohuliche    Gas    verleidet 
haben). 
Wir  geben  gerne  zu  ^    dass   in  einzelnen  Fällen ;   wo  kein  gewöhulichea 
Oaa  zu  Gebote  steht,  das  atmosphäris4he  Licht  zweckmässig  verwandt  wer- 
den kann;  wenn  aber  Uerr  Generaldirector  Mangrud  von    einer  gänzlichen 
Umwälzung  der  gegenwärtigen  Bcleuchtnngs-  und  Beheissungs^ndustrie  spricht, 
so  —  überlassen  wir  ch  unseni  geehrten  Lesern^  dafür  selbst  das  entsprechende 
Prädikat  zu  6nden« 
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Als  eine  Fortietznng  der  Mmgruernchm  Erfindung  wollen  wir  hier  noch 
der  ijKohlenwasHerstofl'^Moijd-üiislainpe"  erwähnen,  welche  eich  die  Herren 
Dr.M,Herzoijm\dJ).L.  CWminWien  haben  patentiren  laai^en.  Die  Conetruetion 
derLanipe  ist  in  den  beiden  nebtiuatehenden  Flolzachnitten  dargestellt.  Die  Lampe 
bestüht  aus  2  Theilen,  in  dem  einen  dieser  Theile  ist  in  einem  separaten  Ranm 
ein  kleiner  Wintlälliijel  angöbraüht»  ,der  durch  ein  Uhrwerk  getrieben  wird, 
und  die  atmosphärbche  Luft^  welche  von  auaaön  frei  eintreten  kann  j  in  ein 
Eeaervoir  hineinpre^st,  von  wo  sie  durch  ein  Verbind pngsrohr  in  den 
zweiten  Theil  der  Lampe,  den  Carbui-ationsmum,  gelangt  Das  Verbind ungs* 
röhr  reicht  bis  über  daa  Niveau  der  ElüBsigkeit,  Ut  dann  aber  wieder  ab- 
wärU   gebogen    und    an    seinem    Ende    mit    einem    tnchterförmigen    Ansatz 

versehen  ^  der  biB  nahezu  auf  den  Boden 
des  Reservoirs  hinabreicbt  Die  Luft  wird 
auf  diese  Weiae  durch  die  Flüssigkeit  selbst 
hindnrchgetrieben  und  carburirt.  Figur  1 
ist  ein  Durchschnitt  der  Lampe.  Ä  iat  dai 
änasere  Oefass  derselben,  a  der  auf  der  Spindel 
b  sitzende  Windfiügelj  der  durch  das  im  Raum  c 
befindliche  Uhrwerk  getrieben  wird.  Der  Raum 
mit  dem  Windflügel  steht  durch  das  Rohr  o 
mit  der  atmosphärißchen  Lnft  in  Verbindung, 
das  Rohr  hat  ein  nach  Innen  sich  öfitien- 
des  Ventil.  Der  Windflügel  presst  die  Luft 
durch  das  Ventil  g ,  welches  gleichfalls  nach 
Innen  sich  öffnet,  in  das  Reservoir  h,  von  hier 
gelangt  die  Luft  durch  das  Rohr  i  in  das  Re- 
servoir j.  Da»  triehterrörmige  Ende  k  des 
Rohres  endigt  nahe  am  Boden  des  Reservoirs. 
Nachdem  die  comprimirto  Luft  mit  Kohlen- 
wasaerstoffdämpfen  gesättigt  ist  ^  steigt  sie  zur 
Spitsre  der  LampCj  zum  Brenner  L  Durch  die 
OetFuung  m  wird  der  Apparat  mit  Flüssigkeit 
gefüllt 

Fig,  2  ist  der  Durchschnitt  einer  etwas  modificirten  Lampe^  hier  ist  das 
Oelreservoir  auf  dem  Roden  der  Lampe  anf^ebracht.  A  ist  das  itussere  Ge- 
häuse^ B  eine  horizontale  Blech  wand  j  welche  den  unteren  Raum  C  ftlr  daa 
Oel  abscheidet,  der  Dom  D  mit  der  Kappe  E  ist  oben  auf  dem  GehlLuse  A 
angebracht  F  ist  eine  Uhrfeder  an  der  Spindel  G^  welelie  das  Uhrwerk  ü' 
(in  der  Zeichnung  undeutlich)  in  Bewegung  setat.  Das  letzte  Rad  des  Uhr» 
Werks  greift  in  d\e  Schnecke  einer  vertikalen  Spindel  Hj  welche  den  Wind» 
flügel  I  in  der  Kammer  J  treibt  Von  letzterer  Kammer  geht  ein  Rohr  K 
in  das  Oelreservoir  C-  L  ist  ein  anderes  Rohr,  welches  von  C  zum  Brenner  N 
mit  dem  Wechsel  0  führt*  P  ist  ein  Wechsel,  mittelst  dessen  das  Rohr  K 
geöffnet    und  geschlossen  wird.     Das  liohr  Q  bringt  den  Kasten  A  mit  der 
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atmosphäri Beben  Luft  in 
VerbmdüDg,  R  mt  ein 
Zahnrad  und  Sein©  Feder- 
Bperre.  VV  iind  Stützen 
fiir  das  Stück  M  und  den 
Brenner  N*  Das  Stück 
M  ist  aus  einem  schlech* 
ten  Wärmeleiter  gefertigt» 
oder  mit  solchem  Material 
ausgefilUt.  Wenn  das»  Ge- 
f&Bs  C  mit  Flüssigkeit 
gefüllt  und  die  Feder  F  auf- 

fewundeu  ist,  so  treibt  daa 
rhrwerk  G'  dieSchnecken- 
spindel  H  und  den  Wind- 
flügel t  Der  Windflügel 
presat  die  Luft  durch  die 
Röhre  K  in  das  Reser- 
voir C^  wo  sie  mit  Koh- 
lenwaaeerstoffdämpfen  gB- 
iättigt  wird,  und  dann 
durch  das  Rohr  L  zum 
Brenner  N  aufs  teigt.  Wenn 
es  wünschenswerth  ist,  die 
Luft  längere  Zeit  mit  der 
Flüssigkeit  in  C  in  Be- 
rührung %n  lassen^  so 
stellt  man  in  diesem  Raum 
mittelst  Scheidewänden 
eine  Anzahl  von  Gängen 
her,  welche  die  Luft 
passiren  luuss^  bevor  sie 
zum  Ausgang  gelangt. 


Fig,  2. 


Unter  dem  Namen  ,,VeDtiIbrenner''  hat  «ich  der  Betriebsleiter  der  Gas- 
anstalt am  Westbahnhofe  in  Wien^  Herr  J*  Zfmrowski,  einen  Gasregulator 
patentiren  lassen,  der  im  Wesentlichen  in  einem  Doppelventil  besteht,  welches 
in  dem  Brenneraufsatze  spielt.  Und  zwar  ist  dieses  Spiel  derart,  dass  in 
dem  Maagf^e,  als  das  eine  Ventil  nächst  der  Gaseinströmungsöffiiung  des  Auf- 
satzes steigt^  und  hiedurch  dieselbe  vergrössert,   das  zweite,  umgekehrt  an- 
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gebracbte  Ventil  nächBt  der  Ausatrömungsöffaung  dea  Aufsatzes  in  demselben 
Maaase  auck  steigt,  und  letztere  in  eben  demselben  Maasse  verkleinert, 
Nebenstehende  Zetchnnng  stellt  einen  solchen  Ventil- 
brenoer  in  wirklicher  Naturgrösse  dar. 

In  dem  firenneraufsatze  aus  Messing  a,   der  ein  bohler, 
mit  Gewinden  versehener  Cylinder  ist^  ist  oben  der  Brenner  b 
eingeschraubt;    weiters  sind   in  dem  Aufsatze  a  zwei  boltle 
messingene  Begulatoreinsätze  c  nnd  d  mit  entgegengesetzten 
Ventilsitzen    eingeachraubt-     Beide    sind    mit  ausgebohrten 
SteUsch rauben  e  und  f  yerselien ;  überdies»  ist  in  dem  oberen 
Heguliryngseinsatze  c   eine  Spiralfeder  g   angebracht,    das 
Ende  derselben  ist  festgekeilt,  zwiscben  beiden  Stellschrauben 
der  Kegtilirungseinaätze  lässt  sich  ein  cylindrischer  Mesöing- 
draht  b  %erBchiebenj  an  demselben  sind  zwei  Ventile  1  und  3 
correepondirend  mit  den  Ventilsitzen  in  der  Weise  festgemacht, 
das»  beim  Heben  dea  Drahtes  auch  beide  Ventile  gehoben 
werden ;  die  Bewegung  des  Drahtes  und  sohin  die  der  Ventile 
ist  durch  die  Stellschrauben  e  und  f  fixirtj  welche  gleichzeitig 
als  Führung  für  den  Draht  dienen.  Wird  nun  der  Hahn  dea 
Lusters  oder  Wand  arm  es  geöflhet^  so  tritt  das  Gas  bei  I  in 
den  Brenn eraufaatz  a,  geht  durch    den   hohlen  Eegulirunga- 
einsatz  d  in  den  bohlen  Raum  B,  von  dort  zwischen  Ventilsitz  und  Ventil  2 
in  den  bohlen  Raum  C,  von  dort  zwischen  Ventil  I  und  den  hohlen  RaumA 
des   oberen  Regnlirungseinsatzes  c    in   den   hohlen  Baum  II  und  dann  zum 
Brenner  hinaus.    Ist  die  Flamme  bei  kleinem  Drucke  zu  klein,    so  wird  der 
Kegülirungseinsatz  d  herunter-  und  die  Stellschraube  f  um  ebensoviel  iiinauf^ 
geschraubt;  dadurch  sind  beide  Oeffnungen  vergrössert,    Ist  die  Flamme  bei 
kleinem  Drucke  zu  gross,  so  ist  gerade  das  Entgegengesetzte  durcbzutilhren. 
Bei  grossem  Drucke  werden  diese  Mangelhaftigkeiten  mit  der  oberen  Stell- 
schraube entsprechend  der  Zeichnung  beseitigt.   (Alles  dieses  wird  beim  Auf- 
schrauben der  Brenner  besorgt)     Es   wäre    also  für  den  Miniraaldruck   das 
Ventil  2  gestellt^  tritt  ein  grösserer  Gasdruck  ein,    so   bebt  er  das  Ventil  2 
um  ein  Bestimmtes,  und  weil  Ventil  2  mit  Ventill  durch  Draht  h  verbunden, 
so  geht  Ventil  1  auch  in  die  Höhe  nnd  macht   in  ebendemselben  Maasne  die 
AusstrÖmungsöffiiung  kleiner,  als  das  untere  Ventil  2  die  Eiiistrümungsoflfnung 
vergrösserte*    Kommt  dann  ein  noch  stärkerer  DrUck,  so  steigt  das  Ventil  2 
noch  weiter,  ebenso  Ventil  1,   und  es  wird  wieder  die  AusströmungsÖfFnung 
in  eben  dem  Masse  kleiner,   als  die  Einströmungsöffnung  grösser  wurde  etc* 
Ein    gleicher  Vorgang   findet    statt    beim    Nachlassen   des   Druckes.     Damit 
jedoch  die  Ausström ungsöfinung  bei  ganz  grossem  Drucke j    wie  er  gewöhn- 
lich nicht  vorkömmt,  durch  das  Ventil  1  nicht  ganz  abgesperrt  wirdj  so  ist 
die  HtellsL-hraubc  e  angebraeht;     wenn  Drabt  b  in  der  letzteren    bis  an    die 
äuiäerste  Gi^nsse  gekommen,  hat  Ventil  1  noch  nicht   abgesperrt,   sohin  ist 
eia  vollkommenes  äcbliessen  der  Ausstrümungsöffnung  nicht  möglich.    TfHt 


das  VdDtil  2  &us  seinem  VeDtüsitze  ganz  heraus,  wai  auch  nur  bei  über^ 
grossem  Drucke  stattfindet^  wie  er  in  der  Regel  nicht  vorkommt,  dann  hdri 
das  Gesetz  der  VentUbewegungen  auf  und  es  würde  beim  Nachlassen  des 
Druckes  nicht  ein  sogleiches  Zurückgehen  der  Ventile  stattfinden*  Um  dieseii 
in  der  Praxis  äusserst  selten  vorkommenden  Fall  nicht  eintreten  zu  lasseB 
und  anderseits  bei  übergrossem  Drucke  auch  die  ßeibung  des  Drahtes  in 
den  Stell Hchrauhen  2u  überwinden,  ist  die  Spiralfeder  g  angebracht,  an 
welche  bei  ganz  grossem  Drucke  das  Ventil  1  stöast ;  die  Spiralfeder  beginnt 
also  in  diesem  Falle,  wo  das  untere  Ventil  aus  seinem  Sitze  herausgehoben 
wird,  mithin  nicht  mehr  als  Ventil  wirkt,  ihre  Funktion  und  drückt  das 
Ventil  1,  sohin  auch  das  Ventil  2  bei  Nachlaas  des  Druckes  zurück.  Ein 
solcher  k^  k*  ausachl.  priv.  Ventilbrennar,  von  welchen  jeder  die  gezeichnete 
Form  hat  und  mit  der  Aufschrift  „Privilegirt  Zborowaki^*  versehen  ist,  ist 
nur  bei  J.  ZboTöwsk%  Platzinspektion  der  Kaiserin  EÜBabethbahn  in  Wien,  ^u 
bestellen  und  zu  bekommen  und  kostet  inclusive  des  Stellens  (ftlr  grosse  und 
kleine  Flanamen)  und  Äufschraubens  pr.  Stück  1  fl,  Ost.  Währ,  loco  Wien.  — 
Briefe  franco« 

Wir  haben  uns  bereits  am  24,  April  an  Herrn  Zhorowshi  ge- 
wandt^ aber  auf  unsem  Brief,  dem  I  ä.  ost.  Währ,  beigelegt  war,  bis  beute 
den  12.  Juni,  weder  eineAntwort|  noch  einen  Brenner  erbalten;  wir  müssen 
unser  IJrtheil  über  die  Erfindung  desshalb  vorläufig  auch  noch  zurückhalten* 


Nach  den  offiziellen  amerikanischen  Ausweisen  betrug  die  Ausfuhr  von 
Petroleum   aus   sämmtlichen  dortigen  Häfen  bis  zum  31«  Juli  jede«  der  drei 

letzten  Jahre  folgende  Anzelil  yon  Gallons 

1863  —  15,105,844 

1864  —   15,071,581 

1865  -    7,010,650 

hienach  ist  also  die  Ausfuhr  bedeutend  wieder  herab  gesunken,  und  die  viel- 
fach rerbreilete  Behauptung,  dast  sie  jährlich  steige,  unrichtig. 

In  Hannover  sind  die  bisher  angestellten  Bohrungen  nach  Petroleum 
tbeilweise  von  Erfolg  gewesen.  Erst  im  März  da.  Js.  wurde  von  einer  eng- 
lischen Gesellschaft  bei  Sehnde  eine  neue  Petroleumquelle  aufgeschlossen. 
Man  war  etwa  60  Fusa  tief  gelangt,  als  sich  das  Bohrloch  bis  su  einer  H5he 
von  etwa  15  Fuss  mit  Petroleum  anfüllte.  Die  Bohrungen  bei  Burgdorf 
haben  dagegen  fest  gänzlich  wieder  aufgegeben  werden  mÜBsen. 

In  Mittelttalien  im  Pescara-Thale  an  dem  östlieben  Abhänge  der  Äbruszen 
werden  von  einer  vicentinisch-mailändiachen  Gesellschaft  Untersuchungen 
über  die  dort  vorkommenden  Petroleumquellen  angestellt.  Man  hat  mit 
eiDem  kleinen  Schürfstollen,  welcher  zunäcbat  einer  alten,  kaum  beachteten 
Oelquelle  angelegt  wurde,  in  8  Tagen  bei  500  Barille  Petroleum  im  G«- 
Wichte  von  beiläufig  lOOO  Ctr,  gewonnen*  Noch  kommt  das  Oel  nnr  ober- 
flächlich mit  Hülfe  der  Quellen  zu  Tage,  nnd  es  bandelt  sich  darum ^  die 
lieferen  Gebirgsschichten   zn  untersuchen^    nm    sich   von  den  periodischen 

WasierisüflüBsen  unabhängig  zu  machen« 
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Trotz  des  Petroleoma  und  trotz   des  Sinkens  der  Preise  behaupte 

MmeraJ Öl-Fabrikate   aus    Braunkohlen   in   der   Provinz  Sacbseu  nicht 
noch   Immer  ihren  Markt,    sondern    sie  gewinnen   von    Jahr    zu  Jah 
grössere  Bedeutung.    Auf  der  Thüringer  Eisenbahn  wurden  nach  dem 
geist*'  folgende  Quantitäten  transportirt: 


1862 

1863 

1864              < 

unT«rarbeiteter  BrannkoUentheer 

15234 

13101 

2677"    Jtr.     * 

Solaröl    . 

34125 

70937 

913^    „ 

Photogen 

9946 

13140 

13933    „       < 

Faraffinöl 

1811 

7058 

8836    „      ' 

Paraffin  in  Platten 

4038 

7001 

8551     „       .' 

„         „  Kerzen 

8226 

10964 

12701     „       ' 

Kreosot 

964 

3270 

805    „       * 

Kohks     . 

3640 

1707 

1992    „ 

77972        127178        164919  Cta-- 
Hiervon  kommen  allein  auf  die  Versendungsstation  Weiasenfels : 

1862  1863  1864 

62,069       100,658       126,083  Ctr, 
Diese  ist    alao    bei  Weitem   die  wichtigste   für  obigen  Artikel;    nächst 
derselben  kommt  Zeitz,  während  Merseburg  und  Teuchem  nur  mit  geringen 
Versendungsmengen  in  Betracht  kommen. 

Das  Vorkommen  der  sogenannten  Schwelkohle  ^  d.  h.  der  zur  Theer- 
bereitung  geeigneten,  hellfarbigen  Braunkohle^  ist  hekanntlich  in  der  Gegend 
zwischen  Weissenfeis  und  Zeitz  am  reichlichsten  und  besten,  und  in  dieser 
baut  man  noch  immer  fort  Schwelereien  und  ParafEnfabriken  und  erweitert 
die  bestehenden,  während  in  den  übrigen  Braunkohlenrevieren,  wo  die  gute 
Schwelkohle  sparsamer  auftritt,  die  Schwelereien  zum  Theil  kalt  liegen  und 
die  Solaröl-  und  Paraffinfabrikation  noch  nicht  recht  hat  aufkommen  wollen. 
Die  ganze  Production  mineralischer  Üele  ans  Braunkohleiitheer  hat  im 
Jahr  1864  gegen  löT^öOÜ  Ctn  betragen,  wovon  also  nach  obiger  IJebersicht 
stark  zwei  Drittel  auf  der  Thüringischen  Eisenhahn  versandt  sind.  An  festem 
Paraffin  erzeugte  man  34^650  Ctr,,  davon  knapp  zwei  Drittel  zum  Eisen- 
bahnversandt. 

Der  rohe  Braunkohlentheer  gelangt  nur  ausnahmsweise  auf  die  Bahn^ 
meistens  wird  er  durch  Land  fuhren  in  Fässern  den  Paraffinfabriken  zugeftlhrt. 
Von  diesen  sind  viele  mit  Schwelereien  verbunden,  ohne  jedoch  den  Ankauf 
von  Theer  ans  anderen  Schwelereien  auszuschliessen.  Da  die  gesammte 
Theerproduction  auf  mehr  denn  Vi  Million  Centner  zu  veranschlagen  ist,  so 
erscheint  das  obeu  angeführte  auf  der  Thiiiinger  Eisenbahn  versandte 
Quantum  geringfügig. 

Was  die  übrigen  Eisenbahnen  der  Provinz  an  "Miueralproducten  trans- 
portirt haben,  ist  nicht  von  Bedeutung. 

Sehr  zu  bedauern  und  dem  Aufschwünge  dieser  wichtigen  Industrie 
nachtheilig  ist  der  Umstand ^    dass  das  Gebiet,    woria  die  Schwelkohle  am 
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reichliehsteiij  ja  iti  grösserer  Verbreitung  fast  ausschHeaslicli  aufsetzt,  zu  den 
Landestheilen  gehört,  in  welchen  die  Kohle  nicht  zum  Regal  gehört  Wäh- 
r«nd  ringsherum  in  den  altpreussiechen  Land esth eilen,  wo  die  Kohle  dem 
Bergregal  unterworfen  ist^  der  Kohlenbergbau  von  allen  Lasten  befreit  und 
nur  der  geringen  Besteuemng  von  2%  unterworfen  ist,  sind  in  den  vor- 
mals sächsischen  Land esth eilen  die  Kohlengruben  von  schweren  Abgaben  an 
den  Bodeneigenthiimer  bedrückt  und,  was  nocii  schlimmer  ist,  in  der  Ab- 
grenzung der  Baufelder  von  den  zufälligen  Grenzen  des  Oberflächen  Eigen- 
thums  und  den  Launen  seiner  Besitzer  abhängig.  Nur  selten  treiben  diese 
den  Bergbau  selbst^  sondern  sie  verkaufen  die  Bergbauberechtigung  an  Unter- 
nelimer  und  fübrcn  dadurch  die  Trennung  des  unterirdischen  Besitzes  vom 
Oberflächeneigenthum ,  die  der  Gesetzgeber  sich  leider  scheute  einzuführen, 
selbst  ein. 

Schon  früher  (Jahrg.  1865  S.  10)  haben  wir  erwähnt^  dass  man  die  Ab- 
sicht batte^  die  unterseeische  electrische  Beleuchtung  auch  ftir  den  Fischfang 
zu  verwenden.  Man  hat  schon  vor  mehreren  Jahren  einzelne  Vorsuche  in 
dieser  Richtung  angestellt  Jene  Versuche  werden  nach  einer  Mittbeilung 
von  Niaudei-Bregitet  in  den  ,,Annales  t^Mgraphiques'^  nun  fortgesetzt;  am 
L  April  ist  nämlicb  zu  diesem  Zwecke  das  Fischerboot  ^^Charlea  de  Dunkerqne" 
aus  dem  Hafen  von  Dünkirchen  unter  der  Leitung  von  Teissier  und  Netto, 
welch'  letzterer  zu  dem  Zwecke  einen  eigen thümlichen  Angelapparat  con- 
struirt  bat,  ausgelaufen;  das  Schiff  hat  mit  der  kJeinen  Flotte  die  Segel  ge- 
lichtet, welche  in  jedem  Jahre  auf  den  StockfiBchfang  von  Dünkirchcn  nach 
Island  sieh  begibt,  um  hier  die  elektrieclien  Fangversncbe  anzusteUeUi  Der 
Haupttheil  des  ganzen  Apparates,  den  der  |,Charles  de  Dnnkerque"  ans  Bord 
hat,  ist  eine  Dampfmaschine  von  zwei  Pferd ek rieften ;  durch  letztere  wird  ein 
magnetoelektriicher  Apparat  mit  vier  Inductoren  —  von  der  GesellBchaft 
rAUiance  —  in  Bewegung  gesetzt,  welche  mit  Anwendung  einer  in  unserer 
Werkatätte  construirten  elektrischen  Lampe  von  Gramfne  den  Lichtbogen  im 
Centrum  eines  BallonR  aus  Kiystallglai  von  50 Centimeter  Durchmesser  entstehen 
lässt.  Mitgenommen  wurde  noch  ausBerdera  eine  elektrische  Lampe  von  FoucauU 
neuesten  Sjstemesy  bei  welcher  der  Lichtbogen  in  einem  Glascylinder  ent- 
steht, der  mittelst  eiserner  Fassungen  aus  drei  Auszügen  zusammengesetzt 
ist.  Der  eigen  thümlicbe  Angelapparat^  welchen  die  Fischer  mitgenommen 
haben^  stellt  ein  Riesen  portemonnaie  dar^  das  sich  automatisch  Öffnet,  sobald  ei 
mit  dem  Meeresgrunde  in  Berührung  kommt^  hingegen  in  dem  Augenblick© 
schHesst,  in  welchem  man  es  aus  dem  Wasser  emporzuheben  beginnt 

An  den  Küsten  von  Algier  benutzt  Bazin  aus  Angers  gegenwärtig  das 
elektrische  Licht  zur  Koralle nfischerei ;  die  Erfolge  seiner  Versuche  sind  noch 
nicht  bekannt  geworden. 

Der  Verein  pfälzischer  Gasfachmänner  hat  seine  dritte  Hauptver Samm- 
lung am  12.  und  13.  Mai  ds.  Js.  zu  Kaiserslautem  abgehalten.  Ans  der 
Tagesordnung^  welche  wir  an  einer  anderen  Stelle  dieses  Heftes  mittheUe% 
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eriehen  wir^  dasa  sich  die  Herreo  über  eine  Beihe  wichtiger  und  interessanter 
Fachfmg^n  unterhalten  haben;  Näheres  über  die  Verhandlungen  selbst  sind 
wir  leider  nicht  in  der  Lage  mittheilen  zu  können 


Auch  die  Britisch  Äsiociation  of  Gas-Managers  hat  ihre  dritte  Jahres- 
Terssmmlung,  und  zwar  diesmal  in  London  am  23.  und  24.  Mai,  gehabt 
Ingenieur  Hawksley  war  Präsident     Vorträge  wurden  gehalten : 

Ueber  eine  verbesserte  Eeinigungsmethode  ftir  Steinkohlengas  von  Herrn 

George  Limsetiy  South-Metropolitan  Gas  Company^  London; 
Ueber  die  Beleuchtung  von  Eisenbahnwägen  mit  Gas  von  Herrn  Joseph 

Wöüd  aus  Burjj  LancashirCi 
Ueber   die  Verwaltung  kleiner  Gasanstalten   von  Herrn  31  S.  M€ihMmk 

au»  Bury,  St.  Edmund  j 
Beschreibung  eines  selbstregistrirenden  Photometers  vom  Vicepr&sidenten, 

Herrn  Th,  G,  Barlow^ 
Ueber  die   Beleuchtung  von  Eisenbahnwagen   mit  GaS|   Olivenöl  und 
Petroleum  von  Herrn  James  T.  Hallf    Gasbeamten  der  London  und 
North- Western  Eisenbahngcsellschaft^  Edge  Hill,  Liverpool; 
Beschreibung  eines  verbesserten   District- Regulators^    um   den   Zufiuss 
des  Gas  es   für  hochgelegene  Diatricte   zu  regulireu  von  Herrn  ff.  Ä 
Malam  aus  Halifax. 
Es  traten  etwa  40  neue  Mitglieder  ein,   und  Nottingham  wurde  als  Ort 
für  die  nächste  Jahresversammlung  gewählt     Das  Journal  of  Gae-Lighting 
verspricht  in  seinen  nächsten  Nummern  die  gehaltenen  Vorträge  gu  veröflFent- 
lichen;  wir  werden  nicht  ermangeln^  über  dieselben  su  referiren. 


Coirespondenz. 

Fragen  zur  Anregung  von  Mittheilungen. 

Welche  Erfahrungen  sind  mit  IVäschem  nach  den  Verhess^^mgen  von 
Ingenmir  Schulze  m  Gleiwilz  (Oasjoumal  Jahrgang  186 1  S.  221) 
gemacht  worden,   —    Sind  diese  Wäsoker  mi  mupf eklen  ^   oder  welche 

Consfruciiün  sonstt 

Welche  neueren  Resultate  und  Erfahrungen  sind  über  Gasigen  mit 
6  Betorten  mit  und  ohne  Thmrfeuerung  gernacht  worden.  -^  Ins- 
besondere ob  noch  andere  Gasfabriken  den  Beispielen  der  Besscmer 
Continentalgasgesellschaft  und  der  Münchner  und  Bremer  Gasanstalten 
gefolgt  sind?  Ä  W. 


CorrMpondem.  Äl9 

Herrn  Dr.  N.  H  Schilling^   Woklgebor^n.  Dtrector  der  OasheUuchtungs- 
Omellsch<^\  in  münckm, 

Frankfurt  a.  M.,  8,  Juni  1866. 

In  dem  Maikeft  Ihres  Journals  für  Gasbeleuchtung  ist  mn  Angriff  auf 
meine  Patenthrenner  enihaUent  der,  abgesehen  von  den  sachlichen  Unwahrheiten^ 
in  einem  To^n  geschrieben  ist  j  wie  man  ihn  in  einem  wiBsenschcf dicken 
Journal  nicht  erwarten  sollte. 

Ich  erlaube  mir  nun,  Ihnen  in  der  Anlage  meine  Antwort  auf  den  fragt 
AriiJcel  einzusenden  j  mit  der  Bitte  ^  dieselbe  in  das  Junik^t  Ihres  Journals 
für  Oasbeleuchtung  g^älL  aufneftmen  zu  wollen. 

Ich  habe  das  Vertrauen  su  Ihrer  £!hrenhqfligkeit ^  dass  Sie  meinem  ge- 
rechten Verlangen  icillfakren  werden^  Sollten  Sie  sich  de-ss  Jedoch  weigeim, 
dann  bitte  ich  Sie,  mich  davon  mngefiend  in  Kenntnis s  s^u  setzen^ 

So  ch  achtungsvo  U 
Julius  ß rönner, 

Antwort  auf  den  im  Journal  für  Gasbeleuchtung  vom  Mal  1866 
enthalteneti  Angriff  auf  Brönner's  Patentbrenner. 

„B  r  5ii  n  oE^a  P«UtiibreDtter  für  S  lein  koIilen^A»  ipart  je  nach  der 
Starke  des  ÖAidrack«  40  —  60  V«  *^ »  ^K"  ^^'*  glßith&r  HeUlgkeii  wU 
bifliier,  oder  ersaagl  bei  glelohem  Conium  wie  biiiher  die  dt^ppelte 
Liehtatarke," 

Diefts  Ut  uod  bleibt  eioe  uDumstOisIicbe  Wahrheit,  ^reiche  dem  anotiy^mati  Verfassef 
d«i  dieselbe  angreife q den  Artikels  wühl  noch  mehr  KopCcerbreclieiis  kcwtttn  wird,  al»  jener 
lebwicbe  Angrifl^. 

Indem  ich  gieiob  xur  Uauptaache  Übergehe,  werde  ich  die  zwei  melden  Brennerii  lur 
Laat  gelegten  Fehler, 

1)  daia  de^e^  Coufttruction  unpraktiBcb  sei,  weil  sie  eine  HegoÜrtiiig  mit  dem  Hahn 
Lticbt  zulassef  und 

2)  dasa  die  von  mir  behauptete  Oaaemparnit«  auf  Unwafarhelt  beruhe, 
wiederlegen. 

t>«r  erste  Verwurf  ist  niebt  stichhaltig;  denn  will  Jemand  absolut  meinen  Brenner 
reguliren^  obgleich  er  es  nicht  nüthig  bat.  so  nimmt  er  sich  einfach  eine  höhere  Nurnnker« 
als  ihm  erforderlich  ist,  und  dano  kann  er  licb  dieses  Vergnügen  nach  Herxeasitut  Tar> 
Bchafi^mi  Daas  mein  Brenner  inda^sco  keiner  Kegulirung  bedarf,  ist 
ja  gerade  ein  Vorzug  desselben  ;  denn ,  wenn  man  auch  durch  Anwendung  eines 
aebr  wetten  BrennerB^  der  dop|ielt  ho  viel  Gas  verbraucht^  oJs  der  Consument  ^ur  Erseugung 
de«  ihm  erforderlioben  Lichtes  nuthig  hat,  dessen  Consum  duher  mitteUt  eines  Uahns  je 
nanh  dem  wechscinden  Druck  durch  eine  uilüge  und  sachverständige  Hand  fortwährend 
auf  die  Hälfte  regulirt  werden  muss  j  ein  ähnliches  HesulUt  wie  mit  meinen  Urennem  er« 
reinben  kann ,  so  beweist  dies  nichts ,  als  dass  das  System ,  auf  welchem  meine  Brenner 
basiren^  richtig  ist.  Schwerlich  aber  wird  Jemand  eine  Vorrichtung  In  der  Praxis  eia^ 
führen  wollen ^  welche  sur  Erreichung  des  ZweckeH  steter  Aufmerksamkeit  auf  die  Gas* 
flammen,  Sachkenntnisa  und  den  guten  Willen  dirr  Untergubonen  ,  weii^beu  die  Regulirung 
der  Gasäftmmea  anvertraut  werden  mum  er  fordern  ^  nud  bleibt  somit  diese  Verfahrun  gs  weine 
nichts  als  ein  intereüsantes  Experinient  für  den  Kaejimatin ,  ohne  allen 
praktischen  Werth;  während  mein  Brenner,  indem  er  den  Druck  gana  von 
seUuit  auf  das  für  die  vortheilhaAcste  Verbrennung  des  Leuchtgases  riohtige  Mass  reducirt, 
seinen  Nntzen  in  der  Hand  jedes  Laien   übt. 

Den  Beweis  gegen  die  zweite  Beschuldigung  liefert  mein  unbe- 
kannttr  Gegner  selbst  durch  die  als  verDichteiides  Argument  gegen  mich  angefüJirt# 
TabeJJa  des  Herrn  Qasdireetor  Mejer  in  Crefeld*  *) 


*)  Die  Leser  ä^r  ,, Frankfurter  Reform",  in  welche  der  fragliche  Artikel  ans  dem 
Oasjournal  Überging .  hatten  sich  nicht  der  Mittheilung  jener  Tabelle  zu  erfreuen; 
wabrschelnUob  weil  erst  nachträglich  bemerkt  wurde ,  daM  w  dan  Qegentbei)  von 
dem  beweist,  was  daniit  bewiesen  werden  solL 
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AuB  den  Vereiuolien  dar  Mefer'achen  T&belle  Nr.  ß  und  7^  Nr  10  und  11,  Nr.  14 
und  15  gebt  hefTor,  das8  der  uDtejra  BraDiier  t^ities  BröntierAGhen  PiLtentbreutters  ^  also  eiu 
gfLQE  gewühnlieher  Brenner  ^  eine  Ft&mme  tdq  2 — ^Cifach  geringerer  Leuchtkraft  erzeugt, 
ftls  der  contpleta  ßröaner'ftche  Brenner.  Da^s  aber  VermGhrung  der  Leiichtkraft  bei  glelcbem 
Consam  mit  GaAersparnis^  gleich bedeutand  ist,  d,  b.  d%A»  du3*cb  entsprechende  BeBtitzang 
der  vermehr  top  Leuchtkraft  Gau  und  demnach  Geld  erapart  werden  kann,  begreift  jedes  Kiöd, 

Der  Versuch  Hr.  14  der  Tabelle  mit  raeiuem  Brenner  Nr.  4  bei  12'^'  Druck  coö- 
statirt  einen  »tundlichon  Gaä verbrauch  von  ^Y^n  ^^^-*  u°^  ^^"^^  LichisÜlrke  von  10 yj^ 
Wachskerzen.  Der  untere  Bronner  allein^  aliüo  ciin  ganz  gewgbnlicher  4'Ringbrenner^  wie 
Bolcbe  faitt  allgemein  im  licbraueh  dnd^  eonsumirt  nach  Versuch  Nr.  15  der  Meyer soheti 
Tabelle  4  Cub*'  Craa  pr.  Stunde  und  gibt  eine  Lichtstärke  von  5VtQ  Wacbäkerzen.  Herr 
Qa^direktor  Meyer  fand  alBo,  daea  bei  circa  gleichem  Gat* 
verbrauch  mein  Brenner  Nr.  4  eine  Flatntne  von  circa  der  doppelten 
LichtBlärke    wie    ein    gewobulicber    4-Hinghfenner    giebt. 

Ziehen  wir  nun  die  Nutzanwendung  daraua  auf  die  grosse  Praxis,  von  welcher 
der  geehrte  Anonymus  mit  Recht  behftnptotf  (wobl  die  einzige  Wahrheit  seines  ganien 
Artikels)  daHs  sie  allein  für  den  W'erth  meiner  Breuner  massgebend  aei|  so  ISsst  sieb  £.  6 
folgend  es  HesuJut  erzielen. 

Wenn  bis  Jetzt  ein  Lokal  mit  100  gewBhnlichen  4-Hingbrennem  erleuchtet  wird,  von 
denen  jeder  nach  Mejor's  Yersuch  Nr*  15  ^^  4  CubJ  Gas  pr*  Stnude  veriehTt ,  und 
5yjg  Lichtstärken  giebt,  so  werden  400  Cub.'  Gas  pr.  Stunde  consumirt  und  5B0  Licht- 
stftrkeu  erzeugt.  Will  in&n  diese  Helligkeit  mit  meinen  Brennern  erzielen  |  ^o  sind  dasn 
nur  50  Brönuer^sche  Brenner  Nr  4  erforderlieh,  welclm  unoh  Versuch  14  der  Meyer^seben 
Tabelle  bei  einem  stündlichen  Gasverbrauch  von  3'^/^^  Cub.'  und  eiuer  Helligkeit  vcn 
lOy^Q  Llchtsiärken  195  Cub>'  Gas  pr.  Staude  consumiren  und  505  LichtstUrken  erzeugen^ 
also  : 

Br5nner*B  Patentbrenner  fflrSteinkolileiigaB  spart  je  naoli 
der  StArke  des  Gasdrucks  40  —  60^/^  an  Gas  bei  gleiclier 
Helligkeit    wie    bisher')   .   .   .  . 

Will  man  dagegen  mit  meinen  Brennern  die  doppelte  Helligkeit  wie  bisher  ^  bei 
gleichem  Gasverbrauch  erzeugen,  so  wendet  man  100  Stück  Bronne  r'scbe  Pitent- 
brenner  Nr.  4  statt  der  bisherigen  an  und  es  werden  dadurch^  wie  die  Yersuche  der 
M  e  y  e  r  Vschen  Tabelle  Nr.  14  und  15  zeigen  3U0  Cub.'  Gas  pn  Stunde  consumirt  und 
1010  Lichtstärken  erzeugt,  gegen  400  Cub/  Gasverbrauch  und  üBO  Lichtstärken  der  bis- 
her  angewendeten  4-Bingbrcnner  ]  atio  : 

,  .  >  ,  .  oder  erzeugt  bei  gleichem  Consnm  wie  bisher  die 
doppelte  Lichtstärke, 

Gegen  diesen  Beweis  Iftsat  sich  wohl  nichts  einwenden  und  ist  somit  auch  der  Angriff, 
welchen  der  Anonymus  g^gen  das  Gutachten  der  4  Herren  richtet,  welche  die  Güte  hallen, 
meine  Brenner  einer  näheren  Prüfung  eq  unterEiehcn^  von  der  sachlichen  Seite  aus  zurück' 
gewiesen . 

Das  Original  gut  achten  ist  indessen  meinem  unbekannten  Gegner  nie  zu  Gesiebt  gfr- 
kommen ;  was  er  als  sülches  anführt ,  ist  anadrücktich  als  Auszug  aue  einem 
Gutnchten  bezeichnet j  der  nur  das  Resultat  der  Versuche,  aber  nicht  die  in  dem 
Gntachten  enthaltenen  Versuche  selbst  enthält*  Dns  Gutachten  gründet  auf  vergleichende 
Versuche  mit  solchen  eisemeu  Brennern ^  wie  sie  fast  allgemein  im  Gebrauch  sind,  und 
Brb  n  ner^schen  Brennern,  unter  Anwendung  eines  Bunsen^schen  Photometers  und  einer 
exacten  Experiment! rgasuhr, 

lieber  den  persönlichen  Angriff,  den  Bich  der  anonyme  Verfasser  gegen  jene  Herren 
erlaubt  hat,  wird  er  mir  wohl  auch  einige  bescheidene  Fragen  erlauben.  Er  sagt  nltmlicb, 
diese  Herren  htttten  es  recht  gut  wissen  können  ^  dass  es  keiner  Gasanstalt  einfällt  ^  ihr 
Gas  ohne  Kegulirung  mit  12'"  Druck  aus  solchen  enf^en  Brennern  zu  verbrennen  etc>  etc. 
Ich  frage  nun:  Ist  die  Gasanstalt  der  Gaaconsument?  Was  geht  es  jene  Herren  oder  über- 
haupt Nichcbetheitigte  au,  was  einer  Gasanstalt  einfUllt?  Was  kümmert  sie  es  ^  wenn  ein# 
Bclche  Anstalt  selber  einfallt,  oder  ihr  Director  einfültig  wird  ? 

Da  ein  enger  Brenner  nur  eine  sehr  kleine  Flamme  gieht  ^  so  frage  ich  weiter,  wie 
er  eine  lolcbe  kleine  Flamme  dnrch  den  Hahn  reguliren  wUt?  Glaubt  er,  dass  die  Flamme 
durch  Zudrehen  des  Hahns  grösser  wird,  oder  will  er  sie  noch  kleiner  machen  ?    Eben  sa 


*)  Es  ist  äelbstverstAndlich,  dass  man  das  gleiche  ResulUt  auch  erreicht  mit  100  Stück 
einer  kleineren  Sorte,  die  nur  ^2  Cuh,^  Gas  pr.  Stunde  verbraucht^  und  auch  nur 
die  halbe   Helligkeit  wie  ein  Brönner^scher  Brenner  Nr»  4  erseugt. 
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oem  und  eratauDlieh  hi  d«r  gute  Rath^  den  er,  der  Ftchtnftna,  jenen  Hea'^n  sn  gebfn  «r- 
Uübi,  nttnlich}  ohne  voti  Lichtatäi-keti  zu  i{ir«ctieti ,  GA^erspArnit«  £a  enrntteln  bei 
eiuem  gleichen  Qadntum  »uftstr^metiden  Öa.»««, 

Auf  weitere  Nebendinge  lu  dam  Angriff  einj^ugebeü  |  nftcbdem  die  Hsuptamehe  wlder- 
Jegi  Ut,  h&lt«s  ioli  fttr  Ciberßüasig,  und  brAuoht  ei  auch  kaum  <?rwUhnt  za  werden^  da»»  eine 
Abhindlung,  die  ifare  Beweisfübrung  änf  Verdrehungen ,  faJjacbe  Unterstellungen  uttd  Yer* 
muthungen  stützt,  ■ich  selbfit  gerichtet  hat.  Die  Leideniohaftlichkeit  der  Sprft^he  jedoob, 
welche  sich  in  unwiirdigeii  Au^fftllen^  wie  f^Sand  in  die  Augen  stroaen^^  ,fgro»jiartige 
TKuscbnng'S  „vorMptugela^',  .«^fiaacredit*^  eCc>  genDlt,  verzeihe  ich  dein  VerfsLSüer  um  so 
eher,  «Js  er  aUem  Ad  achein  nach  nicht  im  tnteress«  d«i  Publikums,  iondeni  nur  in  seioetn 
eigenen  redet  und  nach  dem  tqu  ihm  befürchteten,  durch  die  neuen  Brenner  herbeigeführten 
Au^fiil]  im  GaBconaum  nicht  undeutlich  hinüber  schielet.  Ich  Yen&eihe  ihm  dies  um  so 
mehr,  afs  er  —  im  Gegensatz  xu  vielen  anderen  Gasfacbmltnnern  —*  nicht  auf  der  Hb  he 
seiner  Zeit  steht,  wenn  er  im  Interesse  seiner  Anfltalt  Fortschritte  im  ßeleachtungswesen 
bekämpfen  zit  müssen  oder  su  können  glaubt,  und  als  bei  dem  Leser  nun  kein  Zweifel 
mehr  darüber  üb  walten  kanDn  auf  wen  allein  jene  Ausdrücke  anwendbar  sind,  aewie  auf 
wessen  Seite  bei  diesem  Gewebe  von  Dichtung  und  Wahrheit  —  die  Dichtung,  und  auf 
weasen  Seite  die   Wahrheit  liegt. 

Sollte  übrigens  mein  unbekannter  Gegner  noeh  nicht  ▼on  aeinein  Unrecht  übertieugt 
sein,  so  fordere  ich  ihn  bienihit  auf,  gemeinsam  mit  mir,  in  Gegenwart  com- 
petenter  und  unpartheiischer  Zeugen,  rergl  eichende  Versnche 
aQ£tiste11eDp  deren  Besuliate  mit  unseren  beiden  Namensunter- 
Schriften  yerseben^  auf  Kosten  des  nnierliegenden  Theils  in  den 
geleBeneten    Zeitungen    bekannt    cu    machen    sind* 

Frankfurt  a,  M,p  1806.  Julmä  BronneTm 
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Dieselbe  wurde  am  12.  und  13.  Mai  d.  J*  zu  Küiserälautern  abgehalten^ 

wobei  folgeode  Gasanstalten  vertreten  waren : 

Dürklieim,  Frankenthal,  Grünstadtj  KaiserHiaatern ,  Lambreebt^  Neu- 
stadt, Speyer  und  Zwei  brücken. 

Die  Tageeordnung  war : 

1)  Recbenfichaftaberieht  durch  den  Schnfitlllhrer» 

2)  Becapitulation  des  bei  der  yorigen  Veraamralung  Besprocbeoen  und  Er^ 
Öffnung  der  Debatte  durch  den  Vorsitzenden. 

3)  Erwännung  des  Wassers  der  Gasbebälterciaternen. 

4)  lieber  Fortpflanzungageschwindigkeit    des  Gasdruekei    in   der  Haupt- 
TÖhrenleltung. 

5)  Destillation  Terschiedener  Kahlensorten  (in  specie  Buhrkohlen). 

6)  Theerbeizung  in  kleineren  Gasanstalten. 
1)  Erfahrungen  über  Gummidichtang. 

8)  Zweier-  n.  Dreier-Oetenj  Bezug  von  Thonretorten  u.  feuerfestem  Maien aK 

9)  Gasreinigung  und  Verwerthung  des  Grünkalkes. 

10)  Ueber  den  Werth  der  Sicherbeitsbrenner  und  Brmner'mheu  Patentbrenner^ 

11)  Gasverlust 

12)  Vortheilhafteste  Ausnutzung  des  Gases  bei  Anwendung  der  Argand- 
brennerlampen,  nebst  einer  einlachen  Vorrichtung,  um  dem  Zerspriiigea 
der  Lampengläaer  vorzubeugen. 

13)  Ueber  die  Ursache  des  Natronbe@chlagea  der  Lampengläser  bei  Gas> 
wie  bei  Erdöllampen. 

L4)  Statistik  pfälzischer  Gasanatalteo. 

29 
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Deber  thennoelektrisoha  Pyrometrie 

von  (7.  Bchinz. 
•  (Mit  Abbildungen  »uf  Taf.  3.) 

(Naeb  DiDgler^s  poU  Joarn&l)* 

Im  Februar  1862  beschrieb  ich  im  polyt  Joaroal  (Bd.  CLXIII  S^  Ml) 
einen  pyroinetrisehen  Apparat,  welcher  auf  dem  Principe  der  LeiBtuogs- 
fUhigkeit  der  Ofcii wände  für  die  Wärme  beruht.  Leider  hat  dieae  Methode 
sich  zur  BestImmuDg  höherer  Temperaturen  nicht  bewährt^  meine  im  La- 
boratorium bis  6u0"  und  600^ C,  reichenden  Ver&uche  hatten  übereinatimmende 
Be$ultate  gegeben,  aber  bei  Temperaturen,  welche  zwei-  bis  dreimal  die 
eben  genannten  überschreiten ,  ändert  sich  die  Leitungsühigkeit  des  feuer* 
festen  Thones  so  merklich ,  dass  damit  keine  branchbaren  Resultate  er- 
balten werden  können. 

Schon  2u  der  Zeit^  wo  ich  mich  mit  diesen  Versuchen  beschäftigte^ 
hatte  ich  zwischen  dem  thermoelektrischen  Pyrometer  von  Pouillei  und  dem 
beschriebenen  Apparat  zu  wälilen;  die  so  leicht  stattfindende  Veränderung 
des  Flintenrohrcs  von  Pöuiilet  einerseits  und  andereräeits  der  unvollkommene 
und  wenig  empfindliche  Messapparat ^  dessen  er  sich  zur  Bestimmung  der 
StroraintenBität  bedientej  bestimmten  mich  aber,  dem  Principe  der  Wärme- 
leitungsfäbigkeit  der  Ofenwände  den  Vorzug  zu  geben. 

Ein  dritter  Vorschlag,  bestehend  in  der  Anwendung  eines  thermo* 
elektrischen  Elementes  von  Platin- Palladium^  welches  bei  hohen  Tempera- 
turen weniger  leicht  als  Eisen  der  Veränderung  unterworfen  ist,  beschäftigte 
mich  damals  ebenfalls,  allein  der  Mangel  an  einem  hinlänglich  empfindlichen 
und  zuverlässigen  Bheometer  zur  Bestimmung  der  Stromintensitäten  be- 
stimmte micb^  auch  diesem  Vorschlage  keine  Folge  zu  geben* 

Nachdem  sich  nun  gezeigt  hatte,  dass  bei  hohen  Temperaturen  die 
Leitungäfähigkeit  nicht  als  pjrometrisches  Mittel  dienen  kann,  so  begrüsate 
ich  freudig  ein  Jahr  später  (Mai  1863j  die  in  den  Annales  de  Cbimie  et 
de  Physique,  3e  a^rie  t,  LXVllI  p.  49  von  Ed,  Becqu^rel  mttgetheilte  Arbeit 
über  ein  Pyrometer,  das  eben  auf  der  Stromintensität  des  tbermo elektrischen 
Elementes  Platin-Palladium  beruht 

Der  von  Ed.  Bect/uerel  beachrieheDc  Apparat  war  in  dessen  a&u  sehr  ein 
Cabinetsstück,  als  dass  derselbe  sich  sofort  hätte  in  die  Praxis  übertragen 
lassen ;  doch  enthielt  er  scheinbar  alle  Eleniente^  um  ihn  nach  einigen  Mo- 
dificationen  auch  in  den  Werkstätten  der  pyrotechnischen  Industrie  ver- 
wendbar zu  machen* 

Sowohl  das  dringend  gefühlte  Bedürfniss,  für  die  Praxis  ein  leicht  su 
manipulirendcB,  zuverlässiges  und  auf  gewöhnliche  Thermometergrade 
reducirbares  Pyrometer  zu  besitzen,  als  die  Aussicht,  vermittelst  der  von 
Ed*  Beajuerel  mitgethellten  Resultate  dieses  Problem  zur  Lösung  zu  brin- 
gen, bestimmten  mich  dann,  sogleich  diese  Arbeit  zu  unternehmen. 

Indem  ich  aber  dabei  auf  die  Zuverlässigkeit  und  Genauigkeit  der 
Becquerel'^chMn  Arbeit  zählte,    hatte   ich   mich  bitter  getäuscht;    ich  hatte 
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S^hriU  für  Schritt  Un Zuverlässigkeiten  unä  Fehlerquellen  in  derselben  zu 
Gonstatiren^  diese  nach  uud  nach  zu  beseitigen  und  alle  Apparate  wieder- 
holt neu  zu  cQDstruireD^  so  dasa  die  oun  Tolleudete  Arbeit  zwei  Jahre  Zeit- 
aufwand und  sehr  bedeutende  Kosten  veranlaast  hat 

Als  Eheometer  hat  sieh  Becfiuerel  eines  sogenannten  Magnetonieters 
bedien tj  wekhea  in  einem  stark  magnetischen  Stabe  besteht^  lier  an  einem 
Cocoufaden  aut^ehängt  ist;  über  dem  Magnetstabe  befindet  sich  ein  Spiegel^ 
auf  dem  man  auf  einige  Meter  Entfernung  die  Ablenkung  vermittelst  eines 
Fernrohres  und  eines  Tangenten-Maassstabcs  abliest;  der  Magnetstab  selbst 
ist  in  einem  mit  Kupferdrähten  umwundenen  Kahmen  eingesenkt  Das 
Rheometer  soll  nach  Becquerel  nur  aut  3  bis  4"'  ab  weichen  und  der  Rest 
der  Stromintensität  durch  eingeschaltete  Widerstands  DrabtspuleD  gemessen 
werden. 

Die  Empfindlichkeit  dieses  MagnetometerB  ist  wahrhaft  fitauneoerregend, 
00  dass  ich  bei  den  ersten  Versuchen  glaubte^  nun  wirklich  einen  solchen 
Grad  der  Vollkommenheit  erreicht  zu  haheUj  dass  ich  trotz  aller  Complicirt^ 
bcit  desselben  es  für  gerechtfertigt  gehalten  hätte  ^  dasselbe  in  die  Praxis 
überzuführen. 

Bei  meinen  Versuchen  mit  diesem  Magnetometer  kam  ich  endlich  auch 
dazu,  da«  Platin- Palladium*Element  steigend  höheren  Temperaturen  auszu- 
selzen.  FUr  Temperaturen^  die  etwa  bis  400"*  gingen,  fand  ich  zwar  die 
erzeugten  Stromintensitäten  etwas  weniger  sehnoÜ  mit  der  Temperatur 
wachsend  als  Becqu^rel  angibt;  allein  Bolche  DifiTerenzen  werden  und 
müssen  sich  immer  ergeben^  wenn  die  als  Elemente  angewandten  Metalle 
nicht  identisch  sind;  wenigstens  stiegen  die  Intensitäten  ziemlich  regele 
massig  rascher  als  die  denselben  entsprechenden  Temperaturen*  Als  ich 
aber  circa  448%  die  Temperatur  des  schmelzenden  Antimons,  erreicht  hatte, 
blieb  mein  Strom^Messapparat  völlig  unbeweglich ,  ja  er  hatte  sogar  die 
Tendenz  rückwärts  zu  geheuj  so  dass  also  die  beiden  Drähte  Platin-Palla- 
dium sich  gerade  so  verhielten,  wie  viele  andere  Metalle ^  welche  bei  ge- 
wissen Temperaturen  stillstehen  und  dann  bei  Glühtemperatur  einen  nega- 
tiven Strom  erzeugen,  während  er  bei  niedrigen  Temperaturen  positiv  war. 
Obgleich  ich  den  Versuch  mchreremale  wiederholte  und  selbst  verschiedene 
Platin  drahte  mit  dem  Palladiumdrahte  verband ,  so  erhielt  ich  doch  immer 
dasselbe  Resultat  Ich  wandte  mich  nun  brieflich  an  die  Lieferanten  der 
Platin-  und  Palladium  drahte,  die  Herren  Desmontts  und  Quenessen  in  Paris, 
theilte  denselben  die  erhaltenen  Resultate  mit,  forderte  sie  aut^  mit  Herrn 
Becquerei  zu  coaferiren  und  mir  solche  Drähte  zu  verschaffen  wie  die,  von 
denen  Becquerei  angibt  dass  sie  ihm  von  0"  bis  1 150'^  Temperatur  ziemlich 
gleichförmig  wachsende  Intensitäten  geliefert  haben;  mein  erster  Brief 
wurde  höflich  beantwortet,  aber  das  gegebene  Versprechen,  die  Drähte  zu 
liefern^  wurde  nicht  gehalten  und  spätere  Briefe^  in  denen  ich  Erfüllung 
des  Versprochenen  verlangte,  blieben  ohne  Erwiderung*  Der  Palladiumdraht, 
welchen  ich  besitze,  hat  übrigens  alle  chemischen  und  physikalischen  Eigen* 
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Schäften  des  Palladtums^   so  dass  kaum  zu  begreifen  hi^  wie  eine^nolche 
absolute  Verscbiedeuheit  der  Resultate  erbalten  werden  konnte. 

Es  blieb  mir  alao  nichts  anderes  übrige  als  zu  dem  Elemente  Platin- 
EiseU;  welches  Pouülei  angewandt  hatte,  zurückssugreifen ;  statt  aber  einen 
Flintenlauf  2U  wählen^  nahm  ich  einen  runden  Eisenstab  von  7  Hillimeter 
Durchmesser  und  Hess  mir  gleich  einen  grossen  Vorrath  solcher  Stäbe  von 
einer  und  derselben  Drahtrolle  zurichten ^  damit  ich  dieselben  auswechseln 
konnte,  wann  einer  sich  veränderte.  Diese  Stäbe  sind  an  beiden  Enden 
rechtwinkelig  durchbohrt;  so  dass  am  einen  Ende  der  Platindraht ,  am  an- 
deren eiu  Eiaendraht  durch  einen  eisernen  Keil  solid  befestigt  werden 
können^  Das  so  zugerichtete  Element  schiebe  w\x  dann  in  eine  15  Milli- 
meter weite  Köhre  von  Eisen  oder  auch  von  feuerfestem  Tbone  und  um- 
gebe darin  das  Element  mit  feinem  Quarzsand,  Statt  der  7  Millim,  dicken 
Eisenstäbe  2  Millim.  dicken  Draht  zu  nehmen,  geht  nicht;  indem  solcher 
Draht  trotz  der  Umhüllung  mit  Sand  schon  in  einer  Operation  verbrennt, 
während  7  Millim.  dicke  Stäbe  kaum  angegriffen  werden. 

Bei  fortgesetzten  Versuchen  mit  dem  Platin*Eisen-EI erneut  und  dem 
Magnetometer  ergab  sich  nun^  dass  letzteres  trotz  seiner  merkwürdig  ge- 
steigerten Empfindlichkeit  unanwendbar  istr  denn  gerade  diese  Empfindlich* 
keit  hat  auch  gezeigt,  dass  alle  Magnetometer;  d.  h.  alle  Strommesser  in 
welchen  die  magnetische  Kraft  durch  den  elektrischen  Strom  zu  über- 
winden ist,  unbraucbhar  stndj  weil  die  Dectination  der  Magnetnadel  nicht 
—  wie  man  vermuthen  mochte;  wenn  man  in  den  Lehrbüchern  der  Physik 
von  den  täglichen  Schwankungen  liest  —  eine  allmäbliclie  ist,  sondern  oft 
innerhalb  einer  Stunde  15  Minuten  beträgt;  so  dass  nach  sehr  kurzer  Zeit 
die  Nadel  nach  Aufhebung  des  Stromes  eben  so  wenig  auf  0*^  isurückgeht, 
als  diess  mit  einer  aBtatischen  Nadel  der  Fall  ist 

Es  besteht  nur  der  Unterschied  t  dass  der  Magnetometer  selbst  diese 
Declination  von  15  Minuten  angibt;  während  sie  beim  gewöhnlichen  Oal- 
vanometer  der  Beobachtung  entgeht.  100  Stromtntensitäten  entsprachen  am 
Magnetometer  ungefähr  2°  5P  :=^  171  Minuten;  wenn  daher  wegen  der 
Declination  die  Beobachtung  auf  15  Minuten  unsicher  wird;  so  entspricht 
das  8  bis  9  Intensitäten,  und  da  diese  Stromstärke  von  91,5  oder  108,5  statt 
100  Intensitäten  auf  den  Rbeostatendraht  wirkt,  so  multiplicirt  sich  also 
auch  hier  der  Beobachtungsfehler  mit  der  Länge  des  abgewickelten  Draht* 
Stückes,  und  eine  Ue  berein  Stimmung  der  Besultate  ist  weder  zu  erwarten 
noch  erhalten  worden.  Wie  eine  so  bedeutende  Fehlerquelle  Herrn 
Becquerel  entgehen  konnte,  ist  kaum  hegreiflich. 

Es  musste  also  das  Magnetometer  abgedankt  werden ;  ehe  ich  aber 
von  dem  Messapparate  spreche,  der  dann  endgültig  dieses  ersetzt  hat,  will 
ich  noch  der  eomplicirten  Rechnungen  erwähnen,  welche  der  magneto- 
metrieche  Messapparat  erforderte. 

Die  Leitungsföhigkeit  sowohl  der  Leitungsdrähte  vom  thermoelektrischen 
Elemente   in  das  Eheometer,   als    die  der  Windungen    in  diesem   aelbatj 
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w€chftelt  mit  der  Temperatur  derselben;  diese  Drähte  absorbiren  alao  Je 
nach  der  Temperatur  die  sie  haben  ^  mehr  oder  weniger  von  der  Strom- 
Intensität.  Um  nun  diesen  Einflues,  welcher  eine  nicht  ^anz  unbedeutende 
Fehlerquelle  ist,  %u  umgehen^  bestimmte  Becquerel  vor  jedem  Versuclie  die 
Intensität  dei  Stromes,  indem  er  dm  thermoelektrische  Element  in  einen 
Strom  von  Wasserdämpfen  brachte  und  bc^eiclmete  die  ao  erhaltene  Strom- 
fitärke  mit  100  Intensitäten,  so  dasa  er  die  darauf  folgenden  Versuche  immer 
auf  diese  Uriotensität  100  bezog.  Vor  jedem  ExperimeDte  diese  Vor- 
bestimmung machen  zu  müssen,  ist  nicht  nur  sehr  zeitraubend  und  um- 
ständlich^ sondern  es  verbirgt  dieselbe  nicht  einmal  Übereiustimmende  Re- 
sultate; denn  in  einem  Raum,  worin  solche  Versuche  gemacht  werden^  kano 
die  Temperatur  nicht  constant  bleiben  und  somit  auch  nicht  die  Leitungs- 
fäbigkeit  der  Drähte;  obgleich  ich  meinen  Ofen  in  einem  abgesonderten 
Zimmer  habe^  so  steigt  doch  selbst  in  dem  Zimmer,  worin  sich  das  Rheo- 
meter  befindet^  die  Temperatur  binnen  wenigen  Stunden  um  mehrere  Grade. 

Es  ist  also  viel  sicherer,  diesen  Einfluss  der  Temperatur  durch  Rech- 
nung einer  Correction  zu  unterwerfen  ^  indem  man  hei  jedem  Versuche  die 
Temperatur  der  Luft  beatimmt. 

Was  nun  die  Sache  einigermasscn  compHcirt  macht,  ist,  dasa  für  jede 
Intensitäts-Bestimmung  zuerst  die  normale  Stromstärke  bestimmt  werden 
mu»s.  Wäre  z.  B*  bei  13^5"  Temperatur  die  normale  Stromstärke  von 
100  Intensitäten  am  Tangenten-Maassstabe  =  180  Millimeter  die  Temperatur 
der  Luft  aber  bei  Beginn  des  Versuches  ^=  21",  so  sind  jene  180  durch 
1  +  it  zu  dividiren,  wo  x  ^  dem  WideratandsCoefficienten  für  1°  Tem- 
peratur ist- 

180 
21  -  13,5  =  7^  :^  t,  daher  ^  ^  o,0O4Q91  .  7,5  =  "^'^- 

Eine  andere  Fehlerquelle,  welche  Becquerel  ganz  ausser  Acht  gelassen 
hat,  bildet  die  wechselnde  Intensität  des  Erdmagnetismus,  welche  die  Magnet- 
nadel in  den  Meridian  zurückzutreiben  strebt*  Auch  diese  Variationen  sind 
Tiel  häufiger  als  man  glaubt,  woron  ich  mich  durch  einige  Tage  fortgesetzte 
Versuche  überzeugt  habe;  wenn  die  Schwingungsdauer  des  Magnetstabed 
nur  2,7  Secundeu  war,  wurde  sie  zuweilen  innerhalb  24  Stunden  ^^  3,0. 

Nehmen  wir  nun  die  normale  Schwingungsdauer  =:  3  Secunden  ^^  z 
an,  eo  ist,   die  durch  den  Strom  überwundene  magnetische  Kraft  ;=^  1  ge- 

(Z|         2,7'  \ 

^  ^^  "st"  --^  0;81  )  nur  noch  0,81,  wenn  die  Schwing- 
ungsdauer sieh  auf  3,7  Secunden  vermindert  hat,  und  wir  haben  daher  die 
normale  Tangente  180  für  die  Stromstärke  100,  welche  durch  Temperatur* 
erböhung  auf  173^58  erniedrigt  wurde  ^    durch  0,81  zu  dividiren ,    wodurch 

1 73  53 
dieae  Tangente -^^—  =  214,23  Millim.  wird. 

Somit  haben  jeder  Bestimmung  mit  dem  Magneto meter  die  Correctionen 
für  Temperatur  und  für  magnetische  Intensität  vorauszugehen^  und  ist  dann 
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der  Index  am  Taogenteii  Maanästabe  lUtt  auf  die  normalen  180  Millioieler 

fllr  13j5"  Temperatur  und  3  Secunden  Hchwinguiigsdauer^  auf  die  corrigirt« 

TaDgeote  214^23  Millim*  zu  eielleo. 

Kun  erflibrt  aber  auch  der  liheoätatendraht  durch  die  Temperatur  eine 

Modification  seineB  Wideratand^wertheB^  folglich  muas  auch  dieser  corrigirt 

werden*     Wenn  daher   der   Werth   einer   Rheo^tatenöptrale   von   Neusilber 

bei  der  Normal tempcratur  .=  38  Intensitäten  iat,  so  wird  er  bei  der  Tem- 

38 
peratar  21**  ==  t-— — -:,  wo  xi  ^=^  dem  Leitungscocfiieienten  für  T,   den 
1  -[-  Xi  t 

icb  zu  0,0003768  bestimmt  habe- 

Hätten  wir  daher  beispielsweise  3,79  Spiraleu  abgewickelt^  um  den  Index 

a  m  Tan  ge  n  te  n  -  ]\I  aas  ssta  be  au  f  2 1 4  ^23  zu  er  hal  te  n  ^  w  eiche  1 ÜO I  ns  ans  i  täten  an  - 

zeigen^  so  wären  diesen  100  zuzuzählen  {  ~j_  n  AAiiQ7^a~7o  i      i  a  p;\  '—  143,64* 

Auch  diese  Feblerquelle  hat  ßecfuerel  ausser  Acht  gelassen. 

Nachdem  ich  nun  auf  diese  Weise  eine  Menge  negativer  Erfahrungen 
gemacht  hatte  und  dabei  veranlasst  war,  mir  über  alte  Einflüsäe  und  ße- 
dingungen  genaue  Rechenschaft  zu  geben  j  kam  Ich  endlich  auf  den  Ge- 
danken, statt  dem  tbermoelectrischen  Strome  die  yariahle  Kraft  des  Magne- 
tismus entgegeny^nsetzen,  denselben  durch  die  Torsion  eines  Metall- 
fadens zu  ersetzen  f  wodurch  es  zugleich  möglich  wird^  des  Rheostaten 
gänzlich  zu  entbehren  und  dadurch  den  ganzen  Apparat  sehr  zu  rerein- 
fachen*  Dieses  unbestreitbar  richtige  Princip  Hess  nur  noch  das  Problem 
übrig,  dem  Apparate  die  grösstmögliche  Empfindlichkeit  zu  geben  \  dieses 
erreichte  ich,  indem  ich  als  Torsionsfaden  einen  Silberdraht  von  Vg^  Millim« 
Durchmesser  wählte,  demselben  900  Millimeter  Länge  gab  und  daran  eine 
300MiUim,  lange  vollkommen  aäta tische  Nadel  in  einem  grossen  Rbeometer- 
rahmen  mit  dicken  Kupierdrähten  aufhing ;  indem  ich  ferner  dem  Tbeil- 
kreise  zur  Messung  der  Torsion  490  MiLlim.  Durchmesger  gab,  so  dass  die 
auf  demselben  befindlichen  720  Theilstriche  etwas  mehr  als  2  Millim*  von 
einander  entfernt  sind,  was  auch  diese  Theile  noch  auf  halbe  Tbeile  ab- 
zuschätzen gestattet. 

Die  Wahl  der  Dicke  des  Toraionsdrahtes  ist  von  grosser  Wichtigkeity 
weil  bauptBächlicb  von  dieser  die  Empfindlichkeit  des  Instrumentes  abhängt, 
denn  die  von  dem  Strome  zu  überwindende  Torsionskraft  ist  umgekehrt 
proportional  dem  Querschnitte. 

Je  dünner  und  länger  daher  der  Draht  ist,  desto  grösser  wird  der 
Torsiooswinkel  tlir  eine  und  dieselbe  Stromstärke  auafallen«  Indessen  findet 
sich  da  bald  eine  Grenze,  tlieils  in  der  leichten  Zerbrechlichkeit  sehr  dlinner 
Drähte,  theils  in  dem  Umstände,  dass  bei  zu  grosser  Empfindlichkeit  es 
auch  viel  schwieriger  würde,  die  astatische  Nadel  immer  genau  auf  Null 
zu  bringen* 

Das  praktisch  richtigste  Verhältniss  ist,  wenn  der  Faden  fUr  die  Strom- 
Intensität,  welche  durch  1000^  Temperatur  hervorgebracht  wird,  sich  etwa 
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om  360*  dreht,  so  daaa  bei  den  höchsten  Teraperaturen  nicht  über  IV?  Um- 
drehungen erforderlich  sind*  AUerdinga  wird  dadurch  bei  niedrigen  Tem- 
peraturen dieTorBian  für  einen  Grad  Temperatur  sehr  klein^  bei  höheren 
Temperaturen  aber  immerhin  1  bis  2  Grade^  was,  da  unser  Kreid  720  Theile 
UTDfasflt,  2  bis  4  Theile  oder  Intensitäten  ausmacht. 

Die  Toraionakraft  des  Fadens ,  welche  dem  thermoelektrisehen  Strome 
entgegen geaetzt  wird,  kann  durch  mancherlei  Umstände  modificirt  werden, 
z*  B.  durch  Lähmung  nach  längerem  Gebranche,  durch  Veränderung  der 
angehängten  Gewichte  (astat.  Nadel) j  durch  Temperatur,  besonders  durch 
Verkürzung  oder  Verlängerung  des  Fadens^  und  ein  und  derselbe  Draht, 
welcher  durch  dasselbe  Zieheiaen  gezogen  lat,  zeigt  bei  verschiedenen 
Stücken  desselben  etwas  wechselnde  Torsionskraft*  Wenn  daher  wegen  des 
Einflusses  dieser  Umstände  es  nicht  möglich  istj  immer  genau  dieselbe 
Kraft  dem  Strome  entgegenzusetzen ,  so  geht  daraus  die  Nothwendigkeit 
hervor,  diese  genau  zu  prüfen  und  für  Abweichungen  von  der  normalen 
Kraft  eine  Correction  eintreten  zu  lassen. 

Um  diese  Prüfung  vorzunehmen  und  danach  die  Correction,  kann  man 
einfach  die  am  Silberfaden  hängende  astatische  Nadel  in  Schwingung  ver- 
setzen;  indem  man  durch  ein  Stück  Eisen  die  Nadel  um  10'  bis  20°  ablenkt* 
Dadurch  wird  die  Torsion  wirksam  und  dieselbe  nöthigt  die  Nadel  zurück- 
zukehren; sie  kehrt  aber  nicht  bloss  in  ihre  frühere  Lage  auf  den  Null- 
ptmkt  zurück,  sondern  erlangt,  wie  das  Pendel,  eine  gewisse  Geschwindig- 
keit, welche  sie  fast  eben  so  weit  über  den  Nullpunkt  zurücktreibt ^  als  sie 
vorher  zum  Abweichen  gebracht  wurde.  Es  entstehen  Schwingungen,  deren 
Dauer  dem  Quadrate  der  Torsionskraft  proportional  ist.  Wenn  also  im 
einen  Falle  die  Dauer  einer  Schwingung  25  Secunden^  im  anderen  Falte 
26  Secunden  wäre,   so   würde  die  Torsionskraft,   im  ersten  Falle  gleich  1 

25' 
gesetzt^  im  zweiten  Falle  ^^  -^^  '=■  0^92458  sein- 

Ein  und  derselbe  thermoelektrische  Strom  wird  daher  im  zweiten  Falle 

eine    0,92458   Mal    grössere   Wirkung    hervorbringen    und    um    daher  die 

25' 
Correction  zu  machen,  genügt  es  die  beobachtete  Torsion  mit  -qbj  su  mul-* 

tipHctren. 

Natürlich  soll  zu  den  Beobachtungen  die  Torsion  immer  so  gleich  als 
müglich  sein ;  da  aber  kleiue  Abweichungen  unvermeidlich  sind»  so  ist  eine 
häufige  Messung  der  Torsionekraft  durchaus  noth wendig. 

Zu  dieser  Messung  sind  einige  Vorsichtsmassregeln  nothwendig.  Der 
Betrag  der  Schwingungen  soll  nur  klein  sein  ^  so  dass  die  Nadel  keinen 
grossen  Weg  zu  machen  hat  und  sich  daher  langsam  bewegt.  Nie  soll 
eine  Schwingung  allein  gemessen  werden,  sondern  deren  w^enigstens  vier. 
Man  nimmt  eine  gute  Secundenuhr,  setzt  den  Secundcnzerger  in  dem  Mo- 
mente in  Bewegung  j  wo  die  Nadel  auf  dem  Nullpunkte  angekommen  ist 
und   arretirt  dann^    wenn  diese  zum  fünften  Male  den  Nullpunkt  berührt; 
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die  Zahl  der  Yerfiosseneti  Secuoden^  durch  4  dividirtj  gibt  die  Dauer  einer 
Schwingting. 

Ein  frisch  eingehängter  Silberfadea  gibt  Bietä  weniger  Schwingangen, 
rIb  dann,  wenn  die  Nadel  schon  mehrere  Tage  daran  gehangen  hat,  wenn 
auch  diese  nur  ein  sehr  geringes  Gewicht  bat;  man  muss  daher  das  Gewicht 
der  asta tischen  Nadel  nicht  grösser  als  nöthig  machen ,  immerhin  aber  der 
Art,  das^  der  Faden  TüUkomraen  geradlinig  herabhängt* 

Es  bleibt  noch  zu  bemerk en^  dass  zwei  Torsions-Rheometer,  auch  wenn 
sie  genau  dieselben  SchwinguDgszeiteu  hätten ^  deoDoch  möglicherweise  nicht 
dieselbe  Torsionskraft  haben  können ,  weil  nicht  die  Torsionakraft  allein 
wirkt,  sondern  auch  noch  die  Masse  der  astatischen  Kadel ;  um  daher  die 
Stromstärke  eines  thermoelektrischcn  Elementes  zu  bestimmen ^  sollte  man 
immer  dasselbe  Torsions-Rheometcr  anwenden,  welches  nachher  zu  den 
pyrometrischen  Versuchen  benutzt  wird. 

Die  Cörrections-Coefficientet]  für  Schwingungsweiten  yon  24  bis  30  Se- 
cundeu,  {\Xt  die  Kormalzeit  25  Secunden,  sind  in  der  unten  folgenden  Ta- 
belle B  angegeben* 

Für  Platin-Eisen*Elemente,  mit  denen  man  hohe  Temperaturen  messen 
will,  sollte  die  Schwingungszeit  so  nahe  ala  möglich  25  Secunden  betragen^ 

Die  Einwirkung  der  Temperatur  auf  die  Leitungn-  und  Eheometer- 
drahte  ist  natürlich  die  gleiche,  welches  auch  das  Messinstrument  für  die 
Intensität  der  Ströme  tei^  und  es  muss  daher  auch  für  diese  die  CorrecttoQ 
vorgenommen  werden*  lu  der  unten  folgenden  Tabelle  Ä  finden  sich  die 
Corrections-CoeMcienten  für  die  Lufttemperaturen  von  0"*  bis  35°. 

Dagegen  (äHt  nun  glücklieber  Weise  sowohl  die  Correction  als  über- 
haupt die  Anwendung  und  Beobachtung  des  Hheoataten  weg,  indem  eine 
volle  Torsion  des  Silberfadeos  genügt,  um  selbst  diejenigen  Stromintensi- 
täten zu  messen,  welche  der  Temperatur  1000°  entsprechen. 

Es  yersteht  sich,  dafls  die  astatische  Nadel  stets  auf  dem  Nullpunkte 
der  Gradbogen  zu  stehen  hat,  zwischen  welchen  dieselbe  sich  zu  bewegen 
strebt,  und  dass  nur  der  Hebel  an  der  Rotationsachse  auf  dem  Theilkreise 
zu  bewegen  ist  Da  nun  die  Gradbogen,  zwischen  welchen  sich  die  aata- 
ttsche  Nadel  bewegt,  150  Millimeter  Radiuä  haben,  so  ist  das  Einstehen 
auf  dem  wirklichem  Nullpunkte  leicht  zu  beobachten,  und  sollte  selbst  darin 
ein  sehr  kleiner  Baobachtungsfehler  gemacht  werden,  so  ist  derselbe  ganz  ohne 
Einäuss,  insofern  er  nicht  mehr  durch  einen  Rheoatatendraht  multiplieirt  wird. 

Der  Rheometerrahmen  ist  von  dickem  Kupfer  angefertigt,  so  dasS| 
wenn  der  Strom  durch  die  Windungen  geht,  ein  Gegenstrom  entsteht,  der 
die  Schwingungen  der  Nadel  sehr  verkürzt.  In  der  That  weicht  die  Nadel 
nicht  mehr  als  1  bis  2  Grade  ab,  wenn  man  den  Torsi onsachsen-Hebel  all* 
mählich  mit  der  steigenden  Stromintensität  vorwärts  schiebt  und  die  Nadel 
kommt  ohne  zu  oscilliren  mit  der  steigenden  Strominteusität  allmählich 
wieder  auf  Null;  eine  Eigenschaft,  welche  die  früher  versuchten  Rheometer* 
Systeme  durchaus  nicht  hatten. 
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Auch  geht  die  Nadel  oacli  Abstellticg  dea  Stromes  stet»  genau  auf 
Null  zurück,  wenn  man  den  Torsionshebcl  ebenfalla  auf  Null  eiostellt 

Dieses  Torsion s-Rheometer  hat  endlich  einen  nieht  imbedentenden 
Vorzug  vor  den  von  mir  aufgegebenen  Strommesüern  darin,  dmn  man  jeden 
der  720  Grade  des  l^beilkreiaes  fllr  die  Torsion  aU  eine  Strorninteuiität 
nehmen  knnu,  ohne  dasts  man  nöthig  hat^  durch  Rechnung  dieselbe  auf  eine 
bestimmte  Einfuit  zurUekzuführen ,  wie  diess  bei  den  anderen  Strom- 
Me^Rapparaten  der  Fall  war. 

Dieses  Torsions-Rheometcr  ist  in  den  Figuren  1  xh  2  abgebildet*  Daa 
Gestell  desselben  besteht  aus  zwei  Hol^kreu^en  a,  a%  welche  dureb  drei 
hohle  Mcssingsäulen  b,  b'j  b"  mit  einander  verbunden  sind ;  die  Füsse  dieser 
Säulen  sind  mit  Stellschrauben  C,  C'C"  versehen,  um  daa  Ganze  in  voll- 
kommen verticale  Richtunjs;  zu  bringen. 

Auf  dem  oberen  Krensse  a  ruht  der  in  720  Theile  getbeilte  Theilkreia 
D,  D,  i^elcher  49  Cenlimeter  äusseren  Durchmesser  hat  and  in  dessen 
Mitte  ein  hohler  Zapfen  e  (Fig.  1)  sich  dreht,  auf  dem  der  Zeiger  f  be- 
festigt Ist.  Ueber  diesem  Zapfen  e  ist  ein  Measingstück  g,  welches  eben- 
fallü  bolil  ist  und  das  die  durch  den  Zapfen  e  durchgeiiende  Zan^e  h 
mitteist  einer  Schraube  festhalt;  durch  eine  andere  Schranhe  wird  das 
Stück  g  mit  dem  Zeiger  f  befestigt,  bo  daas  die  Zan^e  h  mit  dem  Zeiger  f 
iteh  dreht. 

Die  Zange  h  nimmt  den  Torsionadraht  i  auf;  derselbo  hat  90  bia  IflO 
Centimeter  LSnf^e  und  einen  sehr  kleinen  Durehmesser*  Da  die  Zange  h 
eine  gewisse  Lange  hat»  so  ist  es  möglich  dem  Drahte  i,  i  eine  grössere 
oder  kleinere  Länge  zu  f^^ben^ 

Unten  an  dem  Draht  1^  i  hängt  die  af^tatische  Nadel  k,k  von  trapezoidaler 
Form,  aus  lihrfederfflahl  gefertigt,  dÖ  und  2i)  Centimeter  lang.  An  der 
unteren  Nadel  K,  K  hängt  ein  kleines  MeBsinggeföss^  um  durch  Einlegen 
von  Gewichten  den  Dralit  i,  1  mehr  oder  weniger  betasten  zu  können. 

Der  Rbeoraeterrahmeu  L,  L  ht  von  starkem  Kupfer  gefertigt;  der  auf 
demselben  aufgewundene  Draht  hat  2  Millimeter  Stärke  und  eine  Gesamrat- 
länge  von  I8j2  Meten  Da  rler  Rahmen  aus  Kupfer  besteht,  so  ist  besondere 
Sorgfalt  auf  die  Isolirung  der  Kupferdrähte  zu  verwenden. 

Dieser  Rahmen  ist  auf  der  Holzscheibe  M,  M  befestigt,  mit  einer 
messingenen  kreii*förmigen  Zarge  umgeben  und  diese  durch  eine  runde 
Glasplatte  mit  kleiner  Oeftuung  in  der  Mitte^  durch  welche  der  Draht  i,  i 
gebt,  gedeckt.  Die  Scheibe  M^M  trägt  den  conischen  Zapfen  n,  der  sich 
in  einem  messingenen  Futter  m,  welche»  Im  Holzkreuze  n*  befestigt  Ist, 
frei  dreht* 

Ueber  den  Rheometerrahmeri  ist  das  Messingblech  o^  o  angebracht, 
welch CH  an  beiden  Enden  mit  den  -Gradbogen  p^  p  (Fig-  2)  versehen  iat, 
auf  denen  die  obere  Nadel  k,  k  schwebt.  Da  die  Nadel  immer  auf  dem 
Nnllpunkte  der  beiden  Bogen  p,  p  erhalten  werden  soll,  so  brauchen  diese 
nur  einen  kleinen  Umfang  zu  haben. 

ao 
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Das  Problem  eine»  thermoelcktriachcn  Pyrometers  ist  aber  seiner  Lö§- 
tiog  noch  sehr  ferncj  nachdem  die  Mittel  gefunden  sindj  die  en^eugten 
Stromiatensi täten  mit  Genauigkeit  zu  messen;  ja  ea  ist  sogar  das  Auftlnden 
dieser  Mittel  UDmÖglichj  ohne  gleichzeitig  die  Mittel  zu  besitzen,  diese 
Stromiotensi täten  mit  dar  Temperatur  %u  vergleichen,  welche  jene  hervor» 
bringt,  und  dieser  a weite  Theil  der  Aufgabe  bietet  kaum  weniger  Schwierig- 
keiten dar,  als  der  cr^te. 

Selbst  die  Bestimmung  niedriger  Temperaturen  innerhalb  derGrenssen 
dea  Quecksilberthermometers  erheischt  zahlreiche  Vorsichtsmassregeln ,  um 
sicher  zu  sein,  dass  das  thermoelektrische  Paar  wirklich  die  Temperatur 
angenommen  hat,  welche  da»  controlirende  Thermometer  anzeigtj  und  diese 
Schwierigkeit  wird  noch  bedeutend  dadurch  erhöht ^  dass  wirklich  genaue 
Thermometer  kaum  exlstireu. 

Da  indessen  hier  von  Pyrometern  die  Rede  ist,  so  übergeben  wir  die 
Bestimmung  niedriger  Temperaturen  und  betrachten  nur  die  Mittel^  höhere 
Temperaturgrade  zu  bestimmen. 

Solcher  Mittel  gibt  es  eigemltcb  nur  eines,  nämlich  die  Ausdehnung 
der  Gase  durch  TemperaturerhöhuDg;  nur  kann  dasselbe  verschieden  ange- 
wandt werden. 

Anfangs  glaubte  ich  der  Ilegnauk'Ec)wn  Methode  den  Vorzug  geben 
zu  müssen*  Dieselbe  besteht  darin  ^  dasB  man  eine  Rohre  von  Porzellan 
oder  Eisen  an  beiden  Enden  mit  capillaren  Ausmündungen  versieht,  welche 
mit  Zweiweghahnen  endigen.  Man  umgibt  für  einen  ersten  Versuch  die 
Röhre  mit  Eis  und  jässt  von  der  einen  Seite  wohl  gereinigtes  getrockuetes 
WasseratoflPgas  einströmen,  das  die  Luft  in  der  Röhre  verdrängen  soll,  in- 
dem man  die  in  der  Bohre  enthaltene  Luft  und  den  überschüssigen  Wasser- 
stoff entweichen  lässt»  Ist  die  Röhre  mit  Wasserstoff  gefüllte  so  wird  der 
ELnstTÖmungshahn  so  gestellt ,  dass  nun  trockene  atmosphärische  Luft  in 
die  Röhre  dringt,  der  Auaflusshahn  wird  so  gestellt,  dass  die  non  aus  der 
Röhre  dringenden  Gase  in  eine  roth glühend  erhaltene ,  mit  getrocknetem 
Kupferoxyd  gefüllte  Röhre  ziehen;  das  Kupferoxyd  verbrennt  dann  allen 
Wasserstoff  und  bildet  W^asaer,  das  in  einer  vorgelegten  Chlorcaiciumröhre 
aufgefangen  und  nach  beendeter  Operation  gewogen  wird. 

Dadurch  erfährt  man,  welches  die  Capacität  der  Röhre  ist 

Hätten  wir  z*  B,  0,512  Gramme  Wasser  erhalten,  so  entsprechen  diese 
0,056888  ,  ,  .  Grm.  Wasserstoff^  und  da  1000  Cubikcentimeter  Wasserstoff 
bei  0**  und  760  Millimeter  Barometerstand  =  0,08939  Grm.  wiegen,  so 
folgt  daraus,  dass  die  Capacität  der  Röhre  =  636,32  Cubikcentimeter   ist. 

iSoll  nun  eine  Temperatur  bestimmt  werden,  so  wird  dieselbe  Operation  . 
wiederholt,  mit  dem  Unterschiede,  dass  jetzt  die  Röhre  in  den  Raum  ge- 
bracht wird,  dessen  Temperatur  man  messen  will.  Die  Einführung  von 
Wasserstoff  wird  erst  dann  unterbrochen  und  durch  Einführung  von  Lnft 
ersetzt,  wenn  die  Röhre  diejenige  Temperatur  erlaugt  hat,  welche  man 
messen  wilh 
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Halten  wir  nun  bei  dieser  Bentimtnung  0^56  Gnu*  Wa&ser  örhalteia^^ 
0,028444  Grin,  Wasaerstofi*  —  318,21  CubikccDtimeter;  so  wäre  dw  Teiupe- 
ratur  tler  Röhre  eine  solche  geweaen ,  die  de»  Wasaersluff  iji  der  Röhre* 
gerade  auf  das  Doppdte  ausgedehnt  hätte,  und  wäre  folglich  swisehen 
272'  und  273'  gelegen,  denn  636,32  x  2  :=:  1272,64 

und  636,32  (1  +  a  272)  ^  1270,iJO 
636,32  (1  H-  a  273)  —  1273/20, 

Niehts  kann  vertlihrerischer  erscheineti,  als  diese  Methode  der  Tem- 
peratur-Bestimmung,  da  das  erhaltene  Wasser  neunmal  mehr  wiegt  als  der 
Wasserstoff,  welchen  man  bestimmen  will.  Leider  bietet  aber  die  praktische 
Ausführung  dieser  Methode  solche  Scliwierigkeiten  dar  j  dasj^  ich  uach 
wenigen  Versuchen  mich  veranlasst  sah  dteselbe  gänsslich  aufzugeben.  Ed 
fehlt  nämlich  an  einem  Kritcriuni,  welches  uns  sagt,  wann  die  Röhre  wirk- 
lieh  durchaus  mit  Wasserstoff  gefüllt  ist  und  wann  dieselbe  wieder  ganz 
Ton  demselben  entleert  int« 

Besonders  ist  diess  schwierig«  wenn  die  Röhre  in  Eis  getaucht  iat,  und 
es  ist  überhaupt  nicht  abzusehen,  ob  bei  der  Temperatur  von  0"  je  der 
Inhalt  der  Röhre  sich  mit  Wasserstoff  fülle  oder  vollständig  entleere^  Als 
ich  m  Verlaufe  von  zwei  Stunden  wohl  13  Liter  Wasserit0tFga&  durch  die 
Röhre  bei  0*  geführt  hatte  (bei  einer  Röhren capaeität  von  nur  0,242  Liter )^ 
erhielt  ich  durch  Verbrennung  blos  etwa  "/j  so  viel  Wasser  als  ich  hätte 
erhalten  sollen-  Ich  glaube  nicht,  dass  ohne  Hülfe  einer  Luftpumpe,  ver* 
mittelst  welcher  die  Röhre  wohl  30  Mal  entleert  und  mit  Wasserstoff  wieder 
gefüllt  würde,  es  dahin  zu  bringen  sei,  die  Röhre  wirklich  vollkommen 
mit  reinem  Wasaerstofl  zu  füllen,  und  zur  Verdrängung  des  Wasserstoffes 
bei  0^  bleibt  uns  nicht  einmal  das  Uülfsmittel  der  Luftpumpe, 

Diese  Bestimmung  des  Volumens  der  Röhre  ist/  bei  0"  wenigetens, 
gewiss  unmöglich  richtig  ausführbar.  Ist  hingegen  die  Röhre  rothglühend, 
so  kann  es  keine  grosse  Schwierigkeit  bieten,  dieselbe  mit  W^asserstoff  zu 
füllen,  da  alsdann  auch  die  kleinste  Luftmenge  sehneil  vom  W^as&erstoff 
verbrannt  wird ;  aber  auch  dann  fehlt  es  an  einem  Kriterium,  durch  welches  man 
erfährt,  wann  aller  Wasserdampf  und  aller  Stickstoff  wirklich  evacuirt  sind, 

Dieaes  Alles  berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  dass  diese  Methode  zu  viele 
Unsicherheit  bietet,  um  darauf  genaue  und  richtige  Temperatur-Beatimm- 
ungen gründen  zu  können. 

Andere  Methoden,  durch  Ausdehnung  der  Luft  die  Temperatur  »u  be- 
stimmen, beruhen  auf  dem  Messen  des  Volumens  der  au^f^gedehnten  Luft. 

Denken  wir  uns  irgend  ein  Gefäss,  welches  mit  einem  Gas-Kntwickel- 
ungsrohre  versehen  ist  und  auf  der  anderen  Seite  eine  Quecksilberwanne 
mit  Messapparat,  in  welchem  daa  aus  dem  Gefässe  verdrängte  Gasvolumen 
gesatnmelt  wird.  Bringen  wir  nun  das  Ge^ss  in  den  Raum ,  dessen  Tem- 
peratur wir  messen  wollen ,  so  wird  das  in  demselben  enthaltene  Gas  sieb 
ausdehnen  und  in  die  Messröhre  über  der  Quecksilber  wanne  entweichen. 

Wäre   beispielsweise  die  Capaeität   des  Gefässes    bei    0°   gerade    aus 

30» 
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100  CubikcentimeteL'  ^=  V  utid  wir  tauchen   daaeelbd  in  einen  ßanm  ein, 

der  5(XF  Temperatur  hat ,  an  wird  der  Inhalt  von  V  :^  100  zu  V  ^=^  V 
.(1  +  at)  ^  m)  (1  I-  0,(X}3665  .  500)  ^  283,25  Cubikceiitimeter;  da  nun 
aber  daa  G@räsa  nur  100  Cubikeentiroeter  euthi^lten  kann  ^  an  werden 
283,25  —  lOU  ^  183,25  Cubikceutimeter  in  die  MessrÖhre  verdr&Dgt 
werden;  da  aber  diese  nicht  50U^  Temperatur  hat,  sondern  eine  viel  nied- 
rigere,  30  wird  das  Volumen  viel  kleiner  als  183,25  K.  C 

Wenn  wir  aber  die  Temperatur  de§  Gasea  in  der  Meesröhre  genau 
kennen ,  so  köunün  wir  nach  den  gewöhnlichen  Methoden  dessen  Volumen 
bei  0^  und  760  Millim»  Barometerstand  bestimmen, 

Ist  nun  die  Temperatur  des  Gefäsaes    wirklich  äOO**,    so  wird  daa  ver- 

163,25 
drängte  Volumen   bei  0^  ::^  14-  a^(X>  ^  64,695  K.  C.  ßein ;  und  da  100 — 

64^695  =^  35|305  K.  Ü.  ^  dem  Inhalte  des  GefKsses  bei  500^  ist,  ao  muas 
35,305  X  (1  +  a  500)  wieder  100  Cnb.  Centim.  geben,  Diess  ist  im  All- 
gemeinen eine  der  Methoden,  nauh  weli^hen  wir  durch  die  Ausdehnung  der 
Luft  volumetrlöch  die  Temperatur  bestimmen  können. 

Eine  zweite  Methode  beateht  darin^  dasaman  das  im  Gefasse  enthaltene 
Gas  so  weit  comprimtrt,  dasa  es  sein  Volumen  behält  und  dann  die  wirk- 
same Temperatur  aus  der  angewandten  Pressung  bestimmt. 

Das  Vütumen  dea  Gaaes  im  Gefässe  sei  wieder  bei  760  Millim  Baro- 
meterstand und  O'^  Temperatur  =100K.  C.*  es  werde  nun  dasGetass  aber- 
mals in  einen  ßaum  eingetaucht,  dessen  Temperatur  500''  ist,  so  wird  das 
Volumen  von  100  K.  C*  sich  auf  lÜO  .  (1  -f  a  uÖO)  ^  283,25  auszudehnen 
fttreben;  verbinden  wir  aber  das  Gefäas  mit  einem  Manometer^  welches  hin- 
reichenden Druck  auszuüben  im  Stande  ist,  um  das  Volumen  auf  100  K* 
C.  zu  erhalten,  so  wird  dieser  Druck  V  ;  V  z:  p  :  p'  -  iOO  :  283,25  = 
760  :  2152,7  und  ist  dieser  Drut^k,  statt  berechnet,  beobaehtet^  so  können 
wir  aus  demselben  auf  die  unbekannte  Temperatur  achliesaeti. 

Um  nun  diese  beiden  Methoden  mit  einander  zu  verj^leichen  und  deren 
Werth  prüfen  zu  können  ^  wollen  wir  die  Werthe  zusammenstellen,  welche 
dieselben  für  die  Temperaturen  0°  bis  1300^,  um  jo  100*"  steigen d,  ergeben. 
Die  Columnc  Ä  gibt  die  Temperaturen  an ; 

B  das   Volumen    welches    100   Cubikcentimeter    Gas  bei 

denselben  anzunehmen  streben  j 
C  das    aus  dem  Gefäsäc  ausgestoasene  Volumen  bei  der 

Temperatur  des  Getasaes; 
D  dasselbe  Volumen  auf  O''  reducirt ; 
E  die  Volumen-Differenzen  für  je  lOO""  Temperatur; 
F  den  erforderlichen  Druck  um  das  ausgedehnte  Volumen 

auf  100  K.  C.  zu  comprimiren,  wobei 
G  derselbe   Druck  unter  Abzug  von  760  Millim«    Baro^ 

oieterstand  ist; 
H  Druck-Differensen  für  je  100*". 


UeBer  thermoeleklrtjielte  Pyrom&inie, 
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A. 

B. 

C. 

D. 

E. 

F. 

G. 

H. 

0« 

100 

0 

0 

760 

0 

100» 

136,66 

3(i,65 

26,820 

1038,55 

-  278,55 

200' 

173,30 

73,30 

42,239 

15,419 

1317,1 

567,1 

278,6 

300" 

209,95 

ioy,95 

52,369 

10,130 

1595,6 

835,6 

278,5 

400* 

246,60 

146,60 

59,449 

7,080 

1874,1 

1114,1 

278,5 

500* 

283,25 

183,25 

64,695 

5,246 

2152,7 

1392,7 

278,6 

600" 

319,90 

219,90 

68,740 

4,0^ 

2431,2 

1671,2 

278,5 

700" 

356.55 

256,55 

71,963 

3,213 

27tiy,8 

1949.8 

278,6 

8Ü0" 

393,20 

293,20 

74,568 

2,6  l.i 

2988,3 

2228,3 

278,5 

900" 

429,85 

329,85 

76,734 

2,166 

3266,8 

2506,8 

278,5 

1000" 

466,50 

366,50 

78,5<)3 

1,829 

3545,4 

2785,4 

278,6 

1100" 

503,15 

4<)3,I5 

80,124 

1,561 

3823,9 

3063,9 

278,5 

1200" 

539,80 

439,H0 

81,474 

i,m) 

4102,4 

3342,4 

278,6 

1300" 

570,45 

476,45 

82,651 

1,177 

4381,0 

3621,0 

278,6 

Au»  diesen  ReebnungsreHultateti  bt  eräichtlicli^  dass  bei  Beobachtutig 
der  ausgestosseueu   Volumina  die  Differenz  für    i^  Temperatur  bei  1300* 

nur    noch  ^Tat)    ^^  0^01177  Eobikceutimeter  wird,  ein  Volumen  da»  ielbat 

mit  deD  vollkommeuäteii  MeBsapparaten  utubt  iDebr  bestimmt  werden  kann, 
und  dass  daher  diene  Methode  ttlr  höhere  Temperaturen  sich  uiclit  eignet ; 
denn  weim  auch  dioCapacität  de»  GctasHe.i  statt  100  K  C.  500  K.  C.  wäre, 
so  wUrde  diese  Differenz  t'ür  1°  Temperatur  zwar  0jCö89  K.  C*  werden^ 
welches  Volumeu  aber  ebentalU  kaum  messbar  ist  uud  ausserdem  mUBste 
dieCapftcität  der  Meaaröhre^  wcli.'fte  im  vorigen  Falle  82  bis  85  K,  C*  war, 
413  bis  42ö  K,  ü.  werden,  wodurch  die  Bestimmung  von  0,0589  K,  U, 
wieder  um  so  viel  sehwleriger  wird. 

Weit  günstigere  Resultate  \vürde  die  Methode  der  Druck-Bestiunnung 
geben  ,    indem    der  Druck    durch   alle   Temperatureii    gleiehmässig  pro    1° 

278^6 
Temperatur  um  ~^^  ~*  2^786  Millimeter  wäehst*  Aber  bei  der  Tempe- 
ratur 1300**  inUsBte  das  Manometer  eine  Quecksilbersäule  von  3,621  Meter^ 
beinahe  ö  AtmasphärenH,  trageu  ;  dless  wäre  nicht  nur  äusserst  unbequem 
und  unpraktisch,  sondern  es  lässt  sieb  auch  gar  nicht  erwarten^  dass  das 
UefllsB  auf  welehea  die  Temperatur  wirkt,  unter  solchem  Drucke  dicht 
bleiben  oder  seine  Form,  also  seine  Capacität,  beibehalten  würde» 

Eine  Combination  dieser  beiden  Methoden  j  wie  sie  ßecquerel  ange- 
wandt bat^  vermeidet  zwar  diese  Extreme,  aber  sie  wird  immer  noeh  nicht 
hinlänglich  genaue  Resultate  geben,  da  400  Millim.  Manometerdruck  der 
grösste  Werth  ist,  den  wir  veranlassen  dürfen,  aus  Gründeuj  die  wir  au- 
zulUhren  alsbald  Gelegenheit  haben  werden. 

(Sablufli  folgt) 
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Eiserne  Wägen  zam  Traasporte  van  Hetortcndeckelo^ 

(Mit  AbbüdtiDg  &uf  Taf  4j. 

lü  grösseren  GasaDStaltcii  sind  sehr  oft  gar  keine  oder  nur  Bülche 
Vorrichtüugea  zum  Reinigen  der  Rotorteudeckel  und  zum  Vßrscheü  der- 
eelbeii  mit  Dichtniittel  auf  lhix*m  Rande  (zura  Sehmieren  dereelbeo)  ge- 
troffen, welche  bewünders  bei  dem  gleichzeitigen  Entleeren  und  Wieder- 
füllen  einur  groeacn  Zabl  von  Retorten,  di;n  Arbeitern  im  Wege  stehen^ 
sie  an  der  nothw endigen  Leithtigkeit  und  Ra^eijheitf  auch  an  der  Sicher- 
heit der  Bewegungen  und  llandtirungen  bindern.  Auch  kommt  es  gar  oft 
vor,  da83  bei  dem  Tragen  der  Deckel,  aei  es  von  kleineren  oder  grösseren 
Entfernungen  her,  die  Schtuicrniiltel  durch  Änatosseu,  UnrichtigbAlten  und 
dgl.  m*  vou  dem  Deckclrande  herabfallen  und  dadurch  Gasverlust  bringender 
Aufenthalt  entsteht.  Es  kunimt  dieä  insheBOudere  auch  da  vor^  wo  schwere 
Deekel  (bei  grossen  Retorten)  auf  grössere  Entfernungen  von  dem  be- 
hon deren  Schmlerrauni  der  Deckel  nach  den  Retorte uöfen  müssen  geschafft 
werden.  Um  nun  erstens  den  Transport  aller  Deckel  für  einen  Ofen  auf 
eiumal  bewerkstelligen  zn  können  und  um  zweitens  diesen  Transport  leicht 
und  ^war  so  zu  machen,  dass  3)  das  Herabfallen  des  Schmiermittela 
(Lutirraittcli4^  als  Kalk ^  Lebra  u,  s.  w.)  gänzlich  verhütet  wird,  benutze 
ich  seit  Jaliren  den  iu  der  Abbildung  Tafel  4  verzeichneteD  leichteii^ 
gan2  aus  Ei^en  gehanteu  Deekelwagen.  der  leicht  bewegbar  und  wendbar 
ist,  wenig  Raum  vor  den  Oefen  weg  nimmt  und  sich  vollkommen  bewährt 
hat  Auf  ihm  werden  7  geschmiertc  Deckel  auf  einmMl  in  der  in  der  Zeichnung 
angedeuteten  Lage  ruhig  und  sicher  vor  die  Oefen  gebracht  und  werden 
dafür  die  heissen  Deckel,  welche  den  Arbeiter  sonst  beim  Forttragen 
sehr  belästigen,  mit  nach  den  Schmiertischen  zurück  gebracht  1  Räder- 
paar daran  ist  feststehend^  das  andere  liäderpaar  nach  allen  Seiten  dreh- 
bar. Einer  näheren  Beschreibung  bedarf  die  klare  Zeielmnng  nicht*  Ich 
hatte  nur  die  Absicht;^  ein  zweckmässiges  Werkzeuge  das  ii;h  noch  nirgend» 
angetroffen  hatte  denen  zur  Kenntniss  su  bringen,  welche  vielleicht  einen 
Nutzen  daraus  ziehen  können* 

Frankfurt  a  M.  Simon  Schuh, 


Nener  Regulator  für  das  alektrisclie  KoUenlicbt 

von  Leon  B'oitcauk  in  Paris* 
(Nacb  Dingler's  pol,  Jouriml), 

In  der  8itzung  der  französischen  Akademie  vom  26.  December  vorigen 
Jahres  machte  Foucault  die  Mittheilung,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  einen 
Regulator  herzustellen,  der  allen  Bedingungen  eines  derartigen  Apparates 
vollkommen  ent^ipricht;  die  Gonstruetion  dieses  neuen  Apparates,  welcher 
sich  wesentlich  von  dem  im  Jahr  1849  construirten  photoelektrisehen  Regu- 
lator unterscheide t|  ist  von  i/.  Duboscq  in  gelungener  Weise  ausgeführt  worden. 
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Das  Princip  der  neuen  Constrüction^  welches  der  Verfasser  blosa  In 
Kürze  erwähnt,  besteht  beiläufig  darin,  das^*  die  Elektroden  träger  durch 
zwei  mit  einander  verbundene  Triebwerke  io  fortschreitende  Bewegung 
versetzt  werden,  wenn  die  Elektroden  zu  nalie  einander  sieb  befinden  oder 
wenn  durch  das  Abbrennen  derselben  ihro  Entfernung  zu  groea  geworden 
ist.  Befinden  sich  die  Kohlenspitzen  in  solchem  Abstände,  dase  der  Licht- 
bogen sicher  an  einer  bestimmten  Stelle  zum  Vorschein  kommt^  so  hat  die 
Armatur  des  Elektrornagneteji  eine  solche  mittlere  —  jedoch  unstabile  — 
Lage,  dass  durch  dieselbe  die  beiden  Triebwerke  gleichzeitig  arretlrt 
bleiben;  wird  die  Stromstärke  zu  achwach,  so  neigt  sich  das  von  der  Ar^ 
matur  abhangige  Sperr ^jstem  auf  eine  Seite,  das  eine  Triebwerk  wird 
ausgelöst  und  das  andere  bleibt  gehemmt;  durch  das  letzte  Kad  von  jenem 
werden  die  Elektroden  sodann  so  weit  wieder  einander  genähert,  dass  der 
Lichtpunkt  an  der  normalen  Stelle  verbleibt-  Kommen  die  Kohleui^ipitzen 
jedoch  zu  nahe  aneinander,  so  neigt  die  Armatur  das  Sperrsyatem  auf  die 
entgegengesetzte  Seite,  und  das  letzte  Rad  des  zweiten  Triebwerkes  hat 
das  Entfernen  derselben  zu  bewirken,  während  das  erste  arretirt  bleibt 

Um  auf  diese  Weise  —  bemerkt  der  Verfasser  —  eine  sichere  und 
regelmässige  Thätigkeit  des  Re|?ulators  zu  bewirken^  musste  man  von  den 
bisher  bekannt  gewordenen  Constrüctiün^priucipien  abgehen  ;  die  Räder- 
werke wurden,  damit  jedes  in  dem  zugehörigen  Hinue  wirken  könne,  durch 
ein  System  mit  Satellitenrad  verbunden^  für  das  Ankeraystem  aber  wurde 
das  TOH  Robert  Houdin  erfundene  Vertheilungsprincip  in  Anwendung  ^e- 
bracht^  welches  bekanntlich  gestattet  die  Länge  des  Ankerhebels  des  Elek- 
tromagnetes  veränderlich  und  dem  Verhältnisse  der  Anziehungskraft  un^ 
der  Gegenkraft  der  Abreissfeder  entsprechend  zu  machen.  .r 

Aus  der  kurzen  Anzeige  des  Verfassers  ergeben  wir,  dass  das  schon 
Tor  zwei  Jahren  von  Dum^s  angekündigte  und  als  sinnreich  bezeichnete 
Regulator  System  Faucaults  nunmehr  die  angestrebte  Vervoilkomranung 
erreicht  hat ,  und  es  mag  daher  als  wünschenswertb  bezeichnet  werden 
dürfen,  dass  diese  neue  wichtige  Erfind  im  j;  jenes  berühmten  Physiker» 
detaillirt  zur  Veröfientlichung  kommen  möge. 


StatistiBclie  und  flnanzieEe  Hittheilungen. 

Drei  Jen.  Am  18,  Hai,  Abends  5y,  Uhr  ereignete  sich  hier  ein  sehr  be- 
dauerlicher UnglucksfalL  Der  Gasometer  der  Neustadter  Gasanstalt  brach 
zusammen  und  vergrub  unter  seinen  Trümmern  mehrere  Menschen,  Auf 
der  Westseite  des  bisherigen  Gasometers  wurde  der  Grund  zu  einem  neuen 
Gasometer  gegraben.  Da  der  Baumeister  des  alten  Bassins  die  Versicherung 
gegeben,  dass  man  ohne  Gefahr  den  neuen  Gasometer  in  unmittelbaren  An- 
sebluBs  mit  dam  alten  bringen  könnc^  so  war  die  Erdmasse  dicht  am  Bassin 
des  bisherigen  Gasometers  abgegraben  worden.     lu  der  sechsten  Stunde  des 
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heutigen  Nachiuittags  bemerkte  man ,  d%m  Wasser  durch  die  Fugen  der 
blo&ge legten  UmfassungiBmautirn  drang.  Kaum  waren  Maurer  an  Ort  und 
ätelle  geeilt,  um  mit  Kitt  dem  durchbrechenden  Element  zu  wehren,  al» 
plötsslieh  die  bloügelegte  Wand  auaeinandergetrieben  wird  und  die  im  Neu- 
bau beschäftigten  Arbeiter  unter  die  Fluthen  dea  ausgtröm enden  Wassers 
begräbt.  Die  Haube  dea  Gftsometera  attbrzte  zusammen  und  das  kolossale 
Eigenwerk  brach  theils  wie  Glas  zusammen,  theils  verbog  es  sieh,  ab  ob  es 
Papier  wäre;  13  Ellen  tief  war  der  Grund  zum  neuen  Gasometer  gegraben; 
das  aufistrdmende  Wasser  flillte  den  Kaum  6  Ellen  hock  Ein  Theil  der 
Arbeiter  rettete  sich  bei  Zeiten  j  vier  Mann  wurden  theils  leieht.  theils  schwer 
verletzt  aus  der  Tiefe  iierauBgezogen ,  während  drei  UDgliickliche  trotz  aller 
angewandten  Mühe  nicht  aufzufinden  waren.     (D.  A.  Z*) 

lieber  die  vorgestern  Abend  nach  ;>  Uhr  stattgefundene  Explosion  eines 
Qasfeservoirs  in  der  NeuBtädter  (Jai^anstalt  erfahren  wir  folgende  Details  - 
Neben  dem  bereits  vorhandenen,  aim  einem  grossen  eisernen  C) linder  be- 
stehenden, von  der  Schlesischen  Bahn  aus  sichtbaren  Gasreservoir  hat  man 
einen  zweiten  errieliten  wollen^  und  zu  diesem  Zweck  das  nothwendige  ßassiu 
bereits  ausgegraben.  Mit  der  Abgrabung  des  Erdreiches  sind  die  Arbeiter 
vorgestern  bis  an  die  7  Fuss  starke,  ans  Quadern  bestehende  Umfassungs- 
mauer des  bereits  vorhandenen  GasreservoirB  gelangt,  und  haben  in  der  Er- 
wartung, dass  die  Mauer  der  Spannung  des  Wassers  und  dem  Druck  des 
Gases  auch  ohne  Gegendruck  von  aussen  widerstehen  werde,  das  Erdreich 
an  der  Seite  des  Reservoirs,  au  welcher  dasselbe  mit  dem  neu  zu  enichtenden 
sich  begegnen  sollte ,  bis  an  die  Mauer  abgegraben  Die  letztere  hat  ohne 
Gegendruck  von  aussen  dem  Druck  von  innen  aber  nieht  zu  widerstehen 
vermocht.  Das  in  dem  Reservoir  befindliche  Wasser  hat  die  Umfassung«* 
mauer  an  der  Stelle,  an  welcher  das  Erdreich  von  aussen  abgegraben  worden, 
dui^chbroeheu  und  sich  im  Strom  in  das  daneben  befindliche  j  für  das  neue 
Beservoii'  bestimmte  Bassin  ergossen.  Gleichzeitig  mit  dem  Durchbruch  des 
Wassers  hat  sich  auch,  wahrscheinlich  durch  Reibung  des  eisernen  Cyliudera 
an  der  Unifassungsmauer,  das  in  demselben  befindliche  Gas  entzündet  und 
zu  dem  Durclibruch  der  Mauer  beig**ti*agen.  Ausser  dass  vier  Arbeiter 
leichter  oder  schwerer  verwundet  sind ,  kostet  diese  Katastrophe  leider  drei 
Menseben  das  Leben.  Es  werden  nemlicli  vermisst  die  Handarbeiter  Carl 
Gottfried  Wendt  aus  Niedersteiua,  Constantin  Robert  iSteeger  aus  Stollberg 
und  LommatzBch,  wohnhaft  in  Trachenbergen.  Diese  drei  sind  jedenfalls 
von  dem  zusammenstürzenden  Mauerwerk  verschüttet  worden ,  ilire  Leich- 
name waren  bis  gestern  Abend  noch  nicht  aufgefunden  worden.  Verwundet 
sind  die  Arbeiter  Carl  Traugott  Pietzach  aus  Podemus,  Friedrich  Theodor 
Nickold  aus  Freiberg,  Carl  Heinrich  August  Fickler  aus  Striessen  und  der 
Zimmermann  Ernst  Fürchtegott  Mehnert  aus  Neuhausen.  Mit  Ausnahme 
des  letzteren  sind  die  Veruugl tickten  Bämnitlich  Fainillenväten  Die  anzu- 
stellenden Erörterungen  werden  ergeben,  ob  an  dem  mit  so  traurigen  Folgen 
begleiteten  Unglücksfall  Jemandem  eine  Hchuld  beizumessen  ist,  und  iusba- 


StadAÜj^äke  tind  finansioll«  Mittbei]iu)geii.  237 

soEdera,   ob  nicht  bei  Anwendung  grösierer  Vorsiclit  der  Unfall  bätte  abge- 
wendet  werden  können.     (TagesbL) 

Eia  Urtheil  über  dies  Bcbauderhaftc  Erngnisa  ist  natUrliefa  ohne  sacb- 
verstäadiges  Gutachten  nicht  zu  fälleu.  Wir  können  iudess  aus  zuverlässiger 
Quelle  schon  jetzt  versichern,  das»  Fachmänner ,  welche  vor  einiger 
Zelt  die  Baugrube  zu  seben  Grelegenheit  hatten,  Bicb  schon  damak  über  da» 
Bedenkliche  dert^elben  geäussert  haben,  obgleich  die  Ausgrabuug  noch  bei 
Weitem  nicht  in  dem  Maasi^e  vorgeschritten  weTj  wie  sie  es  nach  den  vor» 
atehendeu  Zeitungsberichten  gegenwärtig  gewesen  zu  sein  scheint.  Es  wnnJe 
auch  von  denselben  Fachmännern  dringend  empfoblenj  den  neuen  Gasbehälter 
überhaupt  nicht  an  der  Stelle  zu  erbauen ,  und  sie  durften  bei  den  triftigen 
Gründen,  die  aie  dafür  geltend  gemacht  hatten,  keinen  Augenblick  zweifeln, 
dusa  man  den  Bau  sofort  sistiren  werde^  Man  scheint  dies  Alles  aber  nicht 
der  Beachtuug  werth  gi*funden  zu  haben.     D*  B, 

flirichberf ,    23.  März.     Als   vor   mehreren  Jahi^en    hierselbst   von   einem 
Privatmanne  die  Gasanstalt  errichtet  und  von  Seiten  des  Magistrate,  im  Ein- 
verständnisse der  Stadtverordneten,    mit  jenem   auf  ein   halbes  Jahrhundert 
Contrahirt    wurde ,    wodurch  die  Gasanstalt  gewisgermaaBsen  ein  Monopol  er- 
hielt ,    verpflichtete   sich   die  Gasanstalt  einerseits ,    den  Privaten    gegenüber 
gleiche  Preise  mit  der  Gasanstalt  in  Breslau  zu  halten    und    zwar    so,    dass 
ein  etwaiges  Fallen  dersflben  dort,  hier  eine  gleiche  Uerabsetzung  der  Gas* 
preise  bedinge ,    während  and^^rerseitfi  der  Magistrat  sich  verpflichtete ,    die 
privaten  Gasi^ntnehmer    zu  schützen   etc.     Seit    diesem  Contracie   Helen  dii; 
Preise   in  Breslau   zweimaK    der  gegenwärtige  Besitzer  der  Gasanstalt  hier- 
sei bst  weigerte    sich  jedocb ,    nach   der  letzten   llerabsetzung   der  Brcälnner 
Gaspreise,  dieselben  auch  hier  zu  erniedrigen,    wodurch  von  Seiten  d«r  Pri- 
vaten der  Magistrat  aufgefordert  wurde,    ihre  Rechte    zn  wabnn.     Weil  je- 
doch der  Besitzer  der  GaBanstalt  sich  weigerte,  nachzugeben  und  behauptete^ 
dasi  er  nicht  dazu  viTpflichtet  sei,  wurde  beschlossien.  gegen  ihn  den  Prozeaa 
einzuleiten.     Von  Seiten  des  Magistrats,  als  grossten  Gasconanraenten,  sollte, 
mit  Rückeicht  auf  den  Kostenbetrag,    der  Prozess  jedoch    nicht,    wohl   aber 
von  einem  Mitglir^de  der  Stadtverordneten,  dem  man  sich  vei'pflichtete,  nach 
Ausfall  des  Prozeöses  die  Kosten   zn    erstatten,    geführt  werden.     Fabrikbe- 
besitzer  G.  erklärte  »ich  bereit  dazu.     Der  Prozess  wurde  im  vorigen  Jahre 
eingeleitet  und  aus  dem  Stadtseckel  sind  bereits    gegen  00  Thln  Koslenvor- 
achüase  gezahlt  worden     Alles  war  im  beeten  Gange.     Da  wurde  dem  Ma- 
gistrate   vor  14  Tagen   die   unverhoffte  Anzeige,    dass  G.    aus    unbekannten 
Grtinden  den  Prozesö  zurückgenommen  habe.    Die  cigentbümliche  Angelegen- 
heit kam  nun  heute  in  öffentlicher  Sitzung  der  Stadtverordneten  zur  Sprache. 
Mittlerweile  hatte  Fabrikbesitzer  G.  seinen  Austritt  aus  dem  Stadt  verordneten - 
CoUegio  angezeigt     Eine  eingereichte  Proposition  des  Besitzers  der  Gasanstalt 
wurde  nicht  berücksichtigt.     Ein  Stadtverordneter  meinte,  dass  derselbe  irre, 
wenn  er  glaube,  dass  man  ihn  «fUnglücklich'^  machen  wolle«     Um  ihm    dies 
%u  beweisen,  brauche  er  nur  die  Gasanstalt  an  die  Gemeinde  zn  verkaufen, 
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diese  ;srürde  ihm  ftogar  einige  Tausend  mehr  dafiir  zahlen,  als  wofür  er 
selbät  die  Anstalt  übernommen  habe  etc^  Nach  kurzer  Debatte  besehloss 
raan  ,  den  Rechtsweg  noch  ferner  zti  beschreiten.  Wegen  Ziilarssung  der 
Appellation  ist  ab  ProzegsJ'Uhrender  ein  ConBument,  der  für  50 — 100  Thln 
Gas  verbraucht,  erwünscht  und  wurde  aolcher,  dem,  um  mögliehen  Eventus- 
litäten  Torzubeugen,  der  Magistrat  noch  zwei  Gas-Conaumenten  beifügen  soll, 
erwählt  Um  eine  Wiederholung  des  Geschehenen  zu  Terhindern,  solJen 
diese  Herren  contractlich  verpflichtet  worden^  nicht  mehr  zurückzutreten. 
Ferner  beschloss  das  Collegium,  gegen  G.  wegen  Rückerstattung  der  bereits 
verauslagten  oben  erwähnten  Kosten  Vorschüsse  zu  klagen,  weil  er  die  Be- 
dingung, den  Proze&s  zu  Ende  zu  filhren.  nicht  innegehalten  habe.  (D,  Gem,*Z.) 
In  Prag  hat  der  Btadtrath  bei  der  zu  eröfTöenden  neuen  städtischen  Gas- 
Anstalt  den  Grundpreis  pn  1000  englische  Cubikfu&^Gaß  auf4fl.  festgesetzt 
Nachlässe  von  diesem  Grundpreise  werden  von  Fall  zu  Fall  nach  besonders 
getroffener  Uebereinkunft  vom  Stadtrathe  nur  solchen  Gasconsnmenten  ein- 
geräumt ,  welche  jährlich  mehr  als  100*000  Cubikfuas  Lenchtgad  ver 
brauchen.    {Deutsche  Gem.-Ztg,) 


Geschäftsbericht 

an  die  General-Veraainmlung  der  ComnianditiBten  der  neuen  Gaf- 

Gesellschaft  Wilh,  Holte  &  Comp,  in  Berlin. 

Das  Jahr  des  Entstehens  unseres  jungen  Unternehmens  war  für  das- 
selbe in  jeder  Beziehung  nicht  ungünstig  und  die  erzielten  Resultats  werden 
ohne  Zweifel  die  Herren  Actionäre  allseitig  befriedigt  haben*  Es  tat  mu 
gelungen  in  dem  Zeitraum  von  kaum  neun  Monaten  ^  nach  Abschlnaa  vor- 
theilhafter  Verträge  und  Co n cessio n an ,  4  Anstalten  in  Betrieb  zu  bringen, 
die  unserem  Untern ehmen  in  seiner  jetzigen  Ausdehnung  eine  sichere  Beut« 
fUr  die  Zukunft  in  Aussicht  stellen. 
Es  sind  dies  die  Gasanstalten: 

Altwasser  hei  Waidenburg 
Hausdorf-  Wüate  Waltersdorf    in  Schlesien 
Neusalz  a/d»  Oder 
\ind  Limbach  bei  Chemnitz,  im  Königreich  Sachsen 
Eröffnet  wurden ;     - 

Altwasser  am  7,  üctobcr, 
Hansdorf  Wüste  Walteradorf  am  17.  Üetober, 
Neusalz  a.  d,  Oder  am  9,  December, 
Limbach  bei  Chemnitz  am  12.  December  vorigen  Jahren 
Erbaut  wurden    alle  4  Anstalteu    durch   Herrn  PA*  0,  Omhelhimsm'  i« 
Berlin,   der  dieselben  den  abgcschlosseneu  und  genau  geprüften  Verträgtu 
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gemäss  j  gestützt  auf  die  allseitig  anerkatmtei]  grosaen  Eeantciise  und  Er- 
fahrungen des  Herrn  General-Director  W,  Oechelhäuser  in  Dessaii,  in  ausser- 
ordentlicli  solider  und  zweckmässiger  Welse  conatruirte  uud  ausführte,  und 
^war  zu  deo^  den  verBcbiedeoen  Örtlichen  Verbältuissen  angemessenen  An- 
schlägeB;  die  nach  Aussage  bewährter  Fachmänner  zweckmässig  und  billig 
genannt  werden  müssen. 

Altwasser  mit  einem  tbeueren  aber  sehr  groiseu Grundstück,  wovon 
ein  Theil  mit  Nutzen  sich  verwerthen  lassen  wird,  verspricht  durch  seine 
lehr  rasch  zunehmende  und  aufblühende  Industrie^  und  durch  die  iehr  rege 
BetheiliguQg  Seitens  der  Einwohner  einen  wesentlichen  Beitrag  zum  Ge- 
deihen unseres  jungen  Unternehmens  zu  liefern.  Eröffnet  wurde  diese 
Anstalt  mit  704  Flammen»  am  3L  Decemher  waren  bereits  1199  Flammen 
und  am  31.  März  d.  J.  1674  Flammen  im  Betrieb  und  eine  fernere  Zu- 
nahme steht  zu  erwarten«  Mit  den  einzelnen  grossen  Con^umenten  sind 
langjährige  Verträge  abgeschlossen,  die  für  das  Anlagecapital  eine  gute 
Rente  sichern* 

Hausdorf,  Neugericht^  Wüste  Walters  dorf  allerdings  nur 
3  Dörfer^  die  durch  ein  aussergewöhnlieh  langes  Rohrsystem  verbunden 
sindj  berechtigen  zu  den  besten  Hoffnungen,  da  die  Industrie  in  den  Ort- 
schaften hauptsächlich  Appretur^  Färberei  und  Bleiche  verbunden  mit  Weberei 
im  raschen  Fortäcliritt  und  Aufblühen  begrißen  ist.  Eröffnet  wurde  diese 
Anstalt  mit  435  Flammen^  am  31.  December  waren  730  Flammen  und  am 
3L  März  bereits  833  Flammen  in  nutzbringenden  Betrieb,  mit  Sicherheit 
ist  auf  eine^  wenn  auch  nur  langsame  Vermehrung  der  Flammeuzahl  zn 
rechnen.  Durch  die  bereits  mehrfach  angewendete  Benutzung  des  Gases 
zu  technischen  Zwecken ^  als  Sengmasebienen,  Halandern  etc.  verspricht 
der  Betrieb  dieser  Anstalt  einen  steigenden  Nutzen. 

Neusalz  a»  d.  Oderj  bei  der  au iser ordentlich  regen  Betheiligung 
Seitens  der  Einwohnersehaft  und  lan^ährigen  gUnätigen  Verträgen  mit 
den  grossen  industriellen  Etablissements ,  stellt  eine  gute  Rente  für  das 
Anlagecapital  in  Aussicht.  Eine  wesentliche  Verbesserung  derselben  wird 
durch  die  bereits  beschlossene  Eisenbahnverbindung  mit  dem  schlesischen 
Kohlen  Revier  eintreten^  da  wir  nach  Eröffnung  dieser  Eisenbahn  im 
Stande  sein  werden  die  nöthigen  Kohlen  auf  dem  graden  Wege  merklich 
billiger  SU  beziehen.  Eröffnet  mit  732  Flammen^  waren  am  31.  December 
bereits  1038  Flammen  und  am  3L  März  1280  Flammen  im  Betrieb. 

Limbach  bei  Chemnitz  ist  als  eine  sehr  günstige  Anlage  zu  be- 
trachten und  hat  ohne  Zweifel  für  unser  Unternehmeu  eine  grosse  Zukunft. 
Die  Industrie  dieses  Ortes,  Strumpfwirker  ei  und  Handschuhfabrik  ation^  ist 
seit  einer  Keihe  von  Jahren  in  steter  Zunahme  begriffen,  die  Einwohner- 
zahl des  Ortesj  sowie  der  Wohlstand  derselben  nimmt  in  ganz  ausscrordent* 
liebem  Maasec  zu  und  die  Betheiligung  der  Einwohnerschaft  ist  eine  sehr 
rege  stetig  zunehmende^  so  dass  auch  bei  dieser  Anlage  auf  eine  gute 
Rente  zu  rechnen  h%*    Eröffnet  mit  319  Flammen,   am  31.  December  ßlä 

31* 
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FlammeE  und  am  31*  März  ca.    1119  Flamtnen  im  Betrieb,   eine  weitere 

bedetJtende  Zunahme  in  sicherer  Aussicht. 

Für  sämmtliche  Anstalten  haben  wir  die  Herren  IngeDieure,  welche 
den  Bau  dersetli^n  leiteten  ^  als  Dirigenten  unter  günstigen  Bedingungen 
angestellt,  da  sich  dieselben  während  der  Bauzeit  alg  »ehr  geeignete  und 
zuyerläBsige  Leute  bewiesen  haben. 

Die  Verwaltung  des  Central-Bureaua  ist  den  Verhaltniaaen  angemessen 
ßo  einfach,  zweckmässig  und  billig  wie  nur  irgend  tliunlich  eingerichtet 
Durch  die  Herstellung  der  vier  genannten  Anstalten  i^t  unser  Capital  bis 
auf  einen  Best  von  ca*  10,000  Rth.  abBorbirt,  der  zur  Anafiibrung  neuer  An- 
lagen nicht  mehr  ausreichen  würde.  Es  liegt  jedoch  in  unserer  Absicht 
und  ohne  Zweifel  auch  im  Interesse  der  Herren  Cemmanditisten  unserem 
Unternehmen j  so  schnell  als  möglich  eine  grösaere  Ausdehnung   zu  gebeu^ 

Bei  dem  sich  fortwährend  geltend  machenden  Bedürfnias ,  auch  in 
kleineren  Orten  Gasbeleuchtung  einzuführen,  dürfte  es  bald  schwer  sein, 
gute  Conccsäionetj  zu  erlangen  und  günstige  Verträge  abzuschlleasen. 

Wir  haben  auf  den  Abschluss  neuer  Verträge  unser  Augenmerk  ge- 
richtet und  freuen  uns  Ihnen  mittheilen  zu  kdnnen,  dass  es  uns  gelungen 
ist,  folgende  günstige  Abschlüsse  zu  macheUi 

Mit  der  Stadt  Nienburg  a.  d.  8aale  ca,  4000  Einwohner  ist  ein  Ver- 
trag auf  35  Jahre  abgeschlossen  und  durch  separate  Verträge  mit  dortigen 
grossen  industriellen  Etablissements,  Zuckerfabriken,  Eisen  und  Kupfer* 
werken  der  Anlage  eine  gute  Rente  gesichert. 

Mit  den  fStädtenS  chne  eher  g  undNeustädtl  in  Sachsen  zusammeii 
ca,  1301.X)  Einwohner  ist  ein  Vertrag  auf  30  Jahre  geschlossen.  Die  Ein- 
wohnerzahl ,  sowie  die  (>rtliche  Beschaffenheit  beider  Orte  lässt  an  einer 
guten  iich  steigernden  Rente  nicht  zweifeln. 

Mit  der  Stadt  Peitz  bei  Cottbua  ist  ein  Vertrag  auf  35  Jahre  in  den 
letzten  Tagen  geschlossen. 

Die    in  Peitz    heimische    und  in   äusserer  deutlich  rascher  Entwicklung 
*  begriffene  Industrie,  Tuch  und  Bukskin- Weberei,  verbunden  mit  Spinnerei 
und  Färberei  in  vielen  grossen  geschlossenen  Fabriken »  sichert  dieser  An- 
lage eine  gute  Zukunft* 

Ausser  diesen  drei  gewiss  vortheilhaften  Abschlüssen  sind  wir  noch 
wegen  solcher,  mit  verschiedenen  Orten,  die  sich  für  unser  Unternehmen 
besondere  eignen,  in  Unterhandlung,  und  hoffen  wir  diese  Verhandlungen 
zu  einem  uns  günstigen  Abst^hluss  bringen  zu  können. 

Zur  Ausführung  der  bereits  abgeschlossenen  Verträge  und  zu  einer 
Reserve  für  etwa  sich  noch  darbietende  vortheilhafte  Abschlüsse,  ist  jedoch 
die  Bescbafiung  neuer  Capitalien  erforderlich  und  beantragen  wir  daher, 
da»  Capital  der  Gesellschaft  auf  500,000  Rthlr.  zu  erhöhen. 

Der  specielle  Antrag  auf  Erhöhung  dieses  Capitals  und  über  die  Form 
der  ferneren  Actien-Emisaion ,  wird  der  Versammlung  zur  Berathung  und 
Beflchlussfassung  unterbreitet  werden. 
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ÄQ  Conto  der  Einzahlungen 

fUr  auf  das   gezeichnete  Stammoapiul   noch  nicht  er 

hobene         .        , Thlr 

^  Caasa- Conto 

für  den  haaren  Caaienbestand       ^        .        .        • 
„  Mobüien-Conto 

fUr  das  Imrentarlum  des  Central-Burean 
Geschäfts  erricbtö  Qga-  Con  to 
ftir  die  noch  zu  amortiBirenden  Kosten  der  GeschäftB 

einnchtung  .        *        -^ 

Conto  der  bestellten  Cautionon 

für  die  voD  uns  fdr  3  Anstalten   bestellten  Cautiooen 
Zinsen-Conto 

fUr  an    den   bestellteD  Cautionen  pr.  1865  noch   gut* 
habende  Zinsen       *<«..... 

Bim  essen- Conto 

für  vorräthige  Wechsel  ,<...• 

Gouti    der  4    ira    Betrieb    befindlichea    Anstalteü    für 
deren  Bau-  und  Betriebi-Capitalien  incL  der  Gewinn- 
Saldi  ......... 

Gasanstalt  Ntenburi:^ 
für  bis  ult  Deeein^ber  dafiJir  yerausgabta 


2Ü0OO|- 

9025jl3 

28212 

j 
17941  8 

4250!22 


47 

14586 

188252 
549 


Thlr.  U    238X881 13|  1 


i 

— 

Per  Capital' Conto  der  Commänditaire 

für  das  gezeichnete  Stammcaptta!          .         .          Thlr. 

195000 

-^ 

— 

y^  Capital-Oonto  des  Goranten 

für  p^ezeicboetes  Htammcapital 

,  5000 

— 

— 

,  Conto- Corrent-Conto 

für  Guthaben  dea  Unternelimcrs  Herrn  PA,  0*  Oechsl- 

häuser  hier  *.♦«...-. 

34726 

21 

5 

^  Oewion  und  Verlust- Conto 

für  den  Gewinn      .        *        ,        ,         .         ,        .        , 

4()61 

21 

8 

Verlkeiiufijf  de$  Saldo' s  des  Gewinn*  und  Verlusi-Conto'ä 

Saldo  lu  Bilanz      ....  Thlr.  406L  2L     8. 

Hitfrvon  ab: 

1.  Von  den  Kosten  der  Geschäfts- 

einrichtung abzuschreiben 

50%  von  Thlr,1794.  a  6, 

* 

^  Thlr.  897.  4,  3, 

2.  Quote  des  Reser- 

vefonds  mit  5°  9 

TonThl.406L2l.8.    ,  203.    2.  7.        ^     1100.    6.  10 

2061.  14.  10- 

Dividende    an    die 

H.  Actionäre  1000 

Actien  ä       .              „2.  27.  6.  THn  2916.  20.  — . 

Bleibt  Saldo- Vortrag  auf  Gewinn- 

und  Verlust-Conto  pr.  1866        ,      ,          44.  24.  10.   ( 

Thlr.  11 

2887881 

131 

1 

242 


GmsbfiroituDgsojuilalt  in  Weimar- 
General-Gewmu'  mtd  Verlait-CoDto  I86S< 


Äo  SaI&ir*Conto 

für  Gehalt       .        .        *        , 
jf  Grenerml-Ünkosteii-Conto 

für  Unkosten  pr.  1865  .' 
^  Büanz'Conto 

für  den  Geaammt-ReiDgewinn 


^ 


Thlr.ll       4572(161  8 


PerConti    der  4  in  Betrieb  beHndliclicn  Oasanataltcn Haus- 

dorfF,  Altwasser,  Neuealz,  Limbach  : 

fUr  den  Gewinn  au»  der  Betriebepcriode  1865     Thlr, 

4194 

18 

11 

,  Zinaen-Coiito 

(Vit  den  Gewinn  an  Disconten 

t         377 

27 

9 

Thlr. 

45721161  8 

fiasbereittmgsanstalt  in  Weimar. 

Ueberaicht  dea  9.  Bctriebsjahrea  1.  Juli  1864  bis  l.  Juli  1865. 
269  öffentliche  2327  Privat-Flammcii. 
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Ausgabe» 
Für  Kohlen:  14,656 Vi  Berl  öcheffc^lZwbkauer Kohlen 
9     Cnaks  zur  Feu<irung;  16,377  BerL  Scheffel  Zwickauer 
Maachinencoaks       ,        ,    24^5Rtlilr.  3  Sgr,  -  Pf  u- 
278ßi:rl.  Gascoaka        50      ^      1     »     2  »    ^ 

16,655  BerL  Scheffel      ..••.. 
(Gascoaks  wird  hier  sehr  gut  abgesetzt,  ao  lange  dies 
gescfiieht,    Ijat   es   Vortheile,    zur  Gasöfen feuerung 
Maschiuencoaks  von  Zwickati  zu  kaufen.) 
,     Reinigunggmateri&lien  (Z/arnü^^Whe  Masse) 
,     Lehm  zum  VerschlusBe  der  Retort endeckol 
,     lleparatitren  und  Abschi  ei bung  der  Gasöfen,  (148Rtbr. 

—  Sgr.  —  Pf.  Rep_eraturen  und  220  Rtblr.  18  S^r. 

—  Pf  für  Abschreibnng,  nueli  Abzug  Ton  65  Rtlilr. 
7  Sgr.  —  Pf.  fiir  verkaufte  alte  MatcrialionJ    . 

^     Betriebsarbeiter-Löhne  ...... 

„  Reparaturen  dea  Röhrensyatems,  der  Gebäude  und 
Hofeinfriedigung  *,«*,,, 

^  Instandhaltung  der  Privat- Gas beleuchtungs- Einrieht- 
ungen »        .        . 

^  Aufwände  am  Gasbehälter,  Stationsgaszäblerj  Repa- 
raturen an  der  Theer-  und  AmmoniakwafiBerpumpe 

„  Reparaturen  und  10*/^  AbacbreLbung  an  den  Reinig- 
ungsapparaten  und  der  Dampfleitung  imReinigungS' 
hatise   .......  .        . 

„  Reparaturen^  Oel  etc.  und  10"  ,»  Abaehreibung  am 
Dampfkeisal;  der  DampfmascbiEe  und  vom  E^thauator 


3946 


2535 


ia> 

8' 


368 
933 

35 

209 

3 

235 


«1  rrr 


23 
9 


237  2  1 


2 


9 


1 


O^ibereltttsgMiDitfttt  in  Weimar. 


943 


12 
13 

14 
15 


16 


17 

18 
19 
30 


"  —  — ^ 

Für  10%ige  Abachreib.  am  Druckregulalor,  VerpackuDg  etc. 

^  Reparaturen  und  Ergänzung  der  kleinem  fietriebsge 
räthe    •        .         .         -         .         .         .         -         -         . 

„     allgemeine  BetriebBUnkoBten  (Beaen,  Nägel  elc) 

^  Heitzung  und  Beleachtung  des  Bureaus  und  der  Be- 
amten-Wohnnogcn.  Beleuchtung  derMaachinenstube, 
deä  Ofen-  und  KeinigungshauaeB ,  sowie  der  Gasbe- 
hälterscala    ......,.« 

„  Steuern  (61  Rthlr,27  ögr,  8  Pf )  und  Prämie  (64  Rthlr. 
24  Sgr.  '-  Pf.)  von  39,960  Rthlr.  -  Sgr.  —  Pf. 
VersicherungaBUmme •         • 

u  Büreauaufwände  an  Schreibmaterialien,  Druckkosten^ 
Buchbinderarbeiten,  Insertionen  und  Por torerläge   . 

,     G ehalte  und  Tantiemen        .*.... 

^     Zinsen  von  20,000  Thlr.  Darlehn  \4y,  y^  .    ^    , 

ff  ausserordentliche  Au agaben  als  Gratifikationen.  Reise- 
diäten  etc 


18 

17 

145 
17 

23 
15 

415 

4 

126 

21 

86 

1460 

900 

18 
19 

23 

20 

SBmmk 


11,807 


23 


Einnahme. 
Für  verkaufte    6,093,630  c'  Gas   ä  mille  2  Kthlr.  10  Sgr 

-  Pf.  bis  2  Rthlr.  20  Sgr.   ~  Pf. 
19,342  Berl.  Scheffel  Couks  ä— Rthlr.  5  Sgr. 

•     4,80  Pf.  bis  7  Sgr.  —  Pf. 
,  _         517  Gtr.  58  Pfd.  SteiHkohlentheer  i  10  Sirr 

—  Pf.  bis  20  SRr.  -  Pf.        .         .         .         , 
„           ,        354   Berl.    Scheffel    klare   Coakaiiblalle   und 

24  Wagen  Schlacken      .... 
„     Gewinn  bei  Einrichtung  von  PriTat-Oasleitungen 
,     Bonetige  Einnahmen,   als  Zinsen  von  temporär  ange 
legten  Geldern,  Erlöss  aus  altem  Eisen,  Ammoniak 
waaser,  Pachtgelder  etc 


lud. 

15,408 

3,682 

155 

64 
238 

15S 


16 

21 

9 

4 
17 

9 


Pf: 

9 
8 
2 

6 

7 


Summa  t  19,7021 191  3 


19,702  Rthlr.  19  Sgr. 
11,807      „       23    , 


Vergleicbung. 
3  Pf.  Summa  der  Einnaliine. 
—    ^  ,         ,     Ausgabe. 


7,894  Rthlr.  26  Sgr.    3  Pf.  Summa  Reinertrag  der  Gasanstalt  im  J.  18fi4/65 
Von   diesem  Reinertrag  wurden  zum  Bau   eines  zweiten  Ganbeliälters 
diesjäbrige  Rate  mit:  ^ 

655  Rthlr.  21  Sgr.    9  Pf.  und 

723      ,       27     ,       5    ,  statutarischer  Reserrefond  von  10%  des  Rein- 
ertrags und  der  Ueberschuss  an 
6615       ,         7     ,        1    „   zum  Dividenden-Conto. 

Uta.,  genommen.     Dem  DividendeD-ContD,  welches    an 

Vortrag  aus  vorigem  Jalire  einen  Bestand  von: 
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GftsbereltaagMnattlt  In  Welmu. 


53  Rthlr.  15  8gr,    6  Pf.  Dach  wies,  das  tich  nach  Htozurechnuug  obiger 
6615      ,         7     „        1    ,   auf 
6668  Kthlr.  22  Sgr,    9  Pf.  erhöhte,  wurden 

6400      jf       ~    ^      —    ji   zur  Zahlung  einer  SVoigen  Dividende    auf  das 

Aktienkapital  von  80,000  Rthlr.  entnomineii  and 
verbleiben 
168  Rthlr,  22  Sgn    9  Pf.  als  Vortrag  auf  daa  Jahr  1865/66, 

Aus  Vor&tehendeti  resultireo  die  Seibatkosten  von  1000c*  Gas: 


Ueberhaupt 

fOr 

Für   1000  c' 

G.0S3,G31  c' 

Htki. 

st- 

i»r. 

»tu. 

u. 

M. 

14,656%  Scheffel  Zwickauer  Kohlen      .    S946-  4. 

4 

H  ierv  on  a  b  d  t  e  Ei  nn  ah  m  eo  für  folg* 

ende  Nebeuproducte : 

far  19,342  Scheffel  Coaks  3682.  21.    8. 

517Ct58V,Pf.Theer  155.    9,    2. 

354  Scheffel  Coaks^ 

abfall  uud 

n        24  Wagen  Schlacken    64«    4*    6. 

Summe    3902.  5. 

4 

dab.T 

L  die  Seibatkosten  des  zur  Gaafabrikation  verweu- ' 

- 

Aeien  Materials     - 

. 

43 

29 

— 

— 

2,« 

2,  Coaks    zur   Feuerung:    16,377  Schefi^    Zwick, 

Maschineucoaka :    *        «        ,        .    24B5.     3. 

— 

278  Scheffel  Gaacoaks,        50.     1. 

2 

16,655  Scheffel  Coaks  zur  Feuerung, 

253& 

4 

2 

— 

12 

%' 

3.  Für  Reinigungamaterialien    ,         ,         ,         . 

, 

100 

12 

4 

— 

— 

5,.. 

4.  Lehm  zum  Verüchhiss  der  Retortendeckel   * 

. 

8 

10 

- 

— 

— 

o><* 

5.  Unterhaltung  der  Retortenöfen,  bezUgl.  Abnutzung 
6t  Unterhaltung  der  Betriebsgeräthe^  Gebäude  und 

368 

18 

-^ 

^^ 

l 

9n. 

Röbrenleitnngen 

. 

tidä 

t> 

— 

^ 

3 

4... 

7.  Instandhaltung   der  Privat-Gasbeleuchtungs-Ein-  | 

richtungcn 

, 

iJ09 

23 

— 

1 

0.» 

8,  Arbeiterlöhne 

• 

933 

11 

9 

™ 

4 

7,H 

An  Gasberei  tun  gekosten  insbesondere 
ff    Verwaltungskosten         .         ,        .         . 

4 

4892  241 

3 

^^ 

24 

U. 

, 

2089 

3 

4 

— 

10 

3,„ 

^    Zinsen  von  20,000  Rthlr.   Darlehenskapi 

tat 

900 

1 
1 

— 

P   — 

4 

5nf 

^    ausserordentlicbe  Ausgaben 

• 

23 

2*jl 

1 

^ 

— 

!.,. 

Weimar,  L  April  1866 


Summa  Selbstkosten  U79U5|17|  H\\      1|  8111« 
Die  Direction  der  Gamaustalt* 


Kft.  Svf^ufMnKliCTvl  Ti«  Pr.  C.  V^\f  *  ^»bn  La  ■nntben.  —   £lf(^B(liäitit!r :    A.   Olditktirr  !■  Mlicb*«- 


Nr.  7.  Juli  1866. 

Journal    für  Gasbeleuchtung 

nnd 

verwandte  Beleuobtungsarten. 

Orgao  des  Vereins  von  GasfachüilinnerQ  Iteutschlands. 

Monatschrift 

Dr  N.  H.  SchllUng, 

Bltbicheii.     Verlag  von  Budolpb  Oldenbourg, 


luttratt. 

Der  tiiiF7tllBgipreJj  l^etrfft : 
fUr  tihft  rmte  OctaTKitt     a  RtHJf.  —  Hrr. 

,,   Jftde    ichtfl         ,,  1h       

Kleiner«  Braeb{b«Ue  ■■■  ein«  AcliLelieHe  kfimira  iikbi 
^erücUlcbtli«!  Ttfdeii^  ht\  WledefbotDiiff  tto»  [mtritif 
vJrd  nur  die  BtlPtt   bcFüchoet,   fttr  ditietben  Je4oeli   ticb 
riiti4luDir(!ii  und  PaiUnUim  DeuUcWiDdi  and  düi  AatUiidei.    |    ^^    mibifriJtelic^dff   IjiDere  AelU  dci  Doiitlil«!»  benlUI. 


iboBnemeita. 

Jlbrlteb  4  nthlr^  14»  Nir. 
ailbiibrtleh  t  ntblr.  ti»  Eier, 
Jftfeii  ioait   enchelat  ale  aftd, 
]>ii    Ab4niiEiii«iii    kinn    tUUflnden    bei    it1»n    Bteb^ 


(!ll.  BEI^IIIUEK. 

Hamburg. 

Fabrik  nnd  £iigri*os«lias:er  aller  zur  llfiliren- 

GaS«Beleachtailir  nothigea  Artikel  iu  beater  Qualität,  alä : 


£l«eiir4phr  and  Flftlttg« 


Chaiifl«^llerH  w.  W»itil»rme, 


Bei  directen  Beziehungen  ab  Engl  and  sa  Fabrikpreisen   und  werden  Zijichnuiigen 
und   PreiHÜtiteo   ntif  VerlangeQ   eingesandt.  i^^7) 


Die  im  vorigen  Jahre  gegründete 

Gesellschaft  für  Speckstein -Fabrikate 
I^aiiboeck  «S?  Hilpert 

in  j. 

Nürnberg  a 

empfiehlt  ihre 

in  den  Terschiedenartig»tt!ü  Formen  mit  dem  Bemerken^  daga  stets  von  den 
couraniesteD  Sorten  Lager  gehalten  werden,  um  allen fallsige  preisante 
Ordres  sofort  effectuiren  zu  können«  (354) 
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(328)     Die  Chamott- Retorten-  und  Stein -Fabrik 
F.  S.  OESrS  Wittwe  &  Comp. 

ia  Berlin^  Schdnbauaer-Allee  Nr.  128, 
erlaubt  iicli  ihre  Fabrikate,  als  Cliamott-Eetorten,  im  Tnimn}  mit  ^  ftueh  ohne  EtoiiUe ,  auf 
Gas-  and  Mineralül-Bereitung,  la  wie  Chamottateioe  in  Jeder  beliebigen  Form  nji4 
OrOise  zu  empfehlen«  Yon  deti  gangbarsten  Sorten  wird  Lager  gehalten  und  für  flolehe  ao* 
wohl  als  für  etwa  baat^ie  Gegenat&iide  die  billigsten  Prelle  bereehneL  Aufti&ge  werden 
ohne  Verzug  effektnirt« 

Auf  Verlangen  hascbeinlge  ich  hiermit,  daia  die  von  F.  B.  OOBt's  Wlttwö  IL 
Comp,,  hiefficlbüt,  Sch&nhttui^r-AU^e  Nr.  1^8^  au  den  bieHigen  stJidtiächen  Gaa-Erleucht- 
ungs^Anatalten  gelieferten  Chamott'Gaa-Ketorten,  sieh  bijjher  Torsfiglich  gut  bewähren^  l^ie 
Oefeu  mit  den  dazu  gelieferten  Chamottateitien  gebanet,  fertlaufotid,  meist  2  y,  bia  3  Jahr« 
im  atirksteu  Feuer  aufgehalten  habend  so  da&B  ich  das  Fabrikat  £u  dem  besten  zfthle,  was 
mir  in  der  Praxis  bekannt  geworden  iät,  und  ftolchea  nach  meiner  unvorgreiflicben  Ansieht 
mit  Keeht  alu  Torsüglieh  gut  emp fehlen  kann. 

Berlin,  am  Bh  Januar  18&9.  KUhiiell, 

Banmeister  und  technischer  Dirigent 
der  Berliner   Commnn&l-Ga<werke. 

Chamott-Retorten  im  Innern  mit  Emaille. 

E;}  Ist  uns  gclungeD,  f£Lr  das  Innere  der  C  h  Arno  u- Gas -Betörten  eine  Emaille  berzu  stellen, 
welche  allen  Anford am n gen  an  dieselben  entspricht.  Nach  den  Ermittelnngen  der  hiesigen 
itftdtiichen  und  auswlrtigen  Gaftanstalten ,  die  aicb  dergleichen  einAülirier  BetQrten  seit 
längerer  Z«it  im  grossen  Maaesstabe  bedienen  ,  gewähren  dieeelhen  weaentlicbe  VortbeUe, 
nftmlieh  : 

Die  Emaille  ist  mit  der  Chamoltmaaae  der  Betörten  so  innig  rerbunden,  dasa  tie  niolit 
abspringt,  und  beim  Anfeuern  der  Betörten  soll  ein  Beisaen  der  Wandungen  fast  gar  niolit 
Torge kommen  sein^  daher  iiucb  keine  Gasverluste  stattgefunden  buben. 

Der  Aniata  tod  Graphit  Ut  ein  riel  geringerer ,  als  bei  nicht  emaillirteu  Beiorten  ; 
derselbe  lässt  sich  sehr  leicht  Ifisen  und  bedarf  nioht  des  Torberigen  AnsbrennenSf  daher 
in  6  -  B  Stunden  7  Betorten  in  einem  Ofen  vollHtftndig  gereinigt  und  zum  Weitergeb rauch 
hergestellt  werden  können;  so  dasa  die  bisher  im  Betriebe  durch  das  Ansscblacken  T«r^ 
anlas  fiten  Sti^rungen  fast  ganz  wcgfalJen. 

VorausiichtUch  werden  die  cmailUrton  Betörten  viel  lauger  im  Feuer  ansbalteni  als 
nioht  emaillirte:  da  sie  dem  Reisten  und  Springen  Tiel  weniger  und  ikat  gar  nicht  unter- 
werfen sind. 

Wir  erlauben  uns  hiernach  die  Herren  Dircctoren  von  Gasanstalten  zu  orsucheu-,  mit 
den  besagten  Betorten  Vorsucb  ZU  machen  und  halten  nus  überzeugt  ^  dass  die  erwähnten 
Yortbeile  best^Uigt  befunden  werden;  auch  würden  wohl  die  Herren  Baumeister  Kühnoll 
und  flchnuhr,  welche  sich  unserer  emaillirteu  Betörten  bei  den  hiesigen  stfidtischeu  Qaa- 
Anstalten  am  lUngsten  bedient  haben,  so  gütig  sein,  über  ihre  Bewährung  etwa  gewünschte 
Auskunft  zvi  geben. 

EocbachttingSToll  nnd  ergebt  it  leicbnec 

die  Cbamott-Eetorten  und  Chamottstein-Fabrik 

F.  S.  Oest*s  Wittwe  &  Comp. 

8aliSitIi«iuer-All«ii  Nr    128. 
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(321) 


Retorten  und  Steine 

TOB  fescrfciteB  Thoae  in  alleo  Forntcu  nnd  DimeDtioien. 


J.  SÜGG  &  COMP.  IN  GENT 

BELGIEN, 

{vormah  Äther i  Ketlcr*) 

DieBO  Fabrikate  haben  auf  allen  Gu werken,  wo  sie  betiuUt  worden,  Tolle  Äner- 
kentititig  gefnndetii  tinfl  aind  die  Preise.  troU  aUer  Sorg-falt^  welche  atif  die  Abfertigung 
verwendet  wird,  sehr  Tortheithaft, 


fr' 


B.  Schaeffer 

Fabrik 

cSinbenfiL 

10. 
Fabrik  för  Gas-  und 

Iiitrti,  Biiiiir-  nrrft  Igingrltüdjtfr 

Candelaber  &  Laternen 

GASMESSER 
Gas  -Brenner 

Gas -Koch - 

und  Heizapparate 
Häfrne,  Ventile 

TTcrfiin&uriQsfirnie  etc. 


GesHräfta- Inhaber;  *^/ 


&  AMemeyer* 

IBIIEILIII^ 

^eipiiijcillr. 

42. 
Walser- ADiagen« 

Warm*WasserheizungeD 

Bade-*  Eiiriebtitiigeii 

Druck-  und  Sauge- 

PUMPEN 
iaDtaintn-(ft)niamiiiti 
pomfir-  IT,  W#rl)ill)iit 
Bleiröliren 


H.  J.  A^ygeix  &  Comp. 


Fabrikanten  feoerfester  Prodacte 


(818) 


Duisburg  a.  Rhein 

empfehlen  den  ver ehrlichen  GaaatistaUen  und  Hüttenwerken  ihre  Retorten, 
Steine,  Tiegel  etc.  mit  Hinweis  auf  die  in  Heft  1—3  dieaea  Jonrnala,  Jahr- 
gang 1862  abgedruckten  Atteste  und  unter  Zusicherung  eorgi^ltigater  Ar- 
beit und  billiger  Preise.  Die  Ausdehnung  und  Einrichtung  ihres  Eta- 
blisaements   setzt  sie  io  den  Stand  allen  Anforderungen   zu   entsprechen. 

32» 
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JULIUS  PINTSCH  ..  BERLIN 

Fabrik  von  Gasmessern  and  Apparaten  znr  Gasfabrikation  als : 

9taiinn«K«'ini^ii>^r  mit  gasseiMrnem  0« hause  ron  1000— 80^000  c'  Durchgang  per 

Stunde,   von  welcher  letzteren  GtBs»«  in  den  hiesigen  Gaannatalten  zwei  ia  Thltligkeit  sind, 
StAdtlpei^ulalareti  jeder  bdiobtgen  Gr5ise  mit  nebenstehendem  und  ummiintellem  Bohr. 
Gxlimi Staren  nach  BeArscbem  Syatem  toh    12 — S4''. 
Deiptt»^    von  5"  biü  %n  jeder  gewünschten  Rohrweite. 

Exlinuator^liesulatareii  2",  3",  4"  etc.  mit  Dabenatehendem  und  ammAnteltem  Ri^br, 
IVerhaclIkUhti«  von  einfaeher  Rohrabspermiig  bU  eh  4  Moächinea  in  allen  OrÖAsen. 
liratt«li  Apparat«. 
Straa^Ciitat^raen  6  ekige^  cur  Stadtbelenchtungi  als  auch  feinere  Sorten  in  eleganter 

Form  und  AuiftUttnngT 
sowie  üimmtliobe  ^ur  Qaabereitung  nnd  zum   Betrieb  nothwendiger  üegenst^nde^  einpfielilt 
den     geehrten    Besitzern    und   Dirigenten    tod    Ga^anatalten    seine    Fabrikate ,    welche    mit 
civilen   Preisen ,    aweekm Aasigste   Conetruetion  ^    sowie   anerkannt   solide    und    diuerbAfteute 
Arbeit  verbinden* 

Da  dia  bisherigen  Erfahrnngen  gelehrt  habeD ,  dass  die  zu  den  Gasuhren  yerwandteu 
Maasatvomtnetn  wohl  £ur  WasierfulJung  am  besten  geeignet  itind,  indessen  nicbt  den  An* 
griffen  jeden  GLyeerins  widerfiteben,  so  habe  ich  mich  bewogen  gefunden^  Gasmesser  aniu* 
fertigen,  die  von  dem  genannten  Füllmittel  nicht  zerstört  werden,  was  ich  durch  vielseitig« 
Versucbe  geprüft  habe^  und  für  die  icb  gleicbfalls  eine  B  jährige  Garantie  übernehme. 
Dorgletoben  Apparate  b&lie  ich  in  allen  GrJSssen  vorräthig  am  Lager^  und  haben  dieselben 
bei  mehreren  Gasanstalten  bereits  Verwendung  gefunden,  deren  Dirigenten  ikb  höchst 
günstig  über  die  Zreckmissigkeit  derselben  ausgesprochen  h«ben. 

Atteste  über  die  ^üte  nnd  Dauerhaftigkeit  meiner  Fabrikate  stehen  mir  to^  der 
hiesigen ,  sowie  von  vielen  der  bedeutendsten  Gasanstalten  aur  Seite,  und  wurde  mir  auf 
der  Industrieausstellung  £u  Stettin  im  Jahre  1865t  ^^e  Preismedatlle  ^,fÜr  solide  nnd  gute 
Gasmesser'*  anerkannt,  MuHterhücber  mebst  Freiscouranten  stehen  auf  Verlangen  gern  zit 
Diensten. 

Mos  Fintsch, 

(331)  Berlin,  AndreasatraBBe  73. 


(319) 


J.  VON  SCHWARZ 


in 


Nürnberg, 

Inhaber  der  Preis- Medailkn  von  der  InduÄtiie- Ausstellung  in  Slllnchen 
(1854)  und  der  Allgemeinen  Industrie- Ausstellung  in  London  (1862)  em- 
pfiehlt deine  anerkannt  dauerhaften,  in  jeder  beliebigem  Form  varferiigteD 

©peckstein-Grasbreiiiier 

Arf^lld«  und  Dumas- Breimer  mit  und  ohne  Messing- Garni- 
turen^   von    Schwarz  scliB  f    von  Bunsen^che  Rohren  und  Koefaapparatei 


S49 

Feoerreste  Produkte  ^  die  nlrht  dem  Schwinden  unterworfen  sind* 


Vll«    IfOllCbCr^  Fabrikant  und  Patentinhaber  zu    St  Gbia^ 

laiDj  früher  zu  Baadour  (Belgien) 

Th.  Boucher  ist  der  einzige  Fabrikant,  welcber  feuerfeate  Producte 
dieser  Art  herstellt^  und  Inhaber  der  Medaillen  von  der  allt^eineinen  Indu- 
strie-Auöstelhing  in  Loudon  (1851  und  1802)  ^  in  Paris  (185o)  ,  sowie  auch 
der  Ehren* Medaille  I.  Classe  der  ^^Academie  nationale"  zu  Paris  (1856), 
Seine  Anstalt  ist  die  älteste  auf  dem  Contiuent. 


KB.  D&s  Prelägericbt  d«r  Londoner  ÄusstoUmig  drückt  »Ich  ixt  ieinem  Beriebt  fol- 
g^tidenn&äsen  *ub;  j,l>ai»  Prüi»gt'ncbt  bat  Herrn  Th,  MoticAer,  welchoi  a<5hr  gut  verfertigte 
Hetortfiti  auflgestßUt  bat.  eiiie  PreEsmedaille  Euerk^nnt,  d«  Bclbe  Betorten  Ton  au^ttrcr- 
ordentlicber  L^ünne,  regelmRitaiger  Form,  und  auf  thr«r  Oborflacho  frei  toh  aUen  Flecken 
und  Eisüen  waren."  E»  b&isBt  weiter r  „Die  Medaille  i«t  diesem  Äa^eteller  id  Anerkennung 
der  un^weifBlbaftQti  Vorzüge  »eltifir  Hetorten  vor  alleD  anderen  derartigen  Kabrikacen 
de«  CgniineniB  ertheilt  irordeti:''  (326 1 

JOS.  CO  WEN  &  C'^ 

Ulaydüü  Uurn 

Newcaslle  on  Tpe. 

Fabrikanten  rcuerrcster  ClKlillolt- Steine^ 

Jlarke  „Co wen". 

Ref  orten  für  Gas -Ans*  alten   und  alle  Arien  feuerfester  Gegen^ 

Mtände  für  Hohöfen,  Cokestöfen  &c-  ÄTc. 

Jos.  Cowen  de  Co.  waren  die  einzigen  Fabrikanten,  welche  bei  der 
grossen  AusBteUuug  in  London  im  Jahre  1851  mit  einer  Prfii-lH«daille  für 
,^liag-KetorteD   oad  andere  feaerfeiile    Gegeastüntle^'    beehrt  wurden* 

Jos.  Cowen  &  Co.  war  auch  die  einzige  Firma,  welcher  bei  der  In- 
ternationalen ÄuHstelhnig  i  ti  London  im  Jahre  1862  eine  Preis- Me- 
daille für  „Gafi-ReloFlen,  reuerreüte  Steiße  etc.,  für  YortrüffUrbkeit  der  ftualitilt** 
zuerkannt  wurde;  ihre  Werke  sind  die  ausgedehntesten  ihrer  Art  in 
Grossbritannien,  (322) 

(349)  Die 

Maschinenfabrik  von  G.  Koenig 

In  Hpejer  ti/R. 

überiiimnit: 

PlAiie  iitid  Aiisfiiliriiiis  ¥ou  fpasfabrlken«  sowie  die 

liiezu  nöthigen  %Verhzeii|^e ;  besonders  macht  sie  auf  die  so  sehr  be- 
liebten Holirabselilielder  (auch  für  Wieder  Verkäufer)  aufmerksam, 
womit    Gas^    und    Dampf  röhren    schnell    und    leicht    abgescbnitteu    werden 

können. 
Die  Fabrik  ist  speciell  für 's  Gasfacll  eingerichtet. 
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Ule  Thou ret orten  -  und  Cliamoftstein- Fabrik 

von 

J.  B.  CiEITH  IM  COBURO 

empfiehlt  ihre  Produkte  von  bewährter  Güte  bestens- 

Ton  1*ll0lirct4>rleil  halte  icli  Ton  den  gangb&rereii  von  mehr  al«  70  T&rachie- 
dfii^en  Formen  in  der  Keyel  Vorrath  und  wird  jede  beHebige  andere  Form  prümpt  geliefert.  Diö 
gl]  tQ  Brauchbarkeit  Ol  ei  Her  Re  Conen  und  deren  ILusaetät  eorrekte  Form  bat  sich  sett  einer  Reiho 
Ton  iabren  in  einer  Anzahl  Fabriken  beste  Anerkeunung  Ter&ehafTt,  worüber  gerne  ZeugnLäae 
lu  Diensieti  stehen«  Verm5g6  der  besonders  sorgfUlÜg  gearbeiteten  ganz  ySitiltt'll 
iinil  rlasfrCleil  inMereD  FlÜehen  wird  lUe  Grapbitentfemnng  in  hohem  Grade  er- 
tdebtart. 

Ebenso  kann  ich  im  Innern 

EMAILLIRTE  RETORTEN 

mit  vollkommen  glatter,    ri^afreier   xind  innig  mit  dem  Scherben  verbundener  Emaili«,  die 
die  Graphitentfernutig    ausserordentlich  erleichterti  hestens  empfehlen, 

Form^telrie  Hefere  ich  in  allen  Qrbssen  bis  zu  10  Ztr.  pr.  Stück  Ton 
Torxüglicb  feuerbeauindjgor  nicht  tchwindender  Qualität 

Feile  rfeüte  Steine  gew&liulioher  Form  liAlU  iob  Bt«tB  vorrathig,  Fer^ 
Der  empfehle  [ob: 

Steine  für  Elseiiwerhe  zn  Ilalififeti  ^   ScIiwel^sSfeii  etc. 

für  dniiflihrilieil.   Porzel  lailfalfrlkeil  etc.;  dann  Glas»cbm6tEhIfen, 
Mufieln,   Eöhren   itnd   alle  in   dieseä   ViLcM  einschlagende   ArtikeL 

FciierreiSteil  TlaOll  aus  eignen  Gruben,  der  nach  vielfachen  Probe» 
von  oompetenter  Seite  zu  d^u  besten  dea   In-  iind  Aua^L^ndei  gehört. 

]tMOl*tel|llfiSSa  fein  gemahlen  you  geringster  Schwindung, 

Die  Preise  stelle  iob  entsprechend  billigst  nnd  sichere  iiorgf&ltige  und  prompt«  8e^ 
dienung  eu^ 

(317)  J#  K.  Geltbf  Gasfabrikant 

"''>         BEST  &  HOBSOBT 

(früher  ROBERT  BEST) 
Lampen-  &  Pittings«  Fabrik  Pabrik  tob  schmiedeeisernen 

Nro.   100  Cbarlotte^Street  GasrÖhren 

llUniU.k«»  ^^**  Bridge, 

YolUtftndig  assorürtes  Lftgef    obiger  Fabriken    beendet  sieb    bei  dem  unters^iolinelen 
alleinigen  Agenten  auf  dem  Contluent* 

Cari  Miuaei^ 

Grimm  Nr.  26  in  Hamburg. 

The  Iiondoii  Gas- Meter  Company,  Iiiniltedi 

(307)  London  und  Osnabrücki 

r  a  b  r  I  h 

von  DaaaeD  mid  trockenea  Gasuhrea  und  StatioDflmesäer  etc. 

Ij  a  p:  e  r 

von  schmiedeeiseroen  muA  MesBiog-Böhren  und  Verbindungsstücken,  Kroa- 
Leuchter Q,  Zuglampen,  Lyra^  Wandarmeoj  Brennern  etc*  etc* 


(365)  Ein  Gaa-I  Dgenieur  mit  tüchtigem  theoretischen  und  practiacheo 
Kenntnissen  in  allen  Theilen  seines  Facbea  sacht  eine  entsprecliende  An- 
stelluDg  entweder  bei  einer  beistehenden  Fabrik  oder  in  einem  Gc^chäft^ 
welches  sich  mit  Gas- Anlagen  befasst.  Gefällige  Offerten  beliebe  raan  unter 
der  Adresse  ^^A.  A,  100"^  an  die  Expedition  dieses  Blattes  zn  richten. 


Stmdschan. 


Die  k.  Preuasische  Bergwerks-Direktion  in  Saarbrücken  bat  mittelst 
Cireulfir  bekannt  gemacht,  daea  in  Folge  der  kriegeriBchen  Verwickelungen 
PreuBsens  mit  den  mittel-  nnd  süddeutschen  Staaten  an  diese  keine  Kohlen 
mehr  Terabreicht  werden.  Also  nicht  genüge  daaa  die  süddeutsche  Industrie 
durch  die  Stockung  des  Verkehrs  und  des  Credits,  welche  der  Krieg  ohnehin 
mit  sich  bringt,  gelähmt  ist^  auch  dieKohle  wird  ihr  entzogen.  Saarbrücken 
ist  geschlosseUj  Westphalen  ebenfalls,  Sachsen  ist  Ton  Preuasen  besetzt, 
nur  das  kleine  Püscner  Becken  ist  bis  heute  noch  übrig*  Hoffentlich 
haben  sich  die  süddeutschen  GasauRtalten  mit  einem  beträcbtlichen  Vorrath 
an  Kohlen  versorgt,  dass  sie  nicht  genirl  sind,  wenn  sie  einige  Monate 
ruhig  zusehen  müssen ;  die  Entwickelung  wird ;  so  Gott  will ,  doch  eine 
rasche  sein,  und  uns  zum  Herbst  die  verschlossenen  Bezugsquellen  wieder 
öffnen.  Was  die  höbmiBchen  Kohlen  betrifft,  so  ist  die  Förderung  daselbst 
nicht  gross  genug ,  um  dem  Bedarf  auch  nur  einigermaseen  zu  genügen, 
auch  ist  die  Qualität  der  Schwarzkohlen  bedeutend  geringer,  als  diejenige 
der  Saarbrücker  und  Wcstphäüschen  Gaskoblen ;  die  wenigen  Plattelkohlen, 
die  zu  haben  sind^  und  die  eich  namentlich  zum  AufbesBern  der  Leucht- 
kraft des  Gasen  eignen^   kommen  für  das  grosse  Ganze  kaum  in  Betracht* 


Im  Juniheft  des  Gasjournals  ist  eine  von  Herrn  Julius  Brönner  ein- 
gesandte und  unterzeichnete  „Antwort^  auf  die  im  Maihefte  desselben  Jour- 
nale von  uns  gebrachte  Kritik  des  ^rcmmm-' sehen  Patentbrennera  veröffent- 
licht worden  Der  gleiche  Artikel  ist  auch  in  der  „Frank f.  Reform*'  vom 
10,  Juni  1866  Nr.  67,  abgedruckt  und  durch  Extrablätter  weiter  verbreitet, 
Herr  Brönner  sieht  in  unserer  Kritik  zunächiit  einen  anonymen  Angriäfj  und 
scheint  vor  lauter  Suchen  nach  dem  Verfasser  schielend  geworden  zu 
•einj  wir  müssen  dies  wirklich  Herrn  Brönner'»  wegen  sehr  bedauern,  der 
Artikel  war  in  der  Rundschau  enthalten,  also  ein  Redaktionsartikei ,  und 
der  Redakteur  und  Verfasser  heisst  Dr.  Schilling ^  wie  diess  auf  dem  Titel 
jedes  Journalheftcs  zu  lesen  steht.  Wenn  Herr  Bronner  meint,  daas  der 
Verfasser  im  Gegensatz  zu  vielen  andern  Gaefachmännern  nicht  auf  der  Hohe 
seinerzeit  steht^  so  erscheint  ein  solohea  UrtheU trellich sehr  niederdrückend, 
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doch  muss  iQaQsichdftmit  zu  trösten  suchen,  dais  auf  der  Höhe  und  nament- 
lich auf  der  Hohe  der  Zelt  viel  Schwindel  herrscht,  und  daas  ea  am  Ende 
doch  gar  uieht  ßo  übel  ist,  wenn  man  nur  unten  in  der  Tiefe  feattteht 
Wenn  übi  igena  weiter  Herr  Brönnm^  meint ,  daas  der  Verfasser  nicht  im 
Interesse  des  Publikums ,  sondern  nur  in  seinem  eigenen  redet,  so  sind 
wir  nicht  gesonnen  von  der  Verzeihung,  die  er  uns  in  dieser  Beziehung  so 
grossmüthig  offerirt,  Gehrauch  zu  machen.  Wir  haben  sogar  gegen 
unser  eigenes  Interesse  gehandelt,  als  wir  für  die  Brönner sehen  Patent- 
hrenner;  die  wir  uns  aur  Begründung  unseres  TJrtheila  kommen  Hessen, 
einige  Gtilden  weggeworfen  haben ;  das  Interesse  des  Publikums  aber  be- 
steht darin ,  über  Neuerungen  auf  dem  Felde  der  Beleuchtung ,  die  von 
den  Erfindern  leider  zu  oft  in  marktschreierischer  Weiae  ausposaunt  werden, 
anpartbeüsche  Aufklärung  zu  erhalten*  Diese  Aufklärung  in  Bezug  auf 
den  BrönnerBohen  Patentbrenner  zu  gehen^  war  der  Zweck  unserer  Kritik, 
und  die  Aufgabe  unieres  Journals,  Dass  unsere  Kritik  mit  den  von  Herrn 
Direktor  Meiner  in  Crefeld  uns  gütigst  ^ur  Verfügung  gestellten  vor  treffe 
liehen  gründlichen  Versuchen  Herrn  Brmntr  nicht  gefallen  hat,  können 
wir  leider  nicht  äudern,  er  hätte  diese  Kritik  übrigens  leicht  voiausaehen  oder 
vermeiden  können,  wenn  er,  anstatt  sich  mit  dem  Urtheü  seiner  wissenschaft- 
lichen Autoritäten  su  begnügen,  sieh  die  Mühe  genommen  hätte,  sich  um  die 
früheren  Schicksale  seiner  sogenannten  Erfindung ,  die  nemlich  schon  seit 
vielen  Jahreo  erfunden  und  wieder  verschwuudtiu  ist,  etwas  näher  zu  er- 
kundigen. Wir  können  von  ^^xvuBrmner^  der  soviel  wir  wisaeo  Flecken- 
wasaerfabrikant  ist^  nicht  verlangen,  dass  er  auch  die  Bedingungen  kenne, 
denen  ein  guter  Gasbrenner  entsprechen  muss ;  aber  er  hätte  leicht  er- 
fahren können,  dass  die  Fatentbrenner  mit  dem  engen  unteren  nnd  dem 
weiten  oberen  Brenner  schon  vor  vielen  Jahren  einzuführen  versucht  worden 
sind,  und  wenn  er  sich  dann  weiter  umgesehen  hätte,  wie  wenige  von 
diesen  Brennern  heutssutage  noch  existiren,  so  hätte  er  sich  vielleicht  selber 
ichon  gesagt,  was  die  von  ihm  zugezogenen  wissenschaftlichen  Autoritäten 
nicht  gesagt  haben ,  dass  es  mit  den  Vorzügen  dieser  doppelten  Brenner 
und  mit  der  grossen  Gas-Ersparniss  durch  dieselben,  unmöglich  weit  her 
sein  könne« 

So  l^t  es  nemlich  in  der  That,  trotss  aller  Versicherungen  des  Herrn 
Bronner ^  und  trotz  des  Kopfzerbrechens,  welches  nach  der  Meinung  der 
i^Autwort*'  die  unumstösslicbe  Wahrheit  dem  anonymen  Verfasser  des 
dieselbe  angreifenden  Artikels  kosten  wird.  Mit  einem  gewöhnlichen  pass- 
enden Specksteinhrenner  kann  man  mindestens  dasselbe  erreichen  ^  wie  mit 
einem  Brmner%2htn  Fatentbrenner,  d.  h*  man  kann  ein  gewisses  Quantum 
Gas  aus  einem  gewöhnlichen  Specksteinbronner  mit  der  gleichen  Lichtstärke 
verbrennen,  als  aus  dem  Fatentbrenner;  das  beweisen  die  Versuche  des 
Herrn  Direktor  Meyer  ^  das  bestätigen  die  von  uns  und  anderen  Fach- 
männern angeätelltt'n  Versuche «  das  hat  die  Erfahrung  mit  den  früheren 
gleichen  Patentbrennern    bestätigt;    das    ist  die    wirkliche   unumstosaliehe 


Wahrheit  ftir  jeden  Sachverstäodigßn;  der  nach  Herrn  Brönner'n  ÄDaicht 
nicht  „auf  der  Höhe  der  Zeit^  steht.  Nach  derJMir^^achen  Tabelle  stellte 
sich  die  Leuchtkraft  des  Crefelder  Gases  bei  Anwendung  des 

Brönner*ichen  Patent- Brenners    gewöhnlichen  v.  Sckwar^nchen 

Speck  stei  □  achni  ttbrenners 

bei  1,6  c'  Con^nm  pr.  Stande  anf      3,0  Kerzen  3,2  Kerzen 

-    3,0o'        ^  .       „  ;,       6,2        „  6,6        „ 

•    3,9c'        .  ,      «  ,       9,1        ,  10,3        , 

.    4,2  c'        «  ,      ^  „     10,8        „  10,3        ^ 

t    ö,2c'*       ^  n      .  .     13.8        «  14,0        , 

Hier  ist  von  einer  Erspar nigs  durch  die  ÄrönnÄr* sehen  Brenner  Nichts 
zu  sehen,  und  das  ist  es  auch,  was  wir  in  unserer  Kritik  heryorgehoben 
haben-  Herr  Brönner  dagegen  kommt  immer  wieder  auf  seine  alte  Logik 
zurück^  nach  welcher  er  das  Gas  nur  einmal  zweckmässig,  das  andere  Mal 
aber  unzweckmässig  verbrennt,  und  dann  sagt,  folglich  gibt  mein  Patent- 
brenner 40  bis  60Vo  Erspar niss.  Er  steckt  immer  das  eine  Mal  seinen 
ganzen  Dcppelbrenner^  das  andere  Mal  nur  den  dazu  gehörigen  unteren 
Brenner  auf^  als  wenn  das  Puhlikum  gar  keine  andere  Wahl  hätte,  als  ent- 
weder einen  Brönnef^^chen  Nr.  4  oder  einen  gewöhnlichen  4  Ringbrennen 
Selbst  wenn  man  gar  nichts  von  derNatur  einer  Flamme  und  den  Bedingungen 
für  die  richtige  Verbrennung  eines  Gaees  versteht*  musa  man  doch  aus  der 
ifey^'schen  Tabelle  ersehen  können,  dass  der  gewöhnliche  4  Ringbreoner  f\lr 
den  Consum  von  4c' Gas  pr.  Stunde  nicht  passt, sondern  dassman  einen  grösaeren 
Brenner  anwenden  muss.  In  unserer  Kritik  haben  wir  deutlich  auHgesprochen, 
dass  die  Bezeichnung  nach  Ringen,  wie  sie  den  Brennern  von  den  Fabrikanten 
gegeben  werden,  eine  gan^  unrichtige  ist,  und  daas  man  In  der  Praxis  viel 
grössere  Brennersorten  anwendet,  als  ihre  Bezeichnung  verlangt*  Für  die 
Strassenäammen  liier  in  München,  welche  4ytC'  pr*  Stunde  consumiren  sollen, 
werden  beispielsweise  sogenannte  7  c'Brenner  von  ü.  Schwarz  verwandt.  Wer 
in  aller  Welt  hindert  denn  das  Publikum,  Brenner  mit  so  viel  Ringen  auf- 
zusetzen, als  es  zur  vorthei! haften  Verbrennung  nothwendig  ist?  Und  wie 
kann  man  mit  gutem  Gewissen  dem  Publikum  empfehlen  ^  Vorrichtungen 
anzuwenden,  die  pn  Stück  1  fl.  30  kr,  kosten,  wenn  man  denselben  Zweck 
mit  Brennern  zu  höchstens  6  kr.  das  Stück   erreichen  kann* 

Was  Herr  5rönner  in  Betreff  der  Regulirung  seiner  Brenner  sagt,  ist  ebeuso 
unmotivirt,  als  seine  Behauptung  über  die  Gasersparniss.  Ein  Bränner' Hcher 
Patentbrenner  von  gewisser  Sorte  braucht,  am  ein  normales  Resultat  zu 
geben,  einen  gewiesen  bestimmten  Druck,  ändert  sich  der  Druck,  d.  h. 
wird  er  geringer  oder  höher,  so  wird  auch  die  Verbrennung  mehr  oder 
weniger  ungünstig;  genau  dasselbe  Verhältniss  findet  bei  dem  gewöbnticfacn 
Brenner  statt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  diesem  ein  bei  Weitem 
geringerer  Druck  ausreicht,  als  bei  dem  ^rönfier^schen.  Während  z.  B* 
nach  der  Meyer^Echen  Tabelle  der  gewöhnliche  Brenner,  mit  dem  im  Ver- 
suche Nr«  16  3,9c'  Gas  pn  Stunde  verbrannt  worden,   4Vt  Linien   Druck 
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gebrauchte,  hatte  der  Bronner^  Eche  Brenn  er  ftlr  den  selben  Coaaum  nach 
VerBuch  Nr.  13  nicht  weniger  aU  12  Linien  nötbig.  Es  wird  sehr  viele 
Städte  geben  ,  in  denen  ein  Druck  von  12  Linien  an  den  Brennern  der 
Cansumenten  überhaupt  nicht  stattfindet  j  dort  kann  man  also  obnebin 
die  ^röTiner'ftchen Brenner  nicht  gebranchen,  und  an  den  Orten,  wo  wirklich 
ein  so  hoher  Druck  stattfindet,  hat  man  daä  einfache  Mittel  ihn  zu  redo* 
ziren,  entweder  in  den  Hähnen,  oder  in  denDrnckregulatorenj  wieslenaroent- 
lich  von  S»  Elster  \u  Berlin  sehr  zweck  määsig  geliefert  werden.  Da  überdies  nicht 
allein  die  Höhe  des  Druckes,  eondern  auch  das  Schwanken  desselben  in 
Betracht  kommt  ^  so  ist  es  vortheilhaft  den  Gaazufltiss  zu  den  Brennern 
nach  BedürfnisB  reguliren  zu  ki^nnen,  und  diese  Manipulation  lässt  sich 
eben  bei  den  ^rc^/tne/schen  Brennern  gar  nicht  vornehmen ,  während  man 
sie  bei  den  Hähnen  durch  Stellen  mit  der  Hand  besorgt,  und  während  es  die 
Druckregulatnren  sogar  selbatthätig  besorgen;  degshalb  haben  wir  in  unserer 
Kritik  den  Brmn^r seilen  Brenner  einen  gewöhnlichen  Brenner  mit  fest- 
stehendem Regulirhahnen  genannt ,  bei  dem  man  durch  die  Oefinung  des 
engeu Brenners  gebunden  ist^  und  wenn  Herr Brönner  es  uns  nicht  glauben 
will  f  das»  die  daraus  entstehenden  Unzulänglichkeiten  allein  Bchon  hin- 
reicheUj  um  die  Vorrichtung  beim  Publikum  in  Miaskredit  zu  bringen,  so 
mag  er  es  vielleicht  dem  Herrn  Ingenieur  W.  Böhm  der  Gas-- Anstalt  in 
Stuttgart  glauben,  der  mit  dem  Herrn  Professor  Dr,  Alarx  zusammen  schon 
vor  10  Jahren  ein  Patent  auf  einen  gleichen  Doppelbrenner  nahm^  und 
den  Werth  der  Erfindung  aus  eigener  Erfahrung  wohl  zu  beurtheilen 
wissen  musa,  Herr  Äi Am  sehreibt  uns:  ^^i*'  gelangton  bald  zu  der  Ueber- 
Zeugung^  dass  eine  Ga^fiamme  unter  mögliehst  geringem  Druck  verbrannt 
den  höchsten  Lichteffekt  gibt,  da  nun  Argandbrenner  durch  den  grossen 
Bedarf  an  Cy lindern  für  deu  allgemeinen  Gebrauch  unbequem  und  kost- 
spielig sind,  80  suchten  wir  die  sogenannten  Regulirhahnen  durch  eine  mög^ 
liehst  einfache  Vorrichtung  zu  ersetzen;  diea  gab  uns  die  Idee,  einen  kleinen 
Brenner  in  die  Brennerröhre  zu  setzeUj  und  durch  diesen  Brenner  das  Gas 
mit  geringem  Druck  aus  einem  dar  U  bergest  eckten  grossen  Brenner  zu 
brennen.  Durch  diese  Vorrichtung  war  unser  Zweck  ziemlich  erreicht,  so 
lauge  nemlich  der  Druck  von  Aussen  der  gleiche  blieb,  und 
eine  beatim  mte  Anz  ahl  Brenner  gleichzeitig  brannte  Die 
Erfindung  der  Druckregülatoren  für  PrivatJnstallationen  in  England  und 
von  Elster  in  Berlin  nach  kaum  2  Jahren  ersetzte  jedoch  nicht  aüeio 
unsere  sogenannten  Patentbrenner,  sondern  es  ist  dadurch  die  uns  rorg^ 
legene  Aufgabe  vollständiger  gelöst^  da  durch  diese  Regulatoren,  wenn 
richtig  aufgestellt  und  einmal  regulirt  der  Consument  das  Gas  stets  unter 
dem  zur  Verbrennung  und  Lichtentwickelung  günstigsten  Umständen  ver* 
brennt,  wenn  auch  der  Druck  in  der  Hauptleitung  zunimmt,  und  es  gleich 
ist,  ob  alle  Flammen  oder  nur  eine  brennt.  Dies  ist  der  Grund ^  warum 
wir  einerseits  das  genommene  Patent  nicht  mehr  ausge beutet  und  anderer- 
aeits  nicht    erneuert  haben.     Wir  wollten   lediglich   den  Consumenten  das 
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fGaBbrennen  möglichst  zugänglich  uod  durch  rationelips  Breimen  billiger 
I machen;  nicht  aber  durch  iii's  Auge  falleiiden  bkodendaQ  Schwindel  daa 
Publikum  prellen/  Also  —  wohl  Terstanden  —  die  Herren  in  Stuttgart 
■haben  im  Intereaae  der  Conaumenten  den  Patentbreaner  aufgegeben, 
während  Herr  Brmner  behauptet  ihn  im  Intereiee  der  Caniumenfen  wieder 
eiofüliren  zu  wollen*  Hätte  Herr  BrMntr  sich,  wie  wir  Anfang»  schon  be- 
merkten, die  Mühe  genommen  diese  Erfahrungen  zu  beachten,  bo  würde  er 
uns  die  Kritik;  die  ihn  jetzt  so  genlrtj  erspart  haben. 

Herr  Brmner  stellt  in  seiner  Antwort  noch  einige  höchst  werk  würdige 
Fragen  auf,  neniHch  ^ist  die  Gasanstalt  der  Gas  Constiment?  Wai?  geht 
es  jene  Herren  (die  wissenschaftlichen  Herren  in  Frankfurt)  oder  überhaupt 
Nichtbetheiligte  an,  was  einer  Gasanstalt  einlUllt?  Was  kümmert  sie  es, 
wenn  eine  solche  Anstalt  selber  einfäiltj  oder  ihr  Direktor  einfältig  wird?"  Auf 
diese  Fragen  zu  antworten^  fürchten  wir^  wir  gestehen  es  offen,  nicht  auf 
der  entsprechenden  Höbe  zu  stehen,  wir  unterlassen  es  daher  umsomehr, 
ale  dieser  Artikel  für  den  Kreis  unserer  Leser  ohnehin  schon  reichlich 
lang  geworden  ist 

Von  der  städ tischen  Gasanstalt  in  Görlitz  ist  uria  nachstehende  Mit- 
tbeilung  über  den  am  2.  Juni  daselbst  statt  gehabten  Bruch  der  Bassin- 
wand  eines  neu  erbauten ^  freistehenden  Gasbehälters  zu  100|000c'  Inhalt 
gemacht,  und  der  Wunsch  ausgesprochen  worden,  wir  möchten  dieselbe  be- 
hufs einer  Besprechung  im  Journale  veröffentlichen.  Wir  kommen  dar  au 
uns  gestellten  Aufforderung  mit  Vergnügen  oach^  und  laasen  zunächst  die 
Mittbeil ung  selbst  hier  wörtlich  folgen: 

„Das  in  Rede  stehende  Gasbehälter -Bassin  wurde  im  vergangenen 
Jahre  gebaut  und  vom  13.  Märr  bis  7.  April  d.  Js.  mit  Wasser  getollt. 
Sein  lichter  Durchmesser  beträgt  IV  6'%  seine  Tiefe  27'  rhu*  Wie  die 
beigefügte  Skizze  Tafel  5  zeigt,  ist  der  innere  Mantel  oben  2*  3%  in  der 
Mitte  und  unten  2'  8"  stark  in  Ziegclmauerwerk  mit  Steltiner  Portland- 
Cement,  der  übrige  Theil  dagegen  in  Bruchstein  mit  unmittelbar  vor  der 
Verarbeitung  eingelöscbtem  Kalk  ausgeführt  worden.  Die  ganze  Wand- 
atärke  ist  oben  7' ,  in  der  Milte  7'  %**  und  unten  8',  der  Boden  des  Bassins 
besteht  aus  7  bis  8  flaehen  Schichten  Ziegelsteine  in  Portland  -  Cement,  ^ 
unter  diesen  liegt  eine  doppelte  Schicht  6  bis  10"  starker  Granitplatten 
von  mindestens  6  □'  Fläche  in  Kalkmörtel  verlegt  Diese  Platten  ruhen 
auf  HoJzstäramen  von  etwa  8"  mittlerem  Durcbmeaaerj  welche  je  nach  Be- 
schaffenheit des  Grundes  in  Entfernungen  von  X%*  bla  3'  parallel  neben 
eioander  gelegt  und  nach  Ausfüllung  der  Zwischenräume  durch  festge- 
stampfte Steinstücke  mit  Sand  abgeglichen  sind ,  so  dass  sieb  eiu  festes 
Auflager  fürdieGranitplatten  bildete.  Das  Bassin  hat  einen  abgestumpften 
Belastungskegel  und  8  Stück  6'  breite  und  6"'  vorspringende  Pfeiler.  ' 

Der  Grund  war  schlammig,  wasserhaltig  und  auf  der  einen  Seite,  etwa 

60°  von  Bruch  entfernt,    von  sehr  weicher  Beschaffenheit.     Diese  schlechte 

Stelle  wurde  durch  Einrammen  grosser  Bruchsteine  noch  besonders  befestigt. 

33» 


2§g  Rundsohftii, 

Zu  bemerken  ist  Docb  j  dass  zum  Bassio  nur  gutes  Material  verwandt 
und  die  Arbeit  mit  der  gross tmägltchsten  Sorgfalt  auagefdlirt  worden  ist 

Äk  am  2.  d,  Mts<  NacbmittagB  gegen  4'//  Ubr  das  Bassin  aufrids^  war 
dasselbe  fast  8  Wochen  lang  bis  9"  von  der  Ober  kante  mit  WaBser  ge- 
füllt und  der  Gaiäbehälter  in  regelmässigetn  Betriebe  gewesen.  In  dieser 
Zeit  bat  das  Bassin  mit  Ausnahme  weniger  feuchter  Stellten  am  äusaern 
Bruchsteinmauerwerk  weder  Bisse;  uoch  FormveränderuDgen  gezeigt, 
sondern  sieb  vollkommen  gut  und  dicht  erwieseUi  Ohne  vorherige  An- 
seichen  bildete  sich  plötzlich  im  oberen  Theile  der  ümfaasuugswäod  ein 
Rissy  welcher  sich  in  höchstens  15  Minuteu,  dem  Verbände  des  äussern 
Bruchateininauarwerka  folgend,  von  oben  nach  unten  bis  auf  das  Strassen- 
pflaster  und  vielleicht  noch  weiter  in  dem  in  der  Erde  befindlichen  Theile 
fortsetzte-  Stellenweise  betrug  die  Weite  des  Risses  %''  und  suchte  sich 
das  Wasser  im  Bassin  In  mehreren  starken  Strahlen  einen  Ausweg,  Durch 
Herauslassen  des  in  der  Glocke  enthaltenen  Gases  und  Herausscb äffen 
einer  mehrere  Fuss  boheu  Wasserächicht  aus  dem  Bassin  vermittelst  Ein- 
setzen von  G  Hebern  aus  2 zölligem  iScbmiederobr  war  nach  einigen  Stunden 
alle  Gefahr  beseitigt  und  es  zeigte  der  Riss  keine  Erweiterung  mehr^  viel- 
mehr ssog  sich  derselbe  bei  Abnahme  des  Wasserstands  im  Bassin  wieder 
morklieb  zusammen  Es  soll  nuu  zunächst  das  Bassin  vollständig  entleert 
werden,  nm  den  Kiss  im  Innern  genau  untersuchen  zu  können/ 


In    der    ^Deutschen   Illustrirten  Gewerbe -Zeitung"    finden    wir  unter 
der  Ueberschrift   j^Ein  Umschwung  im    Beleuchtüngswesen"    einen    mit  J* 
C,  Ackermann  unterzeichneten  Artikel,  in  welchem  wieder  ein  neuer  Wiener 
atmosphärischer  Gasbeleuchtungsapparat  empfohlen  wird^     Derselbe  —  eine 
Erfindung    des   Mechanikers    Herr   Siegfried  Markus    in    Wien   —  besteht 
nach  dem  Artikel  aus  zwei  Bestaudthcilcü  ^    nämlich    aus   einem  Apparate^ 
der  die  Kohlenwasserstoffe  (Petroleum)  enthält,  und  dann  aus  einem  zweiten, 
der  den  doppelten  Zweck  hat,    die  Luft|  die  carbonisirt  werden  soll,    mit 
einem  gewissen  Druck  dem  ersteren  Apparat  zuzufUhren  und  weiter  durch 
die  LeitUDgen    zu    treiben*     Ein    Uhrwerk  setzt    denselben   in    Thätigkeit. 
Diese  Einrichtung  steht  mit  einem  neuen  und  eigenthümlicben  Regulator  in 
Verbindung  j    um    don  Luftdruck    constant   zu    erhalten   und  hat  vor  allen 
bis  beut  zu  Tage  getretenen  Construetionen  den  Vorzug  dadurch,  dass  hier* 
bei,  selbst  minder  flüchtige  Gele  noch  £ur  Carbonisirung  geeignet  sind  und 
dass   ein  vorheriges  Erhitzen   der  Flüssigkeit  — -  ein  Experiment,    welches 
erst   vor  kurzer  Zeit    in  Wien    öffentlich   producirt    wurde  —  gfinzlich  no- 
nöthig  wird.     Was  nun  die  Kosten  dieses  Leuchtgases  betrifft,  so  hat  sich 
bei  den  jetdgen  Fetroleumpreiseu  herausgestellt,  dass  hierTOD  eine  Flamme 
(Schmetterlingsbrenuer)    nur    auf    iVt   Kr,    Ö*    W.   per   Stunde   zu  stehen 
kommt  f    inde^s   unner   gewöhnliches    Kohlengas  jedoch   bei   gleicher  Licht- 
stärke 2Vi— 3Kr>  kostet*     Die  Apparate  werden  nun  von  einer  Gesellsdiaft 
in  solcher  Grösse  ausgeführt^  dass  sie  ein  Etablissement  mit  100  und  mehr 
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Flammen  veriehen  könneD»  Doch  aicht  die  bereiU  erw&linte  leitbare  Con- 
striictioQ  ist  es  allein  ,  welche  einen  Umschwiuig  im  Beleochtungswesen 
hervorrufen  wird  und  musa^  gondero  die  nun  ermöglichte  Aufgabe,  sich  in 
jedem  Hause  auf  dem  Tische  sofort  Gas  fUr  einci  zwei  bia  vier  Flammen 
mit  Leichtigkeit  zu  erzeugen*  Wir  haben  eine  Lampe  in  der  Form  einer 
griechischen  Vase  vor  uns;  ^wei  Arme  bretteu  sich  ans^  jeder  mit  einem 
scheinbar  ganz  gewöhnlichen,  doch  *eigens  hierzu  construirten  Schmetter- 
liogsbrenner,  Dieser  Schmetterltng^brenner  iit  mitteUt  einer  teitlicb  ange- 
brachten Schraube  zu  reguliren ,  welche  den  sich  federnden  Spalt  je  nach 
Umständen  zusammendrucken  oder  erweitern  kann.  In  der  Vase  selbst 
befinden  sich  zwei  Pfund  Petroleum^  hinreichend  für  eine  Brenndauer  von 
36  Stunden  für  eine  Flarame-  Unter  deraelben  befindet  sich  als  Sockel 
der  Apparat,  welcher  das  Leuchtgas  erzeugt  und  der  durch  ein  Uhrwerk, 
welches  alle  8  Stunden  anfzuisichen  ist,  in  Betrieb  gesetzt  wird.  Nach 
dein,  was  wir  in  unserem  Juniheft  Über  die  Erfindung  des  Herrn  Mongniel 
sowie  der  Herren  Dr.  M  Herzog  und  D.  L.  Cohn  gesagt  haben,  dürfen  wir  es 
wohl  unterlassen ;  uns  über  den  Apparat  des  Herrn  Markus  hier  vorläufig 
weiter  auszusprechen* 

Von  Herrn  H,  Flach  in  Wiesbaden  werden  wir  auf  eine  Lücke  in 
unseren  statiatiscben  Notizen  über  die  Gasanstalten  Deutschlands  aufmerk- 
sam gemacht,  welche  bereits  im  Jahre  1862  Teroffentlicht^  und  ein  Auszug 
ans  derselben  in  der  zweiten  Auflage  des  Sc/uV/iny sehen  Handbuches  ab- 
gedruckt worden  ist«  Wir  verfehlen  nicht,  von  den  dankenäwerthen  Mit- 
theilungen  vorläufig  hier  au  dieser  Stelle  Notiz  zu  nehmen ,  bis  die  Zeit 
uns  vielleicht  Gelegenheit  geben  wird,  sie  auch  in  einer  weiteren  Auflage 
der  genannten  beiden  Bücher  einzufügen.  Herr  Ingenieur  Dollfua  achloss 
im  Jahre  1844  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  £f-  Flach  und  Herrn  Sigmund 
Benedict  den  Vertrag  mit  den  städtischen  und  königlichen  Behörden  be- 
züglicb  der  Gasbeleuchtung  in  Stuttgart  ab,  und  erbaute  die  dortige  Gas- 
anatalt  im  Jahre  1845.  Die  Anstalt  stand  anfänglich  unter  der  gcmciu- 
Bcbaftlichen  Direction  der  genannten  Herren,  und  ging  später  in  den  Besitz 
einer  Äctiengesellschaft  in  Genf  über.  Herr  DoUfus  erbaute  ferner,  bei- 
nahe gleiebzeltig  mit  dem  Stuttgarter,  das  Gaswerk  m  Baden-Baden  für 
Rechnung  dea  Herrn  Polaühn  in  Lyon,  und  im  Jahre  1847  die  Gasfabrik 
in  Nürnberg,  welche  dann  später  an  Herrn  Spreng  überging-  Der  Vertrag 
mit  der  Stadt  Wiesbaden  wurde  von  Herrn  Ä  Flach  zu  Anfang  des  Jahres 
1847  abgeschlossen,  der  Bau  der  Fabrik  von  Herrn  Dollfus  unter  Mitwirk- 
ung des  Herrn  A.  Fla>chf  Sahn  des  Herrn  H.  Flach,  im  gleichen  Jahre 
ausgeführt^  und  der  Betrieb  der  Anstalt  am  15.  Dex,  1847  eröflfaet.  Bis 
zum  Jahre  1855  administrirte  Herr  H.  Flach  die  Wiesbadener  Gasanstaltj 
dann  übertrug  er  die  Direktion  seinem  Sohne.  Gegenwärtig  hat  Wies- 
baden einen  Consum  von  mehr  als  26  Millionen  c'  Gas,  und  eine  Brutto- 
Einnahme  von  über  130,000  fl. 


2^3  Ueber  thermo^lektriBOhe  Fjrometrie. 

Ueber  thermaelektrisohe  Pyrometrie 

von  C\  Sckinz^ 

(Mit  Abblldtiagen   auf  Tttf.  S  im  Jnuiheft.] 

(Naoh  Ding  1er**  pol,  Jounifcl), 

(Scbluas,) 

Ea  gibt  nun  aber  noch  eine  vierte  Methode,  welche  offenbar  viel  Bicherere 
ond  genauere  Beobachtungen  geben  muss^  und  deren  Becquerd  erwähnt^ 
von  der  er  aber  merkwürdiger  Weise  keinen  Gebrauch  machte*  Sie  be- 
steht darin j  daas  man  das  Gas  in  dem  Gcfasse  im  erwärmten  Baume  sich 
frei  ausdehnen  lässig  bis  man  sich  der  Temperatur  nähert,  welche  mao 
meinen  will,  und  dann  die  Verbindung  mit  der  MaDometer-Messröhre  her- 
stellt. Das  iu  die  Messrdhre  austretende  Volumen  wird  in  diesem  Falle 
verhältni.^smäs&]^  klein  werden,  ertaubt  daher  auch  eine  enge  Me&srÖhre 
anzuwenden,  in  welcher  bei  Vt  Quadrat-Centimeter  Querschnitt  1  Millim, 
Höhe  ^  0,05  K.  C-  missi. 

Es  ist  dabei  nur  nöthig^  bei  gleich  bleibender  Temperatur  da»  ausge- 
stossene  Volumen  unter  zwei  yerschiedenen  Drucken  zu  beobachten. 

Wir  wollen  nun  zunächst  den  Apparat  Fig.  3  und  4  beachreibeUj 
welcher  zu  solchen  Messungen  dient. 

V  ist  das  GefäsB,  welches  in  den  Raum  eingeführt  wird,  worin  sich 
das  Gas  ausdehnen  soll;  die  von  demselben  ausgehende  Röhre  m,  welche 
in  den  Dreiweghahn  0  eingekittet  ist,  muss  möglichst  capillar  aeln^  da  die 
Temperatur  des  darin  eingeschlossenen  Gases  nicht  genau  bestimmt  werden 
kann  und  daher  leicht  Irrthümer  entstehen  könnten,  wenn  dieses  Volumea 
gross  wäre.  * 

Die  kurze  Röhre  r,  welche  von  dem  Hahne 'ausgehtj  dient  dazu,  den 
Apparat  durch  eine  Kautschukröhre  mit  einer  Luftpumpe  oder  einem  Gas- 
reservoir in  Verbindung  zu  bringen. 

Die  zwischen  dem  Hahn  o  und  der  Messröhre  a  befindliche  Höhre  ist 
von  Glas  und  ebenfalls  von  möglichst  kleinem  Durchmessen 

Die  Messröhre  a  wird  am  zweckniässigaten  von  8  Millimeter  innerem 
Durchmesser  geuoramen  werden,  was  ungefähr  dem  Querschnitte  0,5  Qua- 
drat'Centimeter  entspricht,  und  machen  wir  deren  Länge  33  bis  35  Ceoti- 
meter,  so  wird  dieselbe  ein  Volumen  von  15  K.  C-  fassen,  dessen  Bruch- 
theile  sich  bis  0,05  K*  C*  genau  bestimmen  lassen* 

Diese  Measröhre  a  steht  mit  dem  eisernen  Dreiweghahii  z  in  Verbind- 
ung und  durch  diesen  mit  der  Manometer*Röhre  b,  wie  Fig*  3  zeigt 

Die  Beobachtungen  werden  genauer,  wenn  man  der  Mesaröhre  a  und 
der  Manometer-Röhre  b  denselben  Durchmesser  gibt,  weil  dann  der  coo- 
vexe  Quecksilberspiegel  in  der  Messröbre  die  Concavität  des  Spiegels  in 
der  Manometer 'Röhre  aufhebt* 

Die  Länge  der  Rohren  a  und  b  soll  nicht  33  bis  35  Centimeter  Über* 
steigen ,  weil  bei  grösserer  Liege  die  Temperatur  derselben  nicht  genau 
gemessen  werden    konutu.     Um  die  Temperatur  genau  messen  zu    köuueu, 
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sind  die  Röhren  a  and  b  mit  einer  nicht  unbedeutenden  Menge  Wasafer 
umgeben.  Genaue  Bestimmung  der  Temperatur  dieser  Röhren  ki  aber 
eine  we8entli€he  Bedingung  für  die  Operation  Hclbst,  denn  ohne  diese  ist 
es  weder  möglich  das  Gasvolumen  in  der  Mesi^rühre  genau  asu  bestimmen, 
noch  kann  die  Quecksilbersäule  in  der  Manometer-Röhre  richtig  auf  0° 
zartick  geführt  werden^  was  unumgänglich  nothwendig  ist 

Ein  eingehängtea  genaues  Thermometer,  welches  in  y^*  geiheilt  lat, 
dient  zum  Ablesen  dieäcr  Temperatur. 

Die  scheinbare  Auadehnung   des  Quecksilbers   in  Glas  ist  0,000 13 135^ 

h  \ 

daher  dient  die  Formel:  h,  ^=  i  "LC n fW) l ^ l i^i  t'  ^  welcher  h  die  beob- 
achtete Höhe  der  Quecksilbersäule  und  t  die  Temperatur  des  Wassers  ist, 

zur  Reductioo  dieser  Säule  auf  CK 

Hätte   z^  B,   dieae  Säule  300  Millim.  Höhe  and  die   Temperatur   des 

^  .        .        t    .  300 

Wasgera  wäre  23,7^,  so  ist  die  reducirte  Höhe  hj  :=:  1   4-  0  00013IH5 — 237 

=:  299,07  Mi  Ulm. ;  diese  Differenz  Yon  beinahe  1  Millim*  darf  nicht  ver- 
nacht äsäigt  werdcti. 

Das  zur  AuBdehuung  bestimmte  Gef^ss  V  wurde  früher  aus  Platin 
angefertigt;  es  scheint  aber  nach  den  Untersuchungen  von  IhvUle  und 
Troosi  sich  dasselbe  nicht  dicht  zu  verhalten  und  dm  eingeschlossene  Luft 
sowohl  chemi.Hch  als  dem  Volumen  nach  verändert  zu  werden,  daher  fertigt 
man  dieses  Gefäss  aus  innen  und  aussen  glasirtem  Porzellan  oder  auch 
aus  Eisen  an  ;  in  letzterem  Falle  ist  jedoch  das  Gefäss  nicht  mit  atmos- 
phärischer Luft,  sondern  mit  Stickstoff  zu  füllen. 

Ist  diefies  Gefäss  von  Porzellan  y  so  muss  die  Capillarröhre  m  eben- 
falls von  Porzellan  gemacht  und  vermittelst  des  Knallgas-Geldäseei  in  dem 
Halse  de«  Gefässes  fest  gelöthet  werden* 

Ehe  die  Capillarröhre  in  dem  Halse  des  Geftssea  V  befestigt  wird,  ist 
die  Capacität  des  letzteren  nach  bekannten  Methoden  genau  zu  bestimmen. 

Die  Capacität  der  CapUlarrÖhren  m  und  n  darf  nicht  mehr  betragen 
als  y,o^  derjenigen  des  Gefasses  V ,  wenn  die  Temperatur- Bestimmungen 
genau  ausfallen  sollen. 

Nehmen  wir  an ,  das  in  den  CaplUarröhren  m  und  n  enthaltene  Gas 
habe  die  mittlere  Temperatur  zwischen  der  Temperatur  des  Gefäsaes  V 
und  der  Messröhre  a ;  erstere  sei  1300"*  und  letztere  20**.  so  ist  die  mittlere 
Temperatur  ^:  tj  ^:  660^  Bezeichnen  wir  mit  f  den  kubischen  Ausdehn- 
UDgB-Coefficienten  des  Eisens  ^^  0,0000355,  mit  k  denjenigen  des  Glases  =: 
0,000025. 

Es  seien  ferner,  wie  in  dem  Apparate,  von  welchem  Becquerel  Gebrauch 
machte,  die  Capacitäten  der  Röhren  m  und  n  bei  0^:=  0,60  und  0,15 K.  C., 
so  wird  deren  Inhalt  bei  der  mitÜereu  Temperatur  ti 
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_  0,6.(1  +{Q  _  Oß  (l  +  0,0000355  .  660)  _  ^.„^^      ^ 
"       1  +  at,        '        1  +  0,003665  /660        "^  ^^^wu 
_  0,15  (l  +  H)  _  0,15  (1  +  0/X)0025  .  660)  _  ^^^.^^ 
~        1  +  at,         ~        1  ^h  0,003665  .  m        ~  ^O^^^ytt 
folglich   das  GasTolumen  \n  beiden  Röhren  zusammen  "=-  0,224195  K,  C^ 
eine  Qiiautitiit,  welche  unmöglich  vernacblässigt  werden  darf,  well  sie  über 
4  mal  so  grnna  ist^  als  der  Beobachtuugsfehler  hei  8  Millim.  weiten  Röhren 
:=:  0,05  K.  C.\  mü&s  aber  dieser  Quantität  Rechnung  getragen  werden,  ao 
wird    dadurch   die  Berechnung    der    Beobacbtungsresultate    unendlich    viel 
länger    und   complicirter*     Ich    verdanke    ea    den    Bemühungen    des  Herrn 
J^  Fink  in  Straesburg,  dass  ich  diese  schleppende  Rechnung  umgehen  kauEj 
indem  er  mir  diese  CapiLlarröhren  von  Eisen  und  von  Messt ug  mit  bloss  einem 
halben  Millimeter  innerem  Durchmesser   durch   Ziehen   gebohrter   dickerer 
Röhren    herstellte.      Dadurch    ist    der   Inhalt    der    Rohre    m    bei    0°   auf 
Ü,05';r  X  30  ^0,05^5  K.  C.  und  derjenige  der  Röhre  n  -  0,05'jrx  10  :^  0,0195  K.  C. 
reducirt  worden,    und  das  Gaavolumen  in    denselben   bei   der  Temperatur 
t,  =  660  ist: 

0,0585  (1  +  0,0000355  ,  660) 


1  +  0,003665  .  660 

0,0195  (1  +  0,000057  ,  660) 

1  +  0,003665  .  660 


=  0,0174310 

=  0,0059181 


0,0:^33491 

also  noch  nicht  einmal  halb  so  gross  als  der  Beobachtungsfebler  von  0,05  K.C. 
Nun  ist  unter  Vernachlässigung  des  tiusaer&t  kleinen  Volumens  in  den 
Röhren  m  und  n,  der  Inhalt  des  Apparates  bei  760  Millim*  Barometerstand 
und  0"^  Temperatur 

^  V  1  +  aT  "^  1  +  at  .^  ■  760 
wenn  T  die  Temperatur  im  Geföase  V  bezeichnet,  v  das  Volumen  in  der 
MoBsröhre  a  und  t  die  Temperatur  des  Wassers,  welches  dieselbe  umgibt; 
dp  die  D[chte  des  eingeschlossenen  Gases  und  p  :=  h  +  B,  wo  h  :^  der 
auf  O"*  teducirten  Queckailhersäule  in  der  Röhre  b  und  B  :=  dem  ebenfalls 
auf  0"  reducirten  Barometerstande. 

Wird  nun  die  Quecksilbersäule  in  b  erhöht  und  dadurch  das  Volumen  v 
bei  gleich    bleihender    Temperatur  zu    a  ^=  v,  ,     d,   h^    kleiner,    so    wird 
hl  +  B  :=  p'  und  der  Inhalt  des  Apparates  stellt  tich  dar  durch 
xV_.  (1  +  fT)         V  (1  +  kt)  _  V  —  v^  (1  +  kt\  d,  p' 
V.      1  +  aT       "^       1  4-  at  1  -h  at        J  760 ' 

Machen  wir  diese  beiden  Ausdrücke  gleich,  und  eliminiren  wir  gleiche 
Faktoren,  so  wird 

V  (1  +  f  T)  _  ((y  ~  vQ  p-        \     /l_+Ja^  _ 
1  +  aT       *-  V    p'  _  p     —  ^/  ■  Vi  +  at/  ~  ^ 

V  — A 


an 


dT  = 


aA—  Vf 
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Wäre  %.  B.  die  Capadt&t  des  Gafäsflea  V  bei  0"  ^  100  Kub.  Cent 
tind  wir  e^chliesien  den  Kaho  o  in  detn  Momento  wo  der  Apparat  40  K*  C. 
Gas  voD  0°  eDthält;  erwärmen  aber  diese  auf  1000%  so  werden  &ie  das  Vo* 
lumen  40  .  (1  +  ^  1000)  ^:^  186^600  K*  C*  eiDoehmen,  Die  Capacität  des 
GeflBses  V  wird  bei  *die»er  Temperatur  V  .  (1  +  fT)  =  100  .  (1  + 
0,0000355,  mm  ^  103,55  K.  C,  folglich  eotbält  das  GefösB  V  i^  103,550 K.  C. 
Gas  und  1H6,600  —  103,550  :==  83,050  K.  C.  sind  in  die  Meftsröhre  a  aus- 
gestoBBen.  Da  sie  aber  in  dieser  Eöhre,  wie  wir  annebmen  wollen,  anf 
20''  abgekühlt  werden,  so  Ut  das  Volumen  des  Gasea  in  derselben  nicht 
mehr  83,050^  sondern  auf 

0^  reducirt  =^  i~^^' fnöfi  ^  ^"^»^03 ,    dann   auf  die  Temperatur  des   die 

Messrdhre  umgebenden  Wassers  von  20"  i^  17,803  (1  +  a  20)  =  19,108. 
Da  aber  die  Röhre  a  selbst  Btch  durch  dte  Temperatur  20^  ausdebiit^  so 

i«t  scheinbar  da«  Volumen  ^fi^^^^  T+0,(mm.20  =  ^^'*^  ^    ^- 
Dabei  ist   angenommen  ^    daas  das  Ganze  unter  dem  normalen  Barometer- 
stande Ton  760  Mitlim,  gewesen  sei;  bringen  wir  nun  die  186,60<j  KX.  Gas 
von  1000"  unter  1060  Millim*  Quecksilberdruck,   bo   wird    deren  Volumen 

186,600  .  760 

^QgQ  —  =  133,790  K.  C  ond  in  die  Messröhre  a  gelangen  133,790— 

30  240 
103,550=  30,240  K.C.;  diese  zuerst  auf  6"*  reducirt  ^   i  +  \  iO(JÖ  "^  ^'^^' 

dann  auf  die  Temperatur  des  Wassers  :^  6,482  ,  (1  +  a  20)  :-=  6,957  und 

6  957 
wegen  der  Ausdehnung  der  Messröhre  selbst  ^=  i  j^nrJlOa^^  9n  ^^  6,954  —  v'. 

Führen   wir  nun  diese  Werthe  in  obige  Formel  ein,   so  erhalten  wir 
/C19,099  -  6,954)  1060  _  \     n+  0,000025  .  20\ 

V         1060  —  760  '       /  ^  Vi  +  0,003665 .  20^ 

—  22  1%— A  und 100  —  22,196  _  _ 

—  .s^,iJD^Ä  una  g2j96     0,003665—100  ,  0,0000355  "^  ^^^    "^ 

Hätten  wir  das  Gasvolumen  im  Gefksse  V  bei  100  K.  C.  belassen,  so 
wtlrde  dasBelbe  bei  1000°  :=  466,5  geben  und  in  die  Mesaröhre  würden  ge- 
langen 466,5  "  103,55  =  362,95  von  1000"  ^  77,801  bei  O'^'  ^  83,505  bei 
20**,  welche  '=.  83,464  ^^  v  wegen  Ausdehnung  des  Glases;  unsere  Mess- 
röhre müsste  folglich  eine  Capacität  von  über  100  Kub,  Cent,  haben,  um 
damit  Temperaturen  über  1000^  bestimmen  zu  können. 

Eine  Messröhre  aber,  welche  100  K.  C.  fasst  und  nicht  länger  als 
30  Centimeter  sein  darf,  würde  einen  Querschnitt  von  3,333  *  •  ,  Quadrat- 
Centimetem  erfordern  und  ein  Kubikcentimeter  würde  in  dieser  Röhre  nur 
eine  Höhe  von  0,333  .  .  .  Millim.  einnehmen^  so  dass  die  Beobachtungen 
höchstens  auf  1  K,  C^  genau  werden  könnten,  eine  Quantitg^t^  welche  ganss 
und  gar  unzulässig  ist. 

Daraus  geht  hervor,  wie  unendlich  viel  sicherer  und  genauer  diejenige 
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Methode   lat,    wobei  mao   das  Gaavolumen  fdr  jedeo  YerBUch  aoderi  tieb- 
men  kaniip 

Um  zu  jeder  Zeit  das  Volumen  des  Gasea  wechselo  zu  können  >  dient 
die  Wöulf  sehe  Flasche  iji  {Fig*  3},  welche  Schwefelsäure  enthält,  über  die 
das  in  der  Thier blase  k  enthaltene  Gas  streichen  muBs^  um  in  den  Apparat 
zu  gelangen ;  die  Figur  zeigt  wie  diese  Flasche  durch  ein  KautBchukrohr 
mit  dem  Hahn  o  verbunden  ist.  In  dem  Momente,  wo  der  Hahn  o  so  ge- 
dreht wird,  dasa  nur  noch  V  und  a  miteinander  communiciren  und  die 
Flasche  i  abgeschlosBen  wird,  steht  das  Quecksilber  in  a  und  b  gleich  und 
man  kann  also  leicht  vor  SchlusB  des  Hahoes  das  Volumen  v  in  a  nach 
Belieben  grösser  oder  kleiner  nehmen. 

Es  ist  noth wendige  dass  der  Apparat  absolut  trockenes  Gas  enthalte, 
da  die  Elaaticjtät  des  Wasserdampfes  erstens  der  Temperatur  nicht  pro- 
portional ist  und  zweitens  unendlich  viel  grösser  als  diejenige  der  Gase- 

Dcsshalb  wird  2um  ursprünglichen  Füllen  des  Apparates  zwischen  dem 
Hahn  o  und  der  Flasche  i  eine  kleine  Luftpumpe  eingeschaltet,  der  Inhalt 
Ton  V  öfter  leer  gepumpt  und  dann  wieder  aus  der  Flasche  k  gefüllt;  zu 
diesem  Zweck  ist  die  Luftpumpe  mit  sswei  Hahnen  versehen,  um  sie  gegen 
die  Flasche  i  hin  absperren  zu  können,  wenn  in  V  das  Vacuum  gemacht 
werden  soll. 

Was  die  Grösse  des  Gefässea  V  anbetrifft ,  so  ist  es  natürlich  um  so 
vortheihafterj  je  grösser  dasselbe  wird ,  da  alsdann  die  Differenzen  v  —  v' 
oder  p'  —  p,  welche  bestimmend  sind,  um  so  grösser  ausfallen. 

Wäre  2.  B-  diese  Capacität  statt  lüO  K.  C  =  200  K,  C,  so  würde 
der  Werth  v  —  v'  etatt  12,145  =  21,253  bei  gleichem  Manomet erstand^ 
wodurch  natürlich  die  Beobachtung  schärfer  wird. 

Bei  der  Capacität  200  K,  C,  würde  «ich  berechnen  v  zu  =i  27,469  und 
V'  zu  =^  6,216j 

hei  der  Capacität  100  K.  &  würde  sich  berechnen  v  zu  :^  19;1 17  und 
7'  ZU  7^  G,961 ; 

da  aber  unsere  Messröhre  nur  noch  0^05  K.  C\  zu  beobachten  gestattet^  so 
würden  die  Beobachtungen  etwa  t  ^  27,5    und  v-  ^^  6/25 

für  T  =  19,15  und  v'  =  7,00  gegeben  haben, 
und  substituiren  wir  diese  Werthe  in  der  Formel,  so  gibt  das  Kechnungs* 
resultat  für  V  :^  200  K.  C.  —  1001*»  Temperatur  und  für  V  —  100  K.  C. 
^  1005-. 

In  der  Wirklichkeit  wird  zwar  das  Volumen  in  der  Mesaröbre  immer 
so  gewäbltj  dass  man  keine  Bruch theile  von  Kubikccntimetern  hat,  da  aber 
auch  dabei  Beobacbtungsfehler  von  0,05  K.  C>  vorkommen  können,  so 
wird  immerhin  das  Kesultat  um  so  genauer^  je  grösser  die  Capacität  des 
Geiasses  V  ist.    Das  von  mir  angewandte  Gefass  fasst  246  Kubikcentimeter. 

Um  nun  das  tbermoelektrische  Paar  genau  in  dieselbe  Temperatur  zu 
bringen,  durch  welche  das  Gas  in  V  ausgedehnt  wird,  legt  man  dasselbe 
in  die  eiserne  Köhre  x,  x,  welche  in  das  Gefass  V  eindringt. 


Üabar  tlierraoekktniehe  Pyrmnetrie,  263 

An  die  Enden  der  PlatiQ-  und  Eisendrähte  eind  feine  gezogene  Knpfer- 
röhrchen  so  fest  aufgesteckt ^  das»  sicherer  Gontact  stattfindet,  und  diese 
Verbindungsa teilen  ßind  in  enge  Glasröhren  eingesteckt,  die  in  dem  wtlrfel- 
förmigen  Gefäase  W  mit  Wasser  umgeben  sind,  dessen  Temperatur  durch 
ein  gutes  Thermometer  bestimmt  wird*  Becquerel  hat  diese  Verbindungfl- 
ateilen ebenfalk  in  Glasröhren  gebracht,  dieselben  aber  statt  mit  Wasser 
mit  Eis  umgeben;  diess  hat  allerdings  den  Vortheil^  dass  die  Temperatur 
ohne  Correction  erhoben  wird,  aber  in  der  Pra^cis  könnte  es  oft  an  Eis 
fehlen  und  daher  habe  ich  Wasser  vorgezogen.  Es  genügt,  die  gefundene 
Temperatur  um  so  viel  kleiner  zu  aetzen^  als  die  Temperatur  des  Wasaeri 
in  W  beträgt* 

Die  Mesdingscala  g^g,  welche  die  Volumina  der  Messrohre  a  angiht, 
ist  natürlich  fest,  die  Scala  h,  h  hingegen  verschiebbar;  letztere  wird  mit 
ihrem  unten  liegenden  Nullpunkte  so  weit  hinaufgeschoben ,  bis  dieser  mit 
dem  Stand  des  Quecksilbers  in  der  Messröhre  a  in  eine  Linie  tlllt  und 
dann  kann  die  Hdhe  der  Quecksilbersäule  in  der  Manoraeterrölire  b  direct 
an  der  Scala  h,  h  abgelesen  werden 

Da  die  elektromotorischen  Eisen-  und  Platindrähte  nicht  bloss  an  ihrer, 
der  zu  messenden  Temperatur  zugekehrten  Verbindungsstelle  eine  höhere 
Temperatur  annehmen  ^  sondern  auf  eine  gewisse  Lauge  davon  afficLrt 
werden,  so  entsteht  daraus  eine  Fehlerquelle,  weil  durch  Temperatur* 
Erhöhung  die  Leituugsfähigkeit  dieser  Drähte  für  den  elektrischen  Strom 
bedeutend  vermindert  wird. 

Der  Platindraht  von  2  Millimeter  Durchmesser  hat  z,  B*  bei  13,5"  Tem- 
peratur den  Widerstand  3^638432;  wird  aber  dessen  mittlere  Temperatur 
=  800%  so  wird  dieser  Widerstand:  3,638432  .  (1  +  0,001861  .  800) 
^  I0j065339,  wodurch  also  der  Strom  bedeutend  geschwächt  wird. 

Der  Eisendraht  von  8y^  Millimeter  Durchmesser  hat  bei  13,5°  Tem- 
peratur den  Widerstand:  0,14209  und  tiei  800«  ^  0,33232, 

Um  nun  diese  Fehlerquelle  unwirksam  zu  machen,  ist  es  noth wendig, 
den  Leitungsdrähten  zwischen  dem  Rheometer  und  den  elektromotorischen 
Drähten  ebenialh  einen  grossen  Widerstand  zu  geben,  wodurch  der  Normal- 
Widerstand  gleichförmiger  wird*  Haben  diese  Leitungsdrähte  von  Kupfer 
1  Millimeter  Durchmesaer,  so  ist  ihr  Widerstand  bei  13'//  C,  und  pro 
1  Meter  Länge  r=:  1;  haben  dieselben  1,1  Millim.  Durchmesser,  so  ist  er 
=^  1,06,    . 

Würde  daher  die  Gesammtlänge  des  Leitungsdrahtes  nur  1  Meter 
sein  und  dessen  Durchmesser  1,1  Millim,  so  wäre  der  Gesammt- Widerstand 
der  Kette  bei  13,5"  =  3,638432  +  0,142000  4-  1,06  =  4,840522  und  bei 
der  Temperatur  der  elektromotorischen  Drähte  von 

800'  ^  10,665339  +  0,33232  +  1,06  =  11,457659. 

Geben  wir  aber  dem  Leitungsdr abte  von  1^  Millim.  Durchmeaser 
20,26  Meter  Länge,    so    wird    der  Gesammt-Widerstand    der   Kette    bei 

84* 
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13// :=  3,638432 +  0,142090  f{'^^]  r=  22,893729  und  bei  800-  Tempe- 
ratur 10,065339  H-  0,3J232  +  (y^l  =  29,510866,   und   die  Quotienten 

dieaeB  WiderEtandes  sind 

22,893729        ^  ^^  ^  ^  29,510666 

4;84C622   -   ■^^^'  ''''^  n,4576ö9  ^  ^'^^^^'    ^^"'■*  '^*''^  '^"'^'^  **^^ 

Verlängerung  der  Kette  der  Fehler  hetnahe  um  die  Hälfte  kleiner;  da  nun 
aber  die  Windungen  um  den  Rheometerrahmen  noeh  binzukommen  so  wird 
dieser  Quotient  in  Wirklichkeit: 

—^  +  10,065339  +  0,33232  +  19,113207 

jy. ~ ^=  1,1975,  was  sich  schon  eher 

-^-  +    3,638432  +  0,14209  +  19,113207 

ausgleicht  und  um  so  mehr  gentigt,  wenn  die  elektromotorischeu  Drähte 
so  in  den  Raum  eingetaucht  werden,  dass  sie  sich  annähernd  auf  gleiche 
Länge  erwärmen. 

Diese  Nothwendigkeit  langer  Leitungadräbte  gewährt  den  Vortheil,  daaa 
das  TorBions-Rheometer  in  grosser  Entfernung  von  dem  heissen  Ofen ,  an 
welchem  man  experimentirt,  aurgestelll:  werden  kann* 

Da  die  elektromotoriBche  Wirkung  von  der  physikalitjchen  Beschaffen- 
heit der  die  Kette  bildeuden  Metalle  abhängt,  so  ist  es  durchaus  uothwendig, 
dass  stets  dieselben  identischen  Metalletäbe  oder  Drähte  ssur  Bestimmung 
der  Temperatur  verwendet  werden,  denn  verschiedene  Drähte,  die  von  ein 
und  derselben  Rolle  abgeschnitten  sind,  können  sich  wesentlich  anders  ver- 
halten und  müssen  genau  auf  ihre  Stromstärke  geprüft  werden,  ehe  sie  zur 
Messung  von  Temperaturen  dienen  können^ 

Folgendes  ist  nun  die  Methode,  um  das  Varhältniss  der  Stromstärke 
aur  Temperatur  festzustellen* 

Das  thermoelektrtsche  Element  wird,  wie  in  Fig,  3,  in  die  Röhre  XfX 
gebracht  und  mit  dem  Torsions-Rhcometer  verbunden*  Man  erwärmt  nun 
das  Gefäss  V  sehr  allmählich  durch  glühende  Kohlen,  welche  man  in  den 
Ofen  Ä,  A  bringt^  und  stellt  den  Hahn  o  wie  in  der  Figur,  so  dass  das 
aus  V  durch  die  Temperatur  ausgestossene  Gas  nach  der  Blase  k  gedrängt 
wird^  während  in  a  und  b  das  Quecksilber  im  Niveau  bleibt* 

Man  schiebt  den  Zeiger  fj  f ,  welcher  ursprünglich  auf  0**  auf  dem 
Theilkreise  stand,  so  vorwärts,  dass  die  astattsche  Nadel  kj  k  amnähernd 
auf  dem  Nullpunkte  der  Gradbogen  p,p  bleibt* 

Nach  einiger  Uebung  gelangt  man  leicht  dahin,  durch  die  Menge  der 
Kohks  im  Ofen  und  durch  Verengerung  oder  Erweiterung  der  Luftzutritts- 
Oeffnung  coostanle  Temperaturen  zu  erhalten 

Man  erkennt,  dass  die  Temperatur  constant  geworden^  wenn  die  Na- 
del k,k  auf  dtfmselben  Punkte  bleibt^  ohne  dass  man  den  Zeiger  f,  f  verrUckt 

Man  notirt  alsdann  die  Zahl  der  Grade^  welche  der  Zeiger  f,  f  auf  dem 


Theilkreise  D, D  anzeigt,  die  Temperatur  der  Luft  dea  RaumeB  in  dem 
der  Apparat  steht^^t  und  die  Temperatur  dea  Wasaera  im  Gefääse  W  ^^  t^^ 
da  mittelst  dieser  die  wirkliche  ätromiuteusität  berechuet  werden  musB« 

Mau  dreht  nun  den  Hahn  o  so,  dass  V  mit  der  MessroUre  a  yerbnnden, 
die  Verbindung  mit  i  tind  k  hingegen  aufgehoben  wird. 

Ist  nun  die  Temperatur  wirklich  constant  geworden,  so  wird  auch  daa 
Quecksilber  in  den  Röhren  a  und  b  auf  gleichem  Niveau  stehen  bleiben* 
Am  bequemsten  ist  ea ,  vor  der  Stellung  des  Hahnes  o  durch  den  Hahn  z 
80  viel  Quecksilber  abzulassen,  dasa  in  der  Röhre  a  gerade  13  Kuh-  Cent, 
Oas  enthalten  sind,  und  dieaer  Stand  der  Mesarohre  ^  v  wird  notirt, 
ebenso  der  Stand  der  Mauometer-Robre  =  h^  welcher^  wenn  wir  ao  operireui 
gleich  Null  ist« 

Man  giesst  nun  vorsichtig  in  die  Röhre  b  Queckailber,  bis  das  Vo- 
lumen in  a  ^1:=  v'  nur  noch  1  Kubikcenttmeter  ist.  Um  dieas  zu  bewirken, 
wird  aber  der  Quecksilberspiegel  in  b  höher  stehen  als  in  a;  man  zieht 
nun  den  Maaaastah  h,h  in  die  Hohe,  bis  sein  Nullpunkt  auf  dem  Th eil- 
striche 1  der  Scala  g,  g^  welche  das  Volumen  anzeigt  ^  einsteht,  und  liest 
dann  die  Höhe  der  Queckailberaäule  in  b  über  diesen  Punkt  ab,  die  =  h' ist« 

Endlich  liest  man  nocb  die  Temperatur  dea  Wasaers  ab^  daa  die  Edb- 
ren  a  und  b  umgibt  ===  t^^ 

Hätten  wir  nun  z.  B.  v  i=  13;  ^'  —  l ;  h  =  0;  h'  t:^  125  Millimeter; 

t^  —  21,2**  und  den  Barometerstand  746,78  Millimeter  bei  0*:   so  reduciren 

125 
wir  h'  =  125  Millimeter  auf  0«  =  ^-^^^^^-^^-^^  =  124,75  Millim. 

=  h',  nnd  die  gesuchte  Temperatur  ist  dann 

p   =  h   +  B  :^  746J8 
p'  r^  h'    h  B  =  871,53 
(13-1)871,53  /l  +  0.000025  -  21,2x  _  _ 

871,53-746,78  V  +  0,003665  .  21,2^   ~  ""^'""^  -  ^ 

240  -  65,769  ^  _  _ 

°°*  0,003665  .  65,769  --246.  l),Ü000355  ~     ^'"^  ^  ^' 
Hätten  nun  die  therraoelektrischen  Beobacbtuugen  die  Werthe 
z  =  25,0";  t  =  2Ü^5^  t,  —  25,4"'  uud  T,  —  514  gegeben, 
BO  ist  die  auf  das  elelttriacbe  Paar  wirkende  Teinperatur-Differena 
=^  775,36  —  25,4  =  750'  gewesen,  uud  dieser  entspricht  die  Stromintenaität 
377,  auf  z  —  25"  und  t  =  13,5°  reduciit 

"=  ^"^^  (S^')  •  (  lT0;ÖÖ4tJ97'.  20.5  )  ^  ^^'^  ^  ■^- 

Da  die  thermoelektriachen  Stroraintensi täten  keineswegs  den  Tempera- 
turen, welche  sie  hervorgebracht  haben,  proportional  sind  und  sogar  sehr 
viele  Unregelmässigkeiten  zeigen,  io  iat  es  noth wendig,  solche  Versuche 
für  nicht  sehr  entfernte  Temperatur-Intervalle  anzustellen,  um  dadurch  das 
Gesetz  dieser  Stromintensi täten  festzustellen. 
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Ein  Beispiel    einer  solchea  Versuchsreihe  wird  diese  Bestimmung  am 
besten  klar  machen. 

Die  wirksamen  Temperatur-DiflFerenzen  waren: 

483,6;    584,85;    615,8;    661,74;    78036;    867,1;        885,75  ^ 

und  997,5*'  C.  ::^  T 

die  denselben   entsprechenden   Stromintensitäten   oder  Rheoraeter-Ansseigen 
auf  13,5"  Temperatur  und  ^5  Seeunden  Oacillationsdauer  ^  ss  = 

207,50;    233,99;    264,90;    294,64;    376,73;    472,99;    505,73 
und  650,33  =  J 

die  Quantitäten  ^  =0,42909;  0,40009;  0,43017;   0,44528;  0,48246;  0,54548 

0,57097  und  0,65698  —  R. 

Die  Differenzen  dieser  Quotientengeben,  durch  dieTemperaturdifferenzen 

-  B 


dividirt  —  q^~nTi 


0,00028643;    0,00096951;    0,00032891;    0,00031141;    0,00073076; 
0,0013677  und  0,0008867. 

ÄUB  den  Werthen  R  ist  ersichtlich,  dass  bei  den  hier  gewählten  Me- 
tallen und  bei  der  Beschaffetibeit  derselben  die  Stromiiitensität  zwischen 
den  Temperaturen  207,5  und  233,99  abnimmt  und  dann  wieder  ohne  grosse 

Regelmääsigkeit  zunimmt. 

Um  nun  diese  Werthe  in  eine  Reibe  zu  bringen,  bat  Becquerei  die 
Formel : 

J  ^  TA  +  T'B 

gewählt,  welche  wohl  hinlänglich  genau  und  bequem  ist. 

Stellen  wir  diese  Veräuchsreihe  zusammen,  so  ergibt  sich: 


-jp  ^:  R  Differenzen. 


B 


A 


Tem  peratttr-Inierv  d  le. 
483,6      207,50    0,42909 

584,85    233,99    0,40009  —  0,02900  0,00028643    0,56759  483,6    und  584,85 

615,8      264,90    0,43017      0,03008  0,00096951     0,16692  584,85  nnd  615,8 

0,01511  0,00032891    0,22764  615,8    und  661,74 

0,03718  0,00031141    0,23617  661 J4  und  780,86 

0,03302  0,00073076    0,08816  780,86  und  867,1 

0,02549  0,00136770    0,63962  867,1    und  885,75 

0,08601  0,0008867    '0,11077  885,75  und  997,5. 


661.74  294,64  0,44528 
780,86  376,73  0,48246 
867,1  472,99  0,54548 

885.75  505,73  0,57097 
997,5  655,33  0,65698 


Rechnen  wir  darnach  die  Reihe  für  je  50'  Temperatur- Differenz,  und 
nehmen  wir  an,  die  letzten  Werthe  von  A  und  B  erstrecken  sich  bis  1400^ 
Temperatur,  so  ergibt  sich : 
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T 

J 

500« 

212,20 

ööO» 

225,53 

600" 

248,87 

650" 

286,92 

700° 

317.91 

750» 

♦  352,30 

800° 

397,15 

800° 

453,04 

900» 

523,73 

950» 

589,39. 

T 

J 

1000° 

658,91 

1050° 

732,26 

1100° 

809,45 

1150° 

890,52 

1200° 

975,38 

1250' 

1064,15 

1300° 

1156,71 

1350° 

1253,17 

1400" 

1353,53 

Da  der  Zweck  eines  äolchen  Pyrometers  der  ist^  Temperaturen  zu  mesBen, 
welche  weit  libcr5(KJ°  gelieo^  so  kaDn  man  eich  auf  die  Grad nirung  zwiBchen 
50ü°  und  1300^  beschränken;  weiter  zn  gehen,  wird  wohl  kaum  möglieb 
Bmtkt  da  das  Gaa-ÄusdehnungsgefaBB^  welches  zur  Gradutrung  dtentj  über 
1300*  Grad  erhitzt,  seine  Form  yerlieren  und  seine  Capacität  ändern  dürfte^ 
bei  jedem  Material  woraos  dasselbe  angefertigt  sein  möchte- 

Bisher  ist  es  nicht  einmal  mäglieh  gewesen,  die  Graduirung  über  1000"^ 
auszudehnen ,  da  das  Luftpyrometer,  trotz  aller  Sorgfalt  hei  desaen  Con* 
structiouj  über  diese  Temperatur  hinaus  undicht  wird  i  daher  auch  die 
Werthe  J  in  vorstehender  Tabelle  über  1000''  hinaus  unsicher  sind* 

Um  wo  möglich  die  Graduirung  noch  auf  höhere  Grade  ausdehnen 
s^u  können,  werde  ich  Ferauchen  das  Gasreservoir  des  Luftpyrometera  so 
zu  construiren,  dass  alle  Verbindungsstellen  ausserhalb  des  Ofens  reichen^ 
so  dass  die  Ausdehnung  des  Metalles  nicht  mehr  schädlich  einwirken  kann« 

Obgleich  Devüle  und  Troost  das  Porzellan  als  das  einzige  brauchbare 
Material  zur  Anfertigung  von  Gaspyrometern  ©rklärcni  sind  auch  sie  nicht 
über  1000"  hinausgegangeD ,  und  jedenfalls  hat  das  eiserne  cylindrische 
Eeservoir  den  grossen  Vorzugs  dass  ihm  eine  viel  grössere  Capacität  gegeben 
werden  kann;,  ferner  ist  eine  Endosmose  bei  der  Beobachtungsweise  mit 
veränderlichen  Gasquantitäten  weit  weniger  zu  fürchten  als  bei  der  bisher 
üblichen  Methode^  und  was  mich  endlich  noch  am  meisten  fiir  das  eiserne 
Beaeryoir  bestimmt^  ist  die  Möglichkeit ,  eine  sehr  capillare  Verbind ungs^ 
röhre  mit  dem  manometrischen  Apparate  anzuwenden^  welche  deren  Capa- 
cität  zu  veroaclitässigen  gei^tattet;  denn  wenn  diese  Röhre  einen  grösseren 
inneren  Querschnitt  hat  und  das  Heservoir  eine  viel  kleinere  Capacität^ 
so  werden  die  Messungen  trotz  aller  Correcttons^Rechnnngen  doch  nie  ge- 
naue Resultate  geben. 

Bei  Pressungen  von  150  Millimet  Queeksilher  im  Maximum^  wird 
auch  die  Deformation  des  cylindriscben  eisernen  Reservoirs  kaum  mehr 
zu  fürchten  smn  als  bei  Porzellan. 

Auch  ist  das  Einschieben  des  tbermoelektriscben  Paares  nur  bei  diaer* 
oen^  nicht  bei  porzellanenen  Reservoirs  möglich. 

Um  nun  durch  die  Stromin tensit&t  des  thermoelektrischen  Pyrometers 
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die  Temperatur  erlteDnen  an  könDen,  ist  es  am  bequemsten,  aus  ei»er 
Bolchen  Versuchsreihe  die  Intensität  für  alle  Temperaturgrade  zu  berechnen 
und  daraus  eine  Tabelle  zu  bilden,  in  welcher  man  die  gefundene  und  auf 
z  ^n  25''  und  t  ^=^  13,5"  reducirte  Intensität  aufschlägt  und  der  daneben 
stehenden  Temperatur  die  Temperatur  t^  zufügt. 

Becquerel  hat  auch  die  Methode  eingeschlagen,  das  thermoelektrische 
Pjromeier  durch  die  Schmelzpunkte  und  Siedepunkte  einiger  Metalle  zu 
bestimmen,  welche  Punkte  zuerat  durch  das  Gaa*Pjrometer  bestimmt  waren. 
Da  er  aber  nur  Gold  und  Silber  im  chemisch  reinen  Zustande  hatte,  so 
ist  diese  Methode  wenigstens  einstweilen  ganz  unzuverläsetg;  sie  konnte 
aber  sehr  bequem  seiu^  wenn  man  ganz  reine  Metalle  dazu  verwenden 
würde  ^  deren  genaue  Schmelz«  und  Siedepunkte  bis  jetzt  noch  nicht  be- 
kannt sind. 

Es  verdient  indeas  doch  die  Methode  Erwähnung,  durch  welche  See- 
qitBrel  die  Schmelzpunkte  von  Silber ,  Gold  und  Kupfer  bestimmte^  denn 
ich  glaube  er  ist  der  erstOi  welcher  dazu  den  richtigen  Weg  einschlug. 

Wenn  auch  die  Leitungsfahigkeit  der  meisten  Metalle  sehr  gross  und 
deren  latente  Schmelzwärme  sehr  klein  ist,  so  ist  doch  für  das  kleinste 
Korn  dieser  Metalle  immer  eine  gewisse  Zeit  erforderlich  j  ehe  dasselbe  in 
der  ganzen  Masse  eine  gleichförmige  Temperatur  angenommen  hat  und  es 
kann  daher  die  Temperatur  in  dem  Momente,  wo  man  die  Flüssigkeit 
dieser  Masse  erkennt,  schon  eine  höhere  geworden  sein  als  diejenige  war^ 
welche  diesen  Zustand  herbeiführte. 

Ferner  ist  es  äusserst  wahrscheinlich ,  daes  alle  schmelzbaren  Körper 
durch  den  Einflnss  der  Wärme  wenigstens  ftir  einen  Momeut  in  den  brei- 
artigen Zustand  übergehen,  ehe  sie  wirklich  flüssig  werden 5  das  Eisen  z. 
B*  nimmt  diesen  Zustand  sogar  zwischen  einem  sehr  grossen  Temperatur- 
Intervall  an  j  bis  es  völlige  Flüssigkeit  erlangt,  und  der  Uebergang  vom 
breiartigen  Zustand  in  den  flüssigen  ist  unter  gewöhnlichen  Umständen 
nicht  wahrnehmbar 

Alle  diese  Unbestimmtheiten  und  Unsicherheiten  verschwinden ,  wenn 
man,  wie  Becqtierei  gethan  bat ,  die  zu  schmelzende  Substanz  als  feinen 
Faden  oder  Draht  anwendet,  diesen  in  einer  Muffel  auHiängt  und  die  Tem- 
peratur so  langsam  steigert,  dass  man  den  Moment  wahrnehmen  kann,  wo 
der  Faden  sich  zu  verkürzen  anfängt,  bis  er  nach  einigen  Secunden  gäiis- 
lieh  abgeschmolzen  ist,  ohne  dasa  sich  die  Temperatur  in  dieser  Zeit  merk- 
lich ändert. 

Will  man  das  therm oelektri sehe  Pyrometer  durch  solche  Schmelzpunkte 
graduiren,  so  ist  es  durchaus  nothwendig,  dass  das  Ende  des  thermoelekt- 
rischen  Paares  so  nahe  als  möglich  an  den  verticalen  Faden,  in  der  Mitte 
seiner  Höhe,  hinrage. 

Da^u  ist  nun  allerdings  das  Platin-Eiseti-Paar  weniger  geeignet^  denn 
man  kann  dasselbe  ohne  Umhüllung  nicht  in  eine  Muffel  bringen ,  ohne 
dass  das  Eisen  sich    bedeutend  oxjdirt;    es  muss  dasselbe  in  eine  eiserne 


iTilier  ibermo«lflktri»e!ie  FjTOTQatrla. 


269 


oder  ihdnertie  Röhre  eingeBenkt  und  in  dieser  mit  Sand  umgebeti  werden^ 
und  dann  ist  eä  noch  fraglich  ob  die  Temperatur  des  Fjrometera  derjenigen 
dea  schmelzenden  Metalles  ganz  Identiacb  sei* 

Poutllet  hat  das  Platin -Eisen-Element  mit  einem  Flintenlanf  oonstrnirt/ 
in  dessen  Schwanzschraube  der  Platindraht  ei  ngeach weiset  war ,  so  dasfl 
letzterer  mitten  durch  das  Rohr  ging^  ohne  solches  innerhalb  der  Schwanz- 
sehraube zu  berühren.  Das  in's  Feuer  gesenkte  Ende  mit  der  Schwanz- 
schraube wurde  dann  mit  feuerfestem  Thon  überklebt.  Da  aber  ein  solcher 
Ueberzug  leicht  springt  und  wenig  Sicherheit  gegen  rasche  Oxydation  ge- 
währt j  so  fand  ich  es  für  besser  ^  das  thermoelektrische  Element  in  eine 
Thonröhre  einzuschliessen  und  In  dieser  mit  Sand  zu  umgeben. 

Id  den  ^Relations  des  exp^riences  entreprises  par  ordre  de  M.  le  Mi- 
nie tre  des  travaux  publics  etc/  sagt  RegfiauU^  dass  die  Versncbsresultate 
mit  einem  Platin* Eisen- Element  mit  demselben  Apparate  nicht  genau  gleich 
ausgefallen  seien,  und  er  schliesst  darauii,  dass  thermoelektrische  Ströme 
zur  Bestimmung  von  Temperaturen  nicht  zulässig  seien, 

Allerdings  gelingt  eine  genaue  Uebereinstimmung  nicht  immer,  da  es 
■ehr  seh  wer  ist  die  Temperatur  des  thermoelektrischen  Paares  derjenigen 
gleich  zu  machen^  welche  das  controlirende  Gas -Pyrometer  oder  das 
schmelzende  Metall  anzeigt  \  diesa  ist  bei  niedrigen  Temperaturen  weit 
mehr  der  Fall  als  bei  höheren^  weil  die  Umhüllung  des  thermoelektrischen 
Elementes  um  so  mehr  Zeit  braucht  als  die  Temperatur  klein  iet^  bis  sie 
die  Temperatur  des  Raumes  augenommen  hat,  in  die  sie  getaucht  wird; 
wenn  aber  hinreichende  Sorgfalt  und  Geduld  verwendet  worden,  um  wenig- 
stens 15  Minuten  eine  constante  Temperatur  ^u  unterhalteOj  so  werden  die 
Versuchsresultate  immer  sehr  annähernd  gleich  ausfallen ;  und  hat  man  zur 
Graduirung  des  tlierrooelektrischen  Pyrometers  die  nöthtge  Sorgfalt  nicht 
fehlen  lassen,  so  ist  es  dann  leicht  bei  wirklichen  Temperatur-Bestimmungen 
solche  Zahlen  zu  erhalten,  welche  der  Wahrheit  sehr  nahe  kommen,  indem 
man  die  Temperatur  längere  Zeit  auf  das  Element  einwirken  lässt,  ehe 
mau  die  Stromin tenaitat  bestimmt. 

Uebrigens  hat  es  offenbar  bisher  auch  an  einem  brauchbaren  Mess- 
apparat  für  die  Stromintensität  gefehlt  und  ohne  diesen  können  derartige 
Versuche  nie  gleiche  Resultate  geben* 

Thermoelßkirisches  PyromMer  fsur  Bestimmung  der  Temperatur  der  Ofenwand- 

Flächen. 


Wäre  die  Wärmeleitungsfähigkeit  dea  Material  es,  aus  dem  unsere  Uefeti 
gebaut  sind,  bei  jeder  Temperatur  con staut ,  so  würde  es  genügen  diese 
LeitungsfUhigkeit  ein  Itir  allemal  zu  bestimmen ,  und  es  wäre  dann  leicht 
aus  der  gefundenen  Ofentemperatur  den  WärmeTerlust  zu  berechnen,  welcher 
durch  die  Üfenwände  mittelst  Transmission  an  die  äussere  Luft  stattfindet 
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Da  diess  aber  nicht  der  Fall  ist,  60  ist  6s  nothw endig  die  Temperatur 
der  äusseren  Ofenwand-FJächen  genau  zu  bestimmeu ,  woraus  danu  die 
Transmission  welcbe  dieser  Temperatur  zukommt,  sehr  leicht  und  aehr  ao- 
uäherDd  zu  erbeben  ist. 

Es  gilt  dafür  die  bekaunte  Formel  von  Dulang 
BmajJ  (a   +    1)  +  Lnt^ 
4   tind    es  handelt  »ich    nur    daium,    die  Temperatur  der  Luft  ^=^  f  and  die 
der  Ofen  wand  ^^^  tj   zu  bestimmen,    um  den  Werth  t  =  ti  —  p    sm   er- 
halten. 

Die  Werthe  von  S  sind  für  fast  alle  Baumaterialieu  gleich  3,62,  die 
Werthe  von  L  wechseln  mit  der  Lage  und  der  Höbe  der  transraittirenden 
Flächeu  und  sind  für  horizontale  l'Iächen  ^  1,778  und  für  vertikale 
Flächen  van 

2        3        5         3        12  15  Meter  Höhe 

L  ^  2,21;  2,13;  2,05;  1,99;    1,95  und     1,02 

Unter  diesen  Annahmen  habe  ieh  eine  Tabelle  gefertigt  für  Tempe- 
ratur-Differenzen von  1**  bis  400^,  ao  daaa  man  einfach  die  Temperatur- 
Differenz  der  Ofenwand-Fläche  gegen  die  Luft  aufzuschlagen  liat,  um  die 
entsprechende  Wärmemenge  zu  finden,  welche  per  1  Quadrat-Meter  Fläche 
und  per  Stunde  transmittirt  wird. 

Da  man  nicht  den  Wärmeverlust  zu  kennen  wünscht,  der  in  einem 
gegebenen  Äugenblicke  stattfindet,  sondern  einen  mittleren  Werth,  so  ist 
in  dieser  Tabelle  der  Werth  f  —  W  C*  angenommen ,  somit  ist  t  stets 
um  10*  niedriger  als  die  Temperatur  der  Ofenwand- Fläche. 

Wäre  letztere  z.  B.  379**,  so  ist  t  —  369;  wäre  die  FUche  eine  verti- 
cale  von  circa  2  Meter  Höhe,  so  finden  wir  in  der  Tabelle  den  eutsprechenden 
Werth  =  Smay.  (a  i  1)  +  Lnf^  -  7767,7  +  1784,4  =  9552,1  W.  E, 

Es  versteht  sich  ^  dase  die  Wandflächen-Temperatur  an  verschiedenen 
Stellen  gemessen  werden  muss,    und  dasa  das  Endresultat  als  Summe  von 

Flächen  verschiedener  Temperatur  in  Rechnung  zu  bringen  ist 

Solche  Messungen  lassen  sich  nun  sehr  leicht  durch  ein  elektromoto- 
risches Element  ausführen,  welches  so  angeordnet  ist,  dass  die  elektromo* 
torischen  Drähte  mit  der  Ofenwand  in  innige  Berührung  gebracht  werden 
können. 

Zu  diesem  Ende  habe  ich  den  Apparat  Fig.  5  und  6  construirt.  Der- 
selbe besteht  in  einem  Measingblech-Cylinder ,  welcher  an  beiden  Enden 
mit  quadratischen  Hokecheiben  versehen  ist^  auf  denen  der  Cylinder  hori- 
zontal ruht  An  der  oberen  Wölbung  des  Cylinders  ist  eine  Dille  ange> 
bracht,  welche  einerseits  dazu  dient ,  denselben  mit  Wasser  zu  füllen, 
andererseits  ein  Thermometer  einzusenken  das  die  Temperatur  des  Wassera 
angibt* 
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Der  Acbse  den  Cylinders  parallel  gehen  zwe\  GlasröfareD  durofa  deo- 
selben ,  welche  an  beiden  Enden  um  einige  Centimeier  hervorragen  Qnd 
die  elektromotoriaehan  Drähte  autVtehmeth  Diese  Drähte  Bind  am  emen 
Ende  breit  geschlagen  und  mit  kleinen  Nieden  von  einem  der  elektromo- 
toriacben  Metalle  fest  über  einander  genietet.  Dieses  flach  geschlagene 
and  übereiuauili^r  gelegte  Stück  ist  gerade  so  lang  als  die  Distanz  der 
beiden  Glairöhren,  und  von  da  biegen  sich  die  Drähte  rechtwinkelig  in  die 
Glasröhren  ein  und  ragen  am  anderen  Ende  derselben  um  1  Gentimeter 
hervor^  um  sio  durch  Klemmschrauben  mit  dem  zum  Torsions-Bbeometer 
führenden  Leitungsdrähten  in  Verbindung  zu  setzen* 

Sind  indessen  beide  Drähte  ein  anderes  Metall  als  dasjenige  der  Lait- 
nngsdräbtCj  so  sind  beide  elekiromotorifiche  Drähte  innerhalb  der  Glasröhren 
mit  dem  Metalle  zu  verbinden,  aus  dem  die  Leitungsdrähte  bestehenj  damit 
diese  Verbindungsstellen  die  Temperatur 60  dea  die  Glasröhren  umgebenden 
Wassers  annehmen. 

Da  ich  zu  diesem  Apparate  Kupfer  und  Messing  als  elektromotorisches 
Element  gewählt  habe  und  die  Leitungsdrähte  von  Kupfer  sind,  so  ist  nur 
der  Messingdraht  innerhalb  der  Glasröhre  durch  ein  feiuea  Kupferröhrchen 
verlängert. 

Der  Cylinder  ist  von  solcher  Grösse  gewählt^  dass  er  mit  Wasaer  ge- 
füllt 2 — 2V,  Kilogramme  wiegt;  dadurch  wird  erstens  die  Wassermenge  so 
gross,  dass  deren  Temperatur  nicht  gar  zu  schnell  steigt  und  zweitens  wird 
der  gegen  die  Ofen  wand  fest  angedrückte  Apparat  vermöge  seines  Ge- 
wichtes an  seiner  Stelle  unbeweglich  bleiben  und  die  innige  Berührung  mit 
der  Ofen  wand  erhalten. 

Ich  habe  gefunden,  dass  Kupfer  und  Messing  bei  niedriger  Temperatur 
intensivere  Ströme  geben  als  alle  anderen  Elemente  mit  Ausnahme  von 
Wismuth  und  Antimon,  die  aber,  beaonders  ereteres  wegen  seines  niedrigen 
Schmelzpunktes,  in  diesem  Falle  sich  nicht  eignen  würden« 

Folgendes  ist  das  Gesetz ,  nach  welchem  die  Stromtntensitäten  den 
Temperaturen  folgen^  für  diejenigen  Drähte  aus  denen  mein  Apparat  con- 
atruirt  ist. 


T 

J 

J 

T 

E-R' 

A 

für  die  Intervallo 

50 

14,652 

0,29304 

0,0013320 

0,22644 

=        50—100 

100 

35,964 

0,35964 

0,0003560 

0,32404 

100    —  150 

150 

56,610 

0,37740 

0,OOÜ2i08 

0,34578 

150-200 

200 

77,587 

0,38794 

0,0000200 

0,38394 

200    —  250 

250 

97,235 

0,38894  - 

-  0,0004465 

0,50057 

250    -  295,8 

295,8 

109,00 

0,36894 

'  0,00027716 

0^8552 

295,8—  374,8 

374,6 

146,22 

0,39033 

35' 
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Efi  i«t  unnütz,  hier  die  ReclinuDgareaulUte  mitzutfaeilen^  welche  aus 
dieset!  Beobaclitiingeii  sich  fUr  die  TemparatureTi  sswischen  50  und  374,6* 
ergeben f  d&  jeder  andere  Draht  ähnlioher  Metalle  einem  etwas  variirendeii 
Gesetze  folgt,  daher  Jeder,  der  von  einem  solchen  Apparate  Gebrauch 
machen  will,  für  seine  Drähte  entweder  selbst  oder  durch  den  Mechaniker, 
der  ihm  den  Apparat  liefert^  das  ätrominteasitäts-Geaetz  durch  Versuche 
feststellen  oder  feste  teilen  lassen  muss« 

£9  veriteht  sieh^  dass  die  beobachtete  Torsion  wie  bei  dem  Platin^ 
Eisen-Pyrometer  jedesmal  auf  z  ^^  2&"  und  t  ^  13,5*'  zu  reduciren  ist  und 
dass  die  Temperatur  des  WaBsers  im  EüUlgefässe  von  derjenigen  abzusieben 
ist,  welche  der  reducirten  Stromintensität  entspricht. 

Das  bei  der  Beobachtung  auszuMlende  Schema  ist  also: 
die  Schwingungszeit  der  Nadel  am  Rheometer  :^  z, 
die  Temperatur    des  Raumes    und   folglich   der  Leitungs-  und  Rheometer* 

drahte  =  t, 
die  Temperatur  des  Kühlwassers,  in  welches  das  Element  eingetaucht  ist  ^=-  t«. 

Hätten  wir  z,  B.  z  ^  26",  t  =  28'\  t«  ^SÖ**  und  T,  =  136,  so  ist  die 
aof  z  =:::  25"  und  t  —  13j5*  reducirte  Stromintensität: 
Tabelle  Ä  Log  für  28"  =  0,97494  —  1 

„        B     „    für  z  —  26"  —  0,96594  —  1 
Log  Tt  =  2,13354 

2,07442  :=  N  .  118,69  =  J, 
Nun    entspricht   diesem  Intensität   nach   obigen  Versuchsresultaten   die 
Temperatur 

T  =z  316**,  von  welcher  aber 
to  =     36^    abzuziehen  ist« 

Somit  ergibt  sich  280"  als  gemessene  Ofenwand-Temperatur. 

Zur  Messung  der  inneren  Ofen-Temperatur  hat  man  z.  B, 
2  =^  26,5''  ^  Log  0,98280  -  1 
t  =  20,b^  -  Log  0,98776  -  1 
T,  ^  377'    ^  Log  2,57634 

2,54690  -  J  =  352,29, 
welche  der  Temperatur  750*"  entsprechen;  davon  ist  aber  der  Werth  to,  zu 
37 '^  angenommen,  in  Abzug  zu  bringeuj  wodurch  die  gemessene  Temperatur 
=  713«  wird. 

Schliesslich  habe  ich  noch  dem  Herrn  Mechanikus  OechsU  in  Pforzheim^ 
welcher  mich  durch  die  Anfertigung  der  thermoelektrischen  Apparate,  und 
Herrn  Johann  Fink  in  Strassburg,  welcher  mich  hauptsächlich  bei  der  An- 
fertigung der  luftpjrometrischen  Apparate  und  dann  mit  Aufopferung  bei 
den  Versuchen  unteratützte,  meinen  öffentliobeu  Dank  abzustatten« 

Straisburg,  den  5.  Juni  1865> 
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Tabelle    A. 

Corrections-Ooefficicntea  f(lr  den  Leitungswiderntand  tod  Kupferdrähten, 
Normaltemperatur  -   13,5»  C.         x   =^  0,004097. 


Temparalui 

Am* 

^•^l  +  x. 

Tempermtur 

Loi.        ^         1 

Tcmpentur 

dar 

hou      * 

Luft  =  t 

Lnft  —  t 

^"»l  +  zt 

Lnft  =  t 

"^«l  +  xt 

0 

0,02338 

12 

0,00266 

24 

0,98171—1 

0,5 

0,02554 

12,5 

0,00178 

24,5 

0,98086-1 

1 

0,02169 

13 

0,00089 

25 

0,98001-1 

1.5 

0,02084 

13,5 

0,00000 

25,5 

0,97916-1 

2 

0,01999 

14 

0,99911—1 

26 

0,97831-1 

2,5 

0,01914 

14,5 

0,99822- 1 

26,5 

097746-1 

3 

0,01829 

15 

0,99734—1 

27 

0,97662—1 

3,5 

0,01744 

15,5 

0,99646—1 

27,5 

0,97578-1 

4 

0,01658 

16 

0,99558—1 

28 

0,07494-1 

4^ 

0,01572 

16,5 

0,99469-1 

28,5 

0,97410-1 

5 

0,U1486 

17 

0,99381-1 

.     29 

0,97326-1 

5,5 

0,01400 

17^ 

0,99294—1 

29,5 

0,97243—1 

6 

0,01314 

18 

0,91*206-1 

30 

0,97159—1 

6,5 

0,01224 

18,5 

0,99120—1 

30,5 

0,97076-1 

7 

0,01141 

19 

0,99033-1 

31 

0,96992-1 

7,5 

0,01055 

19,5 

0,98945-1 

31,5 

0,96910—1 

8 

0,00967 

20 

0,98859  - 1 

32 

0,96828—1 

8,5 

0,0(JH«0 

20,5 

0,98776—1 

32,5 

0,96745-1 

9 

0,00794 

21 

0,98686—1 

33 

0,96662-1 

9,5 

0,00706 

21,5 

0,98600-1 

33,5 

0,96580—1 

10 

0,00619 

22 

0,98514-1 

34 

0,96498-1 

10,5 

0,00531 

22,5 

0,98428—1 

345, 

0,96416-1 

11 

0,00442 

•     23 

0,98342-1 

35 

0,96334-1 

11,5 

0,00354 

23,5 

0,98256-1 

Tabelle    B, 

Yerhältnias  der  Quadrate  der  8chwingungszeiteo  zur  Correction  der 

beobachteten  Toreionflgrade,  Normalzeil  —  25  Secunden, 


25' 

,       2J' 

2ä' 

E 

Log  — 

X 

Log 

E 

Log    _ 

24" 

0,03546 

26,25 

0,9576^—1 

28,50 

0,88619-1 

24,25 

0,02646 

26,50 

0,94939-1 

28,75 

0,87861-1 

24,50 

0,01735 

■     26,75 

0,94124—1 

29 

0,87109-1 

24,75 

0/>0873 

27 

0,93316-1 

29,25 

0,86364-1 

25 

0,f>0000 

27,^ 

0,92515—1 

29,50 

0,85619-1 

26,25 

0,99130—1 

27,50 

0,91722-  1 

29,75 

0,84891—1 

25,50 

0,982SO— 1 

27,75 

0,9(J936  - 1 

30 

0,84164—1 

25,75 

0,97433—1 

28 

0,90157-1 

26 

0,96594—1 

28,25 

0,89385-11 

■ 
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Bojen,  welche  als  Nachtsignale  dienen  und  anf  automatischem  Wege 
dnrch  Wasserstoffgas  belenchtet  werden 

von  Alf.   Verlaques. 
(Niicli  Ditigler^s  pol.  Jonrnal]« 

In  €mem  sehr  umfassenden  Aufsatze  scbildert  unsere  Quelle  die  Vor- 
tbeile  und  db  Tragweit©  der  von  Verlaqum  für  den  Dienst  der  Scliiff fahrt 
vorgeschlagenen  ^^Bou^es  lutnineuseB  par  Fh^drog^ne.'^  Es  mag  auBreichen, 
diese  interessante  Erfindung  hier  in  Kürze  £u  berühren. 

Der  Gedanke  ist  beiläufig  folgender:  Ein  bobler,  aus  Holz  oder  Eisen 
angefertigter  Körper  von  hinreichendem  innerem  Voluraeo  dient  2ur  Änf- 
nahrae  eines  Apparates,  in  welchem  wie  hei  dem  UöfiereiWr' sehen  Feuer- 
zeuge dnrcb  eineu  Zinkblock  oder  eine  Zinkplatte  angesäuertes  Wasser 
Eerlegt  wird  und  das  hierbei  angesammelte  Wasserstoffgaa  in  einem  pas- 
senden Gasometer  sieb  ansammeln  kann.  Durch  Einwirkung  eine»  Uhr- 
werkes wird  es  dem  Gase  gestattet,  während  einer  bestimmten  Zeit  durch 
zwei  kleine  Brenner  in  eine  an  dem  oberen  Ende  des  hohlen  Körpers  an- 
gebrachte  Laterne  zu  treten,  wo  es,  gegen  ein  Stllck  Flatinachwamm 
strömend,  dieses,  so  lauge  die  Gaseinströmung  andauert^  in  den  Zustand 
des  Hellroth-  oder  Weissglühens  versetzen  soll-  Dieses  ganze  Sy stein, 
Wasser-  und  luftdicht  gescbtossen,  wird  so  angeordoet^  dass  es  bis  zu  einer 
gewissen  Tiefe  im  Wasser  einsinkt  und  verlieal  schwimmt;  mittelst  Anker 
ketten ,  die  an  den  Ringen  der  Grundfläche  eingehäugt  werden  können^ 
wird  die  Boje  an  einer  bestimmten  Stelle  im  Wasser,  wie  z.  B»  an  geeig- 
neten Küstenpunkteu  ,  an  irgend  einer  Stelle  des  Ufers  eines  schiffbaren 
Flusses,  in  der  Nähe  des  Hafens  am  Meere,  eines  Binnensee^s  n*  dgl.  an- 
gebracht, um  hier  den  Schiffen  als  passendes  Leucbtsignal  an  gefährlichen 
Stellen  oder  an  solchen^ Punkten,  auf  welche  die  Thätigkeit  der  Leucht- 
thürme  sich  nicht  erstrecken  kann,  ausreichende  Zeichen  zu  geben. 

Ein  derartiger  schwimmender  Leuchtapparat 
ist  in  nebenstehender  Figur  in  einem  Durch- 
schnitte abgebildet.  Der  hoble  Körper  A  des 
Schwimmers  aus  Eisenblech  ist  in  seinem  inneren 
Kaume,  da  erYerdünnteSchwefelsäure  aufnehmen 
muss,  mit  Blei  belegt.  Ächsial  mit  ihm  ist  im 
Inneren  eine  passend  und  symmetrisch  angeord* 
oete  Glocke  oder  Trommel  B  angebracht,  an 
deren  beweglichem  Boden  ein  verticaler  Stab  C 
längs  der  Achse  sich  befindet,  der  an  seinem 
unteren  Ende  das  Zinkstück  D  enthält  und  durch 
ein  kurzes  Intervall  in  verticalem  Sinne  beweg- 
lich ist.  Diese  Trommel  ist  mit  gesäuertem 
Wasser  angefüllt,  das,  wenn  sie  mit  Gas  sich 
erftÜlt,  aus  derselben  verdrängt  wird  und  bis  ssur 
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Höbe  E,  E  in  die  Boje  sicL  ansammelt ^  weua  das  Wa^aeratoffgas  dcht 
abströmen  kann.  In  diesen  Graaometer  miladeu  die  liölirerj  i^  i  eia,  welche 
durch  einen  Raum  F  passirecid  in  der  Laterne  L  endigen^  wo  sich  zwischen 
diesen  Brennern  der  Flatinschwamm  beäodet.  Das  in  dem  Kaume  F  be- 
findliche Räderwerk  wird  durch  eine  Uhr  beständig  in  Thätigkeit  erhalten 
und  iat  so  angeordnet^  dass  es  bei  eintretender  Dunkelheit  mittelst  einer 
geeigneten  Vorrichtung  die  Hähnen,  welche  die  Rohren  i^  i  abgchliessen, 
Belhstthätig  dffnet  und  geöffnet  erhält  ^  so  dasa  das  Gas  aus  dem  Gasbe* 
hälter  B  in  den  Leuchtraum  L  während  der  ganzen  Nacht  gelangen  kann, 
hingegen  durch  Einwirkung  desselben  Räderwerkes  zu  einer  bestimmte» 
Stunde  am  Morgen  die  Hähne  wieder  auf  automatischem  Wege  abge- 
schlossen werden.  Geschiebt  Letssterea^  so  erlischt  das  Licht  wieder^  und 
das  im  weiteren  Verfolge  erzeugte  Gas  samn^elt  sich  wieder  im  Gasometer 
an,  wo  es  bis  zum  Eintritte  der  nächsten  Leuchtperiode  rerbleibt*  Wenn 
der  Apparat  regelmässig  funclionirt,  so  muss  durch  das  bei  der  Zerlegung 
des  angesäuerten  Wassers  erzeugte  Wasserstoffgas  das  Wasser  aus  dem 
Gasometer  verdrängt  werden;  ist  das  Gas  verbraucht j  so  soll  Wasser  an 
seine  Stelle  wieder  in  das  Gasometer  treten  ^  damit  das  Zink  von  Neuem 
mil  diesem  in  Berührung  kommen  kann,  und  es  wird  also,  wenn  diese 
Functionen  in  gewünschter  Weise  während  der  ganzen  Nachtzeit  statt- 
finden und  regelmässig  vor  sieh  gehen t  fortwährend  in  der  Laterne  das 
Licht  des  roth-  oder  weissglübenden  Platins  auftreten.  Durch  Anbringen 
eines  optischen  ApparateB,  etwa  eines  Linsensystemes,  kann  man  die  Hellig- 
keit für  gewisse  Richtungen^  auf  welche  hin  die  Beleuchtung  sich  erstrecken 
soll,  gehörig  verstärken. 

Der  ganze  Schwimmapparat  wird  hei  a ,  a  durch  die  Ankerringe  mit 
dem  Anker  verbunden  und  taucht  vermöge  seiner  Anordnung  bis  zu  einer 
gewissen  Tiefe  unterhalb  des  Wasserspiegels  N ,  N  ein.  Würde  dieser 
Leuchtapparat  in  selbsttbätiger  Weise  regelmässig  functioniren,  so  konnte 
ea  ausreicben^  wenn  der  mit  der  Besorgung  desselben  beauftragte  Arbeiter 
von  Zeit  zu  Zeit  und  je  nach  der  Entfernung  ^  in  welcher  der  Apparat 
aufgestellt  ist,  alle  Tage  einmal  oder  je  nach  acht  Tagen,  wenn  das  Uhr- 
werk so  lange  in  Thätigkeit  verblei bt^  das  Aufziehen  der  Ubr^  das  Er- 
setzen der  verdünnten  Schwefelsäure^  sowie  des  Zinkbloekes  durch  frische 
Materialien  und  überhaupt  die  Instandhaltung  des  Apparates  vornehmeo 
würde. 

Ueber  die  Ausstattung  und  die  Kosten  eines  solchen  Leuchtapparates 
erwähnt  unsere  Quelle  ^  unter  Voraussetzung  der  Grösse  einer  Boje  von 
etwa  2  Meter  Höhe  und  1  Meter  grösster  Weite  bei  pjramidalisclier  Ge- 
stalt, tinter  Anderem  Folgendes: 

I.  Ausstattung. 
1)  Ein  Stück  Eisenblech  von  Ü,0<J4  Met*  Dicke^    das  Gewicht  des  Körpers 

der  Boje  angenommen  zu : 

270  KiL,  beiläufig  ä  ü5  Francs  je  lOÜ  KiL  ♦^tig^^*     ,        .        175  Fr. 
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2)   200  Kil  Rlelplatten    zur  Ausfütterung^   von  0,003  Meter 

Dicke,  100  KiL  zu  60  Fr,      .        ....        120  Fr, 
Blei  platten  für  den  tnoeren  Cylioder,  60  Fr.  per 

100  Kil   ,        .        . 120    , 

Gewicht  der  Räderbüchae  etc<;  Kostenbetrag  bei- 
läufig       .........        100    „ 

Gewicht  der  Laterne;  Werth  beiläufig         .        ,        100    j, 


3) 

100 

tt 

4) 

50 

n 

5) 

30 

n 

650  Kil  5&5  Fr. 

IL  Unterhaltung  des  Leuehtappara tea. 

1)  50  Kil  ftir  50  Liter  Wasser — ' 

2)  25  Kil  flir  25  Liter  öäure,  100  Kil  k  10,5  Fr.  ,  2,62  Fr. 

3)  5  KU,  Zinkplatten,  75  Fr.  für  100  KiL         .        .  8,75    ^ 
730  Kil                                                                                   561,37  Fr- 

Die  Unterhaltungskosten  eines  eolcben  schwimmenden  Leuchtapparaten, 
wenn  derselbe  8  oder  10  Tage  regelmäsaig  functioniren  soll,  würden  also, 
da  eine  Füllung  wie  die  vorher  angegebene  mindestens  auf  so  lange  aus- 
reichen dürfte^  etwa  6  Fr,  37  Cent  betragen. 


Auszug  &Q8  den  Terhandlnugen  der  ,,B^itisli  issociation  of  Gas  Managers" 
in  der  3.  Jahres  Versammlnng  in  Londan  am  23.  und  24,  Hai, 

Der  Vorsitzende  Herr  Th.  Hawksky  hebt  in  der  Eröffnungsrede  herror^ 
daas  der  Verein  gegenwärtig  1S7  Mitglieder  zählt,  und  36  weitere  ÄomeL 
düngen  vorliegen.  Die  neuesten  Parlsmentaverhandlungen  in  Betreff  der 
Gasbeleuchtuug  von  London  (über  welche  wir  nächstens  ausführlicher  itu 
berichten  gedenken)  geben  ibm  Veranlassung ,  dem  Verein  die  Unter- 
suchung der  Fragen  au's  Herz  zu  legen^  die  durcb  jene  Verhandlungen 
namentlich  berührt  wurden,  ob  es  nemlich  möglich  sei,  das  Gas  in  einem 
Zustaude  grosserer  Reinheit,  und  zu  einem  billigeren  Preiae  zu  liefern ,  als 
es  gegenwärtig  geschiebt.  Auch  sei  die  Frage  der  Strassen beleuchtung 
in'»  Auge  zu  fassen ,  und  die  Frage  über  den  richtigen  Gas-Conaum  der- 
selben^ deren  Bestimmung  im  letzten  Jabre  vielfach  Schwierigkeiten  her- 
vorgerufen habe,  ^u  erörtern,  sowie  die  Frage  über  die  Besteuerung  der 
Gas-Änstatten,  welche  gegenwärtig  ganz  anders  behandelt  werde,  als  früher. 
In  Betreff  der  Reinigung  des  üases  sagt  Herr  Hawksley  ^  sind  wir  im  ver- 
flossenen Jabre  zu  der  Ueberzeu[^ung  gelangt,  dass  es  möglich  ist,  das  Gas 
von  allen  Unreinigkeiten  zu  befreien ,  welche  in  den  Verbrennungspro- 
dukten sebwefelige  Säure  erzeugen,  und  dadurch  nicht  allein  einen  lästigen 
Geruch  geben,  sondern  auch  die  Zimmereinrichtuagen,  Bücher  u,  a.  w,, 
verderben.  Wir  sind  aber  s^ngleich  zu  der  Ueberzeugung  gelangt^  daas 
die  Entfernung  dieser  Bestandtheile  auf  eine  Schwierigkeit  in  sanitätlicher 


Atiitof  KOA  dim  VeTliAndluiigen  der  ,fBrittslk  Aitoolfttioii  of  Gü  Managn»/*     377 

BesiehtiDg  stöait^  wir  haben  nemlich  (gefunden,  dum  in  gronfien  Städteo^ 
wo  es  die  Lage  der  G&a-AQStalteD  unthimlich  macht^  den  schmutisigeii  Gas- 
kalk ohne  BeläEtigung  der  Nachbarschaft  abzuführen  oder  aufzubewahren, 
man  ges^wungen  ist^  zur  Reinigung  dea  Gaaes  aussehliesslich  Eisenoxyd 
anzuwenden;  in  diesen  Fällen  fürchte  ich;  wird  es  uns  kaum  gelingen,  dan 
Gaa  auf  den  geforderten  Grad  der  Reinheit  zu  bringen ,  so  lange  uns 
die  Regierung  in  BetrefiF  der  Wahl  des  Reinigungsmaterials  so  sehr  be- 
schränkt. Wir  haben  gefunden;  dass  man  durch  dea  Gebrau cb  yon  Kalk 
den  Gehalt  dea  Gases  an  Schwefel  auf  12  Gralns  in  100  Cubikfuss  redu* 
siren  kann,  und  das  ist  bedeutend  weniger^  als  mau  erhält,  wenn  man  aus- 
schlieaslich  Eisenoxyd  anwendet;  wir  haben  freilich  noch  weiter  gefunden, 
dass  man  auch  durch  Waschen  des  Gases  mit  Atnmoniakwasser;  ohne  die  Leucht- 
kraft des  Gases  wesentlich  zu  beeinträchtigen^  den  Schwefel  geh  alt  auf  BGrains 
beruuterbriugen  kann*  Durch  Waschen  mit  reinem  Wasser  haben  wir  den 
Schwefelgebalt  bis  auf  2  Grains  heruntergebracht,  zugleich  aber  auch  die 
Leuchtkraft  des  Gases  von  18  Kerzen  auf  3  bis  4  Kerzen  erniedrigt. 
Wahrscheinlich  gibt  es  zwischen  diesen  Verfahren  einen  richtigen  Mittelweg, 
welchen  ausfindig  zu  machen  sich  der  Verein  zur  Aufgabe  setzen  sollte* 
In  Betreff  der  Apparate,  die  ^ur  Gasbereitung  verwendet  werden,  hat  das 
verflossene  Jahr  keine  grossen  Fortschritte  gebracht.  Ueber  die  Verfahren, 
welche  ^ur  ßestimmung  der  Qualität  und  Reinheit  des  Gases  angewandt 
werden,  sind  die  Meinungen  gegenwärtig  sehr  gethellt*  Manche  Sachver- 
ständige behaupten,  dass  nach  der  möglichsten  Entfernung  des  Schwefel- 
wasseratoffü  noch  gegen  40  Grains  Schwefel  unter  einer  oder  der  andern 
Form  im  Gase  zurUckbleibeni  andere  gehen  dagegen  nicht  mehr  als  20  Grains 
zn.  Bei  der  Lichtmessung  will  man  jetzt  verlangen,  dass  wir  wieder  den 
alten  mangelhaften  Normalbrenner  anwenden  sollen,  mit  dem  man  früher 
die  Leuchtkraft  gemessen  hat;  ich  für  meiue  Person  bin  der  AnBicht,  dais 
nur  der  gröastraöglicbste  Nutzeffekt,  der  sich  überhaupt  erreichen  läsat,  maaa- 
gebend  sein  kann,  denn  das  PubÜkam  ist  durch  Nichts  gehindert |  sich 
durch  Anwendung  der  richtigen  Brenner  auch  den  gleichen  Nutzeffekt  sa 
verschaffen. 

L  Vortrag;     Ueber  ein    verbeisertes  Verfahren  zur  Reinigung 

des  Steinkohlengases,  von   Qeorge  Livesey   von  der  South  Me- 

tropolitan  Gas- Anstalt  in  London. 

Die  Reinigung  des  Gases  besteht  aus  zwei  Operationen*  Die  erste 
ist  die  Entfernung  der  condensirbaren  Bestandtheile,  Theer  und  Ammoniak- 
Wasser,  die  zweite  ist  die  chemische  Retuigung ,  die  Entfernung  von  Am* 
moniak,  Schwefel,  Kohlensäure,  nebst  deren  Verbindungen.  Ich  bin  dafllri 
das  Gas  möglichst  zu  condensiren,  d.  h.  es  auf  eine  Temperatur  z\x  bringen^ 
welche  die  Lufttemperatur  nur  um  2  Grad  übersteigt,  auBgenommen  im 
Winter  hei  grosser  Kälte,  wo  der  Unterschied  mehr  betragen  kann.  Das 
Gas  wird  in  den  Gasbehältern  und  Strassenröhren   auf  diesen  Grad  abge- 
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kühlt,  lüh  halte  es  desshalb  flUr  riifatig;  diese  CoDdenf^ation  lieber  unter 
meiner  Controle  vorzunehmen,  uuJ  ÄU^leich  mit  der  CondeDSÄtioiisflÜBsig- 
keit  den  grösatmöglichaten  Betrag  von  ÄmmoiHak  and  Bchwefel  los  zu 
werden.  Aus  dem  gleiuhen  GruntJe  wende  ich  auch  grosse  Scrubber  an, 
und  das  Ammoniak  wird  bis  anf  die  letzte  äpur  absorbirt,  bevor  dai  Gas 
den  EiBenreiniger  erreicht.  Von  den  beiden  übrig  bleibenden  Unreinig- 
keiten  wird  der  Seh wefelw assers toS*  vom  Eisenoxyd  vollständig  entfernt, 
ein  kleiner  Gehalt  an  Kohlensäure  dagegen  bleibt  im  Gase  ssurück.  Daa 
Hauptgewicht  bei  der  Reinigung  lege  ich  auf  den  Gondensator  und  Sertibben 
Ich  war  lange  Zeit  der  Meinung,  dass  es  «ehr  vortheilhaft  sein  müsse,  das 
Gas  auaschlieaalich  auf  nassem  Wege  zu  reinigen  ,  und  habe  kaustische 
Soda,  schwefelige  Säure  und  andere  Mittel  versucht,  die  jedoch  den  ge- 
wünschten Erfolg  nicht  halten.  Ich  wurde  darauf  getlihrt,  dass  gewöhn- 
liches Ammontakwasäer  das  beste  nasse  Beinigungsmittel  wäre,  wenn  man 
ein  Mittel  hättei  es  gehörig  zu  entschwefeln.  Vor  Jahren  war  ich  Zeuge 
eines  Experimeüts^  welches  Laming  auf  der  South  Metropolitan  Gas- Anstalt 
machte^  bei  welchem  er  gleichfalls  darauf  ausging,  das  Gas  durch  ent- 
Bchwefeltes  Ammoniak wasser  zu  reinigen;  er  benutzte  Eisenoxjd,  um  den 
Schwefelwasserstoff  aus  dem  Wasser  zn  ziehen «  indem  er  einen  Eaateii 
mit  dem  Oxyd  füllte,  das  Gaswasser  hineintaufen ,  und  kurze  Zeit  stehen 
Hess,  und  es  dann  unten,  frei  von  Schwefel  abzapfte.  Die  entschwefelte 
Flilssigkeit  wurde  in  einem  Scrubber  angewandt,  und  reinigte  das  Gas  der- 
art, dass  esj  nachdem  es  noch  einen  zweiten  Apparat  mit  reinem  Wasser 
passirt  war,  vollkommen  von  Schwefelwasserstoff  befreit  ,war.  Derselbe 
Versuch  wurde  auf  der  Great  Central-Gas>Anstalt  in  grösserem  Massstabe 
wiederholt,  man  reinigte  dort  das  ganze  Gas  mehrere  Stunden  lang  bloa 
mit  der  Ammoniakflüssigkeit.  Die  Schwierigkeit»  die  das  Veriahren  darbot, 
lag  nur  in  der  Zubereitung  der  Flüssigkeit,  das  Eisenoxyd  muiste  jedes- 
.  mal  regenerirt  werden ,  weil  aber  doch  schliesslich  dieses  Eisenoxyd 
der  Körper  war,  der  den  Schwefelwasserstoff  absorbiren  musste,  so  hatte 
man  keinen  VortheiL  Ich  richtete  mein  Nachdenken  darauf,  die  Schwierig* 
keit  zu  überwinden,  und  machte  Versuche  mit  den  Verbreonungsgasen  des 
Ketortenhauses,  ich  pumpte  diese  Gase  in  gewöhnliches  Ammoniak wasser, 
Qnd  fand  ,  dass  der  Schwefelwasserstoff  voliständig  ans  demselben 
ausgetrieben  wurde,  ohne  dass  der  Ammoniak  gebalt  des  Wassers  darunter 
wesentlich  litt,  wenn  man  übrigens  gar  kein  Ammoniak  verlieren  will,  ao 
kann  man  es  durch  etwas  Wasser  wieder  auffangen^  Hierauf  versuchte 
ichj  ob  sich  diese  Flüssigkeit  zur  Gasreinigung  anwenden  Hesse,  denn  sie 
ist  von  jener  vorher  erwähnten  Flüssigkeit^  die  mit  Eisenoxyd  entschwefelt 
ist,  wesentlich  verschieden;  letztere  enthält  kaustisches  Ammoniak,  oder 
wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Ammoniak,  ohne  sein  voUea 
Aequivaieut  Kohleusäure,  während  das  erstere  mehr  Kohlensäure  enthält. 
Ich  füllte  3  Woulf^iih^  Flaschen,  und  awar  Nro,  I  mit  TA  Knt  entr 
schwefelter    Flüssigkeit,    Nro*    U    mit    V%   Pnt    und    Nro.  III  mit  Vi  Pni, 
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Waeaer*    Durah  dieae  Flaacben  Hess  ich  aus  dem  Condenaator  Gas  durch- 
streieheo^  und  fand,  daas  10  Cubikfuas  vollständig  von  Schwefelwasserstoff 
gereinigt  wurden ,    es    blieb   eine    Spur  von   Kohlensäure    und    Ammoniak 
zurück  f    welche   das    Wasser   nicht   hatte   Tollständig    auswaschen   können. 
Wiederholte   Versuche   überzeugten  mich  ^    dass  die   gleichen   Quantitäten 
Wasser,  wie  olcii  angegeben  16V*  Cubikfuss  Gas  vollständig  von  Schwefel 
befreien.    Nun  legte  ich  ein  ozöUigcs  Rohr  vom  Bauchkanal  des  Retorten- 
hausei   bis  xu  einem    Exhaustor,    der   nicht  in  Gebrauch   war^  und   von 
diesem  nach  einem  grossen  Cokescrubbcr  j    der  schon  6  oder  8  Monat   in 
Benutzung  gestanden    bat.     Der  Scrubber  war  sehr  schmutzig  und  wurde 
durch  die  Feuergase^  die  ich  nun  hi neinpump tc;  gereinigt,  ich  liess  dann  pr. 
Stunde  90  Gallons  schmutziges  Gaswasser  einlaufen ^    und    verstärkte  den 
Strahl  allmälig  bis  auf  400  Gallons  pr*  Stunde,   die   dann  noch  vollständig 
rein  unten  vom  Apparat  abflössen.    Später  habe  ich  mich  überzeugte,   dass 
ich  auch  500  Gallons  pr.  Stunde  reinigen  kann    und  ich  hoffe  es  mit  dem- 
selben Apparat  noch  viel  weiter  zu  bringen*     Gegen  Ende  November^    wo 
wir  80,000  Cubikfuss  pr.  Stunde  machten,    versuchte   ich   mein  ganzes  Gas 
auf  diese  Weise  zu  reinigen.     Ich  hatte  3  Scrubber,  jeden    24  Fuss  hoch 
und  Iby^  Fuss  im  Durchmesser.  Zwei  davon  stellte  ich  mit  der  entschwefel* 
ten  Flüssigkeit  an  ^  den  dritten  mit  Wasser ,    ich  gebrauchte   600  Gallons 
Flüssigkeit    und  200  Gallons  Wasser  pr  Stunde^    mehr  konnte  ich  nicht 
pumpen.    Ich   hatte  berechnet,   dass  ich   800  Gallons   Flüssigkeit  nöthtg 
haben  müsse,  und  so  kam  ea  auch  wirklich,  dass  das  Gas  nicht  vollständig 
rein  wurde^  aber  doch  nahezu.    Ich  scblicsse  das  aus  Folgendem :  Die  zwei 
Eisenoxjrdreiniger^    durch   welche    das    Gas  gingj    waren  ganz  schmutzig; 
nachdem  ich  den  Versuch  begonnen  hatte,   war  das  Gas   vor  dem   ersten 
Reiniger  gleichfalls  schmutzig,  am  Ausgang  desselben  Heinigers  jedocbi  wo 
es  vor  dem  Versuch  das  Papier  geschwärzt  hatte,    war  es  nun  ganz  rein. 
Der  zweite  Reinigungakasten   war  am  Ende  des  Versuches  im  dcniselben 
Zustand,  wie  zu  Anfang  desselbeu.     Am   22<  Mai  habe  ich  noch  folgenden 
Verfluch  gemacht:   Bei    einer   Production  von  21,000  Cubikfuss  pr.  Stunde 
hatte    ich    die    Scruhher    Nro.  I    und    U     mit    350    Gallons    Flüssigkeit 
pr.  Stunde,    und  Nro-  III  mit  Wasser  angestellt,    Nro.   I   nahm   */*  des 
Schwefelwasserstoffs  weg,  und  Hess  für  die  übrigen  Scrubber  während  der 
1  Stunden,   die  der  Versuch  dauerte,  sehr  wenig  Übrig     Nach  dieser  Zeit 
sehloss  ich  Nro.  I  ab,  und  liess  Nro«  11  und  III  allein  gehen,  eine  Stande 
später  war  das  Gas  noch  ganz  rein ,   nach  4  Stunden  fing  es  an  ein  wenig 
schmutzig  zu    werden*     Die    Leuchtkraft    fand    ich    bei  diesen    Versuchen 
durchaus  nicht  verändert     Der  Schwefel  wasserstoffgeh  alt  beim  letzten  Ver* 
such  war  im  schmutzigen  Gas  2*/  **/o*    Der  Vorgang  bei  der  Entschwefel- 
nng  des  Gaswassers  besteht  dariot  dass  die  Kohlensäure  der  Verbrennung»- 
Produkte  den  Schwefelwasserstoff  aus    dem  Wasser  verdrängt  und  seine 
Stelle   einnimmt;    das  Gaswasser  ist  nemlich   eine   Mischung  von   kohlen- 
saurem und  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  >  die  Feuergase  verwandeln   es 
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durchweg  in  kohlensaures  Ammomak,  Ich  nahm  die  Entsohwefeluog  in 
öinern  Scrubber  vor,  indem  ich  die  Feuergaee  mittelst  efnea  Exhauatort  am 
Boden  des  Sernbberg  eintreten  lieaa^  gerade  wie  sonst  das  Gaa^  die  Flüssig- 
keit lief  von  oben  hinein  und  wurde  unten  reiD  abgezogen  Die  achmntzi- 
gen  Gaaei  die  oben  vom  Scrubber  abziehen,  und  stark  mit  Schwefel wasser- 
■iöff  beladen  sind,  müssen  in  ein  Kamin  geleitet  werden.  Ich  gebrauchte 
ohngefEhr  12fi00  Cubikfuss  Feuergasoj  die  im  Exbaustor  schon  vollständig 
Abgekühlt  waren  ^  und  b  bis  600  Gallons  Wasser  ^um  Entschwefeln^  ein 
Verhältniss  wie  20  zu  L 

(FortsetfUDg  folgt.) 
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Berlin«  Am  30,  Mai  waren  bei  der  hiesigen  Gasanf^talt  in  der  Müller^ 
Strasse  Arbeiter  beauftragt,  ein  Schieber ventil  an  den  Exhaustoren  zu 
reinigen,  Sie  hatten  den  oberen  Yerschlussd eck el  abgenommen^  ohne  TOrher 
den  Gaszufluss  vöUig  abgeschlossen  zu  haben,  Gas  strömte  aus,  erfüllte  den 
Baum  und  entzündete  sich  an  der  Feuerung  des  im  Kebenraume  befind- 
lichen Dampfkessels,  so  dass  eine  Explosion  entstand,  und  eine  Frontmauer 
des  Exhaustorraümea  um  geworfen «  sowie  das  Dach  dieses  und  des  Dampf- 
kesselhauses in  Brand  gesetzt  wurde.  Der  entstandene  Schaden  ist  nicht 
beträchtlich  und  wird  baldigst  beseitigt  sein.  Oeffenüiche  Blätter  haben 
denselben  bedeutend  zu  gross  dargestellt,  und  sogar  ?on  einer  Eitplosion 
des  grösaten  neuerbauten  Gasbehälters  gesprochen»  was  keineswegs  der 
Wahrheit  gemäss  ist* 

Burg  (bei  Magdeburg).  Am  L  Novbr.  7,  Js.  ist  die  hiesige  neue  Gas* 
Anstalt  eröffnet.  Die  Gasabgabe  betrug  im  Anfang  40,000  c'  täglich.  Dio 
Anstalt  enthält  18  grosse  Retorten  und  öOfiilO  c*  Gasbehälterraum. 

Hühlhsüsei  (Provinz  Sachsen)  17,046  Einwohner«  Für  die  städtische 
Gasbeleuchtungsanstalt  sind  die  ndthigen  Baulichkeiten  mit  alleiniger  Aus* 
nähme  des  Expeditiona-  und  Wohngebäudea  für  den  Ingenieur  vollendet 
Der  Bau  hat  bis  jetzt  ca.  99^000  Thlr.  gekostet,  die  gesammten  Baukosten 
werden  auf  etwa  105,000  Thlr.  heraufkommen.  Mit  dem  Anschlage  von 
97,000  Thln  konnte  scboo  deshalb  nicht  gereicht  werden,  da  das  Bohrnets 
um  13,000  Fu SS  länger,  ala  ursprünglich  beabsichtigt,  angelegt  werden  musate« 

Die  Anstalt  hat  sich  bereits  Im  ersten  Jahre  ihres  Bestehens  einen  zu 
recht  günstigen  Erwartungen  berechtigenden  Geschaftsumfang  erworben^ 
was  wesentlich  der  Reinheit  und  Güte  des  aus  den  besten  westphälischeQ 
Gaskohlen  hergestellten  Gaslichts  ssu  danken  ist* 

Für  die  Zeit  yon  der  Eröffnung  der  Anstalt^  16*  Januar  1865  bis  Ende 
Juni  1865,  ist  die  Betriebsrechnung  gelegt  worden  und  kann  das  Kesultati 
obwohl   auf  einen    besondern  Erfolg   für  diese  kurse,   erst  nach  der  Mitte 
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des  Wmters  begonnene  Beleuchtongs^eit  nl^ht  %u  rechnen  wwc^   nicht  on* 
g^^tig  genannt  werden. 

£a  sind  in  dem  gedachten  Zeiträume  eingenommen: 
¥on  PriTat-Conaumentei)       *....*     Thlr< 
¥on  c5ffentlicheQ  ÄDBtalten    . 


filr  die  Strasfienbe  leuchtung 

fUr  T  erkaufte  Coakea    * 

an  Oaauhrenmiethe 

filr  Herstellung  yoo  PnTatgasanlagen 

einichlieaatich  des  Betriebsfonda  von 


1,563,     1.  11 

^,    6.  — 

385,  10.    2 

96-  -,  — 

337.  15,  ^ 

4,612.  — •    2 

10,500,  -,  — . 


3.    3. 


im  Ganzen  Thln  17,517 

Dagegen  ausgegeben: 
durch  KückzahluDg  aua  dem  Betriebafonda        *        .    Thlr. 
an  VerwaltuugakoBten 

An  Kosten  dea  Fabrikationabetriebi : 

fUr  das  Personal    ,        . 626.  16* 

mr  Kohlen,  Kohlenfracht  u*  dgL 2,642.  27. 

fär  den  Laternenbetrieb         .,,,-,.  85,     7. 

für  BeleuchtungseinrichtungeD  für  Private  ....       1,967.  25. 
ftlr  Beschaffung  von  Rohren,  Fittinga,  Meaaingwaareu  etc. 

für  das  Material-Lager 8,979.    9, 

und  Inftgemein        - 102,  12»  — . 


2,242*  — .  - 
440.    6.    6, 


4. 
2. 

a 

4 


zusammen  Thlr.  17,081.  14.  — , 

ao  dass  mit  der  Einnahme  Terglicben  ein  Bestand  verbliebe  von  435.  19.     3. 
Zu    diesem  Bestände  aind  Behufa  Berechnung  des    Vermögenaataodes 
der  Gasanatalt  hinzuzurechnen: 

die  EinDahme-Rückatände  bis  1.  Juli  1865  mit          •    Thln  5,90L  16.  — < 

der  Werth  des  Lagerbestandea  vom  1,  Juli  1865  mit       .  2,898.  27.     2. 

der  Werth  der  Kohlen  und  sonstigen  Materials        .        .  428.  14,  — . 


wird  Thlr. 
wovon  hierron  in  Abreehoung  zu  stellen  sind: 
das  am  1,  Juli  1865  noch  schuldige 

Betriebskapital   .        .        ,        .    Thlr.  825S<  — .  — . 
Zioaen  davon  .        .        .        *        .        148.  15.  — * 

Ausgaberück  stände  bis  1    JuU  pn        .        977.  24    4. 


9,664.  16,    5, 


9^84.    9.    4. 


so  dasa  sich  fUr  die  Zeit  vom   16.  Januar  bis  Ende  Juni 

1865  ein  reiner  Gewinn  aus  dem  Betriebe  mit  .        ,    Thlr.       280.    1,     L 

heran  SS  teilt. 

Ad  Gas  ist  vom  16,  Januar  bis  Ende  Juni  1865  nach 
Ausweis  der  Stationagasuhr  im  Ganzen  fabricirt        *        *        1,493,800  c' 

Hiervon  ist  verbraucht  durch 
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Privftt-Coiiaum    <•.....  411,530  c' 

zur  Strassen  b el euch  tun g  für  169  Laternen        *  559,600  j^ 

durch  Si'lbstverbrauch  in  der  Fabrik         ♦         .  33,720  j^ 

der  Vorrath  i  m  G  aabehälter  betrug  Ende  Juni  1865  40,000  ^ 


^ 


1,064,850  o' 


and  würde  J^tch  hier  ein  Totalyerluat  ergeben  von     .        *  428^950  c' 

Ea  lat  jedoch  hier  von  der  bei  der  BetriebseröffDnng 
unvermeidlich  gewesene  Verluat  durch  Smalige  Füllung 
des  GasbehälterB  und  Rohrnetzes  zur  Austreibung  der  ath- 
moaphäriechen  Luft  abzusetzen  mit     ^        .  '    '.        *        .  202,500  c' 


SD  dass  ein  4  durch  die  häufigen  Änbobrungen  und  durch 
Undichtigkeiten  dea  Robrnetees  verursachter  Verlust 
bliebe  von 226,^0  c' 


oder  monatlich  ca.        *        *        * 40,000  c' 

Zur  Darstellung  der  fabricirten  1,493,860 c'  Gas  sind  verbraucht 
339,856  Pfd.  Ga^kohlen,  es  bat  also  jedes  Ffiind  Kahle  einen  durchschnitt- 
lichen Ertrag  gegeben  von  4'/^  c'* 

Am  5.  November  pr.  früh  hat  im  Reinigungshause  eine  geringe^  durch 
einen  Riss  in  einem  Schornsteine  und  gleicbzeitige  Ausströmung  von  Gaa 
im  Reinigungäbause  verursachte  ExploBion  stattgefunden  j  duruh  welche 
jedoch  nur  unbeträchtliche  Beschädigungen  hervorgebracht  sind  und  dejr 
Betrieb  eine  Unterbrechung  nicht  erlitten  bat 

Gegenwärtig  bestehen  370  Privatanlagen  zura  Oasconsum  mit  3300 
Flammen. 

Die  öffentliche  Beleuchtung  geschieht  mit  220  StraBsenlaternen* 
Der  Betneb  der  laufenden  Periode  ist  durch  einen  Hausbai tspUu  ge- 
regelt, in  welchem  für  die  Zeit  vom  L  JuH  1865  bis  dahin  1866  die  Gas- 
fabrikation auf  6,512,000  K  -F.  veranecblagt  ist.  Nach  den  bis  jetzt  ge- 
machten Erfahrungen j  werden  die  wirklichen  Resultate  sich  günstiger  als 
die  Annahmen  des  Anschlages  gestalten.    (D.  Gem.-Ztg*) 


::  ...f  , 


AbfeehBting  dev  Gu^ütimpignt«  \n  BimbtiTg» 


2»S 


Abreclmmig  der  fias-Gompagnie  in  Hamburg  ultimo  Harz  1866. 
(Zwei  tind  zwanzigstes  RechnungsjahT*) 

Vorgelegt  in  der  General- Versammlung  vom  14,  Juni  1866* 


Betriebs-Kechnung. 

Einfiohme : 

Der  Verkauf  von  Ga»  betrug  v.  1,  April  1865  bis  3L  März  1666: 
464.580,139y,  C  gegeu  43ö,  lG9,ia^/,  c'  im  von  Jahre    Bco  #" 
EiageDommen  siod  für  Coke^  Tbeer  ti.  andere  Gegeost.     „ 
ZinagewiDD,  unter  Abzug  der  ZinaeB  des  Ee^erveronda     „ 

Ausgabe : 

Für  die  Fabrikatiou  des  Gases  unter  Abzug  des  Vor- 
ratbs  von  Gag  und  Coke  am  1.  April,  für  Arbeiten 
wegen  Conaerviruog  der  Gebäude,  der  Fabrik-  und 
BönreO'Anlagen,  für  das  Erleuchtungswesen»  für  Zu- 
leitüDgsröbreu  zur  Versorgung  neuer  Kunden ^  für 
diverjse  aoniitige  Betriebskosten  und  für  noch  erforder- 
liche Aufwendungen,  welche  zufolge  %.  9  der  Statu- 
ten auszusetzen  sind         ^         .         Bco*^'^813,783>  8^ 


,  Bureau-  und  Administratiouskosten 
„  Verluste  an  schlechten  Schuldnern 
An  den  üebernehmer  des  Kfimmerei- 
Contracts,  laut  §.  22  der  Statuten 
Zufolge  §.  10  der  Statuten  ist  auf  den 
Reservefond  zu  dessen  Vervollständi- 
gung zu  übertragen 


51,845.  8 
1,607.  3 

38,701.  4 


9,48(X  3 


Ea  verbleiben  danach  zur  Vertheilung  Bco.^ 

u»  ergeben  über  d.  Actienbestand  von  Bco.^ 2,500.000, — 
für  Verzinsung  und  Amortisation  des  Capitals, 
eine  Dividende  von  42  Procent, 
welche  gegen  Einlieferung  der  Dividenden-Coupons  mit 
aehriftlicher    Bank  -  Aufgabe    von    morgen   bis   zum 
3L  August  dieses  Jahres  bezahlt  wird. 

Bilanz  am    1.  April  1866. 

Anlage-Conto : 

Die  Anlage  kostet  hiB  jetzt    Bco.|r  3,499,258.     1 
Abgeschrieben  sind  vom  Re- 
serve-Fond-Conto     ...        „        1,055,800.  — 


1,642,612 

300,589 
22^15 

1,965,417 


915,417 


1,050,000 


10 

1 


n 


lOi 


A  nlage-L  ager-  Conto 

Gasuhren -Conto 

Conto  für  vermiethete  Gasuhren 

G  ene  raJ  -  Gas  -  C  0  n  to 

Produkten-Conto 

Kohldu-Conto   .... 


Bco.|C  2,443,458.     1 

5,720.  10 

j,  15,191  — 

1,197.    3 

100.™ 

12,000.  — 

^  12,000.  — 


Abreebnaiig^  4et  GM^CoBipAfDi«  ib  Huaburg, 


Bcbiff i  b  ed  arf ^onto 

Dampfschiff-CoDto    .        ,        *        , 

CoDto  für  Staatapapiere 

Wechsel-Cooto  in  Mark  Banco 
^Banco*CoDto    ,        -        ,        ,        * 

Casaa-Conto     .        .        .        •        • 

Diverse  Debitoren-Coata 

Die  Finanz-DeputatioB^  für  6aa     , 

Dieselbe,  wegen  VergüttiDg  für  Röbrenausdebuungen^ 
laut  §.  35  des  Kämmerei*Coiitraets  bei  Ablauf  des 
lezteren  su  zahlen  fällig 


Bco*^ 


530,  6 

5,128.  3 

68,000.  — 

1,283,702,  2 

8,327.  13 

3,559.  3 

251,280.  9 

42,224.  3 


21,0n*    9 


Bco.y  4,173,442.  14 


Actien-Conto     , Bco.^  2,500,000*  — 


Beserve-FoDd-Cotito        ,,.,... 
Separat-Conto  für  SöhrenaDlagen   (FinaDz-DeputatioD) 

Reparaturen -Conto  .         • 

Remuoeraiioßs  Conto 

Bureau-PerBonalä-Äntheil  Conto      .        , 

Diverse  Creditoren-Conto        *        *        ,        «^        .        . 

Edmund  Smith 

Dividendeo-Conto : 

Zur  Austheiluog  für  Verzineung  and  AmortisatioD  dei 
Capitals     ....         ,        ,        ,        .        . 


ff 


300,000.  - 
21,017.    9 

215,522,    8 
38,701 
9,173, 
32,002. 


7,026.    3 


1,{»0,000  — 


Bcojr  4,173,442.  14 


Hamburg;  den  14.  Juni  1866. 

Der  YerwaltBDfs-lUtb  itr  6ai-Coni|>afale. 
Gebrüder  Schiller  ^  Ca.,   ff.  F.  V&i^fferk,  Deputirte. 
Ricbtig  befunden: 
ff.  T.  Siemssen^  in  Vollmacht  A*  F*  Brödermann^  C  ^dlren#,  Revisoren. 


IfL  a»rfctcidr«ritrfi|  t»*  Dt.  C.  Wsir  A  %4\m  li  HUthts.  —  ÜftalMBti :    1.  Oldiihtirf  !• 


i 


Nr.  8.  August  1866^  t 

Journal    für  Gasbeleuchtung 

UDd 

verwandte  BeleuclitungsarteD, 

Organ  des  Vereins  von  Gasfacbmänriern  Deutschlands* 

Monatsehrift 

von 
Dr  N.  H.  SehilHng, 

ninclif  Der  C|ibtl«ii?btaiifi-6siFriuli«li  lo  Mtncliin. 

Hlltiolieii.     V«rlAf  von  Bodolpli  Oldeabourff. 


AboDnemeati. 

Htlbjährtkli  I  ft(htr.   10  dir. 


liaerata» 


ftr  fttn«  |tiii#  OritTieJifl     A  ftthlr.  —  Nrr* 
»j,   Jfd«    icbL«l         ^4  i       «       —     i. 

liirn  Hiomt   ruttniaxtin  Hiflt.  ilfflaera  ftniclitbell«  >Li  eine  AcbtolialU  llfiQii»P  qicliL 

..  ^    ^  <  .<<   j       «.  .     it        I,    k  bHflckiiclilJfei  ver4eD ;   beJ  W^ederhormif  f  laei  iBierttti 

Dm    AbanDevent    liiiifi    lUtlfißdfti    bei   Alltm    JJufb*  ,   .  j,    „,,„     «.       i.     .     —     j.      .l       ■  ^     >.         >. 

«Lrd  DST  die  Dilftc  NftfbDtt »  flr  I1#»«lbf!ii  JNocb  incb 
hiudJuMi^a  ui)(l|'9itlinteri]t)ealifbf«ad«en4  deiAn«tiiidet,    I    ^^    Dtl»«jiil«biJidt    ionerv  Stil«  d«i  UmeliltfM  bfnfllit. 


Die  im  vorigen  Jabre  gegründete 

Gesellschaft  für  Speckstein -Fabrikate 
linulioeck  ^  Hilpert 

Niimberg 

empfiehlt  ihre 

in  den  verachiedenartigsten  Formen  mit  d^ni  Beracrkeii^  dasi  stets  von  den 
couranteiten  Sorten  Lager  gehalten  werden,  um  allenfallstge  preasante 
Ordres  sofort  effcctuiren  zu  können.  (354) 

(355)  Em  Gas-Ingenieur  mit  tüchtigen  theoretischen  und  practiBchei] 
Kenntnissen  in  allen  Theilen  seiuea  Faches  sucht  eine  entsprechende  An- 
stellung entweder  bei  einer  bestehenden  Fabrik  oder  in  einem  Geschäft^ 
welches  sich  mit  Gas-Änlagen  befasst.  Gefällige  Offerten  beliebe  man  unter 
der  Adresse  ^A>  A.  100*^  an  die  KiipeditioD  dieses  Blattes  zu  richten. 

(358)  Ein  junger  Gastechniker,  der  4  Jahre  in  einem  der  grössten 
Gaswerke  Süddeutschland;^  thätig  war,  der  sowohl  den  Betrieb  als  auch  die 
Bureanarbeit  vollkommen  inne  hat  und  welchem  die  besten  Zeugnisse  2ur 
Seite  stehen^  sucht  eine  Stelle. 

Näheres  die  Expedition. 
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5,^o.t\\«  &  WaU 


er 


B.  Schaeffer,    ^  &  Ahlemeyer. 


Fttbrtk 
1«. 

Fabrik  für  Gas-  umi 

Initni,  Bmiil-  m\  l^fliiflrlrnitjtfr 

Candelaber  &  Laternen 

GASMESSER 
Gas -Brenner 

Gas -Koch - 

und  Heis^apparate 
Hähne,  Ventile 

I  lJcr6ütSuiifl8pufie  m. 


IBI81SIUIU 

Jeipjigerfir. 
42. 

Wasser- Aulagen. 

Warm-Wasserheizungen 
lt3ifle->EiiiriehtiiQgeii 

lUolciftfosefF;,  Caifettca 
Druck-  und  Sauge - 
PUMPEN 

JiJtitaiurn-dDniDiiitEitr 

Bleiröhren 


H.  J.  "V^ygen  &:  Comp. 


(318) 


Fabrikanten  feaerfester  Producte 
Buisbnrg  a.  Bhem 


empfelileD  den  verehrticheD  Gnaanstalten  und  Hüttenwerken  ihre  Retorten, 
Steine,  Tiegel  etc.  mit  Hinwels  auf  die  in  Heft  1 — 3  dieses  Journals^  Jahr- 
gang 1862  abgedruckten  Atteste  und  unter  Zusicherung  sorgfSltigater  Ar- 
beit und  billiger  Preise.  Die  Ausdehnnng  und  Einrichtung  ihres  Eta- 
bliasemcnts   set^t  sie   in   den  Stand   allen  AoforderuQgen   «u   entspraeben. 


(321)  Retorten  und  Steine 

Tta  reuerhsteni  Tbßf  in  dien  Forjuen  und  RinifiDHioaeii. 

J.  SüGG  &  COMP,  IN  GENT 

BELGIEN, 
{vormalB  Aiöert  Mt.eUer*) 

DieBB  Fibriksie  h&ben  auf  rülen  OMwork«!),   wo  nie   benutzt   vorden,    rolle   Anar- 
ksonung  ^fnnden,  und  sind  dia  PreUe.  trotz    sllsr  Sorgfalt,    welche   auf  dla    Anfettigniif 

Tfliwetidet  wird,  lehr  TOTtb«Uh»fl. 


(319) 

i 


28T 

J.  VON  SCHWARZ    -1 

Nürnberg, 

Inhaber  iler  Preis- Medaillen  von  der  Iridtisitiie-ÄUä^teUung  In  München 
(1864)  nnd  der  An^emetiieü  Industrie- Aiiastellan^  in  Lonoon  (1862)  em- 
pfiehlt »eine  auerkannt  dauerhaften^  in  jeder  belieEigen  Form  verfertigten 

Speekstein-Grasbreiiiier 

ArSttndt  uud  Dumas- Brenner  mit  und  ebne  Messing- Garni- 
turen ,    von  Schwarz  ^dhe ,    von  Bunden  ^che  Röhren  und  Kochapparate« 

JULIUS  PINTSCH  .  BERLIN 

Fabrik  TOD  Gasmesseni  und  Apparaten  zur  fiasfabrikation  als: 

9(»tl^tiaf|«istiie«iaep  mit  guisaiäeruetn  GeUäuDe  von  1000 — ÖDti^üOc'  DurohgAng  par 

Stunde,  von  welclier  letsteren  Ctrl^sse  in  deo  Uietigeii  OAiaiMtatten  xwei  m  Thltigkeit  sind. 
Stttiltrep^alatoreM  Jeder  belieb  ig  ea  Grötse  mit  ni^beijetäiieiideai  und  umiDftnieltera  Eobr. 
£xii»aiituren  nacb  B^il '«ehern  Sy«lotn  von    12 — 24 '\ 
BdpA^ve   von  b**  bii  in  jeder  gtswün stehlen   Rohrweile, 

Cmhi^tiator^Hvsulni^reil  2'%  3"«  4"  etc«  mit  nebeai»tehepdcni  und  ummanteltem  Robr* 
liTeeiftSelliäiiite  von  einfacber  Robrab Sperrung  bia  zu  4  Mmiicblneu  in  &llen  Or^sien 
lfV«ft«lt «  pp»  rate . 
9f7*ttS«MlMerfint  6  eklge^  %nr  StAdtbelendUung,  als  auch  feinere  Borten  in  eleg&nter 

Form  and   Aunstatluugf 
»onie  stmmtUcbe  zur  (i&abereitung  und  %nm  Betrieb  notb wendiger  Gegenständei  «mpfiafali 
den    geebrten    B^^iUern    and    Dirigenten    von    Qasan stalten    leiiia    Fabrikate ,    welcbe    mit 
tUTilen  PreiHäUT    sweckml«iigäte    Conatruciion ,    sowie    anerkannt   aoUde    und    dauerbiAeäte 
Arbeit  verbinden. 

Da  die  bisherigen  Erfahrungen  gelehrt  habtra ,  dßM  die  m  den  Gasuhren  verwandten 
II masttrommeln  wohl  2ur  Wajstirfülluug  am  beaten  geeignet  sind,  indesseii  nicht  den  Au« 
gri^€n  Jeden  Glycin  na  wideret  eben  ^  so  habe  ich  mich  bewogen  gi^fnnden,  GasmeMuf  anzu- 
fertigen, die  von  dem  genannten  Füllmittel  nicht  senstttrt  werden,  was  iob  durch  vielseitige 
Versuche  geprüft  habe,  und  für  die  ich  gleichfalls  eine  3  jthrige  Garantie  übernehme* 
Dergleichen  Apparate  heulte  ich  in  jvHen  GrdüEeu  vorr&thig  am  Lager^  und  haben  dieselben 
be!  mehreren  Gaaanitalten  bereits  Verwandang  gefunden,  deren  Dirigenten  sieh  htyobil 
gfinstig  über  die  Zreckmftasigkeit  derselben  ausgesprochen  haben, 

Atteste  über  die  Güte  und  DaucrbafVigkeit  meiner  Fahrikate  stehen  mir  von  der 
bieeigeut  sowie  von  vielen  der  bedeutendsten  Gusanatnlteti  zur  Ikite^  und  wurde  mir  anf 
der  [uduBtrieaaaatelliing  %u  Stettin  tui  Jahre  1B65,  die  Freismedaille  ,,ftir  solide  nnd  gute 
Gaamegaer''  zuerkannt.  Musterbücher  neb$t  Preiscourauten  stehen  auf  Verlangen  gern  zu 
Dieiisten 

Mos  Pintsch, 

(331)  Berliu^  Andreüsstrasae  73, 

37* 


288 


eil.  BeiKiMveii. 

Hamburg. 

Fabrik  aiid  Eiigros-lia^er  aller  zur  Kfihren- 

GiaS-BeleacIltlin^  iiOtbigen  Artikel  in  bester  QnalitiiL  al^: 

£l«enrylir  und  Fl ti Inga  .Vle«aiii(-  und  Mupferrolir 

fIefliiliic«Flttlncs  ett«iid«ll«p«  u.  IVananriii^. 

Büi  dlrecten  Beifilehutigeii  ab  Eiigl&nd  zu  Fabrik  prellen  und  werden  Zcicbntitigen 
uud  Preislisten  auf  Verlftugen  eingesandt.  (3o9] 


I 


JOS.  CO  WEN  &  C^ 

ßlaydon  Dura 

Newcastle  on  Tpe. 

Fabrikanten  feuerfester  Chamolt«  (itelnef 

Marke  „Cowen". 

Helarten   för  Gas- Anstalten   aiid  a(le  Arten  f euer  festet  Geyen^ 

stände  für  Hohöfen,  Cokesöfen  Äc.  ÄTc. 

Jos.  Cowen  <£  Ca.  waren  die  eitizigai]  Fabrikanten,  welGbe  bei  der 
grossen  Ausatelinng  in  London  im  Jahre  1851  njit  einer  Pr«i8-lleJailk  für 
f^Gas-RBttrien   uud  aiidere  feuerfegt«   Gegenitändfi^*    beehrt  wurden,  w%ß 

Jos.  Cmven  &  Co.  war  aueh  die  einzige  Firma,  welcher  bei  der  In* 
ternatiünalen  Ausstellung  in  Londou  im  Jalire  1862  eine  Preis- Me- 
daille für  ,,Gaü-Retorieu  j  reuerfesle  Sieiue  etc.j  för  ToHreffllcbkeit  4er  ftoalUai** 
zuerkannt  wurde;  ihre  Werke  sind  die  ausgedehntesten  ihrer  Art  i n 
Grossbritaouien,  (322) 


Fenerftöte  Prodacte,  die  nicht  dem  Scb winden  nnterworfea  sindt 


Vh«    BOUCher^  Fabrikant   und  Patentinhaber  zu    8t   Ghis- 

laioj  früher  zu  Baudour  {Bel^iöu)^ 

Tht  Boucher  ist  der  einzige  Fabrikant,  welcher  feuerfeste  Producta 
dieser  Art  hersteHt^  und  Inhaber  der  Medaillen  von  der  allgemeinen  ludu- 
strie-AuHstellung  in  London  (1851  und  18ö2)^  iu  Paria  (lH5o),  sowie  auch 
der  Ehren -Medaille  L  Clasae  der  ^jAcademie  nationale"  ku  Paris  (1856). 
Heine  Anstalt  ist  die  älteste  auf  dem  Continent. 

NB.  Üa»  Preisgericht  der  Londoner  A^«steUting  drückt  sieb  in  seinem  Berieb I  fol- 
genilerma^sen  au»:  „ÜAä  Preisgericht  hat  Herrn  Tk,  Boucher ,  wetcbar  ^«hr  gut  verfertigt« 
EetorteD  ausgeatellt  hat.  eine  PreismedaiUe  anerkannt^  da  selbe  Retorteo  von  aiisser- 
ordentlieher  Üünn«.%  r(?gol  massig  er  l'\a'm .  nrtd  auf  ihrer  Oberflache  frei  von  aUen  Flecken 
und  Hiaseu  waren. '^  Es  beiiit  wt^iti-r:  ^Jlte  Med&illu  i»t  diesem  Auf^ist^^ller  in  Aberkennung 
der  u  n  £  w  e  i  Te  t  b  aft  a  n  V  o  i  £  (I  g  e  »«intär  ReiorCen  vor  allen  anderen  derArtigeu  KabrLkaieu 
des  Cot^ünent«  ortheilt  wurdet]  ^'  ($§6) 
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(360)  GiD  cautionsfähiger.  Im  GaBfacli  erfahrener  KaufmAnn  aucht 
eineo  Verwalter-  oder  eiQeii  beaeereE  ßuchhalter-Pö&teti, 

Nur  gefl»  dcbriftl.  Offerten  aoter  H.  beiordert  die  Redaction. 

GasJechnikersteUe-GesncL 

(357)  Kin  Ingenietir,  welcher  das  G'asi^eKcbftft  ^ündlich  veratefal  und  der  MchoB  ei&fr 
gr5e9ere  AuzabL  Gasfabrtken  g&uK  »eLbstät&tidig  &\iU  beste  eiugeriobtet  bat ,  waa  darüb 
rorsiglicbe  Zeügt^isiae  erhärtet  werden  kiinn^  »ucbt  die  äelbatättlndigä  Leitting  einer  Gts^ 
fftbrik  in  einer  Stadt  mit  tO.ÜOU  hh  SOjOOO  Einwohuern  £ii  üfaernehinen.  Oef*  AtitrBgeii 
swbt  entgegen 

G.  BeiBSwenger,  Köuigstraase  49. 


Bundschau. 


Im  Februarliefte  d»  Journals  St  51  iat  einer  Aolir legung  dureli  den  Rhein 
fUr  die  Wasiterleitung  in  Basel  Erwähnung  geschehen.  Während  mau  uui 
damals  dieselbe  ali  eine  ToUetändig  gelungene  Arbeit  geschildert  hatte, 
werdeiv  wir  jetzt  benachnchtigtj  das»  sich  der  Robrstraog  bisher  nicht  be- 
währt hat,  da  in  Folge  von  undichten  Stellen  im  Rhein  der  bedeutende 
Stadttheil,  das  aogenanute  ^ Klein  Baeel^'j  den  dieser  Robrätrang  zu  speisen 
hat^  Ton  der  Waeserveraorgungsgesellschaft  noch  gar  nicht  mit  Wasser  ali- 
mentirt  werden  koimte.  Mit  den  Strom  Verhältnis  Ben  bekannte  Raaler  Inge- 
nieure Bollen  von  HauBC  aus  Bedenken  g^g^u  das  angewandte  Verfahren 
gehabt  haben,  und  sehen  jetzt  bestätigt,  dass  diese  Bedenken  vollkommen' 
begründet  waren.  Seit  Anfang  vorigen  Monats  soll  man  mit  dem  Schlagen 
von  Spundwänden  in  der  Nähe  des  linken  Flussufei^  beschäftigt  sein,  wo 
man  die  Undichtigkeit  vennutbet 

Die  englische  Regierung  hat  eine  Commissiou  niedergesetzt,  welche  den 
unge&hren  Kohlenreichthnm  Grossbritauniens  ermittela  und  darüber  berichtea 
BolL  In  die  Untersuchung  soll  auch  die  Frage  bineingezogeu  werden,  ob 
es  wabrscheinHcb  ist,  dass  auch  unter  dem  neuen  rotheu  Sandstein  und  unter 
anderen  jüngeren  Schichten  Kohlen  in  en^eich barer  Tiefe  vorkommen,  ferner 
soll  der  Kohlenconsum  zusammengestellt  werden^  wie  er  gegenwärtig  in  den 
verechtedenen  Branchen  der  Industrie ,  in  der  Dampfschiffahrt i  im  Haushalt 
und  durch  den  Export  Statt  findet,  sowie  ob  und  in  welcher  Weise  eine 
Ausdehnung  dieses  Consums  und  Exporte  zu  erwartet!  steht,  und  ob  eine 
nachweisbar  nutzlose  Verschwenduug  der  Kohlen  exl^tirt.  Die  Commission 
besteht  aua  folgenden  16  Mitgliedern,  dem  Herzog  v.  Arg^lij  Sir  B.  J,  Mur- 
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chtsan,  Sir  W,  0.  Armatrong ,  tl,  H.  Vivian^  ö*  Th.  Clarke,  J.  Dickinson^ 
0.  Elliot,  Hu  E,  Förster,  J.  Q&ddes,  R.  Hunt,  J,  B.  Jukes,  /•  Haräey,  J. 
Percffj  J.  Prestwich^  Ä.  C  Ramsa^  und  */.  1%  Woadkouse. 


Das  eDglische  ,^Jourual  of  Gas  Lighting^'  bringt  eine  mteiessante  Notiz 
über  die  Erfahrungen  ^  welche  man  bis  jetxt  bei  der  Anwendung  des  elek- 
trischen Licfetea  für  Leuohtthüriue  gemacht  hat.  Die  Notiz  stützt  äich  auf 
Documente,  welche  dem  Parlatnent  vorliegen,  theils  Berichte  von  den  ©in- 
schlägigen  Behörden,  theils  Gutachten  von  Professor  Farada^  und  Änderen 
über  die  Vorrichtungen  der  Herren  Prof.  Holmes  und  Berlicz  in  Pari»,  nebst 
den  EeBultaten,  die  man  damit  ijt  Duiigeness  und  am  Gap  La  H^ve  erzieh 
hft*  Eine  tabellaiiBche  Zusammenstellung  enthält  dieEesultate  zu  Dungeoeas 
vom  Juni  1863  bis  Dec,  1864,  wie  oft  das  Licht  ausgelöscht  war,  wie  lange 
es  jedeBma!  versagte,  und  die  Ursachen  davon.  Diese  Uebersicht  reicht  aus, 
um  zu  zeiget);  da^s  die  elektriaehe  Beleuchtung  in  ihrem  gegenwärtigen  Zu- 
itande  nicht  verlässig  iai  In  einigen  Fällen  war  das  Licht  nur  wenige 
Minuten  verioBchen^  in  anderen  mehrere  Stunden,  so  dass  der  Üellampen* 
Apparat,  den  man  in  Reserve  behalten  hatte,  angezündet  werden  niusat«. 
Das  Verlöschen  kam  so  oft  vor,  dass  während  der  V/t  Jahre,  über  welche 
Zeit  sich  die  Beobachtung  überhaupt  ausdehnt»  nicht  weniger  als  119*/, 
Stunden  das  Licht  nicht  brannte*  Die  Zusammen»tellung  der  Ursachen  ist 
lehr  instructiv^  denn  sie  zeigen  die  verschiedenen  Zufälligkeiten,  denen  daa 
elektrische  Licht  ausgesetzt  ist>  es  hangt  dasselbe  einmal  van  der  ununter* 
brochenen  und  re^elmäasigen  Wirksamkeit  der  Dampfmaschine  ab,  welche 
die  Magnete  in  Rotation  setzt^  sodann  von  der  vollkommenen  Operation  dea 
elektrischen  Apparates,  und  schlieaslich  von  der  Wachsamkeit  dei*  Bedien* 
unga  mann  Schaft*  Die  meisten  Stönmgen  wurden  durch  die  mangelhafte 
Thättgkett  der  Dampfmaschine  Yenirsacht,  weil  entweder  nicht  genug  Zug 
im  Schornstein,  oder  nicht  genug  Dampf  oder  nicht  genug  Wasser  im  Kesiel 
war*  Beim  elektrischen  Apparat  fehlte  es  meist  an  den  Eohlenspitxen^  die 
entweder  abbrachen,  aus  ihren  Hülsen  herausfielen  oder  in  feste  Berührung 
mit  einander  kamen.  Einmal  war  der  Wärter  eingeichlafen ,  ein  zweitea 
M^  hatte  derselbe  unachtsamer  Weise  seine  Brille  auf  der  Lampe  liegen 
lassen.  Obgleich  sich  die  Tabellen  nicht  über  das  Jahr  1864  hinaus  er- 
strecken, scheinen  die  Berichte  doch  seit  der  Zeit  in  ziemlich  gleicherweise 
fortgegangen  zu  sein,  es  wird  z.  B.  bemerkt^  dass  auch  am  15.  Febr^  d.  Js. 
das  Licht  15  Minuten  lang  unterbrochen  war^  weil  der  Mann  geschlafen 
hatte.  In  Bezug  auf  die  Qualität  des  Lichtes  zeigen  die  Beobachtungen 
%\x  Dungeness;  das^  e»  zwar  in  der  Nähe  sehr  viel  brillianter  ist,  als  das 
Oellicht  j  dass  man  dagegen  schon  in  einer  Entfernung  von  15  engl  Meilen 
fest  keinen  Unterschied  mehr  bemerken  kann.  Man  vermuthet  übrigens, 
dass  bei  diesem  Licht  ein  Fehler  in  den  au  gewandten  Linsen  gemacht  worden 
sei,  die  Berichte  von  dem  Leuchtthurm  auf  Cap  La  H^ve,  wo  der  Apparat 
von  Berlioz  gebraucht  wurde ,    [auteu  bei  Weitem  gün»t%er.     In    dem  Ber- 
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/iW sehen  Apparat  retirt  nicht  der  Magnet,  sondern  der  Anker,  atach  hat 
derselbe  keinen  Wechsler,  wai  nach  AuB»pruch  des  Prof*  Faraday  beiden 
wesentliche  Vorüüge  sind.  Man  will  jedoch  in  Eng-Und  die  französische Cön- 
struction  aus  Nationaleitelkeit  nicht  aufkommen  lassen ,  und  behauptet,  Prof. 
Bolmes  habe  jetzt  VerbesBerungen  angebracht  j  welche  jene  Vorzüge  wieder 
in  den  Schatten  stellen.  Die  j^Commission  of  Northern  Lighthouses**  stellt 
anch  Versuche  mit  gewissen  Ve!'beBserun{i;eu  der  Herren  Wilde  4"  Comp, 
an  j  welche  sich  namentlich  darauf  beziehen ,  die  Dampfmaschine  fUr  ver- 
schiedene Bedürfnisse  des  elektrischen  Apparates  nutzüben utzen.  Ein  grosaea 
Hindernis^!  filr  die  Anwendung  des  elektrischen  Lichtes  auf  felsigen  isolirten 
Puncten  it^t  die  Herbeischaffung  des  Wassers  filr  die  Dampfmaschine,  Man 
beabsichtigt  deai^halb  die  Electricität  von  bequem  gelegenen  Puncten  mittelst 
starker  Drähte  hinzuleiten,  nachdem  man  neuerdings  festgestellt  hat,  dnm 
eine  Leitung  von  18(X)  Fuss  Länge  keinen  Verlust  an  Licht  verursacht 

Als  ein  Zeichen,  wie  sehr  das  Patentwesen  auch  in  America  in  Blüthe 
steht,  mag  angeführt  werden,  dass  in  Folge  der  Einfilhrung  des  Petroleums 
während  der  Jahre  1859  bis  1863  für  Larapen  allein  nicht  weniger  als  816 
Erfindungs-Patente  genommen  wurden.  Es  ist  mitunter  wahrhaft  komisch, 
waa  für  Erfindungen  man  patentirt  So  lesen  wir  neuerdings  von  einer  Gas- 
bereitungsart als  einer  ,,important  invention*',  die  sich  ein  Herr  Ensleff  aus 
Canada  hat  patentiren  lassen.  Er  stellt  sein  Gas  aus  Holz  und  Knochen 
dar,  und  was  besonders  betont  wird,  er  erhält  nicht  bloss  Gas,  sondern  auch 
Holzkohlen,  Theer,  Terpentin  ^  Beinschwarz,  Phosphor  und  Ammoniak  von 
vorzüglicher  Qualität.  Sieben «rahre  hat  der  Mann  gebraucht,  um  das  grosse 
Problem  zo  lösen.  Er  \rurde  zuerst  angeregt  durch  die  Beobachtung  ^  dass 
der  Dampf  von  einem  Kessel,  in  welchem  Holztheer  gekocht  wurde,  brennt 
Alsdann  besuchte  er  verschiedene  Gasanstalten,  bis  seine  Ideen  sich  klärten, 
und  er  darauf  kam,  eine  kleine  Retorte  für  Verfluche  %n  construiren.  Mit 
dieser  verfolgte  er  sein  Ziel,  das  im  Holze  enthaltene  Gas  von  den  übrigen 
Bestandt  heilen  desselben  zu  trennen^  weiter,  aber  lange  Zeit  vergeblich;  erst 
nach  sieben  Jahren  fortgesetsiten  Studiums  und  Nachdenkens  wurde  seine 
Ausdauer  belohnt  und  war  er  im  Stande,  das  Patent  zu  nehmen. 


Erklärung. 

Herr  Apotheker  F^  Lenggeuhager  aus  St,  Gallen  fUhrte  im  Erühjahr  v,  Js. 
auf  der  hiesigen  Gasanstalt  eine  Reihe  von  Vergasung» versuchen  ims,  welche 
£um  Zweck  hatten,  ein  von  ihm  erfundenem  neues  Darstellungs verfahren  zu 
erproben.  Er  hatte  den  Versuchsofen  nebst  den  weiteren  dazu  erforderlichen 
Apparaten  in  einem  kleinen  speciell  dafür  errichteten  Gebäude  für  seine 
eigene  Rechnung  aufführen  und  herstellen  lassen,  und  war  zur  Ausführung 
der  Versuche  fast  ununterbrochen   selbst  anwesend  j    meine  Mitwirkung  be- 
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Bchr&akte  »ich  auiechliea&iich  darauf,  die  ßesultate  der  Versuche  zu  con- 
statiren,  um  mich  über  den  Wertb  eeiüer  Erfindung  behufs  etwaiger  späterer 
Einfiihmng  derselben  äu  iiiformireD*  Nachdem  die  Versuche,  ^soweit  sie  ur- 
sprünglich'beabiichtigt,  durchgeführt  waren,  würfle  der  etotual  aufgeführte 
Ofen  noch  zu  allerlei  weiteren  DestillationsTersuchen  benutzt«  und  unter 
Anderem  auch  zur  Vergasung  einer  kleinen  Parthie  Kohlen  von  44  Pfund, 
welche  nach  Herrn  Lmiggeiihager'n  Angabe  aus  dein  Gaater  Bezirk  des  Canto&s 
St.  Gallen  in  der  Schweiz  herstammten*  Bei  den  geringen  Dimensioneo  deV 
Versuch sretorte  wurde  die  Parthie  in  zwei  Ladungen  abgetrieben,  und  jedesmal 
sowohl  die  quantitative  Ausbeute  als  auch  die  Qualität  des  erhaltenen  Gases 
bestimmt  Die  Resultate  wurden  von  meinem  Assistenten,  Herrn  ÄeA^,  pro- 
tokollirt»  und  Herrn  L&nggmihager  auf  seinen  Wunsch  am  22.  M&i  1865  die 
folgende  Abschrift  des  Protokolls  ausgehändigt* 

Ausmi  am  den  VerBurhgprotokolleii ,  aasfeflhn  von  Herrn  Apstheker  Uafitihafer 
auH  St  Gallea  in  der  GasaostaU  Huachen. 

Nr,  1,     Versuck  mit  Pechkohle  aus  dem  Gaster  B^irkj  Canion  SL  Gallen 

in  der  Schweiz* 
Bie  Kohlen  wurden  zerschlagen,  und  in  kleinen  Stücken  in  die  Betart« 
geladen. 


Vergaste 

Pechkohle  22  Zoll-Pfd, 

Z«it 

Stand  d.  Gttöuhr 

Terap* 

Productipn 

Auf  10«  Ceh. 

c'  engt 

Qmä  CftI«. 

pr.  y,  Stdf 

u     pr.Slde, 

redumrte  Froduotioii 

SUbr  25  Min. 

7384 

22« 

— 

2    „     45 

n 

7435 

22 

51  c'  ' 

3    „     - 
3    „     16 

1» 

7461 

7480 

30 
28 

26  ,, 
19  ,, 

111  c^ 

I06»0l  o' 

3    „     30 

1» 

7495 

23 

15  n 

3    „     46 

u 

7500 

23 

5  ,, 

4   „    - 

ti 

75Ö5 

24 

— 

15  „ 

) 

4    „     30 

n 

7510 

24 

ä  » 

!            t7.18  „ 

4    „     45 

t* 

7513 

24 

B„ 

3  ,, 

) 

129  0' 


12343  o' 


Das  Gas  wurde  ohne  Reinigung  durch  die  Uhr  in  den  Versuchsgasbehälter 
gelassen,  und  zeigte  8%  Kohlensäure  und  einen  ziemlichen  Gehalt  an  SchwefeL 

Zur  Untersuchung  wurde  es  durch  einen  Reiniger  mit  Kalk  und  La- 
ming*scher  Masse  gelassen,  nachher  zeigte  es  keine  Kohlensäure  und  keinen 
Schwefel  mehr* 

Untersuchung  des  gereinigten  Gases. 
Spec.  Gewicht  =  [^H  ^  0,465. 

Brennersorte  Consum      Druck 


Schjiittbrenner  Nr.  18        4J5 
desgL  Nr.  18        2,8 


2"' 


Lichtstärke 

Stearin  120  Grains 

15 

11 


Lichtstärke 

pro  1  c' 

3,15 

S,92 


Die  Coke  w&r  klein  ^  ziemlich  leicht  £6rhrechUch  iitid  wog  12  Pfd«^  al»o 
55%  der  Kohlen.  Da«  Pfund  Pechkohle  ergab  somit  5,59  c'  engl  Gas  von 
10^  C.  Temperatur. 

Nr*  2*     Zweite*  Versuch   tnit  Pechkohlt   aus   dem  Gaster  Bezirk^  Canfon 
8l  Gallen  In  der  Schweiz, 


Vergaste 

Pechkühle 

22  Zoll-Pfd 

Zgit 

Stand  d,  OÄSubr 

Tenip. 
Grad  Celsj. 

Produotiüö 
pny,Ötde      prStde, 

Auf  10«  Celfl 
redazirte  Frodactiou 

7  Uhr    -  Min. 

17614 

90* 

— 

1 

7    „     15 

17 

17543 

20 

29  e' 

7    „     30 
7    „     45 

f9 
H 

17571 
17594 

äo 

28  ,, 
23  ,. 

93  0' 

69,66  c' 

8    „     - 

J^ 

17607 

20 

13  ., 

8    „     15 

»t 

17G16 

20 

^  ,. 

8    „     30 

1» 

17625 

21 

9  -    1 

26  „ 

2i99  „ 

8    „     4ü 

1 
1 

17633 

22 

8  .    , 

119  c'  114,65  o' 

Das  Gas  wurde  ungereinigt  durch  die  Tlhr  in  den  Versuch sga^behälter 
gelaasen  und  sseigte  5"/^  Kohlensäure. 

Gerebigt  enthielt  m  weder  Eohlenaäure  noch  ScliwefeL 

ünterauchuDg  des  gereinigten  Gaset. 

Spec.  Gewicht  -  ^^^  ^  0,494. 
(283) ' 

Schnittbrenner  Nr.  la      3y4c'  3'"  12  3^3 

An  Cöke   ergaben   eich  55** ^o  der  Kohlen,   und    zeigten    \m   Feuer  eine 
lebhafte  Hitzentwicklung- 

Das  Pfund  Pechkohle  ergab  somit  5^41  c'  engL  Gas  von  10*  Gek.  Temp. 
München.  Gasanstalt,  den  22.  Mai  1865. 


Ausser  dieaen  beiden  Versuchsprotokollen  ist  von  mir  oder  auf  der  hie- 
sigen Gasanstalt  weder  etwas  niedergeschrieben  ^  noch  Herrn  Leftggenhager 
mitget heilt  worden. 

Am  9^  Juli  d.  Js.  wurde  mir  eine  Broachüie  über  da»  Kohlenbergwerk 
Küfi  zugesandt,  und  wurde  ich  ersucht,  über  ein  darin  unter  meinem  Namen 
enthaltenes  .^Gutachten'^  einige  nähere  Aufklärungen  zu  gehen,  Ich  bemerke, 
dass  dieses  Kohlen  werk  Rufi  im^t^Gülhschen  Bezirk  Gaster  gelegen  und  ver- 
muthlicb  dasselbe  ist,  aus  welchem  nach  Herrn  Leuggenhag€r^&  Angabe  die 
obigen  Kohlen  genommen  waren.  Ich  lasse  hier  den  Wortlaut  des  gedruckten 
,, Gutachtens'"  folgen. 

38 
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Ijikrsuchfliig  der  FeekkfthkD  vodRuS  auf  deren  Celalt  an  Gas  und  Coak«;  r&n  Direktor 
und  Ingeiieur  Schilling  &m  €a§iverk  in  Ufinrhen. 

Der  Zoil-Zentoer  dieser  Pechkohle  lieferte^  auf  die  iu  den  G&saDatalten 
überall  übliche  Weite  destillirt  L  55Ü  c'  engl.  Gaa  von  18^  Temperatur 

Ä.  D41  jj       |,       ^y       ^^      iU  „ 

uiid  nebat  dem  beide  Mal  noch  je  55  Pfd.  ^:^  55%  Coaka. 

Die  gereinigten  Gase  zeigten  ein  spec.  Gewicht  ^  0^465  und  0,494,  Die 
Leuchtkraft  wurde   geinesseu  mit  dem    Bunsen scheu   Photometer»  mit  der 
unter  amtlicher  Controle   stehenden  Münchener  Normalkerze  verglichea  uud 
dereti  Flamraenhöhe  auf  15  engh  Linien  gehalten. 
Eb  ergab  sich  folgende  Leuchtf^iigkeit : 
Breunersorte  Consum  Druck        Lichtstärke  pro  c' 

Scbnittbrenner  Nr-  18.    4,75c'pr.Std,    3'"  engl       15  Kerzen      3,15  Kerzen 
*f  fv     löi    2,ö     j^  ^j    „      2'      »j  11        „  6j,v£      ,^ 

^1  t>     lö'     öj4    II  f|     ^f       o       „  1ä         ,j  a^od      T' 

Die  zwei  ersten  Lichtprüfnngeo  wurden  mit  dem  Gase  aus  der  ersten 
Charge  zu  559  c'  Ausbeute,  die  dritte  mit  dem  Gase  der  zweitea  Charge  zu 
541  c^  angestellt« 

Es  ergibt  also  der  Durchschnitt: 
3,65  c'  Conaum  bei  2^6'"  Druck  12,7  Kerzen;  1  c'  also  3,54  Kerzen. 
Verglichen  mit  den  besten  Gaskohlen  ergibt 
Kohlensorte    Gas  pr* Ztr.   Spec.Gew»      Üonsum      Lichtstärke      pr.  1  c' 
Heinizkohle  573  c'  0,415      5,15  c'  pn  Std.    9  Kerzen     1,74  Kerzen 

St  Ingbert  615  „  0,415      4.9    „    ,,    „     10,6    ,,        2,13     ,, 

Frischglück  539  II  0,45        4,77,,    ,,    „     10,5    „        2,19     ,| 

Zwickau  501  ,,  0,43        4,32  „    „    ,i       9,5    ,,        2,20      „ 

Platt enschieier       619  „  0,52        4,0    „    „    „18       „        4,50      „ 

Cannel  coal  684  „  0^55        3,0   „    „    „     13,5     ,,        4,50      „ 

Bogbead  731  „  0,66        2,04  „    ,,    „     14        „        6,86      „ 

Rufikoble  550  „  0,48        3,65 ,,    „    „     12|7     ,.        3,54      „ 

Es  zeigt  sich  hierauB,  daas  in  Bezug  auf  den  Gasgehalt,  der  allein  für 
uns  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  nur  die  Plattenkohlen,  Canoel-  uud  Boghead- 
Schiefer  sowohl  in  Quantitfit  als  Qualität  des  Gases  den  Kohlen  von  Rufi 
vorausgeben.  Dann  aber  liefern  diese  Kohlen  noch  über  die  Rülfte  ihres 
Gewichts  Coaks  von  guter  Heizkraft,  während  die  Rückstände  der  drei  an- 
deren Sorten  eben  nicht  zu  verwerthen  sind.  Auf  die  l^este  Gfiskohle ,  den 
engl  Bogbead- Schiefer,  bezogen ,  hat  die  Pechkohle  einen  Gaswerth ,  wenn 
Bogbead  Fnö  per  Zentner  koatetj  was  wirkliuh  der  Fall  ist  ::=  Fr,  2.  30  Cents* 
Hiebei  ist  dann  aber  der  Werth  der  aus  den  Pechkohlen  resultirenden  Coaks 
gar  nicht  in  Betracht  genommeui 

München,  den  22.  Mai  1865.  Die  QaamiätalL 
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Die  eingehe  Vergleictung  der  beiden  Schriftatücke  ergibt  Folgendes ; 

1)  Es  stimmen  weder  die  Ueberschriften  noch  die  Unterschriften  mit- 
einander über  ein.  Die  Ueberschrift  der  von  mir  mit^etb  eilten  Versticha- 
Protokolle  besagt  augd rücklieh,  dais  sie  vom  Herrn  Lenggenhager  ausgeführt 
sind,  wibrend  die  Broschüre  meinen  Namen  an  die  Spitze  stellt  Die  Bro* 
schüre  unterschreibt  ihr  Gutachten  mit  *,die  Gasanstal t*%  während  die  Ver- 
snchsprotokolle  gar  keine  Unterschrift,  und  nur  da&  Datum  tragen. 

2)  Die  Broschüre  sagt,  1  KoUZentner  dieser  Pechkohle  lieferte  569^ 
resp,  541  c^  6ugL  Gas,  nebst  55  Pfd.  Coke.  Es  sind  aber  nach  dem  Ver- 
suchsprotokoll überhaupt  nur  44  Pfd.  Kohle  vergast  worden,  und  sind  die 
Besultatej  die  dort  f^r  kleine  Quantitäten  notirt  sind;  in  der  Broschüre  will- 
kührlich  auf  Centner  übertragen,  wodurch  die  Bedeutung  der  Versuche  auf 
eine  gans  andere  Stufe  gestellt  wird.  Ueberdieas  heisst  es  in  der  Broschüre, 
dass  dieser  ZoUcentner  auf  die  in  den  Gasanstalten  überall  übliche  Weise 
destillirt  worden  sei,  diese  Behauptung  ist  unwahr^  denn  in  Gasanstalten  be- 
schickt man  die  Retorten  nicht  mit  22  Pfd.,  wie  es  in  den  Versuchen  ge- 
schehen. Die  nach  meinen  Protokollen  im  kleinen  Maassstab  und  ohne  Be- 
BUg  auf  die  Praxis  der  Gasanstalten  ausgeführten  Versuche  können  und 
tollen  nicht  als  Maassstab  für  den  grossen  Betrieb  dienen  ^  und  die  wenigen 
Angaben,  welche  der  Verfasser  der  Broschüre  sonst  wirklich  meinen  Pro- 
tokollen entnommen  hat,  verlieren  durch  die  Art^  wie  sie  benutzt  worden 
sind,  ihre  Richtigkeit 

3)  Die  Broschüre  enthält  Ualculationen  über  den  Geldwerth  der  Rnfikohle 
gegenüber  anderen  Kohlen^  von  welchen  meine  Protokolle  kein  Wort  besagen. 

Während  ich  also  glaubte  >  Herrn  Ltnggenhag^^  in  den  Protokollen 
eine  Frivatnotiz  zu  geben  ^  die  ihm  vorzuenthalten  ich  damab  keinen 
Grund  hatte,  die  ich  aber  — *  weil  sie  keine  Bedeutung  hatte  —  nicht 
einmal  mit  meiner  Unterschrift  versah,  hat  derselbe  diese  Notiz  benutztj 
um  unter  Verstellung  der  wirklichen  Resultate  und  beliebige  Hinzufügung 
mir  ganz  fremder  Calcnlationea  ein  Gutachten  zu  fabriziren,  welches  als  Beleg 
fllr  den  Werth  eines  ganzen  Kohlenbei^werks  dienen  soll,  und  hat  zu  diesem 
Zweck  sich  nicht  gescheut ,  nicht  allein  meinen  Namen  j  sondern  auch  den 
Namen  der  von  mir  geleiteten  Gasanstalt  zu  missbrauchen. 

München,  den  16.  Juli  1866. 

Dr,  achilling. 


lieber  tlieniioelektrisolie  Pyrometrk 

von  C  Schirm. 
(Aus  Dingler *a  poL  Joamal). 

Die  Aufgabe,  da*  thermoelektrische  Pyrometer  durch  Vergleich  mit 
dem  Luftpjrometer  noch  weiter  als  bis  auf  1000**  Celsius  zu  graduiren, 
war  Veranlassung  die  früher  besprochenen  Versuche  fortzusetzen. 
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Die  Herstellung  eines  neuen  GaareserToirSg  welches  aueb  über  die 
Temperatur  von  1000^  hinaus  dicht  £U  bleiben  vermag,  bot  viele  Schwierig- 
keiten d^r  und  betinapruchte  auch  vielZeit,  weil  deren  mehrere  angefertigt 
werden  znnssten.  Diese  Zwischenzeit  hat  aber  dazu  gedient j  auch  am 
Bteasapparate  für  den  therm oelektriaehen  Strom  noch  eine  Fehlerquelle  zu 
entdecken^  deren  Beseitigung  von  grosser  Wichtigkeit  ist 

Am  14«  August  1865  war  die  Zahl  der  Secunden  für  eine  Schwingung 
der  astatischen  Nadel  ^^  31;  yon  da  an  blieb  dieselbe  am  Silberdrahte 
hängen  und  wohl  zufällig  im  magnetischen  Meridian.  Am  22.  September 
erforderte  dann  die  Nadel  nur  22  Secunden  ^  um  eine  Schwingung  zu 
machen  j  und  am  2L  November  hatte  sich  diese  Schwingnugsdauer  sogar 
auf  ISy«  Secunden  veimindert.  Da  der  Draht  immer  dereelba  wafj  ao 
konnte  nicht  angenommen  werden,  dass  dessen  Toraionakraft  zugenommen 
habe ,  denn  frühere  Versuche  hatten  im  Gegentheil  gezeigt^  dass  die  Tor- 
sion skraft  abnimmt,  wenn  das  Gewicht  der  Nadeln  an  dem  Silberdrahte 
hängen  bleibt.  Diese  Erscheinung  konnte  also  nicht  anders  erklärt  werden 
als  dadurch j  da.ss  der  astatische  Zustand  der  Nadel  sich  geändert  habe* 

Wenn  nun  dieser  Zustand  durch  so  geringe  Ursachen  wie  z.  B.  das 
Hängeo bleiben  im  Meridian  in  so  bedeutendem  Maaase  veränderlich  ist,  so 
folgt  daraus,  dass  ein  solcher  Messapparat  in  längeren  Zeitinterv allen  auch 
nur  veränderliche  liesultate  geben  kann,  und  es  war  auf  Mittel  tm  denken, 
diese  Veränderlichkeit  entweder  zu  beseitigen  oder  unschädlich  zu  machen. 

Da  die  Nadel  immer  auf  0  atehen  soll  und  zum  Messen  der  Strom- 
stärke ausHcbliesslich  die  Torsion  des  Silberfadens  dient ^  so  k^un  ein  ab- 
solut astatischer  Zustand  der  Nadel  (der  vielleicht  in  Wirklichkeit  gar  nicht 
exiatirt)  entbehrt  werden,  sobald  man  die  Nadel  während  des  Versuches 
80  stellt;  dass  sie  in  den  magnetischen  Meridian  zu  liegen  kommt. 

Dagegen  maebt  die  Veränderlichkeit  des  astatischen  Zustandea  es  un* 
möglich,  durch  Messung  der  Schwingungsdauer  die  ebentalls  veränderliche 
Torsiouskraft  des  Silber drahtes  zu  bestimmen  und  damit  die  Correctur  vor- 
zunehmen» Diese  Torsionskraft  muss  also  durch  ein  anderes  Mittel  be- 
stUumt  werden»  Das  einfachste  Mittel  wäre»  das  thermoelektrische  Element 
auf  eine  bestimmte  Temperatur  zu  bringen  und  die  Stromintensitäi  «u 
messen^  ergibt  sich  dann  eine  Veränderung  der  letzteren ^  so  ist  dieselbe 
nach  ihrer  Correction  wegen  der  Temperatur  derLeitungs-  und  Rheometer- 
drähte  auf  Rechnung  der  Torsionskraft  zu  setzen. 

Wäre  z.  B*  die  Temperatur- Differenz ,  welche  auf  die  beiden  Enden 
des  thermoelektrischen  Elementes  wirkt j  100**  und  der  ursprünglich  beob- 
achtete Torsionswinkel  30**,  an  einem  späteren  Tage  aber  bei  derselben 
Temperatur-Differenz  die  Ablenkung  32^^  so  würde  dies  anzeigen^  dass  die 
Torsionskraft  abgenommen  hat^  und  die  am  gleichen  Tage  ausgeführten 
Messungen    wtLrden  folglich  auf  die  normale  Torsions  kraft  surückgefUhrt, 

indem  man  die  beobachteten  Ablenkungen  mit  ^  =:  0,9375  multiplicirl 
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■  Da  aber  eine  Ablenkung  von  blosfl  30*  nur  weuig  variirt,    wenn   die 

^1    Torstonskraft  sich  sogar  merklich  ändert,  so  wäre  man  genöthigl  rlem  ther- 

^1    moelektriifchen  Elenientt;   eine    viel    höhere  Temperatur   zu    erttieileo ;    dies 

^P    würde  jedoch  sehr  unbequem  sein^    daher  ich  es  vorzog,  zur  Messung  der 

Torsionakraft  nicht  das  Element  Platin-Eisen,  sondern  einethermoelektriache 

Säule  anzuwenden j    welche   selbst  hei  einer  Temperatur-Diffei^enz  von  nur 

70*  C.    einen   verhältuissinässig   starken  Strom   gibt.     Ich   habe    dazu    eine 

Siule  von  Neueitber  und  Zink  gewählt^  mit  12  Elementen^  welche  bei  der 

erwähnten  Temperatur- DtlFerenz  eine  Ablenkunpr  von  465**  gibt,   oder,    da 

der  Tbeilkreii    in    halbe  Grade    getheilt    ist   und    ein  solcher  Theil    gleich 

einer  Intensität  angenommen  wird,  930  Intensitäten, 

Diese  Säule  iit  von  tehr  einfacher  Construction^  Neusilber  sowohl  alt 
Zink  sind  einlache  Drähte  von  circa  2  Millimeter  Durchmesser,  3  Deciroeter 
Länge  und  abwechselnd  Zink  und  Neu&ilber  zusammengelothet;  dieser 
Zickzack  wird  in  der  Mitte  in  xwei  gleiche  Hälften  gebogen ,  wornach  die 
einen  Loths teilen  in  Wasser  von  30"  getaucht  werden,  die  anderen  aber 
in  ParafiiD  welches  durch  Wasserdampf  auf  100*  erhitzt  wird, 

Fig.  1  stellt  den  Apparat  im  Dnreh- 
schnitt  dan     a  ist  der  Trog ,    welcher 
da»   Paraffin    enthält ,    in    da»    also  12 
Löthi*telUn  in  einer  Fronte  eintauchen^ 
h,  b  ist  dessen  Umhüllung,  welche  mit 
einem  1  Liter  fassenden  kleinen  Dampf- 
kessel  in  Verbindung    steht  und  durch 
die  Dille  c  mitDampf  erfüllt  wird;  die 
Dille   d    dient   zum   Ableiten  des  Con- 
/densationswassers    und    des  überschüs- 
sigen Dampfes,  und  wird  während  des 
Versuches    durch    einen    Vorstoss    ver- 
längert;   ej  e   ist   eine  Umhüllung    des 
Dampfraumes,      f ,  f  ist    ein    Trog    von 
Weisshlech,    der    mit    Wasser    gefüllt     wird,     dessen    Temperatur    man 
durch    eine    untergestellte    Weingeistlampe    auf   30^"    erhält    und     mittelst 
eines  eingesenkten  Thermometers  beobachten  kann,    g,  g  sind  die  nur  ein- 
fach in  der  Figur  sichtbaren  Elemente,    deren  Löthstellen    abwechselnd   b 
die  Tröge  a  und  f  eintauchen.     Die  den  Strom  dieser  Säule  zum  Rheometer 
führenden  Leitungsdrähte    sind    dieselben ,    welche    für    das    pyro metrische 
Platin-Eisen   dienen.     Die  Holzstücke   h,  b',  li"   sind   mit  Eiuschoitten   ver- 
sehen, worin  die  thermoelekti-ischen  Elemente  sich  einklemmen  und  festge- 
halten werden, 

Die  beobachtete  Ablenkung  des  Rheometers  ist  dann  auf  die  Tem- 
peratur 15 fb^  C.  zu  reduciren. 

Dabei  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Tabelle  A  in  unserer  früheren  Mit- 
theilung   irrthürallch  dort  Platz  gefunden    hat;   jene  Tabelle  stammt  noch 
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von  dem  Falle  her,   wo  diö  am  Spiegel-Rheometer  ztt  bewirkende  Ableuk* 

ung    der  Temperatur  gemäss    modificirt  werden    mussle»      Da    aber   eine 

Temperatur  über  der  normalen  von  13,5"  die  Strominteniität  schwächt ,  so 

müfts    die  Zablj    durch  welche  man    die  beobachtete  Ablenkung  corrigirt, 

notbwendig  ^rösfter  als  1  sein,  d,  h*  sie  mua»  1  H-  xt  und 
1 

nicht    '^ — ;~     i  sein, 
1  -r  xt 

Wir  geben  daher  am  Ende  die  Tabelle  A  in  ihrer  richtigen  Geatalt. 

let  nun    die   beobaclitete   Stromintenfiitat ,    welche   durch   die    thermo^ 

elektrische  Säule  hervorgebracht  wird,    bei  20*^  ^  920  IntenaitateOi   ho  ist 

dieselbe  in  Wirklichkeit ; 

Log  von  920  =  2,96379 
der  Werth  aus  Tabelle  A  für  20^  t^  0,01141  _ 

Log      2,97520  ^  N  .  944,5, 

Diese   Intensität  sagt   una ,    dass    die  Torgionikrailt  abgenommen  hat^ 

fotglich  alle  Beobachtungen  grössere  AblenkuDgen  geben  werden,  und^  um 

auf  die  normale  Torsionskraft  zurückgeführt  zu  werden^  durch  Multiplicatioti 

930 
mit  der  Zahl  qttv  ^  0,98466  corrigirt  werdeo  müssen. 

Da  nun  die  Tordionskraft  nicht  mehr  durch  die  Schwingungen  der 
Nadelj  sondern  durch  die  Stromintensität  der  beschriebenen  Säule  bei  con- 
stanter  Temperatur-Differenz  gemesäen  wiid^  so  fällt  die  frtlhere  Tabelle  B 

ganz  weg  und  an  deren  Stelle  kommen  die  Quotienten  -"^  wenn  wir  mit  n 

a 

die  normale  Stromintensität   und   mit  a  die  beobachtete  bezeichnen.     Die 

ueue  Tabelle  B  gibt  diese  Wertbe  für  die  Intensitäten  910  bis  950. 

Hätten  wir    nun   beiäpielsweise  mit  der  Säule  eine  auf  13,5*^  reducirte 

Intensität   von    926  erhalten,   und  dann  mit  dem  Eisen-Platin  Element  eine 

Intensität  von  1001^5  bei  21, 5^^  so  würde  die  wirkliche  Intensität  sein  i 

1001,5  =  Log  3,00065 
Tabelle  Ä;    t  =    21,5  ^  Log  0,01401 

n         930 
Tabelle  B:    -=:    ^  ^  Log  0,00187 

3^01653  z:==  N  .  1038,8  ^  J* 

Um  nun  ein  Gasreservoir  zu  erhalten,  welches  bei  Temperaturen  über 

1000*  dicht    bleibt   und   daher  das   thermoelektrigcbe  Pyrometer  über  jene 

Temperatur  hinaus  zu  graduiren  gestattet,  habe  ich  dasselbe  so  construiren 

lassen^  wie  Figur  2  zeigt.     V,  V  ist  das  Gaareservoir  ,   in  welches,  wie  im 

ji^ ^ -^- .--^ ^»p ^-^ ^ ^ 


^ 


früheren,    die  Uapillarröhre   m, m   mündet  und  die  Hülse  des  thermoelek'j 
trischen  Paares  hineinragt;  der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  die  Verlänger* 
ungen  des  cyliodrischen  Gasreierroirs  ganz  maasi?  von  Eisen  sind,  so  daaa 


die  Verbind  ungsBtellen  der  BöhreD  m^m  und  njH  ausser  dein  Bereich  der 
Ofententperatur  kommeD  und  dadurch  sich  leicbter  dicht  erhalten  Dieser 
Zweck  ist  auch  für  die  erzielbare  Temperatur  erreicht  worden.  Aber  ge- 
rade diese  masäiTen  Endstücke  ilnd  Ursache ,  dass  die  Tempora tur  nur 
sehr  wenig  über  lOOQ^  zu  bringen  war^  indem  sie  durch  Strahlung  ausaer 
halb  des  Ofens  eine  Menge  von  Wärme  zerstreuten*  Ferner  zeigte  dieae 
Conatruction  den  bedeutenden  Kacbtheil,  dass  jene  massiven  Theile  selbst 
eine  grosse  Menge  von  Wärme  aufnehmen  und  natürlich  bei  geringer 
Temperatur- Diflerenz  a wischen  Feuer  und  Kiaen  so  langsam ,  dasa  es 
schwierig  war  den  Zeitpunkt  zu  ermitteln ,  wo  die  Temperatur  des  Reser- 
voirs und  diejenige  des  thermoelektriüchen  Elementes  als  identisch  ange- 
nommen werden  konnten,  so  das»  die  Versuche  eher  an  Zuverlässigkeit 
verloren  als  gewannen«  Der  Hergang  ist  uämlieb  folgender:  Wird  der 
üfen  ganz  mit  Kohks  gefüllt^  so  steigt  die  Temperatur  bis  sämmtliche 
Kohks  im  Weissglüben  sind ;  absorhiren  nun  aber  jene  maasiven  Körper 
viel  Wärme  und  brauchen  sie  eine  lange  Zeit  bis  sie  die  Temperatur  des 
Feuers  erreichen,  so  kann  es  geechehen,  dass  die  Temperatur  des  Feuers 
wieder  abnimmt  bevor  die  Eisen masse  die  frühere  Temperatur  desselben 
angenommen  hat,  weil  die  Kohks  ssum  Theil  verzehrt  sind;  in  diesem  Falte 
wird  aber  das  Reservoir  V,  V  weit  sciineller  abkühlen  als  das  therraoelek- 
trische  Element  und  so  die  Temperatur  dieser  beiden  nicht  mehr  identisch  sein. 

Das  einzige  Mittel,  diesem  Uebelstande  abzuhelfen  wäre  daher ^  einen 
Flammofen  zu  bauen j  in  welchem  die  Temperatur  oder  vielmehr  die  Ver- 
brennung sebr  genau  regülirt  werden  konnte;  hierzu  dürfte  sich  aber^  bei 
nicht  ganz  sicherem  Erfolge  dieses  Mitteln,  niclit  leicht  Jemand  entschliessen. 

Einfacher  und. sicherer  wird  man  eine  10U0°  überschreitende  Graduir- 
ung  bewerkstelligen  können«  wenn  man  Metalllegirtingen  haben  wird^  deren 
tächmehspunkte  durch  das Gaapyrometer  mit  Zuverlässigkeit  bestimmt  sind; 
die  Hrrn.  Deville  und  Troost  haben  sich  schon  vor  einigen  Jahren  dieae 
Aufgabe  gestellt,  und  es  ist  ^u  hoffen,  dass  sie  ihr  Vorhaben  mit  Erfolg 
ausführen  und  ihre  Resultate  veröffentlichen  werden. 

Mittlerweile  wird  das  beschriebene  und  durch  meine  neuesten  Bestreb- 
UDgen  vervollkommnete  thermoelektriache  Pyrometer  immerhin  eine  lang 
gefühlte  Lücke  ausfüllen^  da  es  bis  zu  1000^  die  Temperatur  mit  Sicherheit 
zu  bestimmen  gestattet ,  und  über  diese  Temperatur  hinaus  wird  es  als 
vergleichender  Wärmemesser  alle  bisherigen  Mittel  weit  übertreffen* 

Schliesslich  haben  wir  nur  noch  eines  Fehlers  zu  erwähnen  ,  der  sich 
leider  in  unsere  erste  Mittheilung  eingeschlichen  hat 

Wenn  die  Strominte nsi tat  des  thermoelektrischen  Paaree  mit  dem^Gas- 
pyrometer  verglichen  werden  soll,  so  tst  uieTemperatuFj  welche  auf  erateres 
wirkti  nicht  gleich  derjenigen  die  auf  letzteres  wirkte  denn  der  Strom  ent- 
steht nur  dadurch  ^  dass  eine  Temperatur-Differenz  zwischen  den  beiden 
Enden  des  Paares  stattfindet;  es  ist  daher  die  auf  den  Strom  wirkende 
Temperatur    gleich    derjenigen   des   Gaspyrometers  minus    derjenigen    des 
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Kühlwassera  =  to,  wie  in  der  früheren  Mittheilung  richtig  angegeben. 
ADders  verhält  sich  die  »Sache,  wenn  man  nicht  zwei  Wirkungen  vergleichen, 
Bondern  wirkliche  Temperaturen  metJBen  will;  die  Stromintensität  rührt 
alsdann  ebenfalk  nur  von  der  Temperatur-Differenz  der  Enden  deiElementea 
her,  aber  die  zw  mesaende  Temperatur  ist  gleich  derjenigen,  welche  die 
Stromintensität  ant^ibt  plus  derjenigen  de^  Kühlwassers. 

Wir  geben  daher  liier  das  corrigirte  Öchema,  nach  welchem  die  Tem- 
peraturen essungen  mit  diesem  Pyrometer  vorzunehmen  siud^  und  in  Tabelle 
C  das  Gesetz  der  StromintensitäteD  wie  es  nun  durch  die  Abänderungen  des 
Instrumentes  erbalten  wurde. 

Die  Beobachtungen  sollen  z*  B.  geben* 

—  =  Log  0,99814  ~  1 ; 

die  abgelesene  Intensität  957  ^-=  J; 
t,  Temperatur  des  Kilbi wassers  ^^  11,5^  C» ; 
t  Temperatur  der  Luft,  Leittmgs-  und  Rheometerdräbte  -^  20'*; 
■Q  haben  wir: 

T  =  Log  2,98091 
Tabelle  A:    t  =  Log  0,01141 

Tabelle  B:^'    =  Log  0,99814-1 

2,99046  =  J  -:  N  .  978,28. 
Nun  entspricht  nach  Tabelle  C  dieser  Intensität  die  Temperatur  936*, 
welcher   wir    %   =    17,5*  zuttigen,    wodurch   die    gemessene  Temperatur 
954»  0.  wird. 

Strassburg,  den  8,  Januar  1866. 

Tabelle    A. 

Corrections-Coe^^clenteo   für    den   Leitungswiderstand    von   Kupferdräbten, 

Normal-Temperatur  ^  13,5*^  C;     x  =  i),iJi}4mi. 


Tempa- 

Tempe- 

Tempo' 

Tenpa- 

-^^ 

ratur 

Log  l  +  X  t 

latur 

Log  I  +  z  t 

riitur 

Log  I+x  t 

ritur 

Logl+«t 

d*r  Lnit 

der  Luft 

der  Luft 

der  Lnft 

0» 

0,97529—1 

9' 

0,99192-11 

18" 

0,00793 

27* 

0,02338 

0,5 

0,976a3— 1 

9,5 

0,99282—1 

18,5 

0,00881 

27,5 

0,02422 

1 

(1,97717—1 

10 

0,99373  - 1! 

19 

0,00968 

28 

0,02506 

1,6 

0,97811-1 

10,5 

0,99463—1 

19,5 

0,01055 

28,5 

0,02590 

2 

0,97904—11 

11 

0,9^)553-1 

20 

0,01141 

29 

0,02674 

2,5 

0,97997-  1 

11,5 

0,99643-1 

2Ü,5 

0,01228 

29,5 

0,02757 

3 

0,98090-1 

12 

0,99732- 1 

21 

0,01314 

30 

0,02840 

3,5 

0,98183—1 

12,5 

0,99822—1, 

21,5 

0,01401 

30,5 

0,02924 

4 

0,98276-1 

13 

0,99911—1' 

22 

0,01487 

31 

0,03007 

4Jä 

0,98368—1 

13.5 

0,Ü(XX)0 

22,5 

0,01573 

31,5 

0,03090 

5 

0,98461—1 

14 

0,00089      1 

23 

0,01658 

32 

0,03173 

5;5 

0,98553-1 

14,5 

0,00178 

23,5 

0,01744 

32,5 

0,03256 

6 

0,9ÖG^-  1 

15 

0,(X)266 

24 

0,01 82n 

33 

0,03338 

6,5 

0,9873«- 1 

15,5 

0,00354      1 

24,5 

0,01914 

33,5 

0,03420 

,  7 

tl,9882S-l 

16 

0,00443      1 

25 

0,01999 

1    M 

0,03502 

7,5 

0,90919-1 

16,5 

0,00531 

25,5 

0,02084 

34,5 

0,03584 

8 

0,99010    1 

17 

0,00618 

26 

0,02169 

35 

0,03666 

8^ 

0,99101-1 

17,5 

0,00706 

26,5 

0,02254 

Deber  thermoelektrische  Porome Crie. 


301 


I 


Tabelle    B. 

CorrecttoiiBtafel  tllr  die  wechselnde  Toreionekraft.  Normale  Intensität  =  930 

bei  13,5». 


Ff 

11 

Log  — 

», 

Log  — 

a. 

-T 

a. 

Log  — 

SlO 

0,00944 

920 

0,00469 

930 

0,00000 

940 

0,99535—1 

911 

0,00896 

921 

0,00422 

931 

0,99953—1 

941 

0,99489—1 

912 

0,00849 

922 

0,00375 

932 

0,99907—1 

942 

0,99443-1 

913 

0,008U1 

923 

0,00328 

933 

0,99860—1 

943 

0,99397—1 

914 

0,00754 

921 

0,00281 

934 

0,99814—1 

944 

0,99351-1 

915 

0,00706 

925 

0,00234 

93Ö 

0,99767-1 

945 

0,99305-1 

916 

0,0Wi59 

926 

0,00187 

936 

0,99721-1 

946 

0,99259-1 

917 

0,W)G11 

927 

0,001^ 

937 

0,99674-1 

947 

0,99213-1 

918 

0,00j64 

928 

0,00093 

938 

0.99628-  1 

948 

0,99168-1 

919 

0,00517 

929 

0,00047 

939 

0,99582-1 

949 
950 

0,99122-1 
0,99076-1 

Tabelle    C- 
VerhältDiflse  zwiachen  Temperaturen  und  StromintenaitSten. 


T. 

J. 

J 
T 

Differenzen 
^  R. 

R-R'  _„ 

A. 

393,2" 

172,09 

0,43765 

0,0 

407,4 

213,01 

0,52283 

0,08518 

0,0059887 

1,9209 

563,9 

284,59 

0,50463 

-0,01820 

0,0001163 

0,43911 

584,0 

306,76 

0,52518 

0,02055 

0,0010224 

0,71798 

710,0 

378,34 

0,58284 

0,00766 

0,0tJ0rXi0794 

0,48970 

_  805,9 

529,76 

0,65729 

0,12445 

0,0013032 

0,39284 

W36,0 

631,25 

0,75506 

0,09777 

0,00032482 

1,96030 

■^891,9 

848,15 

0,95092 

0,19586 

0,0035418 

2,2050 

919,3 

914,56 

0,99477 

0,04385 

0,0015661 

0,44485 

941,1 

1003,25 

1,06600 

0,07123 

0,0032675 

3,0089 

960,4 

1061,75 

1,10600 

0,04000 

0,0020726 

0,88500 

1 
^ 


Daraus  abgeleitete  Folgereibe,  T  :=  Temperatur,    J  =  Intenaität. 
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Uebflr  äM  mecliwniache  A«qaiTAleixt  d^  Liebt«!* 


T. 

J. 

T. 

J. 

T. 

J. 

T. 

..   1 

T.  1  J. 

400° 

191,01 

600» 

315,70 

800» 

1 
519,8 

1000» 

1185,5 

1200«  1922.2 

5 

194,27 

5 

318,50 

5 

535,6 

5 

1202,1 

5 

1941,7 

10 

197,00 

10 

321,32 

10 

551,8 

10 

1218,8 

10 

1961,9 

15 

199,84 

15 

324,14 

15 

578,0 

15 

1235,2 

15 

1982,4 

20 

202,64 

20 

326,98 

20 

585,4 

20 

1252,0 

20 

2002,8 

25 

205,44 

25 

329,80 

25 

600,9 

25 

1268,8 

25 

2023,3 

30 

208,26 

30 

332,63 

30 

617,8 

30 

1285,8 

30 

2044,0 

35 

211.08 

35 

335,45 

35 

634,6 

35 

1302,9 

36 

2064.8 

40 

213,92 

40 

338,2i) 

40 

651,6 

40 

1320,1 

40 

2065,8 

45 

216,76 

45 

341,13 

45 

664,9 

45 

1337,2 

45 

2106,8 

50 

219,61 

50 

343,98 

50 

686,2 

50 

1354,7 

50 

2127,9 

55 

222,47 

55 

346,83 

55 

703,5 

55 

1372,2 

55 

2148,9 

60 

225,34 

eo 

349,67 

60 

721,2 

60 

1389,7 

60 

2170.3 

65 

228,21 

65 

352,52 

65 

739,1 

65  ' 

1407,6 

65 

2191,6 

70 

231,10 

70 

355,38 

70 

757,1 

70 

1425,3 

70 

2213.1 

75 

234,00 

75 

358,23 

75 

775,2 

75 

1443,2 

75 

2234,7 

80 

236,91 

80 

361,11 

80 

793,5 

80 

1461,2 

80 

2256,4 

85 

239,82 

85 

363,95 

85 

811,9 

85 

1479,4 

85 

2278,1 

90 

242,79 

90 

366,82 

90 

830,6 

90 

1497,5 

90 

2300.1 

95 

245,68 

95 

369,69 

95 

849,3 

95 

1515,9 

95 

2322,1 

ÖOO 

248,62 

700 

372,56 

900 

868.2 

1100 

1535,1 

1300 

2344,1 

5 

251,83 

5 

379,39 

5 

883,0 

5 

1553,5 

5 

2367,1 

10 

255,07 

10 

386,24 

10 

898,0 

10 

1572,1 

in 

2390,1 

15 

258,31 

15 

393,15 

15 

913,0 

15 

1590,6 

15 

2413,2 

20 

261,57 

20 

400,14 

20 

928,2 

20 

1609,4 

20 

2436,5 

25 

264,85 

25 

407,18 

25 

943,5 

25 

1628,1 

25 

2459,8 

30 

268,13 

30 

414,26 

30 

958,8 

30 

1647,0 

30 

2483,3 

35 

271,43 

35 

421,40 

35 

974,2 

35 

1666,0 

35 

2507,0 

40 

274,75 

40 

428,63 

40 

989,9 

40 

1685,1 

40 

2530,6 

45 

278,04 

45 

435,88 

45 

1005,6 

45 

1704,3 

45 

2564,4 

50 

281,43 

50 

443,22 

50 

1021,4 

50 

1723,6 

50 

2578,5 

56 

284,79 

55 

450,59 

55 

1037,3 

55 

1743,9 

55 

2602,4 

60 

288,17 

60 

458,05 

60 

105.3,4 

60 

1762,6 

60 

2626,2 

65 

291,56 

65  !  465,56 

65 

1069,4 

65 

1782,1 

65 

2650,7 

70 

294,96 

70 

473,13 

70 

1085.7 

70 

1801,0 

70 

2675,0 

76 

298,39 

75 

480,74 

75 

1102,1 

75 

1821,9 

75 

2699,5 

80 

301,89 

80 

488,41 

80 

1118,5 

80 

1841,7 

80 

2724,1 

85 

305,26 

85 

'  496,17 

85 

1135,1 

85 

1861,8 

85 

2748,8 

90 

308,73 

90 

503,91 

90 

1151,8 

90 

1881,8 

90 

2773,4 

95 

312,20 

95 

511,80 

95 

1  1168,6 

95 

1902,2 

95 
1400 

2798,2 
2823,4 

üeber  das  mecbaniscbe  Aeqtiiyaleat  des  Lichtes; 

(von  Mose«  G.  Fannery  Ingenieur  zu  Saleiöj  Maaiach»  in  Nordamerika*) 
Aus  detn  Aiuencin  Journal  of  Science^  MArx   1866,  S.  214.     Durcb  DingL  pol*  JonrnAl. 

IBa  vorigen  Jahre  hat  Prof.  J,  Thomsen  zu  Copenbagen  in  Poggendorff"n 
Annakn  Bd.  CXXV.  8.  348  (s.  Joum,  für  Gasbeleuchtung,  Jahrg,  1865 
S>  400)  einen  Artikel   über  daa    mechanische  Aequivalent   des  Ltchtei  ver- 
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^ffentlicht.  Ea  geht  daraus  hervor,  da§i  das  mechauiache  Aeqiiivalent  der 
Flamme  eines  Wallrathliehtes,  welche  per  Stunde  im  Mittel  12üVi  Graina 
(oder  Hß  Gramme)  Leuchtmaterial  erfordert,  etwa  13,1  Fuss-Pfund  beträgt 

Am  Abende  des  4.  Juli  1863  ejcperimeDtirte  E,  8,  Bitchie  auf  dem 
Thurme  des  Stadthauses  zu  Boston  mit  einem  elektrischen  Xjichta,  welche« 
durch  25lJ  ^wnsm'sche  Eleraeute  erregt  wurde;  die  Battene  war  iu  5  Reihen, 
neben  einander  zu  50  fünffachen  Zellen  angeordnet.  Die  Intensität  des 
Kohlenlichtbogens  wurde  von  Professor  Wm,  B.  Soffer»  auf  Gmnd  dii-ecter 
Messungen  zu  lOÜ»  bis  IBCN.O  Normalkerzen  geschatzt- 

Nimmt  man  die  elektromotorische  Kraft  einea  Bunsen! ^chen  Elementes 
gleich  der  an,  welche  in  einer  Minute  l  Kubikcentimeter  Knallgas  in  einer 
Kette  erzeugt,  deren  äusserer  Widerstand  440Q  und  deren  innerer  15  Wider- 
siands-Einheiten  beträgt  (als  Einheit  I  Fnss  Kupferdraht  aus  elektrochemisch 
niedergeschlagenem  Kupfer  von  Vio  Zoll  Durchmesser  angenommen  ^  und 
wobei  ferner  sämmtliche  Maasse  aU  englische  zn  betrachten  mod)^  so  erhält 
man  als  grössten  etektriachen  NutzefiFect,  welchen  jene  Kette  von  250  Ele- 
menten entwickeln  konnte, 

1  JlOL^j..(^ -4400)'    .^80666666 

2  '         nr         2  60  .  15 

Nimmt  man  an ,   dasa  614  dieser  Einheiten  der  elektrischen  Kraft  äqui- 

80666666 
Talent  seien   einer  Einheit  mechanißcher  Arbeit^  so  erhält  man  ^tt 

=:  131000  Fuss-Pfund   als  niechaniaches  Aequivalent  des  von  jener  Batterie 

entwickelten  Lichtes,     Di  vidi  rt    man  diese  Zahl  durch  die  geschätzte  Gröase 

\  ,  ,       131000      ^       ^     131000 

der  Helligkeit  des  tetztereuj  so  erhält  man  entweder    lynoo^^^^»^  ^**®'*  IHOQO 

^=  lOjl  Fuss-Pfund  per  Minute  für  das  mechanische  Aequivalent  des  Kerzen- 
lichtes, also  eine  sehr  bemerkenswerthe  Uebereinstimmung  mit  den  von  Prof. 
Tkomsen  erhaltenen  Resultaten* 


Die  Gasnlireii  der  ,,Loiidan  Cras  Meter  Company'' 
(Kromschröder's  Patent) 

(Mil  ÄbbiliiangflD  auf  T&T   6). 

Herr  O.  Kromschröder  in  Osnabrück  liefert  Gasuhren  mit  scliwimmen- 
den  Trommeln,  welche  nach  einem  von  Herrn  H.  H.  Kromschröder  m  Eng* 
land  genommenen  Patent  vom  10.  März  1862  Nr,  650,  und  einem  weiteren 
Patent  vom  22.  Oct,  1862  Nr.  2846  durch  die  ^ London  Gas  Meter  Com- 
pany* gefertigt  werden*  Ich  liess  mir  vor  einiger  Zeit  einige  dieser  Uhren 
kommen,  die  mit  denselben  angestellten  Versuche  fielen  jedoch  keineswegs 
befriedigend  aus,  und  ich  konnte  nicht  umhin^  Herrn  Kromschröder  in  einem 
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304  ^^*  G&suhrea  Jer  „Londoo  Q*»  Meter  Company^*, 

Briefe  vom  h  Juni  uBumwantieti  scu  erklären  >  dae§  nach  meioer  Aasicht 
seine  Uhreu  bei  der  gegenwärtigen  ConstructioD  für  die  Praxi a  nicht  zw 
gehrauchexi  seien*  Herrn  KroinschrMei^  Antwort  vom  8*  Jnni  ging  auf 
die  Ton  mir  gemachten  AuBstellungen  derart  ein,  das»  ich  glaubte,  er  werde 
nichts  Elligeres  ssu  tliun  liaben,  ak  die  erforderlichen  Verbessernngen  an 
seiner  Uhr  anzubringen,  er  versprach  sogar ^  mir  alsbald  eine  verbesserte 
Uhr  zugehen  laa^eri  zu  wollen,  und  ich  schickte  ihm  zur  Vervollständigung 
meines  ersten  Briefes  unter  dem  U,  Juni  noch  die  ausführlichen  Zahlen- 
Resultate  meiner  Versuche  ein.  Anstatt  aber  seitdem  eine  verbeaserte  Uhr 
oder  weitere  Nachricht  über  die  Verbesserungeo  erhalten  zu  haben,  gelangt 
soeben  ein  Brief  eines  meiner  Herren  Collegen  in  meine  Hand,  in  welchem 
es  heisst*  ^ttt  KromachToder  in  Osnabrück  beruft  sich  in  Bezug  auf  eine 
von  ihm  construtrte  neue  Gasuhr  mit  schwimmender  Trommel  unter  An- 
deren auch  auf  Ihr  ZeugnTss  u.  s.  w,*  leb  habe  lediglich  in  Herrn  Krom- 
schröder'B  Interesse  die  Rücksicht  genommen  ^  dass  ich  ihn  zunächst  durch 
Privatmittfaeilung  auf  die  Mängel  seiner  Uhren  aufmerksam  machte;  da  er 
sich  indeks  selbst  auf  mein  Zeugniss  beruft,  so  Bäume  ich  nicht,  dasselbe  — 
so  weit  es  sich  auf  die  mir  bis  jetzt  zugekommenen  Uhren  stützt  —  auf 
diesem  Wege  öffentlich  mitzutbeilen  ^  damit  meine  Herren  Fachgenossen 
wenigstens  darüber  orientirt  sind,  inwieweit  ich  Veranlassung  habcj  die 
Uhren  zu  empfehlen«  Zugleich  unterlasse  ich  nicht  zu  bemerken^  dass  die 
meiner  Hittheilung  zu  Grunde  liegenden  Arbeiten  vom  Inspector  der  hie- 
sigen GasgeBellschaft,  Herrn  Ingenieur  J-  Moll  auf  das  Sorgfältigste  ana- 
geführt  worden  sind. 

Auf  Tafel  6  ist  %\n^  Kromschröder^Qh^  Uhr  filr  5  Flammen  abgebildetj 
und  zwar  stellt  Fig.  1  die  Vorderansicht  dar,  wobei  die  Wand  des  Vorder- 
kastens weggenommen  gedacht  ist;  Fig.  2  die  hintere  Ansicht  bei  weg- 
genommener Rückwandj  Fig-  3  den  Schnitt  durch  die  Trommelacbse.  Die 
Trommel  A,  welche  bedeuteod  kleiner  ist,  als  die  einer  gewöhDlichen  Gas- 
uhr furo  Flammen^  hat  nichts  wie  die  gewöhnlichen  nassen  Gasuhren,  die  Ein- 
und  Ausgänge  für  die  Kammern  an  den  Endflächen  der  Trommel^  sondern 
die  Eingänge  im  Innern  derselben,  und  die  Ausgänge  an  der  Mantelfläche; 
die  hintere  Fläche  ist  ganz  geschlossen  ^  die  vordere  hat  nur  eine  kreis- 
förmige OeflFnung  zur  Aufnahme  des  U  Rohres.  Die  Kammern  werden 
durch  5  spiralförmige  Schaufeln  gebildet,  die  so  weit  übereinander  greiten, 
dass  kein  Gas  ungemessen  entweichen  kann^  und  die  um  einen  mittleren 
vollständig  geschlosseuen  Cylinder  B  herumliegen,  der  zur  Entlastung  der 
Trommel,  resp*  als  Schwimmer  dient,  und  etwas  kürzer  als  die  Trommel 
ist|  damit  das  |J  Rnhr  Platz  hat.  Die  nach  beiden  Seiten  verlängerte 
Achse  der  Trommel  läuft  nicht  in  festen  Lagern,  sondern  in  Doppelhebeln 
Ton  ungleich  langen  Armen  ^  welche  in  Zapfen  aufgehängt  sind^  nnd  sich 
um  diese  drelien-  An  der  Vorderseite  ist  der  Drehungszapfen  an  der  Mitte 
der  Gehäuse  wand  festgeldthetj  auf  der  Rückseite  sitzt  er  an  einem  besonderen 
eisernen  Steg.     Derjenige  Arm  der  beiden  Hebel^  in  welchem  die  Trommel 
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länfti  ist  der  kürzere^  und  beträgt  bei  der  in  Rede  atehenden  Uhr  die  Ent- 
fernung vom  Drehpunkt  bis  zur  Trommelacbse ,  von  Mittel  zu  Mittel^ 
V/i  Zoll^  der  läiigere  Arm  der  beiden  Hebetj  dir  über  die  Trommel  hinftua- 
reicbt,  ist  auf  beiden  Seiten  an  eiaera  Blechkasten  E  festgelötbet,  dessen 
Querschnitt  sich  aus  der  Zeichnung  Fig.  2  ergibt,  und  dessen  Länge  die 
Länge  der  Trommel  selbst  um  Etwas  übertrifft.  Dieser  Scliwlmmkasten 
^^Regulator)  ist  unten  offen,  und  stebt  durch  ein  Rohr  f  mit  dem  untereo 
Theil  des  Vorderkastens  in  Verbindung,  Zur  Ausgleichung  des  Ueber- 
gewicbtes  desselben  iat  noch  ein  kleines  Gegengewicht  g  am  entgegengesetzten 
Arme  des  an  der  Rückwand  Hegenden  Hebels  angebracht.  Die  verlängerte 
Achse  der  Trommel  gebt  durch  die  vordere  Gehäuse  wand  in  den  Vorder- 
kästen  c  und  trägt  die  Schnecke ^  die  ihre  Bewegung  durch  ein  Getriebe  r 
in  bekannter  Weise  auf  die  Zeiger  überträgt  Vor  der  Bebnecke  trägt  die 
Achse  noch  einen  über  dieselbe  gebogenen  senkrecht  stehenden  Draht,  der 
durch  einen  unten  am  Kästchen  des  Ein  gangsroh  res  angebrachten  Ventilsitz 
geht,  und  ein  leichtes  Ventil  trägt^  das  die  Eiugaugsöffnung  ftchHesst,  wenn 
der  Wasserspiegel  sehr  weit  sinkt  (hier  bei  etwa  1  Zoll)*  Das  U  Rohr  ist 
im  Vorderkasten  etwas  niedriger  als  iu  dar  Trommel  und  ausserdem  oben 
noch  etwas  kreisförmig  auBgeschnitten^  so  dass  das  überflüssige  Wasser 
durch  dasselbe  in  den  Wasserkasten  D  ablauft- 

Die  Krormchriklet'' sch^  Uhr  ist,  wie  sich  aus  dem  Vorstehenden  und 
aUB  den  Zeichnungen  ergibt^  im  Wesentlichen  identisch  mit  der  Gaiuhr 
von  Ä  Cleg ff  }un^^  welche  sich  dieser  bereits  unter  dem  22.  April  1858  (Nr  882) 
patentiren  liess,  und  welche  z.  B.  in  dessen  ^Practical  Treatise  on  the 
Manufacture  and  distribution  of  Goal  Gas''  (3.  Auflage)  S.  328  als  „New 
Hjdraulic  Gas  Meter ^  beschrieben  und  abgebildet  steht«  Ckffg  hat  dieselbe 
schwimmende  Trommel  und  denselben  Regulator  zur  Ausgleichung  der 
Druckverhältnisse.  Der  innere  geschlossene  Stbwimm-Cjlinder  der  Trommel 
hat  den  Zweck,  das  Gewicht  der  Trommel  zu  balanciren,  doch  wird  er 
hiebei  durch  das  Gewicht  des  Regulators  unterstützt,  welches  an  dem 
äusseren  Hebelarm  wirkt,  ludern  es  diesen  herabdrUckt  und  die  Trommel 
dem  entsprechend  hebt.  Ühne  Regnlatur  taucht  die  Trommel  tiefer  ein, 
als  sie  soll,  erst  mit  dem  Regulator  ist  sie  so  balancirt,  dass  sie  genau  bis 
EU  der  für  die  richtige  Messung  uöthigeu  Tiefe  eintaucht.  Die  Hauptfunction 
des  Rcgulatora  besteht  Ubrigenj  in  der  Ausgleichung  des  Druckes,  mit 
welchem  das  Gas  in  die  Uhr  eintritt.  Der  Druck,  der  die  Trommel  äu 
heben  sucht,  wirkt  auch  in  gleicher  Weise  auf  den  Regulator,  und  voraus- 
gesetzt, dass  die  Producte  aus  Fläche  und  Hebelarm  beiderseits  gleich 
gross  sind,  so  heben  sieh  die  Wirkungen  auf,  und  die  Trommel  behält 
unter  allen  Druckverhältnisseu  ibre  normale  Eiutauchung. 

Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  das  Prlucip,  welches  der  Consiruelion  zu 
Grunde  liegt ^  höchst  sinnreich  ist,  und  man  sollte  meinen,  die  Uhren 
müssten  ihrer  Einfachheit  wegen  den  Vorzug  vor  allen  übrigen  verdienen. 
Dass  dem  jedoch  nicht  so  ist,  davon  überzeugten  mich  folgende  Versuche : 
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Eine  Kromschr öder* sehe  Uhr  (sehr  sauber  gearbeitet  und  mit  Vorder- 
und  BückwaDd  von  Glas)  für  5  Flammen  wurde  zwiBchen  unsem  VersnchB- 
Gasbehälter  und  ControUuhr  (wie  sie  zur  Prüfung  der  gewöhnlichen  nassen 
Gasuhren  dienen)  aufgestellt,  und  unter  verschiedenen  Druck-  undConsam- 
Verhältnissen  beobachtet.    Es  ergab  sich 
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Diese  Versuche  zeigen,  das«  nur  bei  normalem  Wasaerstand  und  bd 
einer  v^erhältoiasmässig  geringen  Flammenzahl  die  Messung  richtig  ist^  mit 
dem  Sinken  des  W&eeerstanded  dag^egen  sowohl)  als  mit  der  Zunahme  der 
Flammenzahlj  welche  man  durch  die  Uhr  speist,  nimmt  die  Ungenauigkeit 
der  Messung  ^u^  und  zwar  in  der  Weise ,  dass  die  Uhr  weniger  regiitrirt^ 
als  durchgegangen  ist^  also  zum  Nachtheil  der  Gasanstalten  Ausserdem 
ist  noch  zu  erwähnen ,  daas  auch  erhebliche  Schwankungen  des  Wasser- 
Standes  und  der  Trommel  beobachtet  wurden,  die  bei  B  bis  10  Flammen 
oft  über  y  I  Zoll  ausmachten.  Das  Wasser  im  Manometer  machte  die 
gleichen  Schwankuu^^en,  und  wurden  dieselben  auch  au  Argandbrennem, 
die  mit  der  Uhr  in  Verbindung  und  angezündet  waren.»  bemerkt,  die  Flammen 
ruckten  merklich. 

Was  ist  der  Grund  dieser  Erscheinungen  ? 

Ahstrahireu  wir  zunächst  von  dem  Drucke  welcher  in  der  Trommel  und 
im  Regulator  wirksam  ist^  und  betrachten  wir  den  Mechanismus  als  frei  im 
Wasser  schwimmend*  In  diesem  Zustand  wird  die  Eintauchung  der  Trommel 
bedingt  theils  durch  ihr  eigenes  Gewicht,  welches  durch  den  inneren 
Scb Wim mcjT linder  balancirt  wird,  theils  durch  das  Gewicht  des  Regulators^ 
zu  dessen  tbeil weiser  Entlastung  das  kleine  Gegengewicht  g  dient.  Drei 
von  diesen  vier  Kräften  bleiben  bei  jedem  Wasserstand  gleich,  das  Gewicht 
der  Trommel  j  der  Auftrieb  des  Schwimmcyllndera  und  das  Gewicht  das 
kleinen  Gegengewichtes  g;  dos  Gewicht  des  Regulators  wird  dagegen  mit 
dem  Sinken  des  Wasserstandes  in  der  Uhr  fortwährend  grö&ser,  weil  das 
Verhältniss  zwischen  dem  ausser  Wasser  betindlichen  Theil  desselben  zu 
dem  unter  Wasser  befindlichen  grösser  wird.  Dieser  Zuwachs  an  Gewicht^ 
d^r  überdies  noch  an  dem  längeren  Hebelarm  wirkte  hebt  die  Trommel 
über  den  normalen  Eintauchnngspunkt  aus  dem  Wasser  heraus,  der  Raum 
i\lr  das  Gas  wird  zu  gross,  und  die  Uhr  geht  nach,  um  so  mehr ,  je  tiefer 
der  Wasserstand  sinkt» 
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Denken  wir  une  nun  die  DruckTerhältnisae  hin^u,  und  die  Uhr  im 
G&nge  In  den  verschiedenen  Kammern  der  Trommel  herrBclit  ein  ver- 
flchiedener  Druck  j  und  demDacli  ein  verstbiedencr  Wasaeratand;  in  den- 
jenigen Kammern  j  welche  mit  dem  Eiiigangerohr  communiciren  ^  steht  der 
Wasaerspiegel  tiefer,  als  in  jeneri^  welche  mit  dem  Anagangsrohr  in  Ver* 
binduug  etehen^  Die  Niveandifferenz  entspricht  der  Druckdifferenz»  und 
sowie  die  letztere  sich  ändert^  ho  äüdert  sich  auch  die  erstere*  Sehen  wir 
nun  in  obigen  Tabellen  die  Zahleu  der  ersten  und  dritten  Rubrik,  also  den 
Druck  vor  und  hinter  demGaameB&er  näher  an^  &o  finden  wirjdasa  die  DiffereuÄ 
im  Druck  wächst^  je  mehr  Flammen  durch  die  Uhr  gespeist  werden.  Gleich 
beim  ersten  Versuch  z.  B.  ergibt  sich^  daaa  bei  4  Flammen  die  Druckdifferenz 
V,  Zoll  (i%— iy*'0  beträgt,  während  sie  bei  6  Flammen  y,  Zoll,  bei 
8  Flammen  '/,  Zoll  und  bei  10  Flammen  sogar  1^^  Zoll  auamacht  u»  s*  f. 
Es  ist  aber  klar,  dass  eine  derartige  Verschiedenheit  des  Druckes  nicht 
ohne  Einflnsb  auf  den  Gang  der  Uhr  sein  kann.  Sobald  die  Druckdifferenz 
d,  h*  also  der  Druck  j  den  die  Trommel  zu  ihrer  Bewegung  in  Anspruch 
nimmt,  das  normale  Maass  übersteigt,  so  wird  der  Wasserspiegel  in  den 
sich  fallenden  Trommelkammern  mehr  und  mehr  L erabgedrückt,  der  Raum 
derselben  vergrossert  sichj  und  es  geht  in  Wirklichkeit  mehr  Gas  hindurch; 
ats  die  Uhr  anzeigt-  Der  Grund,  wesshalb  die  Druckdiffereoz  so  verschieden 
ist,  muss  offenbar  nicht  allein  ia  der  verhältnissmässig  starken  Reibung^ 
die  an  und  für  sieb  in  der  Trommel  stattfindet^  sondern  auch  in  der 
grossen  Geschwindigkeit  gesucht  werden,  mit  welcher  die  Trommel  arbeiten 
muss.  Die  Trommel  der  untersuchten  Uhr  für  5  Flammen  liefert  bei  einer 
Umdrehung  ca.  '/,  c',  während  die  Trommel  einer  gewöbn liehen  nassen 
Gasuhr  für  5  Flammen  y«  c'  also  das  Doppelte  liefert  Bei  gleicher 
Flammenzahl  muss  also  die  Trommel  der  Kromschröder »chBu  Uhr  gerade 
noch  einmal  so  schnell  laufen j  als  die  Trommel  einer  gewöhnlichen  Gasuhr, 
oder  eine  Kromschröder'&^hQ  Uhr  für  5  Flammen  ist  eigentlich  nur  eine 
Uhr  für  2%  Flammen  nach  den  Beatimmungen  »  die  für  die  gewöhnlichen 
Uhren  nictit  allein  allgemein  angenommen,  sondern  fast  überall  gesetzlich 
festgestellt  sind« 

Es  ist  noch  eine  weitere  Erscheinung  ins  Auge  zu  fassen,  welche  darin 
besteht,  dass  —  wie  die  Tabellen  ausweisen  —  der  Druck,  welchen  die 
Trommel  zu  ihrer  Bewegung  gebraucht,  unter  Übrigens  gleichen  Verhält- 
nissen  auch  dann  steigt^  wenn  der  Druck  Im  Eingang  der  Uhr  steigt  Bei 
4  Flammen  betrug  beispielsweise  in  der  ersten  Versuchsreihe  bei  einem 
Druck  im  Eingaugsrohr  von 
Vi'^  der  durch  Reibung  von  der  Trommel  absorbirte  Druck  Vi"  (V*  —  %'*) 

^/i       »        f>  ff  r^        n  rt  ft  f)       /i    ('■/*'"^^0 

^'**  ff    n       n       .,     n      ff  .  .   yt"(r/*— i'/o^ »t 

Der  Druck,  welcher  die  Trommel  zu  heben  sucht,  und  die  Achse  der- 
selben gegen  ihre  Lager  presst,  scheint  dadurch  sodel  Reibung  zu  ver« 
ursacheui  dass  hieraus  sich  die  Differenzen  erklären. 
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Waa  6odlich  die  beobachteten  Schwankungen  im  Waa&ers lande  der 
Trommel  und  das  unruhige  Brennen  der  Flammen  betriffl^  so  lie^ea  die 
Gründe  dafür  auf  der  Hand*  Einmal  ist  die  Fläche  der  Trommel,  auf 
welche  der  Druck  des  Gasea  nach  aufwärts  wirkt ,  je  nach  der  Stellung 
der  Trommel  verschieden,  der  GleichgewichtszustaDd  derselben  wird  somit 
während  ihrer  Rotation  fortwährend  alterirt,  dann  aber  auch  gibt  der  Uro* 
stand,  dass  der  Druck  des  in  einer  gefüllten  Kammer  befindlichen  Gasea 
beim  Austritt  der  Äusgaug^öffnung  aus  dem  Wasser  sich  plötzlich  aus- 
gleicht^  durch  den  dabei  erfolgenden  Rückstosai  der  um  so  stärker  wird, 
je  mehr  Flammen  brennen^  Veranlassung  zum  ScbwaDken  des  Waaserstandet 
und  zum  Zucken  der  Flammen.*) 

Es  mag  nein^  dass  sich  einer  oder  der  andere  der  voratehenden  Uebel- 
stände  beseitigen  lässt^  ich  glaube  indes»  kaum^  dass  es  möglich  sein  wird, 
die  Ufiren  mit  schwimmender  Trommel  ak  wirkliche  Messinstrutnente  ein- 
zutuhren.  **)  Jedenfalls  ist  die  KromschroderiAchß  Uhr,  so  wie  sie  mir  ge- 
liefert worden  ist^  praktisch  nicht  zu.  gebrauchen* 

Dr,  Schilling* 


Neuer  Kahleiüiciit-RegElator  von  Foacault; 

mitgetheilt  von  Dr»  /  Kr  ist, 

Aue  Carl's  Rep«rtormm  flr  phjdik&li&cbü  Tc&hDik,  1866,  d.  2BH* 

(Mit  Abbildungen  atif  Taf.  7.] 

Einer  der  wichtigsten  Uebelstände ,  welche  der  Anwendung  des  elek- 
trischen Lichtes  zu  Beleuchtungszwecken  ursprünglich  entgegenstanden,  ist 
bekanntlich  die  Unstottgkeit  desselben  in  Bezug  auf  seine  Position  und  seine 
Intensität.     Man  war  daher  iortwahrend  bemüht,    diese  Hindernisse   zu    be- 
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*)  Di«fiem  letstereii  UebeUunde  bat  übrigeni  Clegg  In  seinem  Patent  Toni  22.  April  1858 
bereiu  Torx  üben  gen  Tei-üucht«  EsB  betest  in  der  ^peeificAtion :  „Tfae  exteriar  endi  of  the 
ob&mbara  are  sq  formed,  as  to  prevenc  aqj  «phsbing  bein^  produeed  as  tbey  leare  th« 
w&ter ;  and  in  order  tbat  the  g&a  tnay  not  partially  escupe  froiu  tbe  cbambera  hy  bubbling 
bhfongb  the  wiiter  aa  tbe  monthji  of  tba  obatnbers  approacb  tU  snrface,  wbiobf  wber«  it 
allowed  lo  take  pl&ae,  would  cauae  tbe  ligbtü  in  oontiexion  wilb  tbe  meter  to  äicker, 
am  all  tube«  4re  emplojed  ,  which  «^ontieet  aach  of  tha  Chambers  witb  tbe  obamber  in  ad* 
Ta&ee  of  lt.  Bj  tbeae  tnbes  a  portion  üt  tbe  gaA  in  the  obimbert,  suffioi&nt  to  relieTfl 
the  prenanre,  is  etiabled   to  e»eape  before  tb«  eads  rise  ahOT«  tbe  snrface  of  tbe  water«" 

**)  Die  «^London  Gas  Meter  Compariy^^  acbeint  auch  In  England  mit  der  Einführung 
ihr«r  Oasubren  noch  keinen  Erfolg  erhielt  t\L  habend  denn  da^  ^iJournal  of  Gaj  Ligbting*' 
TOm  12  Juni  bringt  in  meinem  Circular  folgende  Notiz:  ,.Ä  petiÜon  ^as  preaantad  to  the 
Mftfiter  of  the  Rglh  on  tbe  7tb<  inst^^  prajing  f^  tbe  windiiig  up  of  tbe  London  Gas 
Meter  GompaD^r  whieh  oarried  en  tt»  businesB  at  Langbam  AVorks,  Great  Porti  and  Street, 
formerlj  in  the  occupatlon  of  Measrs  iJiaohofTj  Brown  &  Co.  The'petitloneTfl  are  —  tha 
Cbairtnan  of  tbo  Company,  Mr,  Scammell^  Mr.  Collier^  and  Major  üordon  ,  contributorie« 
of  tbe  cotupany.     The  hearing   ik  appoiiited  for  tbe  23  d.  iiut.'^ 
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seittgeiij  nachdem  Wrighi  1845  zum  ersten  Male  das  Kohlenliclit  zur  Be- 
leuchtung benutzt  hatte.  Man  suchte  einerseits  die  Gaskohle,  welche  man 
als  Polspitzen  Terweudetej  durch  ein  besseres  Material  zu  ersetzen,  in  welcher 
Hiüsicht  namentlich  Jacquetift^  cheniitjch  reine  Stabkohle  ein  vortreflfliches 
Resultat  lieferte,  anderereeita  wurden  zahlreiche  Mittel  ersonnen^  um  die  am 
dem  ungleichen  Verbrauche  der  beiden  Polspitzen  entstehende  Unregelmässig- 
keit des  Lichtes  aufzuheben.  Die  für  den  letzteren  Zweck  vorgeschlagenen 
Apparate,  von  dem  ersten  an,  welchen  Statte  1847  con?itruirle ,  bis  auf  jene 
von  Wartmami^  Serxn^  Siemens^  haben  fast  alle  das  gemeinsame  Princip,  die 
Distanz  der  Kohle nendeu  durch  Zuhülfenahme  eines  Elektromagneten  in  ent- 
sprechender  Weise  zu  regeln  und  den  Licht  erzeugenden  Strom  selbst  die 
Reguliruug  des  Lichtes  besorgen  zu  lassen.  In  den  Details  sind  diese  Appa- 
rate allerdings  sehr  verschieden,  mehr  oder  weniger  complicirt  und  sie  ent- 
sprechen ihrer  Autgabe  in  höherem  oder  geringerem  Maasse.  ohne  in  Allem 
vollständig  zu  befriedigen. 

Bei  der  Bedeutung,  welche  das  elektrische  Licht  nicht  nur  in  der  Praxis, 
sondern  auch  für  den  Experimentator  gewonnen  hat,  ist  es  daher  sehr  er- 
klärlich, wenn  Männer,  die  sich  mit  der  Sache  schon  auf  sehr  erfolgreiche  ' 
Weise  beschäftigt  haben,  ihre  Aufmerksamkeit  wieder  von  Neuem  der  Ver- 
besserung der  Koh]enlicht*Kegulatoren  zuwenden.  So  hat  denn  auch  Fou- 
cault  y  nach  dessen  Angaben  Duboscq  bereits  1849  den  unter  dem  Namen 
„elektrische  Lampe  von  iJubcscq^"  beschriebenen  und  häufig  benutzten  Re* 
gulator  construiit  hat,  der  Pariaer  Akademie  der  Wissenschaften  in  ihrer 
Sitzung  vom  26.  December  1865  Bericht  erstattet  über  einen  ganz  neuen 
Regulator  j  welcher  mit  einer  Präcision  arbeitet  wie  kaum  einer  der  vor* 
banden  en  Apparate. 

Foucauit^B  erster  Regulator  oder  die  ßuboaaq^Bche  elektrische  Lampe 
war  so  eingerichtet,  dass  die  leuchtenden  Kohlen  auf  mechanische  Weise 
zwar  genähert  aber  niüht  von  einander  entfernt  werden  konnten,  was  nament- 
lich dann  von  Unzukömmlichkeiten  begleitet  ist,  wenn  die  Kohlen  während 
der  Verwendung  des  Apparates  in  unmittelbare  Berührung  kommen.  Du- 
bmcfj  hat  diesen  Uebelstand  zu  beseitigi^n  gesucht^  indem  er  einen  zweiten 
Elektromagneten  so  einrichtete ,  dass  dessen  Anker  bei  einer  gewissen,  erat 
bei  stattfindender  Berührung  der  Kohlenspitzen  auftretenden  Stromstärke 
angezogen  wird,  und  dass  in  Folge  dessen  die  Kolilenspitzen  von  einander 
getrennt  werden.  Der  neue  Apparat  dagegen  hält  die  Kohlen  ohne  Ver- 
mitteln ng  eines  zweiten  Elektromagneten  stets  in  der  nöthigen  Distanz ,  in* 
dem  er  sie  mechanisch  nähert  oder  entfernt ,  sobald  ihr  Zwischenraum  um 
das  Mindeste  zu  gross  od<T  zu  klein  geworden  ist  Zu  diesem  Zwecke  sind, 
um  in  Kurze  das  Wesentliche  *  dieses  Regulators  anzugehen ,  die  Kohlen 
unter  die  Einwirkung  zweier  Räderwerke  gestellt,  ao  dass  jene  in  dem  einen 
oder  anderen  8inn<T  bewegt  werden  oder  ganz  in  Ruhe  bleiben,  je  oachdem 
durch  eine  mit  dem  Anker  eines  Elektromagneten  verbundene  Hemmung 
das  eine  oder  andere,  oder  beide  Köderwerke  arretirt  werden*    Um  die  Stell- 
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uBg  des  Ankers  und  in  Folge  deaten  die  Lage  der  Homraung  der  jeweiligen 
StromBtärke  ensprechend  zu.  erhalten,  lät  von  einem  Ilebel  mit  veränder- 
lichem Arme  wie  ihn  Roheri  Houdin  ssuer&t  angewendet  hat,  Gebrauch 
gemacht. 

Fig.  1  zeigt  den  voUatändigen  Appai-at  DerBelbe  besteht  aus  dem  mea- 
singenen  G*^häüüc  P,  Q ,  weldies  die  oben  erwähnten  Räderwerke  enthält, 
wovon  dai^  eine  mit  dem  Sehltlieel  B,  das  andere  mit  dem  Knopfe  D  in  der 
durch  Pfeile  angedeuteten  Richtung  aufgezogen  wird.  Die  gezahnten  Messing- 
stäbe G,  1  Bind  die  Kohlenträgen  I  lässt  sich  in  der  Messingi^öhre  L,  welche 
vom  Gehäuse  duicb  eine  Elfcnbdnscheibe  isolirt  ist,  mit  schwacher  Reibung 
bewegen*  Der  untere  Theil  dea  Apparates  enthält  den  Elektromagneten  E 
und  die  Hebelvorrichtung ,  durch  welche  die  Hemmuug  der  Räderwerke  in 
die  eiforderliche  Stellung  gebracht  wird.  Wie  man  aus  Fig.  2  erdieht^  trägt 
der  um  Ü  drehbare  Hebel  A,F  bei  A  den  Anker  aus  weichem  Eisen ;  dieser 
kann  wohl  innerhalb  eugti^r  Grenzen  hin-  und  heroscilliren^  nie  aber  mit  dem 
Elektromagneten  E  In  volle  Berührung  kommen»  Der  anziehenden  Kraft 
des  Elektromagneten  wirkt  die  Spiralfeder  r  entgegen,  welche  mit  ihrem 
Fortsatze  den  Hebel  A^F  bei  c  durchdringt  und  an  dem  zweiten  Hebel  C 
befestigt  Ist  Mittelst  der  Schraube  V  Fig.  1  kann  die  Feder  r  der  Strom- 
stärke entsprechend  gespannt  werden.  Der  Hebel  C  hat  an  der  unteren 
Seite  eine  eigentbümlich  gekrümmte  Fläche^  wesahalb  der  beispielsweise  in 
a  aDgeocmmene  Angriftepunct  des  Druckes  ^  welehen  r  durch  Vermittelung 
von  C  auf  F  ausübte  eine  Verschiebung  nach  rechts  oder  links  erleidet,  so- 
bald in  der  Stromstärke  und  demzufolge  in  der  anziehenden  Kraft  des  Elek- 
tromagneten eine  Aenderuug  eintritt.  Auf  diese  Weise  wirkt  die  Gegenkraft 
des  Elektromagneten  auf  einen  Hebelarm  von  veränderlicher  Länge  and  es 
kann  die  Stellung  des  Anker»  in  jedem  Augenblicke  gewiss ermassen  als 
Ausdruck  der  eben  herrschenden  Stromstärke  angesehen  werden.  So  lange 
der  Strom  jene  Intensität  besitzt^  bei  welcher  das  Licht  die  gewünschte 
Helligkeit  und  die  Kohlen  die  nothige  Distanz  haben,  werden  durch  die  bei 
0  auf  AF  senkrecht  stehende  Hemmvorrichtung  K,H  die  beiden  Räder- 
werke, durch  welche^die  Stellung  der  Kohlenspitzen  geregelt  wird,  in  Ruhe 
erhalten.  Es  gi'eift  nämlich  der  Ansatz  H  in  die  Flügelchen  s^s'  ein^  in 
deren  Getriebe  beziehungsweise  die  Räder  R,R'  von  denen  jedes  mit  einem 
der  Räderwerke  in  Verbindung  steht,  einzabnen.  Nimmt  in  Folge  des  Ab- 
brennens  der  Kohlen  die  Stromstärke  etwas  ab,  so  neigt  sich  K  nach  rechts, 
H  hemmt  R  und  das  damit  verbundene  Räderwerk,  während  W  frei  wird 
und  daher  die  Kohlen  durch  das  andere  Räderwerk  auf  die  rechte  Distanz 
genähert  werden.  Bei  einer  die  normale  Entternung  überschreitenden  An- 
näherung der  Kohlen  wird  dagegen  R'  gehemmt ,  R  frei  und  dadurch  jenes 
Bäderwerk  bewegt,  welches  bestimmt  ist,  die  Kohlen  von  einander  zu  ent- 
fernen. Wegen  der  grossen  Empfindlichkeit  der  Ankervonichtung  gegen  die 
Inteositätsänderungen  dea  Stromes  und  wegen  der  engen  Grenzen,  innerhalb 
welcher  derselbe   osciUirt,   ändern  die  Kohlen  ihr^  gegenseitige  Entfernung 
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stets  nur  um  Geriogee  und  bewegen  eich  jedüsmal  nur  sehr  wenig,  bq  d&ss 
daB  Licht  eiBC  betnerkenswertbe  Stetigkeit  in  seiner  Lage  und  seinem  Glänze 
beaitzt* 

Der  die  Eohlenträgcr  bewegende  Mechanismus  ist  in  Fig.  3  beBOnden 
dargestellt.  M  und  N  sind  zwei  Uhrtrommelnj  von  welchen  N  eine  stärkere 
Feder  ab  M  besitzt^  so  daas  M  durch  N  mitbewegt  werden  kann.  Das 
obere  mit  M  verbundene  Zahnrad  1  greift  in  die  gezahnte  Stange  G,  welche 
die  positive  Kohle  trägt,  das  untere^  nur  mit  starker  Reibung  auf  der  Achse 
von  M  aufsitzende  Bad  in  den  Träger  I  der  negativen  Kohle  ein.  Die  Halb- 
mesfier  dieser  zwei  Bäder  stehen  im  Verhältnisse  2:1.  Das  mittlere  auf 
derselben  Achse  befindliche  Rad  2  greift  in  das  Kad  3  ein^  welches  die  Be- 
wegung vermittelst  des  Rades  4  auf  das  sogenannte  Satellitenrad  5  überti€gt* 
Auf  der  Achse  p^q  dieses  Rades  sitzen  oberhalb  die  mit  einander  verbundenen 
Räder  7^8  und  ebenso  unterhalb  ein  Rad  mit  Getriebe  lose  auf.  Nebstdem 
ist  das  Rad  5  nahe  am  Bande  von  einer  Achse  durchdrungen  ^  auf  welcher 
das  Getriebe  6  und  das  Rädchen  k  sich  drehen  können.  Das  Rad  8  zahnt 
in  das  Getriebe  9  des  Rades  10  ein,  welches  durch  Vermittelnng  zweier  mit 
je  einem  Getriebe  versehenen ,  in  der  Figur  der  Deutlichkeit  halber  wegge- 
lassenen Zahnräder  mit  dem  Rade  R'  Fig.  2  in  Verbindung  steht.  Wenn 
also  die  Hemmung  K,  H  Fig,  2  »ich  nach  rechts  neigt,  so  wird  M  durch 
seine  Feder  im  Sinne  des  Pfeiles  gedreht,  während  N  festgehalten  ist.  Man 
erkennt  leicht ,  wie  diese  Drehung  auf  die  verschiedenen  Räder  bis  auf  fi' 
übertragen  wird,  wenn  man  bemerkt,  dass  durch  das  SatelliteDi'md  5  das 
Getriebe  6  um  die  Achse  p,q  herumgeführt  wird,  wobei  es  sich  auch  um 
seine  Achse  dreht  und  so  die  Bewegung  auf  7,  8,  9,  10  überträgt.  Die 
Kohlen ti*äger  bewegen  sich  in  diesem  Falle  in  der  Pfeilrichtung;  die  Kohlen- 
spitzen  nähern  sich  einander. 

Wird  in  Folge  zu  starker  Annäherung  der  Kohlen  die  Hemmung  K,H 
nach  links  geneigt  und  dadurch  B  arretirt  und  R  frei  gemacht^  so  fängt  die 
in  M  he findh che  Feder  an  zu  wirken;  es  dreht  sich  N  von  rechts  nach  links 
und  überträgt  die  Bewegung  auf  das  untere  Rad  der  Achse  p,q,  von  dessen 
Getiiebe  das  Rädchen  k  und  durch  dej^sen  Vermittelung  das  Rad  5  mitge* 
dreht  werden*  Mit  Hülfe  der  Eäder  5,  4,  3  wird  die  Bewegung  auch  auf 
M  übertragen,  so  dass  die  Kohlen  entfernt  werden.  Die  Verbindung  zwischen 
der  Trommel  N  und  dem  Rade  R  ist  durch  zwei  Räder  mit  je  einem  Ge- 
triebe, von  denen  in  der  Fig.  3  nur  das  eine  m,n  abgebildet  ist,  hergestelll* 
Um  die  Bewegung  der  Räderwerke  gleichförmiger  zu  machen ,  sind  die 
Achsen  von  s  und  s'  Fig,  2  mit  je  einem  Windflügel  u,v  vei'sehen* 

Bei  einem  Apparate,  wie  ihn  Fig.  1  darstellt ^  wird  der  negative  Pol 
der  Kette  mit  der  KlemmBchraube  z  der  Rohre  L,  der  positive  Polardraht 
mit  der  Klemmschraube  y  verbunden^  so  dass  die  positive  Kohlenspitze  unten 
zu  liegen  kommt,  wie  das  filr  physikalische  Demonstrationen  zweckmässig 
ist  Soll  dagegen  möglichst  viel  Licht  nach  unten  ^  gegen  den  Boden  ge- 
Bendet  werden,   so  wird  der  positive  Pol  besser  naeh  oben  verlegtj    wie  das 
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auch  hm  dem  Apparate  der  Fall  ktj  welcher  der  Fig*  3  zw  Grande  liegt* 
Mittelst  der  Knöpfe  D  und  X  Fig*  3  laseen  aich  die  Kohlen  jede  ftlr  sich 
oder  beide  zusammen  bewegen r  die  Kohlen  nähern  sich  auch,  wenn  man 
das  unten  am  Mesftingkaaten  P,Q  Fig.  1  rechts  unten  befindliche,  mit  einem 
Zeiger  versehene  Knöpfehen  x  nach  recht»  dreht*  Da  auch  der  Stab  f^d  in 
einer  Hülse  verschiebbar  ist  und  sich  hei  i  ein  Kugelgelenk  befindet,  so  ist 
man  im  Staude,  die  Kohlen  mit  grösster  Genauigkeit  einzustellen.  Wird  x 
nach  links  gedreht,  so  werden  die  Räderwerke  vollständig  gehemmt* 

Als  ein  Vorzug  des  Apparates  sei  schliesslicli  noch  angeführt^  das»  der- 
selbe in  jeder  beliebigen  Stellung  ebenso  gut,  wie  in  verticaler  Lage  ve^ 
wendet  werden  kann  ^  und  dass  selbst  Erschütterungen  und  Hchwaukungcn 
keinen  störenden  Einfluea  auf  die  Bewegung  seines  Mechamsmus  haben, 
^etshalb  er  eieh  zur  Beleuchtung  von  Schiffen  sehr  gut  eignet  Herr  jthi- 
boMcq  (PariHj  21  Rue  de  FOdeon)  führt  den  Regulator  mit  gewohnter  Sorg- 
falt in  zweiGrÖeaen  ans;  ein  Exemplar  der  kleineren  Sorte  kostet  450^  eines 
der  grösseren  Art  600  Frcs. 
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Terordnnug  fiber  das  Aichen  der  Gasuhren  in  Paris. 

Der  Senator,  Präsident  des  Selnedepartemenip^  Grosskreuz  des  kaiaerL 
Ordena  der  Ehrenlegion  beschliesst 

gemäss  dem  Gemeindepolizei-Gesetz  vom  16 — 24  Aug,  1790  Tit.  II5 

gemäss  dem  rotiÄei-ErlaSii  vom  2G.  Dez.  1846  über  die  Gaaufarin; 

gemäss  den  Verträgen  %*om  23,  Juli  185Ö  und  vom  25.  Januar  1861 
zwischen  der  Stadt  Pari 4  und  der  Pariaer  Gasbeleucbtungs-  und  Gaaheiz- 
nngs-Gesellschaft^ 

gemäss  den  Bestimmungen  des  Polizeipräsidenten  vom  16.  Oct*  1855 
und  7*  Febr.  1856  bezüglich  der  Aichgebühren  für  die  Gasnhreu; 

gemäss  dem  kaia.  Dekret  vom  10.  üct.  1B59  über  die  Befugnisse  der 
8einepräfectnr, 

gemäss  dem  Berichte  des  Direktorat  des  OemeiudewescuB  und  der 
öffentlichen  Arbeiten, 

gemäss  dem  ItiÄtructions-Entwurf  über  die  Prüfung  und  Aichung  der 
nassen  Gasuhren., 

gemäss  dem  Berichte  der  8pecialcommiasion  vom  9,  Febr,  1866,  ans 
welchem  hervorgeht,  dass  mau  sich  gegenwärtig  nicht  mit  Bestimmtheit 
über  die  Vorzüge  der  trockenen  Gasuhren  aussprechen  kann ,  dass  aber 
bereits  begonnene  Versuche  fortgesetzt  werden  sollen,  die  entscheiden 
werden  ob  die  trockenen  Gasuhren  in  Betreff  ihrer  Zuverlässigkeit  zur 
Prtlfung  und  Aichung  zuzulassen  sind: 

Art  L  Keine  Gasuhr,  gleichviel  ob  trocken  oder  nass,  neu  oder  alt, 
darf  in  Paris  in  Gebrauch  genommen  werden ,  bevor  sie  nicht  hinsichtlich 
ihrer  Richtigkeit  und  der  vorschriftsmässigea  Anfertigung  von  den  Beamten 
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der  Adminiatr allen  geprüft  und  mit  dem  Gemeinde  Aichitempel  vergehen 
worden  ist 

Art.  2.  Nur  solche  Uhren  werden  zur  Prüfung  angenommen,  deren 
SyÄtam  entweder  definitiv  oder  provisorisch  autorisirt  worden  ist. 

Art,  3,  Jede  naAse  Gasuhr  muss  mit  einem  Wasserverschhiaa  von 
weiiigstensi  10  Centimeter  sowohl  an  dem  Wasser-Einfüllrohr ,  und  am  Re* 
gulator,  als  auch  am  äjpbon  und  an  der  Hülae  der  vertikalen  Achse  ver- 
sehen sein. 

Art.  4«  Die  Liter vRadchen  (horizontalen  Indexscheiben)  sind  auf 
folgeode  Weise  eiDzutheilen: 

in  100  Theile  zu  je  1  Liter  für  die  Uhren  von  5  und  10  Flammen, 
in  20(?  Theile  zu  je  1  Liter  für  die  Uhren  von  20  Flammen, 

in  500  Theile  zu  J€  1  Liter  oder    100  Theile   zu  je  5  Liter  für  die  Uhren 

von  30,  40  und  50  Flammen 

in  1000  Theile  zu  je  1  Liter  oder  100  Theile  zu  je  10  Litern  für  die  Uhren 

von  60,  80,  100,  150  Flammen  und  darüben 

Ar  t  5,    Die  Verbindungsschrauben   für  die  Ein-  und  Äusgangsröhren 

müssen  folgende  Dimensionen  haben : 

Oröisodßrüftaahren  InnerorDurch moafler  AenasererDtircli*  ÄeuiwererD urch- 
d.  Verhmdtijjgft-  incMser  der  mes&er  d&r 

schraube  Schranbengange  Kappe 

für    D  Flammen  20  Millimeter  23  Millimeter  30  Millimeter' 

37        „ 
f}  "^        if 

fj  57         ,1 

1^         &7       ^* 

it  63        „ 

72        ,, 

Art.  6.  Die  Grösse  der  Trommeln  ist  bei  den  nassen  Gasuhren  so 
zu  berechnen  ^  da&s  100  Umdrehungen  140  Liter  für  jede  Flamme  geben 
müssen* 

Artv  7.  Es  darf  in  Zukunft  keine  nasse  Gasuhr  Blr  weniger  als  5 
Flammen  geaicht  werden. 

Art»  8.  Alle  alten,  gegenwärtig  in  Gebrauch  befindlichen  naasen  Gbjs- 
ubren^  auch  die  für  2  und  3  Flammen  dürfen  bis  zu  ihrer  Unbrauchbar- 
keit  benutzt  werden ,  obgleich  sie  obigen  Vorseh  riften  nicht  entsprechen. 
Diese  Gasuhren  werden  durch  einen  auf  i^m  vorderen  Schild  aufgediückten 
Stempel  gezeichnet,  w^eicher  unversehrt  erhalten  worden  muss,  damit  der 
Gasuhr  der  Vortheil  dieser  Anordnung  nicht  entzogen  wird, 

Art.  \)^  Die  Einrichtung  der  Prüfungalokale  die  Prüfung  und  Aich- 
ung  der  nassen  Uhren  selbst  richtet  sich  nach  der  vom  Director  des  Ge- 
meindewesens und  der  ojf entlichen  Arbeiten  erlassenen  und  hier  angefügten 
Instruction  vom  30,  Nov.  1865- 
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Art  10»  Alle  älteren  gesetdicben  Bestiramungen  bezUgticb  der  Gas- 
uhren, welche  der  jetzigen  Entaeblie&aung  nicht  züwiderlairfeD,  and  be- 
ionders  die  BeBtiniminifj^en  des  Polizeipräsidetiten  vom  16  Oct-  1855  und 
vom  7*  Febr,  1856,  welche  die  Gebühren  für  das  Aiehen  feststellen,  bleibeD 
in  Kraft* 

Art  IL  Der  Director  des  Gemeindeweiiens  aad  der  äflTenUiehen 
Arbeiten  wird  mit  dor  Auafuhrnng  der  gegenwärtigen  Entifichlieasung  be- 
auftragt, und  wird  Abschriften  derselben 

1)  den  Herren  Gasuhr enfabri kanten, 

2)  dem  rxemeinde^Inspector  de»  Privittbeleuchtun gewesen»  übermachen, 
nnd  3)  in  die  adniiniatrativen  Acten  der  Präfectnr  eintragen* 

Pari«,  den  26,  April  1866.  (gö^O  (^*  ^^  Bausänmnn^ 

Regleneiit  für  das  f  rfifeii  and  ikhtü  der  fiasufireu. 
1,  Die  für  die  Prüfung  der  Gasuhren  nöüit^^en  Apparate. 

Das  Prüfen   und  Aicfien  der  Gasuhren  geschieht  in  der  Wohnung  der 

Fabrikanten, 

Zii  diesem  Ende  ist  in  jeder  Gas  Uhrenfabrik  ein  Prüfungfllocal  einzu- 
richten, und  nebat  den  für  das  Aiehen  nötliigen  Utensilien  den  Beamten 
der  Geraeindeadmioistration  zur  Verfügung  zu  stellen* 

Das  Local  hat  auaser  einem  Gasbehälter  mit  eingetheilter  Skala  und 
der  UontroUegasuhr  eine  Sekuodenuhr^  ein  schwimmendes  Thermometer, 
©ine  Wasserwaage,  Mapometen  Verbindimgaröhren,  eine  genügende  Anzahl 
Brenner ,  und  alle  sonst  erforderlichen  Gegenatände  zn  enthalten. 

Der  vorher  geprüfte  Gasbehälter  bildet  den  Meäsapparal  tür  die  Unter- 
suchung der  Gasuhren,  während  die  vom  Beamten  des  Gemeinde weaeus 
Terifisirte  Controlleuhr  die  Messung  des  Gasbohältera  centrollirt. 

Der  Gaabehälter  bei t cht  nn^  einer  cylind riechen  Glocke,  welche  über 
einem  Wasserreservoir  aufgehängt  ist.  Der  lohalt  der  Glocke  beträgt 
mindeatens  4  und  höchstens  5  llectoliter.  Sie  muns  mit  einer  in  Liter  ge- 
theilten  metallenen  an  der  Glocke  befestigten  Skala  versehen  sein,  welche 
mit  ihr  steigt  und  fUllt,  und  successivo  jeden  Theilstrich  an  einem  Zeiger 
vorüberführt. 

Auf  dem  Deckel  der  Glocke  befindet  sich  ein  Manometer,  welcher  den 
Druck  des  Gases  anzeigt ,  und  dessen  innerer  Durchmesser  wenigsten« 
1  Centlmeter  betragen  muss. 

Um  die  Glocke  zu  prüfen ,  wird  dieselbe  zunächst  aus  dem  Reservoir 
herausgenommen  und  umgestülpt,  wobei  man  sich  zu  überzeugen  hat^  dass 
der  Rand  vollkommen  horizontal  und  die  Wand  der  Glocke  Vertikal  steht 
Eine  Glaaröhre  von  15  ^^lillimeter  Durclimesäer,  <lie  unten  mit  dem  Innern 
der  Glocke  eommtmizirt  ist  aussen  an  der  noch  u nein ge theilten  Skala  ver^ 
tikal  befestigt.  In  die  Glocke  bringt  man  ein  Stäbehen,  welches  die  Dicke 
gleich  der  innern  Weite  der  Glasröhre  hat,  um  das  Wasser  ,  was  in  die 
Glasröhre  eintritt  wieder  auszugleichen.     Sodann  giesst  man  Waa^r  in  di# 
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Glocke f  bis  dasselbe  iq  der  Glasröhre  aichtbar  wird^  und  in  dar  Hdbe 
di^Bes  WasserstaDdea  macbt  tu  an  auf  der  Skala  einen  Htricb,  der  den  Null- 
ptinkt  oder  Anfangspunkt  der  Messung  bezeichnet-  Man  gierst  1  Oeka- 
liter*Wadaer  weiter  ein,  und  macht  auf  der  Skala  eiDeu  s&weiten  Strich; 
auf  diese  Weise  fUhrt  man  fort,  bis  die  Glocke  gfkiiz  gefüllt  ist^  und  er- 
bält  eine  Skala ^  welche  in  Theile  von  je  lO'Litern  eiogetheüt  ist*  Es 
bleibt  uur  noch  übrig ,  die  Uotereiutheilungen  herzustellen,  und  die  Theil- 
striche  von  Null  ausgehend  von  je  5  zu  ö  Litern  äU  numerireu* 

Nach  dieser  Operation  wird  das  Glasrohr  abgeuommeuj  und  die  Conm- 
nikationaöffnuQg  mittelst  einer  Sehraube  oder  ^ufgelötheten  Platte  ge* 
schlössen.  Der  Gemeinde*  Beamte,  der  das  Verfahren  beaufsichtigt  und 
coQtrollirt  hat^  versieht  die  Glocke  mit  seinem  Stempel.  Die  provisorische 
Skala  wird  durch  eine  andere  mit  eingravirterTheilung  ersetzt,  auf  welche 
der  Prüfungscommisraär,  nachdem  ei  die  Uebereinstimmung  constatirt  hat, 
gleichfalls  sein  Aichzeichen  aufdrückt. 

DieControlleuhriat  eine  gewöhnliche  Gasuhr  nach  CVö/*/e/scbem  System, 
nur  ist  eie  mit  einem  grossen  Zifferblatt  versehen^  auf  welchem  ein  Zeiger 
io  Litern  das  vom  Gasbehälter  her  durchgeströmte  Gaavolumen  anzeigt. 
Di«  Prüfung  dieses  Apparates  geschieht  mittelst  eines  Versuch sgasbehälters 
und  unter  denselben  Bedingungeuj  wie  die  Prüfung  der  gewöhnlichen  Uaa- 
ubren*    Sie  wird  ebenfalls  von  dem  Gemeindebeamten  gestempelt. 

2.  Di€  Prüfung  der  Oasuhren. 

Die  zur  Prüfung  kommenden  Gasuhren  müssep  nach  einem  von  der 
Administration  gutgeheissenem  Syatemj  wovon  ein  Modell  in  der  Seineprä- 
fectur  aufgestellt  ist,  construirt  sein,  und  vorher  schon  einmal  vom  Fabri- 
kanten selbst  geprüft  sein. 

Auf  jeder  Uhr  ist  ein  Schild  mit  dem  Namen  und  Wohnort  der 
Fabrikanten ,  mit  dem  Gasvolum ,  welches  die  Uhr  pro  Stunde  liefern 
BoUj  sowie  mit  der  Fabriknummer  und  der  Jahreszahl  angebracht. 

Bei  allen  Gasuhren^  die  kein  Schwimmerventil  haben,  muss  der  Wasser- 
stand durch  ein  aussen  angebrachtes  Wasserstandsglas  angegeben  sein. 

Die  Untersuchung  kann  sich  auf  6  Uhren  zugleich  erstrecken,  und  ge^ 
schiebt  auf  folgende  Weise: 

Die  Uhren  werden  in  einer  Reihe  nebeneinander  auf  einem  vollkommen 
horizontalen  Tische  zunächst  des  Gasbehälters  aufgestellt ,  durch  Verbind* 
ungsröhreu  sowohl  mit  letzterem  als  unter  sich  derart  verbunden,  dass  das 
G^s^  um  zu  den  Brennern  zu  gelangen,  vorher  nacheinander  alle  Uhren 
passiren  muss.     Die  Reihenfolge  endet  mit  der  Controlleuhr. 

Auf  jeder  Verbindungsröhre  ist  ein  Manometer  mit  einer  in  Millimeter 
eingetheilten  Skala  angebracht,  dessen  Rohr  wenigstens  1  Centimeter  lichte 
Weite  haben  muss.  Sie  haben  den  Druck  anzugeben^  welchen  die  einzelnen 
Uhren  bei  ihrer  Bewegung  absorbiren« 

Alsdann  bringt  man  in  jede  Uhr  das  erforderliche  Wasserquaütum, 
wobei  die  Vorsicht  zu  gebrauchen  ist^    dass    man  das  Einlassrohr  für  daa 
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Gfts  achlieBst^    weil  sonst  der  Druck  im  Gasbehälter  die  richtige  Heratell- 
tiDg  des  Wasiersptegelä  verhiodern  würde. 

Der  Druck  des  Ga^ies  während  der  Prüfung  aoll  10  CentiniPter  betragen, 
und  die  Temperatur  im  Local.  sowie  diejeuigu  des  Wassers  auf  11  bis  14' 
<^  gehalten  werden. 

Wenn  der  PrUfungsbeamte  sich  von  der  Dichtheit  der  Gasuhren  und 
der  Verbiodungsröhren  und  Nebeuopparale  mit  Hülfe  der  Manometer  Über- 
zeugt hat,  so  werden  die  Flammen  i^ngezündet  und  ao  gerichtet,  dass  die 
Gaiäuhren  das  Ga»maximum,  welches  sie  überhaupt  messen  sollen^  wirklich 
abgeben»  Dabei  constatirt  d^r  Beamte  zugleich  den  Druck  in  einem  jeden 
Manometer. 

Die  Differenz  des  durch  2  neben  eiuanderstehendeu  Manometer  ange- 
zeigten Drucket  ist  derjenige  Druckj  welcher  uöthig  ist,  um  die  dazwischen 
Hegende  Gasuhr  in  Bewegung  zu  setzen* 

Den  von  jeder  Gasuhr  absorbirten  Druck  schreibt  der  Gern  ein  de- Beamte 
in  eine  Colonne  seines  Protokolls.  Dann  schliefst  er  auf  einen  Augenblick 
den  Hahn  am  Gasbehälter  und  uotirt  den  Stand  der  Gasbehälterscala,  die 
lodaxt:  der  Terschtedenen  Gasuhren  und  der  Controlleubn 

Nachdem  diese  vorläufigen  Notizen  gemacht,  stellt  derPrüfungsbeamte 
den  Gasbehälter  wieder  an^  und  lässt  soviel  Gas  aus  diesem  durch  die 
Uhren  strömen ,  als  genau  einer  ganzen  Umdrehung  der  Liter-Bädchen 
entspricht  Während  dessen  beubacbtot  er  das  auf  dem  Gasbehälter  be- 
findliche Manometer f  dessen  Stand  sich  nicht  ändern  darf. 

Der  Gasbehälter  wird  geschlossen  p  sobald  p^enau  das  angegebene  Gas- 
quantum ausgeströmt  ist,  und  der  Beamte  notirt  wieder  den  Stand  des 
Behälters  und  die  Indexe  der  verschiedenen  Gasuhren  und  der  Controlleuhr* 

Die  Gasabgabe  im  Gasbehälter  muss  mit  der  von  der  Controllcuhr 
augezeigten  bis  auf  V*  Prozent  auf  und  ab  übereinstimmen,  sonst  wird  der 
V  er  SU  eh  wiederholt* 

Nun  überzeugt    sich  der  Beamte  ^    welcher  während  der  Untersuchung 
die  sämmtlichen  OcITnungen  der  Uhren  offen  gelassen  bat^  noch  weiter,  ob 
der    hydraulische  Verschluss  überall  wenigstens    10  Conti meter  hoch  ist  - 
dies  ist  noch  «ine  Ergänzung  der  gesetzlichen  Ueberwachung* 

Erst  dann  unterwirft  er  die  Uhren  der  Aichung^  wenn  sie  allen  Be- 
dingungen entsprechen,  und  nicht  mehr  aU  1  Prozent  von  der  Angabe  des 
Gasbeliälters  abweichen ,  sowie  wenn  sie  keinen  stärkeren  Druck  in  An- 
spruch uehmen,  als  3  Millimeter  Wassersäule.  Ausserdem  verweigert  er 
Aiche  derjenigen  Uhren,  welche  dieseu  Bedingungen  nicht  volktäudig  eut- 
sprechen« 

Immerhin  wird  jede  Uhr  nochmals  für  sich  alleto  untersucht,  bevor  sie 
definitiv  für  untauglich  erklärt  wird*  Die  grossen  Gasuhren ,  welche  per 
Stunde  2,800  Liter  und  darüber  messen,  werden  einzeln  geprüft  Ihre 
Prüfung  geschieht  nicht  mit  Gas,  sondern  mit  Luft. 

Der  Prüfungsbeamte    behält  sich  vor,    wenigstens  einmal  jeden  Monat 
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eine  Oa^uhr  öifnen  zu  lassen;  um  zu  conatatir^n^  dasB  an  der  tod  der 
Regierung  genehmigten  Construclion  keinerlei  Abänderung  vorgenoranaen 
worden  ist. 

5.  Das  Aiehen  der  Gasuhren* 

Daa  ÄiGh\ erfahren  besteht  darin ,  daae  man  Siegel  in  Metallkapseln 
von  2  Millimeter  Tiefe  anbringt,  welche  an  verschiedenen  Tlieilen  der  Gai- 
nhr  fest  gelöthet  werden. 

In  der  einen  Ecke  deä  Uhr  werk  geh  ftusen  wird  ein  Metalldrabt  so  an- 
gebracht ^  dass  deraelbe  durch  die  Glaswand  des  Oehäusei  geht,  und  nait 
seinen  Enden  auf  der  Platte  an  jener  Stelle  auflieft,  auf  welcher  das  Amta- 
iiegel  befestigt  wird. 

Die  Siegel  werden  an  solchen  Stellen  angebracht,  dass  mau  keine 
Veränderung  an  der  Uhr  vornehmen  kann,  nhne  sie  zu  beschädigen,  nein- 
lieb  1.  am  Regulator »  2*  und  3.  an  der  Vorder-  und  Hinterplatte,  4,  an  der 
vorderen  Kammer,  und  5-  an  dem  Schild,  welches  die  Nummer  etc.  der 
Uhr  trägt. 

Auf  diese  Weise  wird  es  unmöglich  gemacht,  den  Waftsei-stand  ^u 
ändern  durch  Heben  und  Senken  des  Kegulators,  die  Bewegung  dea  Uhr- 
werkes 2u  nnter brechen  durch  Abnehmen  des  Glaagehäuses ,  daa  ea'  be- 
deckt ^  die  Thelle  des  Apparates  auszuwechseln  und  die  laufende  Nummer 
durch  eine  andere  zu  ersetzen^ 

Hfit  eine  Gasuhr  irgend  eine  Reparatur  erlitten^  so  rlarf  sie  nicht  eher 
in  Gang  gesetzt  werden ,  als  bis  sie  auf  Null  gestellt  und  einer  neuen 
PriVfung  und  Aichung  unterzogen  worden  ist* 

In  einem  solchen  Falle  tragt  die  Aichmarke  die  Bezeichnung  Zweite  Aiche. 

4*  Die  Prüfung  der  Gasuhren j  wenn  sie  an  einem  andern  Orie^  als  aiif  der 

Fabrik^  skU^ndet. 

Obwohl  jede  geaichte  Gasuhr  von  den  Consumenten  als  ein  gesetzliches 
Messinstrument  anerkannt  werden  muss^  so  hat  doch  Jedermann  das  Rechte  seine 
Gasuhr,  wenn  er  an  ihrer  Richtigkeit  zweifeln  sollte,  prüfen  zu  lassen« 

Die  Gasgesellach aft  und  die  Privaten  können  verlangen,  da»s  eine  im 
Gebrauclie  befindliche  Gasuhr  mit  dem  Gasbehälter  geprüft  wird.  In 
diesem  Falle  ündet  die  Prüfuug  im  Laboratorium  der  Gemeindeadmini- 
stration  in  Gegenwart  der  Interessenten  statt,  und  werden  die  Taxen 
dafür  erhoben« 

5*  Die  Protoküliführung, 

Der  Magistratsbeamte  führt  ein  Protokoll,  in  welches  er  die  Nummer 
der  geprüften  und  geaichten  Gasuhren  einträgt,  sowie  auch  die  der  zurück- 
gewiesenen Uhrertj  ferner  den  Inhalt  einer  jeden  Uhr,  die  bei  der  Prüfung 
beobachtete  Differenz  in  Prozenten,  den  Druck,  den  die  Uhr  abaorbirt  hat^ 
das  Dütum  der  Prüfung,  die  Angabe  de»  ürles ,  wo  die  Prüfung  au3ge- 
fülirt  wurde»  sowie  aucli  den  Namen  des  Fabrikanten*  Die  letzte  Colonne 
dient  '/AI  Bemerkungen  j  sowohl  für  den  Beamten  wie  für  den  Fabrikanten. 
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Kacb  jeder  Prüfung  bestätigen  tleri*rüfungRcomitiiftfär  und  der  Fabrikant 
der  Uhren  die  Kicbtigkeit  dea  Protokolls  durch  ihre  Unterschritt  sowohl 
im  Protokoll  als  auch  im  Notizbucb,  in  welchem  die  eiuzelueu  Äblösungeü 
notirt  äiod. 

S.  Traekens  Gasuhren, 

Eine  Specialbeetimmung  für  dan  Aich verfahren  bei  trockenen  Gasuhren 
wird  getroffen  werden  y  sobald  die  Anwendung  dieses  Systems  definitiv  ge- 
nehmigt ist 


ittszng  auB  den  VerhaadhDgen  der  .^British  Ässociatidn  of  Gas  Hanagers'' 
m  der  3.  lahres- Versammlung  in  Loüdon  am  23.  nnd  24.  Hai* 

(Fortsotzangp) 

IL  Vortrag*     Ueber  die  Beleuehtu  ng    der  Elsexibabn- Waggons 
mit  Gas  von  Mr^  Wood  v*  Bur^. 

Die  Lancashire  und  Yorkshire  und  andere  Eisenbahngeflellschatten  be- 
leuchten ihre  Waggons  nach  dem  Verfahren  von  Mr*  NeujalL  Der  Apparat 
besteht  aus  einem  GaBbehälter  in  Form  eines  Blasebalgj^,  dessen  Seiten 
aus  Gummizeug  gemacht  siud^  während  der  Boden  und  der  Deckel  au» 
Metallblecb  oder  Holz  besteht«  Das  Gewicht  des  Deckels  ist  ausreichend 
um  dem  Gase  den  erforderliehen  Druck  zu  geben.  Der  Gummi  zeug  ist 
durch  eiserne  Bänder  und  Hinge  derart  geschützt^  dass  er  nicht  beschädigt 
werden  kann^  Man  macht  die  Gasbehälter  von  verscbiedeueu  Dimensionen, 
und  bringt  sie  entweder  in  einem  Behälter  am  Ende^  oder  auf  dem  Wagen, 
oder  unter  demselben  an*  Die  Metropolitan  Eisenhahngesellschaft  bat  die 
Bebälter  auf  den  Wägen.  Die  Röhren  laufen  auf  dem  Dache  entlang,  und 
die  einzelnen  Wägen  sind  durch  Gummiröhren  miteinander  verbunden,  die 
so  eingerichtet  sind,  dass  man  sie  leicht  ansclirauben  und  wegnehmen 
kann.  Von  diesen  Rohren  gehen  Abzweigungen  durch  das  Dach  zu  den 
Brennern  ^  die  steh  in  Gläsern  befinden.  Früher  beklagte  man  sieb,  nicht 
mit  Unrecht,  über  die  Ungleichheit^  namentlich  über  das  plötzliche  öftere 
Erlöschen  der  Beleuchtung ;  jetzt  ist  jedoch  kein  Grund  zu  solchen  Klagen 
mehr  vorhanden  Um  die  Gasbehälter  mit  Gas  zu  füllen  ^  benutzt  man^ 
wenn  eine  Wasserkraft  zu  Gebot  steht ^  einen  Kessel  in  der  Form  eines 
Dampfkessels^  der  stark  genug  ist  um  einen  Druck  von  20  bis  30  Pfund 
pr.  Quadratzoll  zu  ertragen,  und  den  man  in  der  Nähe  der  Drehscheibe 
bequem  aufstellt  Derselbe  wird  am  Boden  mit  einem  Rohr  versehen, 
welches  zur  Wasierfüilung  dient  und  mit  den  WasserauBlaasröbren  in  Ver- 
bindung steht  Oben  ist  ein  Einlassrohr  mit  Hahn  angebracht,  welches 
das  Gas  von  den  Hauptröhren  zuführt  ^r  sowie  ein  Auslassrohr  mit  Hahn^ 
^oo  dem  ans  die  Behälter  der  Waggons  gefllUt  werden.     Der  Kessel  wird 
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£Ucret  mit  Walser  gefüllt,  dann  wird  da«  Wasser  abgeapefrt,  d&^  Gassi]' 
fttbrungsrohr  und  dris  WÄSeerauilassrohr  geöffnet ;  sowie  daa  Wasser  ab- 
fliesBif  tritt  das  Gas  ein^  utid  ftillt  den  Keeael  ist  die  Füllung  fertig,  m^ 
werden  die  Hähne  wieder  umgestellt^  das  Waaserzuleitungsrohr  wieder  ge* 
öffnet ,  und  der  Druck  des  Wasders  treibt  das  Gaa  in  die  Behälter  der 
Waggons,  welche  durch  eine  biegsame  Röhre ,  mit  dem  Ausgang  vom 
Keisel  verbunden  werden*  Eine  andere  Art  der  Füllung  wird  Ton  der 
Great  Northern  Eiaenbahügeäellscbaft  auf  dem  Bahnhof  zu  Kings  Gross, 
von  der  Metropolitan,  der  South  Juuctionj  Altringhara  und  einer  oder  zwei 
anderen  Gesellschaften  angewandt  Sie  haben  einen  Gasbehälter,  der  so 
schwer  ist,  dass  er  2(}  bis  24  Zoll  Wasserdruck  gibt.  Die  Glocke  dieses 
Behälters  wird  mittelst  einer  Winde  in  die  Hölie  gezogen,  und  da»  Ga« 
auf  die^e  Weilte  eingesogen*  Die  Füllung  der  Waggonsbehälter  auf  diesem 
Wege  dauert  etwa  3  Minuten^  während  sie  mittelst  der  erstbeBchri ebenen 
Kessel  in  45  Secunden  besorgt  werden  kann.  Auf  der  Lancashire  und 
Yorkshire  Eisenbahn  sind  die  Gummibehälter  etwa  6VV  lang,  6yi'  breit 
and  6'  hoch^  und  enthalten  gegen  240  c'  Gas.  Jeder  Behälter  versorgt  3 
bis  4  Waggons  mit  12  bis  15  Flammenj  und  hält  ungefähr  5  Htunden  aus* 
Man  glaubte  früher,  dass  diese  Gasbehälter  sehr  bald  schadhaft  werden 
würden,  nach  öjährigem  Gebrauch  zeigen  sie  jedoch  fast  gar  keine  Ab- 
nutzung. Die  Ersparnng  gegen  die  Oelbeleuchtung  ist  nicht  unerheblich, 
nnd  dabei  hat  nian  eine  Erhöhung  der  Leuchtkraft  bei  gewöhnlichem  Gas 
von  4  bis  500 *^,  bei  Cannelgas  von  6  bia  700%.  Man  bat  bekanntlich 
Versuche  gemacht  das  Gas  unter  einem  hohen  Druck  mitzuführen,  dieses 
System  wäre  sonst  sehr  zweckmässig;  aber  die  Regulatoren  zur  Verminder- 
ung des  Druckes,  die  dabei  nöthig  sind;  haben  sich  bis  jetst  nicht  bewährt 

UL  Vortrag:  Ueber  die  Verwaltung  kleiner  Gas- Anstalten  von 
Mr.  T,  13,  Methven^  v,  Bury  8t  Edmunds. 

Unter  kleinen  Gaswerken  verstehe  ich  solche  in  Städten  mit  800  bis  4^00 
Einwohnern,  wo  fast  die  ganze  Arbeit  durch  einen  Mann  besorgt  werden  kann. 
Die  Art  und  Weise,  wie  diese  Städte  Gasbeleuchtung  erhalten  ist  gewölmlich 
folgende :  Einige  der  bedeutendsten  Einwohner  des  Orte»  beachliesseo  die 
Gasheleucbtung  einzuführen ^  und  lassen  sich  von  einem  Fabrikanten  von 
Gasapparaten  Pläne  nnd  Kostenanschläge  geben  ;  unterdess  suchen  Aie 
Actionäre  und  Consumenten  im  Ort  zu  werben*  Wenn  der  Kostenanschlag 
geliefert  wird,  so  finden  sie,  dass  er  das  unterzeichnete  Kapital  übersteigt,  und 
der  Fabrikant  wird  aufgefordert  seinen  Plan  zu  bcscbneiden,  Oder  man  Über- 
läast  die  Pläne  der  Concurrenz^  und  derjenige,  der  am  wenigsten  kostet, 
wird  ausgeführt j  gleichviel  ob  er  etwas  taugt  oder  nicht  Das  Resultat 
ist  immer  dasselbe,  die  Anstalt  hat  so  wenig  Retorten ^  wie  mdgltch,  das 
Betört enbaus  ist  auf  ein  Minimum  beschränkt,  höchstens  nur  2,  gewöhnlich 
nur  1  Reiniger  vorhanden,  keine  Gasuhr,  kein  Regulator,  die  Verbind ungs- 
fdhren  sind  eng,   und  der  Gasbehälter  ist  nicht  grösser^   als  ihn  die  Sladt 
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SQf  Zeit  braucht ;  dann  wird  ein  Verwalter  gesucht,  etwa  in  folgender 
Weiat;  ^GeBiicbt  von  den  Directoren  der  Stnallpost  Gaö-Gefiellscliaft  ein 
Verwalter^  er  miiss  im  Stau  de  sein  Gae  %\i  machen,  das  Einsetzen  von 
Retorten  zu  leiten,  die  Syphons  zu  pumpen,  die  Gasuhren  aufzufüllen  und 
SU  rapariren^  den  Stand  derselben  aufzunehmetK  die  Klagen  der  Privaten 
zu  erledigen^  und  die  Gelder  einzukaäHiren  Gehalt  14  sh.  pr^  Wouhe, 
treie  Wohnung  und  Beleuchtung  und  eine  bestimmte  Quantität  Feuerung* 
Bewarber  müsien  sich  durch  ihre  eigene  Handsehrift  melden  >  und  voll- 
kommen zuverlätisig  sein*'^  Mit  einiger  Mübe  finden  die  Directorou  einen 
Mann»  den  nie  für  pa§iend  halten,  und  es  wird  angefangen  Gas  zu  machen« 
Die  Eröffnung  des  Werki^  wird  feierlich  durch  eiu  Diner  im  eriteu  Hdtel 
begangen,  en  wird  eine  Muelkbande  engagii^,  die  Lampen  werden  ange- 
zündet, und  Aan  Bild  der  Königin  illumiuirt.  Noch  nie  war  ein  aolches 
Diner  im  Ort  Vom  Vorsitzenden  bis  zum  Briefträger  des  Ortes  herunter» 
flie  leben  Alle  hoch^  und  Alle  reden  von  der  neuen  Aera,  die  über  den 
Ort  heraufgekommen  iftt,  und  Alle,  von  denen  man  behauptet,  dass  sie  die 
Sache  am  beaten  ver stehen,  verii ehern ,  da^ia  das  Geschäft  bei  einem  Gas- 
preis von  8  ah*  4  dl.  pr,  1000  c'  eine  Dividende  von  wenigstenB  5  bis  6% 
erreicfaeii  wird.  Die  Directoren  besuchen  täglich  die  Anstalt,  flie 
ftehen  wie  der  Kohicuhaufen  abnimmt,  wie  die  Thecrf^rube  sich  radch  fllllt, 
und  finden,  daeia  stlir  wenig  Coake  »um  Verktsuf  gewonnen  wird,  und  am 
Ende  vom'  Jahr  gibt  es  gar  keine  Dividende  zur  Ueberraschung  von 
Jedermann;  doch  nein  —  wir  wollen  annehmen  ^  data  der  Gasverbrauch 
steigt^  und  daas  am  Ende  wirklich  eine  Dividende  von  &  bis  6y^g  aich  er- 
gibt. Auch  dann  siod  die  Directoren  nicht  aua  ihren  Schwierigkeiten 
herana,  denn  daon  wird  der  Gau  behält  er  zu  klein  und  man  hat  nicht  soviel 
Retorten,  als  man  braucht.  Im  Winter  sitzt  einmal  die  Gaabehälterglocke 
schon  um  9  Uhr  oder  10  Uhr  auf  dem  Boden  j  oder  wenn  der  Verwalter 
den  Drttük  reduzirt  ^  so  sitzt  man  den  ganzen  Abend  bei  einem  ktimmer- 
liehen  Licht ^  und  diese  Uebelstände  zu  beseitigen  ist  weiteres  Kapital 
näthig^  und  indem  man  nach  demselben  Princip  verfahrt,  wie  zuerat,  er- 
baut man  noch  ein  zweitet  kleine«  Hehältercherij  und  stellt  eine  oder  zwei 
neue  Retorten  auf.  Dem  Bedürfniss  int  nun  wieder  für  1  oder  2  Jahre 
genügt,  wo  dann  dieselben  Calami taten  auf's  Neue  eintreten,  und  die  Divi- 
dende aufs  Neue  reduzirt  wird,  oder  ganz  versei^windet.  Eb  gibt  viele 
F&Ue^  wo  3  bis  4  Jahre  lang  keine  Dividende  erreicht  wird ,  obgleich  der 
Conaum  dafür  vollständig  gross  genug  wäre;  dabei  haben  dann  die  Direc- 
toren viele  Mühe  und  Unannehmlichkeiten,  und  das  Publikum  eine  schlechte 
Gasbeleuchtung. 

Dm  iet  ungefähr  die  Manier  wie  die  Gasanstalten  in  kleinen  Städten 
gewöhnlich  verwaltet  werden.  Ich  will  jetzt  versuchen,  anzudeuten  t  1)  In 
welcher  Weise  neue  Gasanstalten  gebaut,  und  2) ,  wie  ho  wohl  die  neuen  ^ 
als  die  alten  Gasanstalten  betrieben  werden  sollen !  Bei  der  Erbauung 
neuen   Gat^anstatt   sollte    vor    allen    Dingen    Jemand    hiiiftu 
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werden j  der  es  gründlich  versteht^  dieselbe  eo  emzurichten,  daefl  man 
billig  mit  ihr  arbeiten  kann*  Dieser  Sachverständige  sollte  auch  den 
Betrieb  von  Anfang  an  überwachen,  denn  es  ist  nicht  möglich;  Jemand  zu 
finden,  der  für  14  oder  18  ah.  die  Woche,  den  Betrieb  vortheilhaft  %n  leiten 
versteht.  Auf  die  Weise  bokoznmen  die  Directoren  Gelegenheit  in  1  oder 
2  Jahren  eelbst  sich  die  nothigen  Kenntnisse  zu  erwerben.  Alles  wird  ge- 
hörig in  Gang  gebracht,  und  an  Kohlen  und  Brennmaterial  wird  die 
Dividende  erspart  Jede  neue  Cfas anstatt  soll  wenigstens  eineD  Ofen  in 
Reserve  haben  ^  dabei  soll  die  Construction  der  Oefen  einfach  sein  ,  dass 
ein  gewöhnlicher  Maurer  sie  herstellen  kann^  Condensator  und  Reiniger 
müssen  von  einander  abgesonderte  Apparate  und  mit  Umgangs  Vorrichtung 
versehen  sein,  zwei  Reiniger  ist  daa  Minimum,  besser  sind  vier,  weil  man 
das  Reinignngsmaterial  besser  ausnutzen^  und  auch  den  Wascher  entbehren 
kann,  wodurch  die  Quantität  des  Ammoniakwassers  verringert  wird,  was 
in  vielen  Fällen  sehr  wünachenswerth  ist.  Stationsgasuhr  und  Regulator 
sollten  nie  fehlen ^  denn  wenn  der  Gasverlust  in  grossen  Gasanstalten  schon 
von  Belang  ist,  no  ist  er  es  in  den  kleinen  noch  viel  mehr.  Das  Ausgangs- 
röhr  muss  mit  einem  Druckmesser  versehen  fiein,  der  Kohlenschuppen  muss 
hinlänglich  Raum  haben,  um  die  Vorräthe  rechtseitig  einnehmen  zn  können; 
auch  soll  eine  Wage  in  demselben  nicht  fehlen .  Es  könnte  lächerlich  er- 
Bcheinen ,  dies  Alles  zu  erwähnen ,  wenn  wir  nicht  eine  Menge  Städte 
von  4^000  Einwohnern  besässen ,  deren  Gaeanatalt  wirklich  keine  einzige 
Reserveretorte,  nur  zwei  Reiniger,  weder  Gasuhr  noch  Regulator  noch 
Druckmesser  besitast*  Der  Verwalter  muas  die  Kohlen  wiegen,  und  den 
Stand  der  Uhr  täglich  aufnehmen,  und  beides  in  ein  dazu  bestimmtes 
Buch  eintragen,  sowie  auch  die  produzirtc  Ooake  bemerken.  So  oft  der 
Kohlenschuppen  es  gestattet  müssen  die  Vorräthe  aufgenommen,  und  mit 
den  Angaben  des  Buches  verglichen  werden ;  auch  auf  den  Druck  in  den 
Strassen  röhren  ist  sorgfältig  aufzumerken ,  er  muss  während  des  Tages 
auf  das  geringste  Maass  beschränkt  werden,  und  dies  kann  einzig  durch 
den  Regulator  geschehen.  Schieberventile  sind  von  keinem  Jdutzen,  denn 
wenn  sie  auch  theilweise  geschlossen  werden^  so  kann  man  doch  den  Druck 
damit  nicht  reguliren,  weil  man  bei  dem  geringen  Consum  Mrchten  muas, 
dass  man  die  Flammen  gan^  ausmacht  Es  gibt  Anstalten^  auf  denen  der 
Druck  noch  niemals  reduzirt  worden  ist,  so  lange  sie  bestehen.  Die  Gas- 
uhren sollen  in  Mietbe  gegeben  werden,  weil  sich  sonst  durch  dieAnschafi- 
ungskosten  Mancher  vom  Gasbrennen  abhalten  lässt  Auch  die  Kosten 
der  Haupthähne  und  der  Zuleitungsröhren  soll  die  Gesellschaft  übernehmen. 
Die  Bücher  sollen  eingerichtet  sein,  und  Ausweis  geben  über  die  Kohlen, 
die  wirklich  gebraucht  werden,  über  Production  und  Verkauf  von  Gas^ 
sowie  über  die  Coake  und  den  Theer ,  die  für  den  Verkauf  gewonnen 
werden.  Es  werden  oft  sehr  irrige  Calculationen  aufgestellt  über  die  Pro- 
ductionsverhältnissef  wenn  kleine  Gesellschaften  in 's  Leben  gerufen  werden 
sollen.      Mitunter    rechnet    man    22  Bushel   Coake    pr    Ton  Kohlen  cum 
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Verkauf;  und  9000 c^  per  Tod^  daa  ist  absurd  ^  deon  in  den  Werken ^  die 
im  Jahre  70  Tons  Kohlen  destilliren,  wird  all  die  Coake,  die  im  Winter 
erübrigt  wird,  im  Sommer  zur  Verheiz aiig  der  Retorten  gebraucht,  nobald 
die  Production  unter  lOüO  c'  pr.  Tag  herunter  geht.  IJebi  igt-os  kann  man 
in  solchen  Gasanstalten  doeh  die  lOOÖc'  zn  7  ah.  6  d*  produziren^  und  anf 
ein  Kapital  von  1400  :£  fünf  Prozent  Zinsen  zahlen*  Man  kann  zuverläSBig 
behaupteD^  dass  jede  Ga&ges^ellschaft,  deren  jährliche  Brutto-Einnahme  250^- 
beträgt,  tünf  Prozent  Dividende  zahlen  kann^  sobald  sie  die  angedeutete 
Art  des  Betriebes  einführt.  Viele  Anstalten  reotiren  Beb  1  echt,  weil  sie 
unter  der  Verwaltung  eines  Heizers  stehen,  der  etwa  wieder  von  einem 
Schneider^  Bäcker  oder  Juristen  Überwacht  wird^  welch  letzterer  für  die 
jährliebe  Summe  von  5  oder  10  £  die  Bücher  führt,  und  die  Dividende 
entweder  in  die  Theergruhe,  oder  in  den  Seliorustein  gehen  läsBt,  dabei  aber 
Einflusä  genug  besitzt,  seinen  Posten  und  i^einen  Gebalt  zu  wahren. 

IV,  Vortrag:  Ueberdie  Verbrennung  degGases  für  dconomiacbe 

Zwecke  von  Dr.  Lethe/* jf. 
Die  Erscheinung  der  t^ichtharen  Verbrennung  ist  immer  das  Besnltat 
einer  energischen  chemischen  Reactionj  und  die  Hitze  und  das  Liebt,  welche 
sie  charakterisiren ,  sind  die  Consequenzen  des  heftigen  Zusamtnenstogaens, 
und  der  rapiden  Erschütterung  der  sich  rerbindenden  Atome*  Wenn  diese 
Collision  zwischen  fenteu  und  gasförmigen  Atomen  stattfindet,  so  kann  eine 
so  intensive  Verbrennung  des  festen  Bestandtheiles  ntattfinden  h,  aber  eie  er- 
folgt ohne  Flamme.  Findet  dagegen  der  Couflikt  zwischen  gasfürraigen 
oder  dampdormigen  Atomen  aliein  ätatt,  also  zw^ischen  Stoßen  in  einem  fein 
vertheilten  und  leicht  beweglichen  Zustand,  so  verbrennen  ^ie  unter  Flammen- 
bildung. Die  Flamme  besteht  desshalb  immer  aus  gasförmigen  oder  dampf- 
förmigen ^  oder  sehr  fein  vertheilten  Körpern  ^  die  bis  auf  einen  hohen  Grad 
erhitzt  sind.  Wenn  Gase  oder  Dämpfe  in  einer  Atmosphäre  von  anderen 
Gasen  oder  Dlmpfeu  brennen,  wie  ea  bei  der  Flamme  de»  Leuehtgases  und 
der  Kerze  lo  der  atmoöphärischen  Luft  der  Fall  ist,  bd  sind  die  Erscheinungen 
complieirt.  An  der  Aurisenseite  der  Flamme,  wo  die  Berührung  unmittelbar 
stattfindet .  mtiss  in  Folge  der  rasehen  chemiscficn  Verbindung  die  Begeg- 
nung der  Partikeln  sehr  heftig  sein,  wir  haben  hier  desswegen  die  höchste 
Temperainri  Ein  Tlieil  der  äusseren  Luft  dringt  aber  auch  bis  zu  einer 
gewissen  Tiefe  in  die  Flamme  hinein,  es  wird  also  die  Action  auch  in  den 
Flammenkörper  selbst  hineingetragen,  und  da  die  Luft  hierauf  zuiammtiu- 
gesetzte  Körper  trifft,  fto  verbindet  sich  ihr  Sauerstoff  mit  denjenigen 
Bestandtheilen,  zu  welcliem  derselbe  die  grösste  Verwandtschaft  hat  So 
kommt  es,  das»  der  Wasserstoff  der  Kohlenwasserstoffverbindungen  zuerst 
verbrennt  und  der  dadurch  freigesetzte  Kohlenstoff ^  der  sich  momentan  in 
weiasglühendem  Zustande  befindet,  eine  leuchtende  Scbaale  in  der  Flamme 
bildet«  Innerhalb  dieser  Schaale,  auf  seinem  Wege  zur  Verbrennung  be- 
findet sicli  das  noch  unzersetzte  Gas.  Jede  gewöhnliche  Flamme  besteht 
deashalb  aus  3  Theilen,  dem  inwendigen  Kern  von  unzersetztem  Gas  oder 
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Dämpfen  I  aua  der  darüber  liegiuden  leuchtenden  Schaale,  und  aus  dem 
äUHBeren  Manlel,  wo  die  voUständtge  Verhrennung  stattfindet  Der  Grtmd 
weBshalb  verachiedeae  Öubstaiissea  mit  verBchiedener  Leuchtkraft  brennen^ 
liegt  darin  j  dasa  sie  in  Tersnhiedener  Menge  feste  Partikelu  entbaUan  oder 
entwickeln.  Jeder  Umstand^  der  innerhalb  gewisser  Grenzen  die  Zahl  der 
featen  Partikeln  erhöhl,  oder  die  Dauer  ihrer  Verbrennung  verlängert,  oder 
die  Temperatur  steigert,  erhöht  die  Leuchtkraft  der  Flamme,  und  anderer- 
seits jeder  Umätand,  welcher  die  Partikeln  verstört,  oder  die  Temperatur 
erniedrigt,  zerstört  auch  die  Leuchtkraft.  Wenn  man  f&ate  Partikeln  von 
Kalk  in  die  faM  unsichtbare  Flamme  von  Knallgas  bringt ,  so  entateüt 
ein  glänzendes  Licht.  Wenn  ich  bloses  WaisHerstoffgafi  mit  Dämpfen  von 
Naphta  sättige,  die  in  hohem  Qrade  kohlenstoffhaltig  sind .  ao  erzeuge  ich 
gleichfalhi  eine  leuchtende  Flamrae.  Bei  gewöhnlichem  13  Kerzen  Gas, 
kann  ich  die  Leuchtkraft  durch  jeden  Grain  Naphta,  die  ich  auf  einen 
z*  verdunste j  um  4Vm  Prozent  steigern;  dagegen  zerstdre  ich  die  featen 
Partikeln,  wenn  ich  die  Verbrennung  beschleunige^  und  vermindere  damit 
die  Leuchtkraft  der  Flamme.  Wenn  ich  bei  einem  Ärgaudbrenner  den 
Cylinder  ungewöhnlich  verlängere ,  oder  die  mittlere  Lichtöfthung  ver- 
grössere, oder  das  Gas  mit  starkem  Druck  austreten  lasse^  ao  zerstöre  ich 
die  Leuchtkraft.  Wenn  ich  das  Gas  mit  Luft  mische,  so  kann  ich  die  Leucht- 
kraft vollständig  vernichten,  bei  12  Kerzen  Gas  stellt  sich  durch  Vermischung 
mit  Luft  der  Verlust  ao  Leuchtkraft  mit  Prozenten  folgendermasseu  dar. 

Vm'luät  an  Leuchtkraft  durch  Vermischung  des  Oases  mit  atino sphärischer  Luß. 
Prozent- Lnft        Prozent  Verlust  an  Pro  eent  Luft        Prozentverlust  wi 


Lcuclikr&i't 

Leuchtkraft 

l 

6 

8 

58 

2 

11 

9 

64 

S 

18 

10 

67 

4 

26 

1& 

80 

b 

33 

20 

93 

6 

44 

30     ^ 

98 

7 

53 

40 

100 

(Fortsetanng  folgt.) 

Deutsche  Gontinehtal« Gas -Gesellschaft  in  Dessau. 
Betrlek-Resaltut«  d«B  IL  Quartals  1S60. 

Die  13  Anstalten  der  Gesellachafl  produzirten  ,    35,446,332 c^  engl, 

im  gleichen  Quartale  1865       .        .        .        ^        •        ^  a3,894|291  „     ^ 

Mehrproduction  im  IL  Quartale  1866      ,        .  .  »  li:>52,041e'  ©ögl* 

„              seit  L  Januar  1866         ,         •  .  ,  13,884,486,,     „ 

Die  Flammenzahl  war  am  Schlüsse  der  Periode  .  .  90,176  j^      j, 

Die  Zunahme  betrug  im  Quartale    »        .        .  ,  ,  831  ^      , 

Dessau,  I9>  Juli  1866. 

OeutKcbe  Contlaenlal-fiai-Ceielliehaft. 
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D«r  lOfertÜQniprtlj  lietrift : 
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Krelner«  Bracht  bell«  «Ji  elat  ActiUlielte  kaimea  itkftt 
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irrrd  nur  «Je  Hlllte  bmenntf,  rar  4i««lhea  J^doeh  «neb 
bullnica  ga<tP<>itIiiit»iiPiiiticbltnili(iail4(tAo>tud».    |    ^    ath»uAth,a*t   laiiH«  Selb  <tw  VandilM«  b*naut. 


von 

empfiehlt  ihre  Fabrikate  in  allen  2ur  Gaseuirichtung  fj.  Gasbeleuchtung 

erforderücheji  Gegenständen,  al^; 

Drelifvaareii^  Iiaiu|>eii^  liiiptrcüi  Hoch«  uud  Helx*- 

Apparate  ete^ 

Bclmeldklnppeii^  Ralir-  iirid  Ifliifren sangen  Jeder 

IllnienHltvti. 

Dieselbe  hält  ÄUffleicli  en  gros  La^er  Ton  allen  Sorten  gezogener 
sohmiedeisemer  Köliren  und  VerbirLCiixngsstücken,  sowie 
TOD  Messingi'olii*  and  BleirotLr  and  den  besten  Fabriken. 

Preise  fest.     CondUioneEi   vortbetlbaft. 

GasfAbrikeD  tind  Oftsutiternehmer  erhulteu  angemessenen  Eabatt  (361) 

Hl.  J.  Vygexi  &  Corap. 

Fabrikanten  feaerfester  Producte 

(818)  eu 

Buisburg  a.  Bhein 

empfehlen  den  verehrlichen  Gasanstalten  und  Hüttenwerken  ihre  Eetorten, 
Steine  j  Tiegel  etc.  mit  Hinweis  auf  die  in  Heft  1—3  dieses  Journalsj  Jahr- 
gang 1862  abgedruckten  Atteste  und  unter  Zusieherung  sorgfältigster  Ar- 
beit und  billiger  Preise.  Die  Ausdehnung  und  Einrichtung  ihres  Eta* 
bHsaements   seist  aie  in  den  Stand  allen  Aaforder äugen   zu   entsprechen. 
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llic  Tlioiiretorten  -  nnd  Clmmoitsteln- Fabrik 

von 

J.  K.  GEETH  im  COBURQ 

empfielilt  ihre  Produkte  von  bewährter  Güte  bestens. 

Von  TllOliref  orten  hdte  icli  toh  den  gaii^bareren  von  metr  lU  7^  vöracblo- 
dönen  Formisii  in  der  Regel  Vonath.uml  wird  jede  beHebigu  ftndero  Form  prompt  geU^fert.  Die 
gute  BraticUbarkeit  meiner  Retorten  und  deren  lusaerst  correkte  Form  bat  sicli  «it  einer  Reibe 
von  Jfthrcn  in  einer  Ah^aIiI  Falirikcn  best©  Anerkeunung  verschafft,  worüWr  gerne  Zeagnisse 
%n  Dien s ton  stellen.  Vermöge  der  besotidera  BorgfilHig  geArtciteten  gans  lE^lttllifll 
llfflil  rlSS  freien  itmeren  Flachen  wird  db  Gruphitentfemiing  in  bohem  Grade  er- 
leiciiiert. 

Ebenso  kann  ich  im  Innern 

EMAILLIRTE  RETORTEN 

mit  voUkommen  gktter  ^  riHafreier  und  mnlg  tnit  dem  Scherben  Terbundener  Emaüle,  die 
dte  Graphitcntrernung    aus^erord^^ntlich  crteicbtert^  bestens  empfehlen, 

Vfirillii teilte  liefere    ich    in    nlkn  Gräasen    bis  «u   10  Ztr,    pr     Stück    von 

Torzdglieb  fünerbfistinidiger  nicht  schwindender  Qualität, 

V^C*!!  er  feste  Steine  gcwUhnUeher  Form  halte  ich  stets  rorrftthig.  Fer- 
ner empfehle  leb : 

Btdue  fiir  Killen  wer  he  ^n  lloliSfen  f   Seliwels^ofen  etc, 

Hir  CSIllüffllirikeil^  PorEeilailfaliriken  etc.;  dann  GUssöhmelzhäreu, 
Mufleln,   Ilübrtin    und  iilln  in    diesea   Ftich   cinachlaguüd©   Artikel. 

f^eiierf erteil  Tlinn  ans  eignen  Gruben,  der  nach  vielfacbet]  Prohea 
von  comptttüoter  Seite  äu  den  beiteu  des  In-  und  Aaa-Landefl  gehört,  \A^  VA 

iMortellllllPSfi  rein  gemahlen  vou  geringster  Seh  Windung. 

Die  Preise  stelle  ich  entsprechend  billigst  und  sichere  sorgfältige  und  prompte  Be- 

4teniiiig  Kti* 

(317)  J«  R*  Geltll^  Gasfabrikant 

Die  im  vortf^en  Jalire  gegründete 

Gesellschaft  für   Speckstein  -  Fabrikate 
lifiiiboeck  ds  Hilpert 

in 

Nürnberg 

empfiehlt  ihre 

in  den  vcnschiKfleuartigaten  Formen  mit  dem  Bemerken,  daaa  itets  von  den 
cou  ran  testen  Sorten  Lager  gehalten  w^erden,  um  allenfalUigc  pressatite 
Ürdrea  aofort  effectuiren  zu  könuen,  (354) 

(362)  Ein  Ingenieur,  der  aeit  3  Jahren  in  %mem  der  gröasten  Gas- 
werke üeutÄchlands  (50 — 55  MilL  c'  pr,  annum),  früher  bei  Neubauten  von 
Gaswerken  beacbäfiigt  war,  ancht  aeiue  gegenwärtige  Stelle  zu  verändern, 
und  würde  am  liebsten  die  aelbstatändlge  Verwaltung  einea  Gaswerkes  über* 
nelnnen.  Ana|T;ezeichnete  Zeugnisse  stehen  deraaelbeu  zu  Gebote.  Hierauf 
Keflectiretide  bittet  man  unter  Chiffre  1*,  K>  sich  an  die  Redaction  des 
Gasjournala  zu  wenden. 
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Feserfeste  Producte,  die  nicht  dem  SchniodeD  UQterwüifeD  sind. 


Gb 


Tll»    BOUrllCr^  Fabrikant  iiüd  Patentinbaber  zu    St 

laioj  früher  za  Baudour  (Bülgien). 

Th.  Bouch&r  ist  der  einzige  Fabrikant,  welcher  feuerfeBle  Productü 
dieser  Art  heratelltj  und  Itibaber  der  Medaillen  von  der  allfreineinen  Indii- 
strie-Aussteliuni^  in  London  (1851  und  1862)^  in  Paris  (1855),  sowie  auch 
der  Ehren -Medaille  I*  Classe  der  ^jAcademie  nationale^^  zu  Paris  (lSö(>). 
Seine  Anstalt  ist  die  älteste  auf  dem  Contiaent. 


NB,  Das  Preisgericht  der  Londoner  AuÄstelliing  drückt  Mch  in  seinem  Bericht  föl- 
gendermjuaen  au»:  n^^na  Prelsgt'riciit  hai  lI^iTn  27t*  ßoncher,  wi.4cber  acLr  gut  verfertigte 
Eeloricn  «uagestc^llt  hat.  eiiiö  P  r«ism  e  d  a  ille  eiietkmint,  d^  ««Ibe  Relorten  von  an^faer- 
ordentlicher  ÜünEie,  regelmüssiger  Form ,  und  Äuf  ihrer  Oberflüche  frei  toh  *llen  Fleck<!ii 
nod  Blifen  waren/^  £a  bei^t  weiter:  n^ic  Medaillo  iüt  dleüem  Aii^stotler  in  Aiit^ikutinuiig 
der  uiiiweifdlh«rten  Vorzüge  seiner  Ketorlen  vor  iUen  anderen  derurtigtsn  KikbrikAten 
d««  CoDtinenta  ertlieilt  wordea.^  (^^S> 


JOS.  CO  WEN  &  C? 

Blayd(m  Burn 

Newcaslle  on  Tpe. 

Fabrikanten  rcuerrcsti^r  Cliiiiiiofi- Sfdlie« 

Marke  „Co wen". 

Retorten  für  Gas- Ansl alten   und  aite  Arten  feuerfester  Getfen- 

Hände  für  Hohöfen,  Cokeü*(>feii  &a  &c, 

Jos,  Cowen  i&  Co,  waren  die  einzigen  Fabrikanten,  welche  bei  rler 
groaaen  Ausatellun^  in  London  im  Jahre  1851  mit  einer  Preiii-IIedaillf  filr 
«,£ai^keUrteii   und  andere  feuerfeile    tiegirn»Uiide^'    beehrt   wurden. 

Jo#,  Cowen  &  Co,  war  auch  die  einzige  Firroa,  welcher  bei  der  In- 
ternationalen Ausstelhing  in  London  im  Jabre  lHti2  eine  Pret»- Me- 
daille für  ;,Cai-Retorl«n,  reoerIfeKle  Steine  etr,  für  Yortrefflirbkfit  der  ^iialitrü^« 
zuerkannt  wurde;  ihre  Werke  sind  die  ausgedehntesten  ihrer  Ai^t  in 
Grosabritannien.  C^^^) 


CH.  ummt 

Hamburg. 

^      Fabrik  niid  disrros-lja£?er  aller  zur  ICSlireii- 
inaS^BeleUelltllilg'  nuthigen  Artikel  in  bester  QualllaLal^r 
JEI«etir4tlir  und  Flttlitg«  ;  MrMuliiK-  uiid    liii|>ferrolir 

lVlr»«liij|-Flttlwjtft  \         Cliatideiler»  a.  lVi*ti«larfii4^« 

Boi  dirficteiii  Beziehungen  ab  England  sa  Fj^brlk preisen  und  werd^m  Zcichnun^'eu 
und  Prcsiälisten  auf  Verlangen  eingertUDdl,  (•i^ti) 
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JULIUS  PLNTSCH  .  BEELII 

Fabrik  von  Gasmessern  nad  Apparaten  zur  ßasfabrikation  als: 

iltatlr»fi«ipafliiiei««^r  mit  gnsfleis^rnem  QehAuse  vt>tt  1000— 80^000  e'  Durohgang  p«r 

Stund«!  von  welcher  letzt« reu  OrSsae  m  den  biesigan  Ga^iin^tAlteD  zwei  in  Thätigkeit  flind« 
9tAt1|t>e|rulRCOFeit  juder  beliebigen  Gr<>sae  mit  ttebenstehendem  und  ummanteltem  Rohr, 
i^nliauMtort?!!   «ttcb  Beftracheni  ßjatera  ron    12— 24"* 
Briptta««   von  5"  bis  leu  jeder  gewünschten  RobrweiCe. 

R:t.tiauiitor-]i«i;ulfitaren  2*\  B'\  4''  etc,  mit  Debeii^ lebendem  und  urnrnftDUUemKohr, 
llr'«^«-liflirlltilitffie  Yon  einraebar  Rohrabsperrung  bis  zu  4  MiuicbiiieD  in  atleo  GrDsften. 
^Vas  r  li  n  p  p  a  r  « tm. 
SArMflHenlatrrnen  B  ekige^  zar  Stadtbelencbtang^  als  iuch  feinere  Sorten  iii  eleganter 

Form    und  Auüätattutig, 
sowie  attmmtHche  lur  Gasbereittifig  und  Eum  Eetrieb  nothwendiger  Gegeüatlnde,   eropfieblt 
den     geehrten    Be^it^Eom    und    Dirigenten    von    Gasanstalten    seine    Fabrikate,    welche   mit 
clrileit   Preisen,    sweckmäsaigste    CotistruetioQ,    iowle   anerkannt   solide    und   danerbjiftesie 
Arbeit  yerbinden. 

Da  die  biMherigen  Errdiningen  gelehrt  haben ,  dass  dh  s;ti  den  GiiKuhren  verwandten 
Maasa trommeln  wohl  zur  WasderfrtlluDg  am  besten  geeignet  sind^  iadessen  nicht  den  An^ 
griffen  jeden  Gljcerlns  widerstehen,  ao  habe  ieb  mich  bewogen  gefundeu,  Gaamesser  antn- 
fcrtigeuf  die  ron  dem  genannten  F  tili  mittel  nicht  ^erstBrt  werden,  was  icb  durch  vielseitige 
Yeräücfac  geprüft  habe,  and  für  die  ich  gleichfalls  eine  3  jährige  Garantie  übernehme. 
Dergleichen  Apparate  holte  ich  iu  Allen  Grössen  vorrUlhig  am  Lager,  und  haben  dieselben 
bei  mehreren  Gasanstalten  bereits  Verwendnng  gefunden ^  deren  Dirigenten  sich  buchst 
günstig  über  die  Zveckmttssigkeit  derselben  ausgeeprochen  haben. 

Atteste  über  die  Güte  und  Dauerhafligkeit  meiner  Fabrikate  eteben  mir  von  der 
hiesigen  f  sowits  von  vielen  der  bedutitendsten  Gasanstalten  zur  Seite»  und  wnrde  mir  anf 
der  Indus trieaus^slellung  zu  Stettin  im  Jabre  1865^  die  Preismedaille  „für  solide  und  gute 
Gasmesser'*  anerkannt«  Musterbücher  nebat  Preiscoiiranten  stehen  auf  Verlangen  gern  tu 
Diensten . 

Jnlins  PintscK 

(331)  Berliu,  Andreasstrasse  73. 
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J.  VON  SCHWARZ 


m 


Nürnberg, 

Inhaber  der  Pr^ia- Medaillen  von  der  Industrie-Ausatelluoß  in  Müncbea 
(1854)  und  der  AIIgemelneD  Industrie*  Ausstellimg  in  tiOtitKjn  (1862)  em- 
pticbit  seiae  anerkanut  dauerhaften,  tu  jeder  beliebigen  Form  verfertigten 

©peckstein-Grasbreniiei' 

ArSttiii«!'  und  liiinifi^-llreiiiier  mit  und  ohne  Messing- Gami- 
turen^    von  8chtüarz»che j    von  Buit »etliche  Röhren  und  Kochapparate. 


U  Gesiliiifts-lntalHT:  "^Z 


B.  Schaeffer, 


m 


IMBiElLIf' 

10. 
Fahrik  fiirfias-nnd 

lastr«,  löuiib-  Dill)  l|aiigdrari)t£r 
Candelaber  &Iateraen 

GASMESSER 

Gas -Brenner 

Gas- Koch - 

und  Heizappanite 

Hähne,  Ventile 

eBebsh 

TTer6iuftnHr]^f!uc6cetc. 


G.  Ahlemeyer, 

42, 
Wasser- Anlagen. 

Warm  *  Wasser  hei  7,11  ngeo 
U;iili*'l)iiirirhtun^eii 

lUtilccftfosßtÄ,  Coifcffcii 
Druck-  iiiui  Sänge - 
PUMPEN 

JuiitQinrn-ifcniDmtah 

Blelröliren 
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(324} 


BBST  &  HOBSOnr 


(früher  ROBERT  BEST) 
Lampen-  &  Fittings- Fabrik  Fabrik  von  schmiedeeißemeü 

Nto.  100  CbArlotte- Street 

VoKsÜpdig  assortirtefl  Lager    obiger  Fabriken    befindet   sich    bet  dem  nnterxoklineten 
AUemigen  Agenten  anf  dem  Continent. 


Gasröhren 

Great  Bridge^ 


Grimm  Nr;  26  in  Hamburg. 


(^i)  Retorten  und  Steine 

Tin  Teuer  festen  Thone  in  alleii  Formen  und  HiiuenKioneD» 

J.  SUGG  &  COMP.  IN  GENT 

BELGIEN, 

.  (vormals  Atbert  MAetier.) 

Diese  F«brika|e  babeu  auf  allen  Gaswtirken,  wo  aie  benuUt  Würden,  folle  Äner- 
knnnung  gefunden,  und  sind  die  Preise,  trotr.  aller  Sorgfalt,  welche  auf  die  Anfertigung 
verwendet  wifd,  iebr  rortbeilbaft. 


(328)     Die  Chamott- Retorten-  und  Stein -Fabrik 

von 

F.  S.  OEST'S  Wittwe  &  Comp. 

in  Oerllfi  ^^ScliönHauger-Alle  e  Nr.  128^ 

erlftubt  dcb  ihre  Fmbrikate,  alä  Ch&mott' Retorten ^  itn  Inner d  mitf  nnch  obne  EfOftille^  aar 
Gas-  und  MiuorKlöl-Bereitung,  so  wie  CbAmottAtelne  in  jeder  beliebigen  Form  imd 

GrSsäe  in  empfetilün.  Von  di^n  gungb ersten  8orteu  wird  Lager  geb Alten  und  für  solche  t^ 
wohl  ftls  für  etwa  bealellte  Gegenstände  die  büligslen  Preise  bereehnet.  Aoftfftge  werden 
ebne  Ye^jtug  efi'ektttirt. 

Auf  Verlangen  beuchet nige  ich  hiermit,  diisg  die  totl  F.  S.  Oo&t's  WlttWd  U. 
Comp.)  hierselh»t,  Sdibnhauter-ÄUee  Nr.  128 f  £n  den  hiesigen  stUd tischen  Gas-Erleucbt^ 
ungs-Änatalten  gelieferten  ChamoU-Gas-RetorteUj  sieh  bisher  vorscüglicb  gut  bewahren*  Die 
Oefeu  mit  den  dastt  gelieferten  Cbamottateinen  gebüuet,  fortlaufend,  meist  2  y^  bt^  B  Jahre 
im  fltXrksten  Feuer  ansgehiiUen  habt^ii,  so  dass  ich  das  F'abrihat  zu  dem  besten  zAble^  was 
mir  in  der  Praicia  bekannt  geworden  ist^  und  Bolcheä  nach  meiner  unrorgrelfliohftn  Ansicht 
mit  Kecbt  aU  vor  zO  gl  leb  gut  empfeblen  kann. 

Berlin,  am  BL  Januar  1859.  KUlmeU^ 

Bantn eistet  und  tecbniBcher  Dirigent 
der  Berliner    Communal*Gas werke, 

Ghamott-Retorten  im  Inneni  mit  Emaille. 

Eä  iat  un<a  gelung^n^  für  da^  Innere  der  C'bamott-Gae^-Eetürten  eine  Emaille  berzustellea, 
welche  alkh  Anforderungen  an  dieselben  entspricht*  Nach  den  Ermittelungen  der  hieaigen 
stEd tischen  und  auswärtigen  Gasanstalten  f  die  sieh  dergleichen  emaUlirler  Betörten  seit 
längerer  Zeit  im  grossen  Maassstabe  bedienen  ,  gowlLhren  dieselben  wesentliche  Vortheile, 
nttmlicb  : 

Die  Emaille  ist  mit  der  Cbamottmaitse  der  Retorten  so  innig  Terbnnden,  das»  sie  ni^t 
Abspringt,  und  heim  Anfeuern  der  Retorten  soll  ein  Roissen  der  Wandungen  fast  gar  mebt 
Torgekommen  sein,  daher  auch  keine  Gasverluste  stattgefunden   haben. 

Der  AnsaU  von  Graph tt  ist  ein  viel  geringerer ,  als  bei  nicht  emaillirteu  Retorten  ; 
derselbe  läaat  sich  sehr  leicht  lösen  und  bedarf  nicbt  des  TOrherigen  Ausfarennens^  daher 
in  8  -  8  Stunden  7  Retorten  in  einem  Ofen  Tollstandig  gereinigt  und  "um  Weitergebrauch 
hergestellt  werden  können;  so  das«  die  bbher  im  Betriebe  durch  da«  Ausschlaeken  Ter- 
anlassten  Störungen  fast  gane  wegfallen* 

Voran ssicbil ich  werden  die  emaillirten  Retorten  viel  länger  im  Feuer  aushalten,  als 
nicbt  emaillirte:  da  ile  dem  Eelsäen  und  Springen  rlel  weniger  and  fasi  gar  nicbt  unter- 
worfen sind. 

Wir  erlauben  uns  hiernach  die  Herran  Directoren  Ton  Gasanstalten  au  ersuchen,  mit 
den  besagten  Retorten  Versuch  au  tnaeheu  und  halten  uns  überseugt,  dass  die  erwähnten 
Vortbeile  bestätigt  befunden  werden;  iiucb  würden  wohl  die  Herren  Baumeister  Kübnell 
und  Scbnuhr,  welche  sich  unserer  emaillirten  Retorten  hei  den  hiesigen  st&dtiscben  Gas- 
Anitaltes  am  längsten  bedient  haben,  so  gütig  sein^  über  ihre  Bewäbrung  etwa  gewünschte 
Auskunft  £u  geben. 

BochacbtungsToU  und  ergebenst  zeichnet 

die  Cham  Ott-Retorten  und  Cbamottstein-Fabf  ik 

F.  S.  Oest's  Wittwe  &  Comp. 

ScIiOnhauier-Allee  Nr    128. 


BtindschAix. 
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(349) 


Die 


Maschinenfabrik  von  G.  Koenig 

in  Speyer  a/R. 

übernimnst : 
Pläne  und  .tiisfiiliriingr  v^on  Casfabrlhent  sowie  die 

hiezu  oötbigen  ^Verli£eii|Se;  be^^ouder»  macht  sie  auf  die  »o  @ehr  be- 
liebten Uolirabsclllieidei*  (auch  für  Wieder  Verkäufer)  aufmerksam  ^ 
wotDit    Gas-   und    Dampfröhre ü    schnell    und    leicht    abg^eBchnitten    werden 

können* 
Die  Fabrik  ist  sipeciell  für'»  Gm^fach  emgerichtet, 

The  liOiidiiii  Gbüi- Meter  Coinfifiny,  liiiulted, 

(307)  London  und  Osnabrück, 

P  a  b  r  I  k 

Ton  oassen  uud  trockenen  Gasuhren  und  Stationsmesser  etc, 

Li  a  PC  e  r 

von  sehmiedeelsernen  und  Messing-Röhren  und  Verbindungsstücken,  Kron- 
Leuchtern,  Zughimpen,  Ljra^    Wandarmeü,  Brennern  etc*  etc* 


(364) 


C«asnieisler  scsnclit« 


Da«  Gnawerk  Karlambe  —  GrassheiÄogtliiim  BaJen  —  sucht  einen  zav^^rl aasigen, 
in  der  äeelnkohleiiga^fAbrLkation  vollkiijiimäii  btj wunderten  Werkmeister«  Der  Elntrtlt  kfion 
b«ld}  flp&te«tenB  Neujahr  186?  erfoIgF^n.  Antrüge ,  wdclieD  ZengniMe  über  TotJkoii]meii& 
ZtiverJJlfltigkeit  beizugeben  sind,  wollen  gerichtet   werden   an 

MBie  MMireciiau  dea  Gaswerkes  HnrtsruAe. 

(363)  Ein  Gas- Tech Tttker,  der  seit  IS  Jjihren  in  «iner  Stadt  Yon  droa  12^000  Ein- 
wobnem  teine  eigene  GnsanotiiJt  in  jedtir  Rtohtung  selbst  geleitet,  aueh  mebrert^ 
aadere  AEiBtAUen  erbaut  bat^  wünscht  seine  in  jeder  Besiehung  gründncfaen  Erfabr- 
nngen  Im  Facbe^  wegeri  Yerkaufs  semer  ADSi&ltj  bei  andcreD  nicht  zu  kleinen  derartigen 
EubtlEisecneiita  bei  Jeder  aqgemesdeoen  Cautiansstellung  nutzbar  %u  maeberi« 

Franee- Offerten  werden  an  die  Hedactton  dea  (xaa-Jonrnali  ttnter  Cbiffre  M^  W^  M^ 
erbeten 


1 


Bandschau. 

Ein  Brief  dea  Herrn  G.  Kronischröde^r  aus  Osnabi^Uck,  die  von  ihm  ge- 
fertigten Uhren  mit  schwimmender  Trommel  betreffend,  ist  an  einer  anderen 
Stelle  dieses  Heftes  abgedruckt  Wir  bitten  Herrn  Kromhchröd^r  versichert 
S5U  sein^  dass  es  uns  Äuni  Vergnügen  gereichen  wird  ,  wenn  wir  durch  die 
versprochenen  verbesserten  Uhren  ein  günstigeres  Urtheil  Über  sein  Fabrikat 
gewinnen,  und  dies  sofort  nach  Beendigung  der  Untersuchungen  in  diesem 
Journal  constatiren  können  So  sehr  wir  es  einerseits  für  unsere  Pflicht 
halten,  allen  unbewährten  Neuerungen  in  unserem  Fach  entgegen  zn  ♦ 
eben  io  sehr  auabeo  wir  der  weit  angenehmeren  Pflicht  zu  genüge 


832  Eund«oliaii. 

gute  Erfindungen  bekannt  zu  machen  und  deren  Einflibrung  ^u  befördem;  — 
wir  Bind  nemlich  überzeugt^  daas  dies  der  einzige  Weg  ist ,  um  ebensowohl 
dem  InteretiBe  de»  Gas  consumireaden  Publikums  und  der  Ga^anataltcn ,  ala 

dem  Interesse  der  Herren  Fabrikanten  wirklich  dienstlich  zu  sein. 

Nachdem  die  Frage  über  die  Zerstörung  der  Gasuhren  durch  Glyceria 
auf  der  Versammlung  der  Gasfachmänner  in  Brau  nach  weig  besprochen  wor- 
den, uud  aus  der  Krörterung  sich  das  ßegultat  ergeben  hatte  ^  dass  die 
Frage  noch  äIs  eine  offene  zu  betrachten  sei,  ist  uns  von  keiner  Seite  mehr 
Gelegenheit  gegeben  worden ,  auf  die  Sache  in  diesem  Journale  zurückzu* 
kommen^  wir  wissen  nicht ^  haben  sich  die  Erscheinungen  seit  jener  Zeit 
wiederholt  oder  nicht  Von  vielen  Städten  haben  wir  gelegentlich  erfahren, 
dass  sie  das  Glycenn  ohne  Anstand  und  mit  bestem  Erfolg  verwenden, 
namentlich  über  das  von  Bäufner  in  Augsburg  gelieferte  ist  uns  seither 
noch  nicht  eine  einzige  Klage  bekannt  geworden^  Es  scheint  jedoch ,  dass 
die  früheren  Klagen  über  die  Zerstörung  der  Gasuhren  noch  nicht  tiberall 
erledigt  siiid,  wir  lesen  z.  B*  im  Breslauer  Gewerbe-Blatt,  dass  (in  Breslau?) 
im  Verlaufe  des  vergangenen  Jahres  sich  die  mit  Glycerin  gefüllten  Uhren 
beim  Üeffnen  mehr  oder  minder  zerfressen  gezeigt  haben.  Diese  Erchein- 
nng  heisst  es,  sei  für  den  Augenblick  um  so  räthäelhafter,  als  es  aus  der 
allenthalben,  gleichmässig  auftretenden  ZerstÖrnog  der  Apparate^  besonders 
aber  ans  di  renter  Untersuchung  her  vorgeh  e,  dass  nicht  etwa  eine  fehlerhafte 
Bescliaffenhelt  oder  Säuregehalt  des  Gljcerin^  die  Ursache  sei.  Die  zer^ 
störten  Maschinentheile  bestehen  meist  aus  einer  messingartigen  Composition 
und  erscheine u  mit  einer  dicken  Kruste  von  Schwefehnetall  überzogen.  Da 
Glycerin  keinen  Schwefel  enthalte,  so  müsse  die  Bildung  von  Schwefelme- 
tall notb wendig  durch  die  Einwirkung  des  in  Folge  unvollständiger  Reinig- 
00g  im  Gase  befindlichen  Schwefelammoniums  bewirkt  werden  und  seheine 
das  Glycerin  hierbei  nur  i>i  »oferne  eine  Rolle  zu  spielen,  als  es  die  Bild* 
ang  einer  festen  Scbwetelmetallschicht  verhindere,  und  vermöge  seiner 
grossen  Fähigkeit,  Stoffe  zu  durchdringen,  die  Dichtigkeit  des  Schwefel ma- 
t&tlü herzu gs  beeinträchtige  ^  und  mit  dem  aus  dem  Gase  aufgenommeneu 
Schwefelammonium  fortdauernd  auf  die  Metalloberfläche  wirke,^  Wir  ge- 
stehen, dass  uns  diese  Mittheilung  im  höchsten  Grade  überrascht^  und  wir 
bedauern  aufrichtig,  dass  nicht  auch  wir  durch  Zusendung  einer  eolcheu 
mit  SchwefelmetHll  überzogenen  Gasuhrentroramel  nebst  dem  betreffendeu 
Glycerin,  mit  dem  diese  Uhr  gefüUt  war,  Gelegenheit  erbalten  haben^ 
unsere  früheren  Untersuchungen  in  dieser  Richtung  vervollständigeQ  su 
können.  Unser  Redacteur  hat  in  der  Braunschweiger  Versammlung  die 
Herren  Fachgenossen  ausdrücklich  darum  gebeten,  ihm  möglichst  viele  Pro* 
heu  einzuschicken,  um  vergleichende  Versuche  anstellen  lassen  zu  können. 
Diese  Versuche  und  eine  allseitige  Besprechuug  im  Journal  würde  ohne 
Zweifel  bald  dahin  führen,  der  eigentlichen  Ursache  der  beobachteten  Er- 
scheinungen auf  die  Spur  zu  kommen.  Vielleicht  haben  die  Herren  Facb- 
geooseen  die  Güte,  der  Sache  noch  jetzt  ihre  Aufmerksamkeit  suzuwenden, 
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und  una  Mittheüungen   und  Proben  von  zerfressenen  Uhren   und  schädlich* 

befondenem  Olycerin  soznsenden. 

Die  fiirohtbare  Feuersbmnst  in  Antwerpen  hat  anfsNeue  die  Mahnung 
an  uns  gerichtet;  mit  der  Lagerung  und  dem  Oebrauch  des  Petroleums 
▼ortichtig  zu  sein.  Bei  so  grossen  Oel-Massen,  wie  sie  namentlich  in  den 
Hafenstädten  zeitenweise  angehäuft  werden,  ist  der  Erlass  und  die  strenge 
Ueberwachung  von  feuerpolizeilichen  Lagerungs-Vorschriften  dringend  ge- 
boteui  und  die  Untersuchung  des  Oeles  selbst  kann  nicht  scharf  genug  ge- 
handhabt werden,  da  die  Fälschung  desselben  und  damit  seine- Gefährlich- 
keit in  neuerer  Zeit  immer  bedenklicher  um  sich  greift.  Das  eigentliche 
Lenehtöl  ist  bekanntlich  derjenige  Theil  des  Petroleums ;  dessen^  spec.  Oe- 
wicht  zwischen  0,790  bis  0,810  liegt,  es  wird  durch  fractionirte  Destillation; 
sowohl  von  den  leichteren;  als  von  den  schwereren  Oelen,  welche  das  i'ohe  Pe- 
troleum enthält;  abgeschieden.  Das  leichtere  Oel;  die  sogenannte  Kohlen- 
naphtha,  Petroleumäther,  mit  einem  spec.  Gew.  von  0,670  bis  0,780  entzün- 
det sich  schon  bei  40"^  und  ist  wegen  seiner  Feuergeftlhrlichkeit  für  die 
Beleuchtung  nicht  zu  verwenden,  das  schwere  Oel  mit  einem  spec.  Gew. 
▼on  0,840  (Paraffinöl)  ist  zu  dickflüssig,  um  im  Docht  ordentlich  aufzustei- 
gen und  russt  stark.  Die  beiden  letzteren  Oelc;  sowohl  das  leichtere  als 
das  schwerere,  sind  wegen  ihrer  $i;eringeren  Verwendbarkeit  um  30  bis  40  % 
billiger;  als  das  eigentliche  Petroleum,  und  so  kommt  es  denn  leider  viel- 
fach vor,  dass  man  sie  in  gewissen  Mengenverhältnissen  mit  dem  Brennöle 
derart  vermischt,  dass  das  mittlere  spec.  Gew.  desselben  unverändert  er- 
halten wird.  Das  Mittel ,  dessen  man  sich  bis  jetzt  meistens  bedient,  um 
die  OefUirlichkeit  des  Petroleums  zu  prüfen ,  ist  das  von  Ä.  Casartellt  in 
Liverpool  erfundene  Naphthometer,    von    dem   nebenstehende  Figur   eine 

Skizze  gpibt.  A  ist  ein  Gefilss,  in  welches 
das  zu  prüfende  Gel  eingefüllt  wird;  der 
Deckel  6  schliesst  vollständig,  dicht.  T 
ist  ein  Thermometer,  welches  durch  den 
Deckel  in  das  Oel  hineinreicht.  CD  ist 
ein  senkrechtes  Rohr,  welches  das  Ther- 
mometer aufrecEt  erhält  und  bis  unter  die 
durch  die  punctirte  Linie  MM  angedeu- 
tete Oberfläche  des  eingefüllten  Oeles 
reicht.  N  ist  eine  kleine  über  dem  Oel- 
niveau  befindliche  Oefinung  in  dem  Kohr- 
stück  CD.  An  C D  befestigt  hängt  ein 
^  Brettchen  oder  eine  Brücke  D  E,  auf  wel- 
cher das  Thermometer  ruht.  K  ist  eine 
enge  Röhre,  durch  welche  ein  Docht  W 
in  das  Oel  reicht.  H  ist  ein  weiteres, 
4  diese  Dochtröhre  umgebendes;   an  beidfn 

offenes  Rohr.    F  ist   ein  Schirm,  um  die  von  der  Flamme  I  aHt* 
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gehenden  Wärmestrahlen  vom  Thermometer  absuhalten  und  O  ist  eine 
Handhabe  zum  Tragen  des  Apparats.  Man  hebt  beim  Gebrauch  Kun&chst 
den  Deckel  ab  und  giesst  reines  Wasser  in  das  Gefliss  bis  zur  Marke  L, 
sodann  giesst  man  das  zu  prüfende  Gel  hinzu,  bis  es  die  Marke  M  erreicht 
hat.  Durch  das  ßohr  K  lässt  man  ein  Stück  Baumwollband  als  Docht 
ein  und  befeuchtet  das  obere  Ende  des  Bandes  mit  ein  bis  zwei  Tropfes 
Gel.  Nun  deckt  man  den  Deckel  B  auf,  drückt  ihn  gut  nieder,  schiebt 
das  Thermometer  06  durch  die  Geffnung  des  Deckels  bis  zur  Brücke  £ 
nieder,  zün^pt  den  Docht  an,  und  stellt  die  Flamme  1  desselben  so  ein, 
dass  sie  gerade  die  Höhe  erreicht,  welche  mit  der  am  Schirme  F  roarkir- 
ten  Stelle  G  in  einer  Linie  liegt.  Alsdann  stellt  man  den  Apparat  Ober 
eine  kleine  Spirituslampe.  Sobald'  die  Temperatur  des  Gels  bis  zu  dem 
Pbnkt  steigt,  bei  welchem  das  Gel  entzündbare  Dämpfe  entwickelt,  misohen 
sich  diese  Dämpfe  mit  der  im  Apparate  befindlichen  atmosphärischen 
Luft,  kommen  mit  der  Flamme  I  in  Berührung  und  verursachen  eine  schwache 
Explosion,  durch  welche  die  Flamme  ausgelöscht  wird.  Man  braucht  nur 
den  Grad  am  Thermometer  abzulesen,  bei  welchem  diese  Erscheinung  ein- 
getreten ist,  so  hat  man  die  Temperatur,  bei  welcher  das  Gel  explodirbare 
Dämpfe  entwickelt.  Bei  genauer  Beobachtung  der  gleichen  Grösse  des 
kleinen  Flämmchens  und  gleicher  Geschwindigkeit  des  Erwärmen  des  Was- 
sers soll  man  mit  diesem  Naphtometer  ziemlich  gute  yergleichende  Besultate 
erhalten.  An  der  Antwerpener  Börse  gehört  es  z.  B.  zur  Lieferungsbedingung, 
dass  die  Explosion    bei    diesem  Apparat  erst  bei  30°  G.  stattfinden  dar^ 

In  den  Annales  du  G^nie  civil  finden  wir  von  den  Herren  SallerOn 
und  Urbain  ein  anderes  Verfahrien  zur  Prüfung  des  Petroleums  angegeben, 
welches  darauf  gegründet  ist,  dass  der  Eotzündlichkeitsgrad  von  Flüssigkeit 
ten,  welche  beim  Erhitzen  entzündliche  Dämpfe  entwickeln,  bei  einer  gewissen 
Temperatur  der  Spannung  der  Dämpfe  proportional  ist,  welche  sie  bei  dieser 
Temperatur  entbinden,  mit  anderen  Worten^  dass  ihre  Entzündlichkeit  um 
so  grösser  ist,  je  flüchtiger  sie  sind.  Das  zu  den  Untersuchungen  ange- 
wendete Instrument  ist  nebenstehend  abgebildet.  B  ist 
ein  Gefiiss  aus  Kupfer,  welches  durch  den  Deckel  d  dicht 
verschlossen  wird.  Durch  letzteren  geht  ein  SO  bis  85 
Centim.  langes,  in  Millimeter  getheiltes  Gki|K>hr  m,  so- 
wie ein  Thermometer  t;  ausserdem  ist  er  mit  einer  kreis- 
runden Gefiuuug  o  versehen,  die  sich  verschliessen  oder 
zur  Herstellung  der  Verbindung  zwischen  dem  Gefässe 
B  und  einer  kleinen  cylindrischen  Kammer  c  benutMü 
lässt,    welche  in  dem   auf  dem  Deckel   aufgescbliffeoen 

M  massiven  Stücke  G  ausgebohrt  ist,  zu  welchem  Zwecke 
man  letzteres  nach  rechts  und  links  verschiebt.  Man 
giesst  in  das  Gefäss  B  50  Cubikcentimeter  Wasser,  bringt 
dann  das  Stück  G  in  die  Stellung,  in  welcher  es  die 
Geffnung  o  verschliesst,  und  giesst  einen  Cabikpentimeter 
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des  zu  untersuchenden  Petroleums  iai  die  Ejosmer  c,  welche  hierauf  dicht 
verschlossen  wird.  Dann  taucht  man  den  ganzen  Apparat  in  ein  mit  Was- 
ser gefülltes  GefStoSy  damit  er  eine  durchaus  gleichmässige  Temperatur  an- 
nimmt, welche  er  während  der  Dauer  des  Versuchs  behalten  muss,  Ist 
dies  erreicht,  so  comprimirt  man  die  in  B  enthaltene  Luft  ein  wenig  durch 
Einblaseu  in  das  mit  einem  kleinen  Hahne  versehene  Rohr  1,  so  dass  die 
•Flttsaigkeit  im  Manometerrohre  auf  Null  zu  stehen  kommt;  dann  verschiebt 
mui  das  Stück  O,  bis  die  Oeffnung  o  mit  dem  unterte*  Ende  der  Kammer 
jc  BusammenfiUlt  Sofort  fliesst  das  in  letzterer  enthaltene  Oel  in  das  Ge- 
flis  B  hinab  und  wird  durch  rin  gleiches  Volumen  Luft  ersetzt,  daher 
dttroii  den  Eintritt  des  Petroleums  der  Druck  der  im  Apparate  enthaltenen 
Luft  nicht  geändert  wird;  der  Druck  wird  aber  durch  die  Spann«Bg  des 
Dampfes  von  dem  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  verbreiteten  Gele  ver- 
mehrt, und  diese  Druokvermehrung  zeigt  das  Manometer  m  an.  Sobald 
der  Stand  des  letzteren  stationär  geworden  ist,  liest  man  denselben  nebst 
der  durch  das  Thermometer  t  angegebenen  Temperatur  ab.  Man  erhält 
anf  diese  Weise  die  einer  bestimmten  Temperatur  entsprechende  Spannung 
des  Dampfes  von  dem  zu  untersuchenden  Gele  in  Millimetern  Wassersäule. 
Kennt  man  nun  im  Voraus  die  Dampfspannung,  die  ein  gutes  zur  Norm 
genommenes  Gel  bei  dieser  Temperatur  zeigt,  so  kann  man  durch  Ver- 
■  i^tchung  der  die  Dampfspannungen  dieser  beiden  Flüssigkeiten  ausdrücken- 
den Zahlen  den  Werth  der  untersuchten  Probe  unmittelbar  beurtheilen. 
.Nach  den  Versuchen  der  Herren  Salleron  und  Urbain  dürfte  ein  Gel,  wel- 
ehea  bei  einer  Temperatur  von  15^  C.  eine  Dampfspannung  von  64  Milli- 
«meter  Wassersäule  gibt,  noch  als  zulässig  anzunehmen  sein. 

Das  amerikanische  Gasjoumal  gibt  eine  Ziiisammenstellung  der  grossen 
Feuersbrünste,  welche  im  verflossenen  Jahr  allein  in\  Venango-Geldistrikt 
etattgefunden  haben,  und  führt  18  Fälle  auf,  von  denen  die  meisten  wahr- 
haft riesige  Dimensionen  gehabt  haben  müssen.  Der  Schaden  wird  auf 
elwa  1  Million  Dollars  geschätzt,  der  Inhidt  der  zerstörten  eisernen  Beser- 
voire  V/t  Millionen  Barrels  —  ausreichend,  um  die  halbe  Jahresprodnction 
des  ganzen  Distriktes  darin  aufzuheben« 

'  Die  Auffindung  neuer  Petroleumquellen  nimmt  in  allen  Welttheilen 
stetigen  Sljttgang.  In  der  argentinischen  Provinz  Jujuy  in  Südamerika 
•ollen  von  einem  spanischen  Creolen,  Leonardo  Milla  von  St.  Domingo, 
grossariige  Lager  entdeckt  worden  sein.  Das  Gebiet  erstreckt  sich  26 
Leguas  östlich  von  Jujuy  aus,  und  wird  dem  von  Pensjlvanien  mindestens 
«jleich  gestellt 
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Coirespondenz. 

TTie  London  Oas-Meter^Company,  Limüed. 
London  ^  Osnabrück. 

Osnabrück,  den  21.  August  1866. 

Herrn  Dr.  N.  H»  Schilling  in  München. 

Im  Äugusthefte  Ihres  Journals  für  Oasbeleuchtung  ^  welches  uns  gestern 
zugestellt  wurde  j  fitiden  wir  einen  Bericht  über  unsere  Gasuhren  ^  von  Ihnsn 
und  gibt  uns  dieses  Veranlassung,  einige  Zeilen  an  Sie  zu  richten^  nickt  etwa 
um  die  darin  mitgetheiüen  Besultaie  zu  bestreiten,  sondern  glauben  fest,  dass 
Sie  bei  der  Ihnen  gesandten  Uhr  dieselben  gefunden  haben  ^  obsehon  es  mns 
atj^allend  ist,  dass  gerade  die  Ihnen  gesandte  Uhr  diese  Mängel  besitzt;  geben 
Ihnen  aber  die  Versicherung^  dass  innerhalb  acht  Tagen  Sie  im  Besitz  saldier 
Uhren  sfin  werden,  bei  welchen  dieses  gehoben  ist  Dass  die  mit  meinem 
Schreiben  vom  8.  Juni  d.  J.  Ihnen  offerirte  Uhr  noch  nicht  in  Ihren  Besitz 
gekommen,  liegt  theils  in  den  Kriegsverhältnissen,  wodurch  uns  die  besten 
Arbeitskräfte  entzogen,  theils,  dass  wir  nickt  im  Stande  waren ^  des  unter- 
brochenen Bahnverkehrs  halber,  Ihnen  dieselbe  zuzusenden,  andemtheils  (Muek 
darin,  da^s  unsere  Oesellschaft,  wie  Sie  ebenfalls  bemerken :  „is  winding  up^, 
dieses  mir  selber  Veranlassung  gab,  sofort  nach  London  zu  reisen,  um  mit 
den  beirrenden  Liquidatoren  die  Sache  zu  ordnen ,  wodurch  ebenfalls  eine 
.  Stockung  eintrat.  Wohl  war  es  an  mir,  Ihnen  durch  einige  Zeilen  Naehrieht 
zu  senden ,  bin  aber  selber  in  dem  Gewühl  der  Zeit  darüber  hingekommen, 
wie  ich  auch  selbst  glaubte,  dass  gerade  in  der  dortigen  Gegend  an  derartige 
Sachen  jetzt  nicht  gedacht  würde.  Dass  wir  uns  atf  Ihr  Zeugniss  bezogen 
haben^  geschah  vor  dem  wir  den  ersten  Bri^  von  Ihnen  erhielten  und  konnten 
deshalb  dasselbe  nicht  ändern,  indem  wir  zu  der  Zeit  nicht  glaubten,  dass  Sie 
ein  solches  Resultat  finden  würden.  Wir  haben  aber  nur  an  diese  Herren 
geschrieben,  indem  wir  einige  Zeugnisse  diesen  zusandten,  dass  die  Gasanstalt 
in  München  seit  Kurzem  Gasuhren  von  uns  bezogen  und  Herr  Dr,  SckUHng 
gewiss  gern  bereit  sein  würde,  sein  Resultat  denen  mitzutheilen.  Dass  Sie 
uns  Ihr  Resultat  privatim  mitgetheilt^-  erkennen  wir  dankend  an,  smd  bitten 
deshalb  um  Entschuldigung,  dass  durch  die  eben  Ihnen  mitgetheiUen  VerhiÜt' 
nis^  wir  bis  dahin  Ihnen  keine  weitere  Mittheilungen  gemacht  ilfben, 
aber  das  feste  Vertrauen,  dass  nachdem  Sie  ein  besseres  Resultat  von 
Uhren  erzielen,  Sie  dasselbe  eben  so  freimüAig  publiciren,  wie  dieses  tm- 
günstige. 

Noch  bemerken  wir^  dass  die  Gesellschaft  in  London  aufwindet  nur  äte 
Folge  von  einigen  Verlusten  bei  den  Fallissements  bedeutender  Banken  ist^ 
wodurch  eine  Uneinigkeit  sowohl  zunschen  den  Directoren  selbst,  als  auch 
zwischen  Directoren  und  Actionären  entstand,  und  gerade  diejenigen ^  welche 
aufwinden  wollteri ,  wollen  jetzt  das  Geschäft  für  ihre  Rechnung  betreiben,  es 
hört  hier  so  wenig  wie  in  London  auf  und  liegt  also  nicht  der  Grund  in  der 
Nichtbrauchbarkeit  der  Uhren  \  überhaupt  sind  in  der  letzteren  Zeit  fast  durek- 
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sekntUKch  nur  trockene  Uhren  dort  verfertigi^  indem  nach  unserem  neuen 
Patente,  wo  dieselben  mit  nathlosem  Leder  verfertigt,  selbe  in  England  den 
Vorrätig  vor  den  nassen  erhalten  haben,  und  werden  Sie  uns  erlauben,  ati^ 
von  diesen  Ihnen  ein  Exemplar  mit  Olas  zur  gefälligen  Prüfung  zuzusenden. 
Diese  MüAeilungen  glauben  wir  Ihnen  sofort  machen  zu  müssen  und 
hoffen  alles  Andere  durch  die  neu  anzustellenden  Versuche  beseitigt  zu  sehen. 

Hochachtungsvoll 
O.  Kromschröder. 


8 — 6*  Nach  unserer  Erfahrung  lässt  sich  eine  Oasleitung  vonSOOFuss 
Länge,  selbst  wenn  sie  ikeilweise  aus  gusseisernen  Bohren  besteht,  so  dicht  her- 
stellen, dass  tpenn  sie  mit  Oas  unter  dem  gewohnlichen  Druck  probirt  wird^ 
die  Trommel  der  Oasuhr  fest  stehen  bleibt,  oder  so  dass,  wenn  man  die  Luft 
in  der  Leitung  auf  einen  Druck  von  etwa  15  Zoll  Wassersäulenhohe  com- 
primirt,  das  Wasser  im  Manometer  nicht  sinkt.  Wenn  eine  Leitung  die  eine 
oder  die  andere  dieser  beiden  Proben  (die  letztere  dürfte  vorzuziehen  sein) 
besteht,  so  ist  sie  dicht ^  e»  ist  das  Alles,  was  der  Mechaniker,  der  die  An- 
lage anfertigt,  leisten  und  was  der  Consument,  der  sie  herstellen  lässt,  ver- 
langen  kann.  Bei  einer  solchen  Leitung  wird,  selbst  wenn  sie  mehrere  Tage 
lang  geschossen  bleibt^  der  Einfluss  der  Diffusion  ein  nur  sehr  gering^  sein^ 
es  werden  die  Flammen  wohl  während  der  ersten  Minuten  etwas  schwach 
trennen,  weil  das  Oas  in  den  Bohren  durch  das  lange  Stehen  schlechter  wird, 
aber  eigentliche  atmosphärische  Luß  wird  kaum  hineingelangen,  wenigstens 
nicht  in  dem  Orade,  dass  die  Flammen  beim  Anzünden  zuerst  versagen. 
Freilich  ist  hier  nur  von  neuen  Röhrenleitungen  die  Bede.  Sind  einmal  die 
Lampen  und  sonstigen  Beleuchtungsapparate  längere  Zeit  in  regelmässiger  Be- 
nützung, so  ist  der  obige  Orad  der  Dichtigkeit  kaum  mehr  zu  erhalten.  Zu- 
nächst verlieren  die  Hähne  an  den  Lampen  durch  das  öftere  Auf-  und  Zu- 
drehen meist  bald  ihren  vollkommen  dichten  Verschluss,  die  an  den  Apparaten 
vorhandenen  Ledervorrichtungen j  Oelenke,  Kugelbewegungen,  Stopfbüchsen, 
Korkzüge  u.  s.  w.  lassen  nach,  durch  Erschütterungen  werden  Verbindungen 
undicht  — •  und  es  kann  recht  leicht  vorkommen,  dass  nach  einiger  Zeit  die 
Mammen  nicht  mehr  sogleich  tadellos  anbrennen  und  fortbrennen ,  wenn  die 
Leitung,  wie4n  Ihrem  Fall,^nur  an  einzelnen  Abenden  im  Laufe  der  Woche 
gel^net  wird.  Bier  ist  dann  nur  durch  eine  genaue  Untersuchung  und  Instand- 
haltung der  Apparate  zu  helfen,  ist  aber  die  Undichtigkeit  nicht  bedeutend, 
wovon  man  sich  durch  eine  Probe  mit  der  Oasuhr  überzeugen  kann,  so  be- 
gnügt man  sich  bei  Oartenleitungen  gewöhnlich  damit ,  dass  man  den  Haupt- 
hahn etwas  früher  öffnet,  als  man  die  Beleuchtung  eigentlich  gebrauchte 
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ffittheiliingen  fiber  die  Entfenrang  des  Ammoniaks  ans  dem  Gase  ud 
fiber  Dichtung  der  Thonretorten. 

Auf  der  darch  die  Kriegsereignisse  vereitelten  Oasfacfamännerversamm- 
lang  hatte  ich  nfiir  vorgeuommen,  einige  Mittheilungen  zo  machen  ^  die 
vielleicht  manchem  Fachmann  erwünscht  gewesen  sein  wttrden.  Einiges 
davon  dünkt  mir  sogar  für  Jeden  von  mehr  oder  weniger  Interesse  und  so 
wird  die  Veröffentlichung  im  Gasjournal  vielleicht  am  Platze  sein. 

Besonders  in  den  zwei  letzten  Wintern  trat  öfters  der  Fall  ein  j  dass 
mein  Aschaffenburger  Stadtmagistrat  jedc;  auch  die  geringste  Spur  von 
Ammoniak  im  Gase  dazu  benutzte^  um  mir  Strafen  zu  dictiren^  so  dass 
ich  endlich  genöthigt  war,  den  Rekurs  an  die  Regierung  zu  ergreifen,  in 
Folge  dessen  auch  die  Bezahlung  solcher  Strafen  unterblieb.  Nicht  aber 
konnte  ich,  da  ich  stets  Boghead  zusetzte,  mittelst  meiner  fUr  ein  kleines 
Werk  gewiss  genügenden  Reinigungsapparate ,   diese  Spuren  hinwegbringen. 

Einen  Nachreiniger  oder  Wascher  anzubringen,  fehlte  es  mir  an  der 
dazu  nöthigen  Räumlichkeit  und  als  noch  in  diesem  Frühjahre  der  Fall 
hinzukam,  dass  sich  die  Stadt  weigerte,  mir  einen  weiteren  Gasbehälter 
sowie  mehrere  nothwendige  Erweiterungen  des  Werks  auf  städtische  Kosten 
auszuführen;  da  musste  ich  mir  zu  helfen  suchen  und  that  dies  auf  die  be- 
kannte Art  der  Verlängerung  der  Retorten,  wodurch  ich  ein  grösseres  Oas- 
quantum erzielen  konnte  —  Was  aber  bezüglich  vermehrter  Reinigung  zu 
thun  sei,  daa  war  die  für  mich  bei  dem  mangelnden  Platz  schwierigste 
Aufgabe.  Da  kam  ich  auf  eine  höchst  einfache  und  mit  ganz  geringen 
Kosten  bei  der  Ausführung  verknüpfte  Idee,  welche  sich  nunmehr  beinahe 
ein  halbes  Jahr  hier  ausgeführt  sieht  und  sich  vortrefflich  bewährt  hat. 

Ich  richtete  nemlich  auf  einem  Flügelgebäude  des  Retortenhauses  zu- 
nächst dem  Reinigungshause  ein  Wasserbassin  her,  welches  ich  vermittelst 
einer  Röhrenleitung  mit  dem  Scrubber,  der  Hydraulik  und  dem  Uhrhaus 
in  Verbindung  setzte;  dasselbe  wird  von  einer  Regenzisterne  aus  mit  Wasser 
gespeist  und  verursacht  dem  Hofarbeiter  täglich  ca.  Vi  Stunde  Arbeit,  also 
nicht  der  Rede  werth. 

Auf  dem  Scrubber  nun ,  ebenso  auf  dem  Fabrikcomptepr  brachte  ich 
je  ein  heberförmig  gebogenes  Rohr  an,  welches  nebst  einem  Hahnen  auf- 
geschraubt wurde ;  an  dem  ebenen  Ende  des  Heber  ist  ein  kleiner  Trichter 
angebracht.  Von  der  Wasserleitung  äiesst  nun  ein  mittelst  eines  Hahnens 
regulirter  dünner  Wasserstrahl  in  den  Trichter. 

In  dem  Scrubber  traf  ich  nun  eine  Vorrichtung  derart,  dass  das  ein- 
fliessende  Wasser  sich  in  eine  grössere  Anzahl  von  Wasserstrahlen  zertheilte, 
um  eine  möglichst  grosse  Fläche  mit  dem  Wasser  in  Berührung  zu  bringen. 

Bei  der  Fabrikuhr  war  dies  nicht  nöthig,  da  das  Wasser  auf  die  fort- 
während in  Bewegung  befindliche  Trommel  fllUt.  —  An  der  Rückwand  der 
Uhr  brachte  ich  im  untersten  Theile  ein  Abflussrohr  an,  welches  aufwärts 
gehend  einen  Heber  bildet,  dessen  Ende  in  der  Höhe  des  Wasserstandes 
der  Uhr  seinen  Ablauf  hat. 
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Die  Wirkung  dieses  continuirlichen  Wasserstrahls  ist  nun  eine  so  aus- 
gezeichnete, dass  mein  Zweck,  einen  Nachreiniger  ohne  grosse  Kosten  und 
ohne  einen  neuen  Apparat  aufzustellen^  vollständig  erreicht  ist,  so  dass  ich 
diese  hOchst  einfache   Einrichtung  insbesondere  fUr  kleinere  Gasanstalten  , 
bestens  empfehlen  kann. 

Den  Abgang  der  Wasserleitung  zur  Hydraulik  benütze  ich  nur  beim 
Ablassen  und  Reinigen  derselben^  da  dies  die  Arbeit  sehr  vereinfacht. 

Des  andere  betrifft  eine  höchst  gelungene  Art  der  Dichtung  der  Thon- 
retorten,  welche  mir  bisher  noch  nicht  vorgekommen  war.  —  ächon  seit 
Jahren  liess  ich  die  Oraphitansätze^  welche  ich  beim  Zerschlagen  der  ab- 
fi^ngigen  Betorten  erhielt,  aufheben^  da  ich  immer  dachte/ es  könne  sich 
einmal  eine  Verwendung  dafür  finden.  —  Da  kam  ich  nun  im  letzten  Früh- 
jahr einmal  auf  die  Idee  d^n  Graphit  stampfen  zu  lassen  und  damit  Yer- 
suche  zur  Dichtung  der  Retorten  zu  machen. 

Ich  sagte  mir  nemlich:  Graphit  brennt  sich  leicht  fest,  und  eine  Be- 
torte, welche  einen  dünnen  Graphitansatz  hat,  gibt  immer  eine  grössere 
Gasausbeute^  als  eine  neu  ins  Feuer  gelegte ;  ich  liess  nun  eine  Anzahl  von 
Versuchen  anstellen  und  es  stellte  sich  heraus,  dass  man  eine  ausgezeich- 
nete Masse  zur  Dichtung  der  Retorten  erhält,  wenn  man  zu  dem  Graphit 
etwas  Lehm  setzt,  mit  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  anrührt  und  auf 
ca.  2  Cubikfuss  Dichtung^masse  etwa  eine  kleine  Hand  voll  gestossenen 
Borax  smsetzt  Ein  auf  solche  Art  gedichteter  Sprung  ist  mir  seitdem 
nicht  wieder  undicht  geworden  und  habe  ich  auf  diese  Art  seither  Retorten 
giddichtet,  die'  ich  unter  anderen  Umständen  nicht  mehr  hätte  weiter  be- 
nutzen können. 

Ich  fQge  noch  die  Bemerkung  bei,  dass 'ich  nunmehr  mich  mit  meinem 
Aflchaffenburger  Magistrat  dahin  geeinigt  habe,  dass  derselbe  während  der 
noch  22jährigen  zukünftigen  Pachtzeit  alle  von  mir  beanspruchten  Neu- 
bauten anf  städtische  Kosten  ausführen  lässt,  wogegen  ich  mich  verbindlich 
gemacht  habe,  den  Gaspreis  vom  1.  October  dieses  Jahres  an  für  die 
ganze  Pachtzeit  auf  fl.  .4.  48  kr.  pr.  1000  c'  engl,  herabzusetzen. 

C.  Knoblauch' Dietz, 


G  i  r  k  n  1  a  r 

des  Directoriums   der  Deutschen  Continental-Gas-Gesellschaft   in 
Dessau  an  deren  Anstalts- Dirigenten, 

„die  Bestiiiuniiiig  des  Koblens&nregehalts  im  Oase  betr.'' 
(Mit  AbbUdung  auf  Taf.  8.) 

Der  Apparat*),   dessen  wir  uns^    wo  es  sich  nicht  um  höchste  wissen- 
schaftliche Genauigkeit  handelt^   zur  Bestimmung  des  Kohlensäuregehaltea 

*)  Wir  bemerken,  dass  dieser  Apparat  vom  Herrn  Generaldirector  Oeohelhli*'*» 
oonstmirt  and  eingeführt  ist.     D.  B. 
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im  Leuchtgase  bedienen,  besteht,  wie  sich  aus  der  Zeichnung  (Tafel  8)  er- 
sehen lässt^  aus  zwei  birnförmigen  Glasgefilssen  A  und  B;  die  durch  einen 
engem  Hals  C  miteinander  verbunden  sind.  An  dieser  Verengung  befindet 
sich  ein  röhrenförmiger  Ansatz  a^  der  mittels  eines  Olaspfropfeaa  luftdicht 
geschlossen  werden  kann.  Aehnliche  Ansätze  b  und  c  sind  am  oberen 
Theil  des  OefUsses  A  angebracht ,  von  denen  Ersterer  durch  ein  einge- 
Bchliffenes  Thermometer  geschlossen  wird  y  dessen  Kugel  in  das  GeflUs  A 
hineinreicht.  Der  Ansatz  c  ist  mit  einem  einfach  durchbohrten  Hahn  ver^ 
sehen,  der  je  nach  seiner  Stellung  entweder  einen  luftdichten  Abschlusa  des 
Gef&sses  A,  oder  die  Verbindung  mit  der  äusseren  Luft  resp.  dem  Queck- 
silber-Manometer d  gewährt.  Letzteres;  dessen  Röhre  nach  einer  Seite  in 
einen  conischen  Stöpsel  endigt ,  kann  mittels  dieses  Stöpsels  in  die  Ver^ 
l&ngerung  des  Ansatzes  c  luftdicht  eingesetzt  werden. 

Denken  wir  uns  nun  dasGef&ss  B  mit  einer  Flüssigkeit  gefüllt^  welche 
die  Kohlensäure,  aber  keinen  der  übrigen  im  Leuchtgase  enthaltenen  Stoffe 
absorbirt,  also  z.  B.  Kali-  oder  Natronhjdrat-Auflösung,  ferner  das  GeftLss  A 
mit  dem  zu  untersuchenden  Gase  gefüllt  und  die  Oeffnungen.  bei  a,  b;  c  ge- 
schlossen; so  wird  die  Flüssigkeit,  besonders  wenn  wir  den  ganzen  Apparat 
einigemal  umkehren,  so  dass  das  Gas  aus  dem  Gefässe  A  durch  die  Flüssig- 
keit hindurch  in  das  Ge(äss  B  und  dann  wieder  zurückströmt,  die  im  Gate 
enthaltene  Kohlensäure  absorbiren.  In  Folge  hiervon  entsteht  in  dem  Innern 
des  Apparates  eine  Spannung,  die  zu  dem  absorbirten  Kohlensäurequantum 
in  einem  genauen  Verhältnisse  steht,  und  die  wir,  wenn  das  Manometer  d 
aufgesetzt  und  hierauf  der  Hahn  bei  c  geöffnet  wird^  an  dem  Manometer 
ablesen  können. 

Hätte  z.  B.  das  Gas  aus  reiner  Kohlensäure  bestanden,  so  wltirde  das- 
selbe vollständig  absorbirt  worden  sein  und  in  dem  Baume  A  wäre  eine 
Luftleere  entstanden.  In  Folge  hiervon  müsste  die  Quecksilbersäale, 
wenn  man  von  dem  £influss  der  Wasserdämpfe  absieht,  im  Mano- 
meter eine  Höhe  erreichen ,  welche  dem  Barometerstande  gleich  iat, 
da  ja  beim  Barometer  ebenfalls  der  eine  Schenkel  mit  der  Luft  der  anderen 
mit  einem  luftleeren  Baum  in  Verbindung  steht.  Üätte  das  Gas  nur  zur 
Hälfte  aus  Kohlensäure  bestanden;  so  würde  nach  der  Absorption  das  Mano- 
meter nur  den  halben  Barometerstand,  hätte  es  Vit  aus  Kohlensäure  be* 
standen,  V!«  des  Barometerstandes  zeigen ,  da  nach  dem  ifartof^schen  Ge- 
setze das  Volumen  der  Gase  sich  umgekehrt  wie  der  Druck  verhält,  dem 
sie  ausgesetzt  sind.  Hiernach  ist  es  also  sehr  leicht,  den  KohIensäuregehal€ 
des  Gases  zu  berechnen,  denn  wenn  der  Barometerstand  =  b  Linien,  der 
Manometerstand  =  b^  Linien  beträgt,   dann  ist  der  Kohlensäuregehalt  in 

Prozenten  ausgedrückt  =  100  -r-.     Bei   einem   mittleren   Barometerstand 

von  28  Par.  Zoll  oder  336  Par.  Linien  entspricht  demnach  1%  Kohlenaiore- 
Gehalt  3,36  Linien  Manometerstand,  oder  umgekehrt  je  3,36  Linien  am 
Manometerstand  entsprechen  1%  Kohlensäuregehalt. 
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Bei  dieser  Rechnung  sind  aber  noch  einige  Correcturen  erforderlich. 
Erstens  ist  der  Raum  A  niemals  luftleer,  sondern  mit  Wasserdämpfen  ge- 
sättigt, deren  Spannung  auf  den  Manometerstand  einwirkt.  Diese  Einwirk- 
ung; ist  aber  so  unbedeutend,  dass  wir  dieselbe  vernachlässigen  können. 
Dann  sind  in  der  Regel  die  Temperaturen  des  Gases  und  der  Flüssigkeit 
nicht  gleich^  und  ersteres  nimmt  dann  während  der  Absorption  annähernd 
die  Temperatur  des  letzteren  an.  Man  muss  demnach  die  Temperatur  des 
Oa^es  vor  und  nach  dem  Versuche  bestimmen,  um  danach  die  Volumen 
auf  gleiche  Temparaturen  reduzircn  zu  können.  Nun  beträgt  die  Volumen- 
Veränderung  der  Gase  für  V  Cek.  Temperaturdifferenz  0,036  oder  nahe 
Vi%i  wenn  demnach  die  Temperatur  des  Gases  nach  der  Absorption  höber 
ist»  so  muss  für  jeden  Grad  der  Temparaturzunahme  VsVo  Kohlensäure- 
Gehalt  zugezählt  werden,  weil  die  durch  die  Temperaturerhöhung  Termehrte 
Spannung  im  Apparate  den  Quecksilberstand  herunterdrückt  und  niedriger 
erscheinen  lässt,  als  er  bei  gleicher  Temperatur  nach  und  vor  der  Ab- 
sorption sein  würde.  Umgekehrt  wird  für  jeden  Grad  der  Temperatur- 
Erniedrigung  V3V0  abgerechnet. 

Beim  Gebrauch  des  Apparates  ist  folgendes  zu  beachten: 

Alle  Pfropfen  und  Hähne  müssen  mit  einer  Mischung  von  Talg  und 
Schweinefett  gut  eingefettet  sein^  weil  sonst  ein  luftdichter  Verschluss ^  der 
zum  Gelingen  des  Versuchs  durchaus  erforderlich  ist,  nicht  herzustellen  ist. 
Temperaturschwankungen  müssen  möglichst  vermieden  werden;  daher  ist 
es  gut|  den  mit  der  Absorptionsäüssigkcit  gefüllten  Apparat  vor  dem  Ge- 
brauche einige  Zeit  in  dem  Räume  stehen  zu  lassen^  in  welchem  «man  den 
Versuch  machen  will,  so  dass  er  die  Temperatur  des  Raumes  annimmt. 
Auch  darf  der  Apparat  und  besonders  die  Kugel  A  durchaus  nicht  mit  der 
blossen  Hand  angefasst  werden^  besonders  nicht  nach  der  Absorption,  wenn 
die  Manometerablesung  erfolgen  soll.  Man  bediene  sich  deshalb  beim  Ah- 
faaaen  stets  .eines  dicken  wollenen  Lappens.  Als  Absorptionsflüssigkeit 
nehme  man  1  Loth  Aetzkali  od^r  Aetznatron  in  so  viel  destillirtem  Wasser 
aufgelöst,  dass  der  Apparat  bis  zum  Halse  C  damit  gefüllt  ist.  Nach  jedem 
Versuche  ist  die  Vorsicht  zu  gebrauchen,  alle  Verschlüsse  trocken  abzu- 
reiben, hierauf  wieder  gut  einzufetten  und  zu  verschliessen ;  geschieht  dies 
^  regelmässig;  dann  setzen  sich  die  Pfropfen  nie  fest  und  die  Absorptions- 
fittssigkeit  hält  sich  für  40—50  Versuche  tauglich. 

Zum  bessern  Verständniss  der  Handhabung  des  Apparates  wollen  wir 
noch  eine  Kohlensäurcmessung  speciell  beschreiben.  Nachdem  der  Apparat 
längere  Zeit  in  dem  Räume  gestanden  hat,  in  welchem  das  Experihient 
gfUnacht  werden  soll,  so  dass  die  Absorptionsflüssigkeit  dessen  Temperatur 
angenommen  hat,  werden  die  Pfropfen  sowie  der  Hahn  bei  c  sorgfältig 
gereinigt  und  eingefettet  und  die  Kugel  des  Thermometers  gut  ab- 
getrocknet; es  ist  hierbei  besonders  darauf  zu  sehen,  dass  die  Durch- 
bobrang  im  Hahn  bei  c  vollständig  rein  ist.  Hierauf  wird  da* 
bei  c  geöffnet  und  über  oder  in  den  Ansatz  der  zur  Aufnahme  des  Man 
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dient  ein  Oummiscblauch  gezogen,  der  mit  der  Gasleitung  in  Verbindung 
steht.  L&8st  man  nun  Gas  in  das  Gefäss  A  einströmen^  indem  man  noch 
das  Thermometer  in  die  Oeffnung  b  einsetzt,  so  erfüllt  dasselbe  nach  und 
nach  den  Apparat,  indem  es  die  Luft  daraus  verdrängt,  die  aus  der  Oeff- 
nung a  entweicht.  Wenn  ungef&hr  y,o  c'  Gas  durchgegangen  ist,  dann 
wird  die  obere  Kugel  mit  reinem  Gase  gefüllt  sein.  Mau  setzt  nun  den 
Pfropfen  bei  a  ein  und  schliesst  gleichzeitig  den  Hahn  bei  c,  worauf  der  Gummi- 
schlauch entfernt  wird.  DerEinflusB  des  Druckes;  unter  dem  das  abgeschlossene 
Gas  eingeströmt  war ,  kann  vernachlässigt  wefrden.  Hierauf  liest  man  am 
Thermometer  die  Temperatur  des  Gases  ab;  fasst  dann  den  Apparat  mit 
der  linken  Hand  mittels  des  wollenen  Lappens  an  der  verengten  Stelle  C 
und  dreht  ihn^  indem  man  mit  den  Fingerspitzen  der  rechten  Hand  das 
Thermometer  an  dem  oberen  Ende  festhält,  vollständig  um,  so  dass  das 
Ga&  nun  in  das  Gef&ss  A  steigt.  Wiederholt  man  diese  Manipulation 
einigemal,  dann  ist  alle  Kohlensäure  absorbirt  und  der  Apparat  wird  nun 
auf  einen  Tisch  gestellt.  Nach  1 — 2  Minuten  liest  man  sodann^  indem  man 
die  Annäherung  mit  der  Hand  oder  dem  Körper  möglichst  vermeidet,  die 
Temperatur  des  Gases  von  Neuem  ab;  setzt  dann  das  Manometer  in  die 
Oeffnung  bei  c  fest  ein  und  öffnet  den  Hahn  vorsichtig.  Nach  weiteren 
2  Minuten  liest  man  den  Stand  des  Quecksilbers  im  Manometer  bei  voll- 
ständig verticaler  Stellung  der  Manometerschenkel  ab  uiyd  kann  nun 
nach  den  obigen  Angaben  den  Gehalt  an  Kohlensäure  leicht  berechnen. 

Der  Bequemlichkeit  halber  ist  die  Skala  des  Manometers  nicht  nach 
einzelnen  Linien  eingetheilt;  sondern  die  grossen  Theilungen  entsprechen 
3,36  Pariser  Linien;  also  bei  einem  mittleren  Barometerstande  von  28  Par« 
Zoll;  wie  wir  vorher  gesehen  haben;  einem  Prozent  Kohlensäuregehalt; 
die  Unterabtheilungen  entsprechen  Vi  Vo  o^^r  auch  zugleich  */«  *  Temperatur- 
differenz. Wenn  man  also  das  Experiment  zu  einer  Zeit  macht,  in  welcher 
der  Barometerstand  annähernd  28  Par.  Zoll  beträgt  (1  Zoll  Differenz  macht 
nur  einen  Fehler  von  0,036 Vo;  wesshalb  die  Einwirkung  des  Barometer- 
standes in  der  Regel  ausser  Rechnung  gelassen  werden  kann)  und  wenn 
keine  Temperaturdifferenzen  in  Rechnung  zu  ziehen  waren ;  so  kann  man 
den  Prozentgehalt  an  Kohlensäure  direct  an  der  Skala  des  Manometers 
ablesen.  Hätte  man  dagegen  gefunden;  dass  die  Temperatur  des  Gases 
vor  der  Absorption  16®;  nach  derselben  181/J®,  also  2!/»*^  höher  war  und 
stellte  sich  hierbei  der  Manometerstand  auf  l'/eVo,  bo  ist  der  wirkliche 
Kohlensäuregehalt  des  Gases  IVe  tJ-  2 Vi  x  '/J  =  2*%.  War  dagegen  die 
Temperatur  des  Gases  nach  der  Absorption  2/4  ^  niedriger,  so  betrug  der 
wirkliche  Kohlensäuregehalt  =-  Ve^X» 

Noch  ist  Folgendes  zu  bemerken:  Da  das  Wasser  der  Absorptions- 
flüssigkeit nicht  nur  Kohlensäure;  sondern  auch  die  andern  Gase  absorbirt, 
so  können  bedeutende  Fehler  entstehen;  wenn  man  dasselbe  nicht  vor  dem 
Versuche  mit  diesen  Gasen  sättigt.  Es  ist  daher  nothwendig,  bevor  die 
Kohlensäurebestimmung  gemacht  wird;  die  Kugel  A  mit  Gas  zu  ftillen  und 
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darch  10  bis  12iDalige8  umdrehen  das  Wasser  mit  den  übrigen  Bestand- 
theilen  des  Leuchtgases  zu  sättigen.  Wiederholt  man  solches  einigemal, 
so  hat  dies  anch  den  Vortheil,  Gas  und  Wasser ,  falls  ihre  Temperatur- 
differenzen nicht  zu  gross  waren,  in  gleiche  Temperatur  zu  setzen,  so  dass 
später  keine  dessfallsigen  Differenzen  in  Rechnung  zu  ziehen  sind,  sondern 
der  richtige  Eohlensäuregehalt  direct  an  der  Skala  des  Apparates  abgelesen 
werden  kann.  Auch  ist  es  nothwendig,  stets  mehrere  Kohlensäuremessungen 
zu  machen,  um  durch  deren  Uebereinstimmung  miteinander  eine  ControUe 
über  die  Richtigkeit  derselben  zu  haben. 

Die  Untersuchungen  über  den  Eohlensäuregehalt  des  Gases  sind  nicht 
bloss  von  Interesse,  sondern  auch  von  grosser  Wichtigkeit  sowohl  für  Be- 
urtheilung  des  Werthes  verschiedener  Eohlensorten,  als  anch  zur  Aufklärung 
von  auffälligen  Erscheinungen  bezüglich  der  Leuchtkraft  des  Gases,  die  so 
sehr  durch  ,den  grösseren  oder  geringeren  Gehalt  an  Kohlensäure  beinflusst 
wird.  Jedes  Prozent  Kohlensäure  vermindert  die  Leuchtkraft  einer  Flamme 
von  5  c'  stündlichem  Gasconsum  um  mindestens  1  Lichtstärke.  Wir  er- 
warten daher,  dass  unsere  Anstaltsdirigenten  die  bezüglichen  Untersuch- 
ungen von  Zeit  zu  Zeit  regelmässig  anstellen  und  in  den  Monatsberichten 
Mittheilung  darüber  machen  werden.*  Die  bezüglichen  Apparate  sind  von 
Luhme  ^  Co.  in  Berlin  zu  beziehen,  der  sie  nach  unserer  Angabe  an- 
fertigen lässt. 

Dessau,  2&  Juli  1866. 

Das    DirectsrivBi. 
Oechelhäitser. 


Ein  Syphon,  der  nicht  ausgepumpt  zu  werden  brancht. 

(Mit  Zeichnung  auf  Tafel  8.) 

.  Die  Zeichnung  auf  Tafel  8  stellt  einen  Syphon  dar,  welcher  nicht  aus- 
gepumpt zu  werden  braucht.  Derselbe  hat  unter  den  Flanschen  des 
Deckels  Oeffnungen,  wodurch  das  sich  sammelnde  überschüssige  Wasser 
stets  wieder  abläuft. 

Der  Syphon  braucht  nicht  grösser  zu  sein^  als  die  bisherigen,  welche 
sich  stets  den* Dimensionen  der  Röhren  anpassten.  Das  Aufsteigrohr,  welches 
hier  nur  einige  Zoll  in  das  Gasrohr  hineinreicht,  hat  den  Zweck,  (nach 
Jahr  und  Tag  allenfalls)  mittelst  eines  Eisenstabes  zu  untersuchen,  ob  das 
ihm  in  verticaler  Richtung  gegenüberstehende  Eintauchrohr  nicht  verstopft 
sei,  was  jedoch  selten  vorkommen  wird. 

Bings  um  die  Ablauf-Oeffnungen   lege   man  bei  der  ErdeinfiÜlliog  ge- 
schlagene Chausseesteine  oder  groben  Eies  etc. ,    wodurch  d*    '  "^ 
den  Boden  sickern  kann. 
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Die  Unterlagsteine  zwischen  dem  Hauptrofar  and  dem  Sjphondeckel 
sollen  nicht  fehlen,  weil  sonst  das  sich  bei  einer  neugelegten  Leitung  mög- 
licher Weise  senkende  Rohr  die  Gewinde  des  Eintauchrohrs  leicht  ein- 
drücken und  undicht  machen  würde.  Ebenso  dient  das  Band  um  das  Bohr 
dazu,  den  Sjphon  festzuhalten,  falls  derselbe  sich  setzen  würde. 

Wenn  man  annimmt,  welche  sich  immer  wiederholenden  und  nament- 
lich im  Winter  beschwerlichen  Arbeiten  das  Auspumpen  des  Sjphons  ver- 
anlasst, wenn  z.  B.  durch  fusshohes  Eis  in  den  Strassen  der  Schacht  be- 
deckt ist  etc.  und  wie  bei  aller  Controlle  die  Arbeiter  lässig  im  Auspumpen 
sind,  was  so  mannichfachei Störungen  veranlasst,  so  dürfte  das  vorliegende 
System  manche  Vortheile  bieten  und  einigermassen  Berücksichtigung  ver- 
dienen. 

Bei  richtigem  Verhältniss  des  Gasdruckes  auf  die  Wassermonge  im 
Sjphon  wirkt  der  Druck  und  die  Capillarität  des  Wassers  einander  ent- 
gegen und  heben  sich  auf,  dies  ist  bei  8  bis  2ß^**  Druck  imifter  der  Fall, 
nur  mnss  auch  die  Weite  des  Eintauchrohrs  (hier  als  Haarrohr  wirkend) 
entsprechend  berücksichtigt  werden. 

Nördli.ngen,  den  6.  August  1866. 

Ernst  Poltschick. 


Auszug  ans  den  Verhandlangen  der  ,,Briti8h  Association  ofGas  ■anagers'^ 
in  der  3.  Jahres-Versammlnng  in  London  am  23.  nnd  24.  Mai. 

(Sohlass.) 

Am  Vortheilhaftesten  ist  es  also  das  Gas  mit  soviel  Luft  zu  verbrennen, 
dass  auf  der  einen  Seite  die  Kohlenpartikeln  atff  den  möglichst  hohen 
Hitzegrad  gebracht  und  möglichst  lang  im  glühenden  Zustande  erhalten 
werden,  und  dass  sie  andererseits  nicht  unverbrannt  entweichen.  Die  Er- 
füllung dieser  Bedingungen  bietet  fast  unüberwindliche  Schwierigkeiten, 
weil  jeder  Beleuchtungsstoff  seine  besonderen  Eigenschaften  besitzt,  und 
seine  besondere  Behandlung  verlangt  um  den  höchstmöglichsten  Nutzeffekt 
zu  geben.  Nehmen  wir  z.  B.  den  Einflnss  der  verschiedenen  Brennersorten 
bei  gleichem  Gase  (13  Kerzen). 

Relative  Leuchtkraft  bei  verschiedenen  Brennern  berechnet  auf  den  gleichen 

Gonsum, 

Brennersorte          Druck  am  Brenner  Relativer  Werth  pr.  c'  Gas 

Einlochbrenner                        0,50  100 

Fischschwanzbrenner              0,25  146 

Fledermausbrenner                 0,18  153 

Argandbrenner                        0,17  198 

Brenner  von  Bengel               0,13  214 
Oder   nehmen    wir    den  Einflnss    der  Brenneröffnungen    bei    gleicher 
Brennersorte. 
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Rdative Leuchtkraft  bei  Brennern  von  verschiedener  Or'öeae  berechnet  auf  den 

gleichen  Consum, 

EinlochbreDner. 


Weite  des  Brennen  in  Zoll 

Druck  am  Brenner 

Werth  pr.  c'  Gas 

0,040 

0,87 

100 

0,066 

0,35 

120 

,       0,083 

0,12 

136 

0,100 

0,04 
Fischschwanzbrenner 

150 

0,036 

0,47 

100 

0,045 

0,39 

194 

0,056 

0^4 

293 

0,062 

0^9 

319 

Fledermansbrenner.  • 

0,008 

1,19 

100 

0,012 

0,49 

184 

0,016 

0,24 

232 

0,020 

0,16 

293 

0,024 

0,11 

313 

0,028 

0,09 

322 

0,032 

0,07 

316 

0,036 

0,04 

310 

0,040 

0,03 

307 

Argandhrenner  mit  15  Löchern  und  7  zdlL  Zugglas, 

6  c'  Gas  pr.  Stunde 

consumirend. 

Weite  der  inneren  Oeffnung 

;    Druck  am  Brenner 

Werth  pr.  c'  Gas 

0,70 

0,66 

100 

0,57 

0,46 

108 

0,48 

0,17 

117 

0,44 

0,17 

120 

0,43 

0,17 

'    115 

0,42 

0,17 

110 

Oder  nehmen  wir  die 

gleichen  Brenner  bei  Terscbiedenera  Druck,  also 

aoch  bei  TerBchiedenem  üonsum  d.  h.  relative  Leuchtkraft  derselben  Brenner 

(0,04  Zoll)  bei  veracbiedenera  Drack  berechnet  für  gleichen  Consnm. 

Einlochbrenner. 

Consnm  pr.  Stunde  c' 

Druck  in  Zoll 

Werth  pr.  c'  Gas 

0,88 

0,28 

100 

1,31 

0,43 

156* 

.    1,80 

0,87 

195 

2,33 

1,38 

240 

2,83 

1,97 

26*  .äi.     • 

3^ 

2,68 

*• 
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Fischgchwanzbrenner  (0,03  Zoll  Weite  der  Löcher). 

CoDSum  pr.  Stande  c'  Druck  in  Zoll  Werth  pr.  o'  Gas 

2,00  0,17  100 

3,00  0,34  109 

4,00  0,50  111 

6,00  0,74  110 

6,00  1,00  96      ^ 

Fledermausbrenner  (0,015  Zoll  Weite  des  Schlitses). 
2,00  0,13  100 

8,00  0,21  109 

4,00  0,29  136 

6,00  .  t),45  128 

6,00  0,53  122 

7,00  0,68  121 

Sug^a  Argandbrenner,'  15  LOcher  (0,45   innerer  Durcbmesser;    Weite  der 

Löcher  0,05  Zoll). 
2,00  0,04  100 

8,00  0,08  143 

4,00  0,12  183 

6,00  0,17  202 

5,50  0,18  201 

6,00  0,19  196 

Bei  Cannelgas  sind  die  Schwankungen  nicht  so  bedeutend,  als  bei  ge- 

wohnlichem  Gas.    Folgende  Tabelle  zeigt  die  Resultate  der  Versuche  von 

Herrn  King  in  Liverpool. 

Bdative  Leuchtkrctft  des  Cannelgases,    bei  verschiedenen  Brennern  und  vor- 
schiedenem  Consum  bei  gleichem  Brenner. 
Leuchtkraft  in  Spermacetikerzen  (120  pr.  c'  Gas). 
Brennersorte  1  c' 

Einlocbbrenner  2,64 

Lancashire  Fischschwanz  Nr.  2      3,23 

Nr.  4      3,59 
London  ^  Nr.  2      3,49 

Fledermansbrenner  3,09 

16  Loch  Argandbrenner  0,26 

Wienfield,  28  Loch  Argand  0,28 

Was  lässt  sieb  aus  allen  diesen,  scheinbar  confusen  Zahlen  ersehen? 

Erstens  geht  aus  denselben  hervor,  dass  von  allen  Brennern  der  Ein- 
lochbrenner der  unvortheilhafteste  ist.  Zweitens  sieht  man,  dass  die  Fleder- 
maus- und  die  Fischschwanzbrenner,  obgleich  nicht  so  grossen  Schwank- 
ungen unterworfen,  doch  gewisse  Bedingungen  voraussetzen,  am  möglichst 
vortheilhaft  zu  sein.  Die  besten  Brenner  dieser  Art  sind  jene .  welche  von 
3  bis  5  c'  pr.  Stunde  consumiren,    die  Schnitte  und  Löcher  mftssen  solohe 


2  c' 

3  c' 

4  c' 

5  c'  pr. 

Stunde 

3,59 

3,66 



-^ 

3,95 

4,11 

4,0 



3,61 

3,89 

3,85 



3,67 

4,05 

4,11 

4,16 

1,74 

2,43 

3,53 

8,68 

2,04 

3,09 

3,57 

3,77 
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Weite  haben,  dass  bei  12  Kerzengas;  dasselbe  mit  eiDem  Druck  von  0,08 
bis  0,12  Zoll  Wasserdruck;  bei  14  Eerzengas  mit  0,2  bis  0,4  Zoll  Druck; 
bei  Cannelgas  mit  0,4  bis  0,6  Zoll  Druck  ausströmt  Drittens  finden  wir, 
dass  Argandbrenner  nur  für  Gas  von  weniger  als  18  bis  20  Kerzen  Leucht- 
kraft vortheilhaft  sind.  Für  sehr  armes  Gas  bis  zu  13  Kerzen  ist  der 
Pariser  Argandbrenner  von  Bengel  der  beste.  Er  hat  folgende  Grössea- 
Verhältnisse. 

Argandbrenner  van  Bengel  mit  30  Löchern^ 
Ganze  Höhe  des  Brenners  3,150  Zoll 

Von  der  Gallerie  bis  oben  1,220    ;, 

Aeusserer  Durchmesser  0,886     ^ 

Innerer  Durchmesser  0,354    , 

Durchmesser  des  Kreises  in  welchem  die 

Löcher  gebohrt  sind  0,650    „ 

Durchmesser  der  Löcher  0,024    „ 

Höhe  des  Glascylinders  7,87      . 

Aeusserer  Durchmesser  desselben  2,00      „ 

Dieselben  haben  unten  einen  Porzellankorb  mit  109  Löchern  von 
0,118  Zoll  Durchmesser,  und  brauchen  zu  ihrem  normalen  Consum  von 
höchstens  SV,  c'  pr.  Stunde  einen  Druck  von  0,15  bis  0,25  Zoll  Wasser. 
Dies  ist  der  französische  Normalbrenner,  der  verglichen  mit  den  besten 
englischen  Brennern,  und  bei  einem  13  Kerzengas  eine  Leuchtkraft  giebt, 
wie  113  zu  100. 

Der  beste  englische  Argandbrenner  ist  der  15  Loch  Specksteinbrenner 
von  Herrn  Stiggf  seine  Grössenverhältnisse  sind  folgende. 

BpecksteinrArgandbrenner  von  Bugg  mit  15  Löchern. 

Ganze  Höhe  des  Brenners  3,00  Zoll 

Von  der  Gallerie  bis  oben  1,10    j, 

Aeusserer  Durchmesser  1,10    „ 

Innerer  „  variabel 

Durchmesser  des  Kreises  fUr  die  Löcher        0,80  Zoll 
Durchmesser  der  Löcher  0,06    . 

Höbe  des  Glascylinders  7,00    „ 

Durchmesser  desselben  2,00    , 

Die  Flamme  ist  geschützt  durch  eine  durchlöcherte  Metallscheibe, 
welche  unterhalb  der  Gallerie  angebracht  ist.  Die  Löcher  Jiaben  0,08  Zoll 
im  Durchmesser,  und  gehen  8  auf  einen  Zoll. 

Der  Durchmesser  des  inneren  Luftzuges  ist  je  nach  der  Güte  des 
Gases  verschieden,  und  zwar: 

,  für  12  Kerzengas    0,44  Zoll 

^     14  .  0,48    , 

;,     16  ,  0,55    „ 

,    18  /  0,60    . 
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Alle  diese  Argandbrenner  haben  Löcher  von  0^06  Zoll  Durchmesser, 
und  brauchen  nur  0,07  Zoll  Wasserdruck,  während  die  alten  Sug^f sehen 
Brenner  mit  0,04  zölligen  Löchern,  0,17  Zoll  Wasserdruck  gebrauchten. 
Bei  schwererem^  als  18  Eerzengas  ist  der  Fledermausbrenner  der  beste, 
mit  einem  Consum  von  4  bis  4'/4c^ 

'  Es  ist  bereits  gesagt,  dass  der  Einlochbrenner  verhältnissmässig  weniger 
Licht  giebt,  wie  der  Zweiloch-  oder  Fischschwanzbrenner,  und  der  Grund 
davon  liegt  in  der  GrOsse  der  Flammenoberfiäche,  welche  der  Verlyrennung 
ausgesetzt  ist.  Folgende  Tabelle  zeigt  die  Vermehrung  der  Leuchtkraft 
in  Zahlen: 

Relative  Leuchtkraft  van  einfachen  und  combinirten  Lochbrennem. 

Belativer  Werth  pr.  c'  Gas 


Weite  des  Brenners    Druck 

0,067  0,24 

0,088  0,20 

0,100  0,12 

Bei  zu  starkem  Druck  wird  die  Flamme  zu  weit  ausgedehnt,  und  be- 
kommt zu  viel  Sauerstoff;  dies  zu  verhindern,  hat  man  verschiedene  An- 
ordnungen von  Hart^  Williamsen  und  Anderen,  welche  darin  bestehen,  dass 
man  einen  Fischschwanzbrenner  auf  einer  Hülse  anbringt,  die  mit  Wolle 
ansgefbllt^  oder  mit  einer  sehr  engen  Oeffnung  versehen  ist.  Dadurch 
wird  das  Gas  aufgehalten)  und  eine  bessere  Flamme  erzeugt;  aber  man 
kann  denselben  Effekt  durch  Stellung  des  Hahnes  erreichen,  namentlich 
wenn  derselbe  etwa  18  Zoll  vom  Brenner  entfernt  sitzt.  Ist  er  nemlich 
näher  am  Brenner,  so  hat  das  Gas  nicht  mehr  Raum  genug,  um  den  Druck 
völlig  auszugleichen.  Man  hat  auch  Anordnungen  an  der  Aussenseite  der 
Brenner,  wie  Kappen,  Ringe  und  Verstärkungen  des  Brennerkopfes,  durch 
welche  der  Zufluss  der  Luft  zur  Flamme,  und  die  Oxydation  der  letzteren 
beschränkt  wird.  Auch  beim  Argandbrenner,  wenn  das  Gas  zuviel  Luft 
bekommt,  d.  h.  wenn  man  es  mit  einem  zu  weiten  inneren  Luftzuge,  oder 
mit  einem  zu  hohen  Glascjlinder,  oder  mit  einem  zu  geringen  Consum 
Hbrennt,  kann  man  das  Licht  verbessern,  indem  man  den  Luftzug  beschränkt. 
Es  geschieht  dies  gewöhnlich  dadurch,  dass  man  eine  Kappe  von  Drahtgeflecht 
auf  den  Cjlinder  setzt.  Alle  derartige  Anordnungen  zielen  darauf  ab  'üen 
Strom  von  Luft  und  Gas  gegeneinander  so  zu  regtiliren,  dass  die  Flamme 
nahezu  russt,  dtnn  bleiben  die  ausgeschiedenen  Kohlenstoffpartikel  am 
längsten  im  glühenden  Zustande,  und  werden  doch  noch  eben  vollständig 
verbrannt. 

Weiter  Vünsche  ich  Sie  aufmerksam  zu  machen  auf  den  Einfluss ,  flen 
die  Verdünnung  der  Atmosphäre  auf  die  Leuchtkraft  der  Flalnme  ausübt 
Diese  Erscheinung  ward  beobachtet  von  Dr.  Frankland  und  Professor  Tyii- 
dall  im  Herbst  1859 ,  wo  dieselben  Versuche  über  die  Verbrennung  von 
Kerzen  auf  der  Spitze  des  Montblanc  anstellten.    Obgleich  die  Kerzen  mit 
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gleichem  Consam  brannten,  wie  im  Chamounjthal  war  doch  die  Flamme 
blau,  gross  und  matt.  Dr.  Frankland  stellte  späterhin  sorgfältige  Versuche 
im  Laboratorium  an,  er  fand,  dass  eine  Gasflamme  ebenso  wie  die  Kerzen- 
flamme immer  weniger  Licht  gab,  je  verdünnter  die  Luft  war,  in  der  sie 
brannte  und  zwar  beträgt  der  Verlust  an  Leuchtkraft  etwa  5,1  Prozent 
für  jeden  Zoll  Quecksilber  Barometerdifferenz,  bis  zu  einer  Verdünnung 
▼on  14  Zoll  hinauf.  In  unseren  photometerischen  Untersuchungen  ist  glück- 
licherweise der  £influ8s  fuf  das  Gaslicht,  und  auf  das  Kerzenlicht  gleich- 
gross,  sonst  würden  wir  demselben  Rechnung  zu  tragen  haben.  Bei  einer 
barometrischen  Schwankung  von  3  Zoll  würde  der  Einfluss  mehr  als 
15  Prozent  betragen,  und  es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  recht 
wohl  für  das  Auge  bemerkbar  wird  bei  unserer  gewöhnlichen  Strassenbe- 
leuchtung.  Es  ist  gewiss,  dass  das  Gas  an  den  Orten  verschiedener  Höhe 
einen  verschiedenen  Werth  hat.  Solches  Gas  z.  B.,  welches  in  London 
einen  Werth  von  100  besitzt^  entspricht  in  München  91  und  in  Mexiko  61,5. 
Ja  die  Differenz  ist  eigentlich  noch  grösser,  denn  es  ist  nicht  blos  das 
Licht  für  gleichen  Consum  geringer^  sondern  da  sich  dat  Gas  dem  Volumen 
nach  ausdehnt  mit  der  Verdünnung  und  Temperaturerhöhung  der  Luft,  so 
würde  dieselbe  Quantität  Gas  nach  einer  Gasuhr  in  Mexiko  gemessen,  nur 
einen  Werth  von  46,2  haben ,  selbst  in  London  beträgt  die  Differenz  im 
Werth  des  Lichtes ;  je  nachdem  das  Barometer  31  oder  28  zeigt,  volle 
25  Prozent;,  und  es  ist  wohl  denkbar,  dass  diese  Differenz  für's  Auge  be- 
merkbar ist.  Wenn  die  Luftverdünnung  sehr  weit  getrieben  wird,  so  hört 
das  Gas  auf  zu  brennen,  Steinkohlengas,  Kerzen,  Weingeist  und  Aether 
löschen  aus  bei  einer  Verdünnung  der  Atmosphäre  von  %,  Wasserstoff 
bei  V?,  Schwefel  bei  Vis  und  Phosphor  bei  Veo*  Wenn  dagegen  der  Druck 
der  Atmosphäre  grösser  wird;  so  steigert  sich  auch  die  Leuchtkraft  der 
Flamme ,  und  zwar  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  hinauf^  gleichfalls  um  0,5 
Prozent  f&r  1  Zoll  Quecksilber.  Bei  einer  aufs  doppelte  verdichteten  At- 
mosphäre steigt  die  Leuchtkraft  von  100  auf  152.  Man  kann  durch  Luft- 
verdichtung eine  Spiritusflamme  so  leuchtend  machen,  wie  eine  Kerzen- 
flamme,  und  sie  sogar  zum  Bussen  bringen. 

Noch  ein  anderer  Umstand  beeinflusst  die  Leuchtkraft  der  Flamme^ 
nemlich  die  Temperatur,  bei  welcher  die  Verbrennung  vor  sich  geht.  Wird 
die  Temperatur  erniedrigt,  so  wird  die  Leuchtkraft  verringert,  das  zeigt 
sich  an  einer  Kerzenflamme,  die  das  Putzen  nicht  gebraucht,  wo  der  verkohlte 
Docht  und  die  russige  Spitze  die  Hitze  ausstrahlen,  uni  die  Temperatur 
der  Flammen  erniedrigen.  Kann  man  dagegen  die  Temperatur  der  Flammen 
steigen);  so  wird  die  Leuchtkraft  erhöht,  das  zeigt  eine  Vorrichtung,  die 
ursprünglich  von  Bowditch  angegeben ,  und  von  Dr.  Frankland  etwas  ver- 
ftndert  ist;  das  ist  ein  gewöhnlicher  Argandbrenner  mit  doppeltem  Zugglas, 
wo  die  Luft  zwischen  den  beiden  Gläsern  hinuntersteigen  muss,  und  eine 
Temperatur  von  5  bis  600  Grad  Fahrenheit  annimmt.  Durch  diese  Vor- 
richtung wird  das  Licht  bei  gleichem  Gasconsum  um  etwa   67%  erhShti 
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oder   es    findet  für   gleiche   Leuchtkraft    eine   Gas-Ersparnids    von   46  Vo 
sUtt. 

Leuchtkraft  mit  und  ohne  Anwendung  des  »weiten  Olaecylindere  in 

Spermacettkerzen, 

n  c*.    j^  i  Leuchtkraft  ohne  Leuchtkraft  mit 

Consum  pr.  Stunde  c  ^^^j^^^  Cyiinder  zweitem  Cylinder 

2.2  —  13,0 

2.6  —  »  15,5 

3.3  13,0  21,7 

3.7  15,5  — 

Das   sind   die  Resultate  mit  Cannelgas,   bei  gewöhnlichem  Gas  finde  ich 
keine  solche  Erhöhung  der  Leuchtkraft.' 

Es  gibt  Fälle,  wo  der  Kohlenstoffgehalt  des  Beleuchtungsmaterials 
so  gross  ist,  dass  man  besondere  Vorrichtungen  gebraucht,  um  sie  voll- 
ständig zu  verbrennen.  Alle  diese  Vorrichtungen  gehen  darauf  hinaus  die 
Zufuhr  des  Materials  zu  beschränken,  und  diejenige  der  Luft  zu  verstärken. 
Bei  der  Paraffinkerze  ist  der  Docht  so  gemacht,  dass  er  nur  wenig  Material 
zuführt,  in  der  Benzol-  und  Paraffinlampe  sind  Kappen  oder  Deflektoren 
angebracht  mit  Schlitzen,  um  die  Luft  auch  auf  die  Seite  der  Flammen 
hinzulenken.  In  der  Camphinlampe  sind  weitere  Deflektoren  in  Form  einer 
mittleren  Scheibe,  und  ein  eingeschnürter  Glascjlinder  angebracht^  um  die 
Luft  von  Innen  und  von  Aussen  auf  die  Flamme  zu  drücken.  In  der  Car- 
cellampe  wird  die  Verbrennung  durch  ein  verlängertes  Cylinderglas  ge- 
steigert/ In  allen  Fällen  muss  man  darauf  bedacht  sein  die  Verbrennung 
möglichst  vollständig  und  möglichst  langdauernd  zu  erhalten.  Hat  man 
dies  erreicht^  so  braucht  man  weiter  nur  noch  darauf  zu  achten,  dass  das 
ausgestrahlte  Licht  möglichst  wenig  zerstreut  wird.  Glas  ist  sehr  durch- 
sichtig, aber  es  zerstreut  das  Licht  doch  beträchtlich,  und  wenn  die  Ober- 
fläche matt  ist,  so  ist  der  Verlust  an  Licht  oft  sehr  beträchtlich. 

Verlust  an  Licht  durch  Olaekugeln. 

Gewöhnliches   Glas    vermindert  die  Leuchtkraft  um  12  Prozent 
leicht  mattes,  in  Mustern      ,,  ^  j^ '  „    24        ^ 

hell  mattes  «  „  «  »    35        , 

ganz  mattes  ,  „  ,  ^    40        j, 

Opalglas  „  ^  ,  ,    60        , 

Gehen  wir  jetzt  zu  den  Methoden  über,   welche  wir  besitzen  nm  den 
Leuchtwerth  d«^  Gases  zu  bestimmen,  so  sind  dies  folgende : 

1)  Man  beobachtet  die  Zeit,  welche  eine  bestimmte  Quantität  Gas  ge- 
braucht, um  aus  einer  bestimmten  Oeffnung  als  Flamme  von  be- 
stimmter Höhe  auszuströmen. 

2)  Man  beobachtet  den  Druck  der  nöthig  ist,  um  bei  bestimmter  Brenner- 
öffnung  Qine  bestimmte  Flammenhöhe  zu  erhalten. 

3)  Man  beobachtet  die  Höhe  einer  Flamme,  wenn  das  Gas  bei  gleichem 
Druck  aus  Brenneröffnungen  von  gleicher  Weite  strömt. 
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4)  Man  beobachtet  die  Quantität  Luft,  welche  erforderlich  ist,  um  die 
Leuchtkraft  einer  Flamme  von  gewisser  Grösse  zu  vernichten. 

5)  Man  vergleicht  die  Flamme  mit  einer  Normalflai^me. 

Das  erste  Verfahren  zur  Bestimmung  der  Leuchtkraft  wurde  oft  vom 
verstorbenen  Dr.  Fyfe  in  Glasgow  angewandt,  und  in  Verbindung  mit  der 
sogenannten  Chlorprobe  legte  derselbe  grossen  Werth  darauf.  Der  Brenner, 
den  er  anwandte,  hatte  eine  Weite  von  ^A%  Zoll,  und  die  Flamme  wurde 
4  Zoll  hoch  gehalten.  Er  fand ,  dass  1  c'  Gas  in  folgenden  Zeiträumen 
ausströmte. 

Gewöhnliches  Newcastle-Kohlengas    50,5  Minuten 
Wigan-Cannel  67,0        , 

Lesmahago  65^0        ;, 

Wemjss  75,0        „ 

Boghead  81,0        , 

Derselbe  Dr.  Fxffe  fand  auch  weiter,  dass  der  Druck,  der  nöthig  war 
eine  Gasflamme  von  gleicher  Höhe  aus  einem  Brenner  von  gleicher  Oeff- 
nung  zu  erzeugen,  auch  ein  Exponent  flir  die  Qualität  des  Gases  sei;  je 
besser  das  Gas,  desto  kleiner  der  Druck,  und  desto  kleiner  also  auch  der 
(Konsum  bei  gleicher  Flamm^nhöhe.  Mit  einem  Brenner  von  Vio  Zoll  Weite, 
und  einer  Flamme  5  Zoll  hoch,  fand  er  beispielsweise  folgende  Consum- 
und  Druck  Verhältnisse  bei  verschiedenem  Gase. 

Druck  in  Zoll  Consum  in  c'  pr.  Stunde    spec.  Gewicht  des  Gases 

0,6  0,67  0,841 

0,8  0,77  0,729 

1/)  0,86  0,552 

1,2  0,94  0,595 

1,4  1,02  0,551 

1,6  1,09  0,515 

1,8  1,15  0,486 

2,0  1,21  0,461 

Er  schloss  aus  diesen  Versuchen,  dass  das  specifische  Gewicht  des  Gases, 
oder  was  er  gleich  stellte,  die  Qualität  in  umgekehrtem  Verhältnisse  stehe, 
wie  die  Quadratwurzel  aus  dem  Druck,  und  dass  das  Volumen,  welches 
in  einer  bestimmten  Zeit  consumirt  wird,  sich  direkt  verhält,  wie  die  Qua- 
dratwurzel aus  dem  Druck.  Er  legte  diesem  Verfahren  solche  Wichtigkeit 
bei,  dass  er  dadurch  die  Gasuhr,  sowie  Photometer  ersetzen  zu  können 
glaubte.  Das  unter  Nr.  3  angeführte  Verfahren  ist  von  llerrn  Lowe  ein- 
geführt und  eine  Modifikation  des  vorigen,  indem  er  armes  Gas  und 
schlechtes  Gas  mit  kürzerer  Flamme  brennt,  als  gutes.  Wenn  man  einen 
Brenner  von  0,04  Zoir  Weite  anwendet,  und  einen  Druck  von  (f,5  Zoll,  so 
pbt  ein  14  Eerzengas  eine  Flamme  von  gerade  6  Zoll  Höhe.  Das  vierte 
Verfahren  ist  das  von  Professor 'J^rc^ann.  Der  Erfinder  empfiehlt  mit  dem 
Oas  zuerst  eine  gewisse  Höhe  herzustellen,  und  dann  so  viel  Luft  zuzu- 
lasaen,  bis  die  Leuchtkraft  zerstört  ist,  das  ist  aber  nicht  das  richtige  Ver- 

46^ 
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fahren  den  Gasprüfer  zu  gebrauchen.  Man  sollte  das  Gas  mit  einem  Con- 
sum  von  0,84  c'  pr.  Stunde  einströmen  lassen;  und  dann  die  Quantität  Luft 
bestimmen,  die  zur  Zerstörung  der  Leuchtkraft  nöthig  ist.  Herr  King  in 
Liverpool  hat  Versuche  angestellt;  und  folgende  Resultate  erhalten. 

Leuchtkraft  des  GcLses,  gemessen  mit  dem  Erdmann^ sehen  Oasprüfer  hei 
0,84  c'  Consum  pr   Stunde, 

Das  Gas  war  hergestellt  aus: 

Newcastle  Kohlen  Gleiche  Theile  Wigan  Kohle  Boghead 


Newcastle  n.  Wigan 

Kohle 

Flammenhöhe  In  Zoll 

1,87 

2,00 

2,75 

5,00 

Gradzahl  am  Prüfer 

14,72 

23,39 

32,78 

61,14 

Relativer  Werth 

1,00 

1,59 

2,22 

4,15 

Coefficient 

0,70 

0,70 

0,72 

0,70 

Leuchtkraft  (Coericient= 

=0,7) 

10,30 

16,37 

22,95 

42,80 

g        nach  dem  Photometer 

10,30 

16,35 

23,58 

42,96 

Relativer  Werth 

1,00 

1,58 

2,29 

4,17 

Das  unter  Nr.  5  angeführte  Verfahren  ist  die  photometrische  Messung» 
Früher  wurde  als  Normalkerze  in  England  die  Wachskerze  mit  120Grain8 
pr.  Stunde  angewandt;  aber  die  Leuchtkraft  war  so  variabel;  dass  man  sie 
aufgab.  Nach  vielfachen  Versuchen;  die  sich  über  ein  Jahr  ausdehnten, 
kam  ich  zu  dem  Besultate;  dass  die  Leuchtkraft  von  Wachs  und  Sperma- 
ceti,  sich  verhält  wie  14  zu  16.  Gegenwärtig  ist  die  englische  Normalkerze 
eine  Spermacetikerze  mit  120  Grains  Consum  pr.  Stunde,  6  auf  ein  Pfund. 
In  neuerer  Zeit  ist  diese  Normalkerze  wieder  ungenau  gewordeui  weil  man 
einerseits  die  Dochte  nicht  mehr  mit  der  gehörigen  Sorgfalt  herstellt;  und 
weil  man  andererseits  das  Spermaceti  mit  Wachs  und  Paraffin  verfälscht. 
Die  Verschiedenheit  der  Dochte  verursacht  eine  Verschiedenheit  im  Consum 
von  116  Grains  bis  140  Grains.  Wachs  und  Paraffinzusätze  haben  natür- 
lich auch  wesentlichen  EinflusS;  denn  Wachs  gibt  13 Vo  weniger,  und 
Paraffin  23%  mehr  Licht,  als  Spermaceti.  In  Frankreich  ist  die  Normal- 
flamme diejenige  einer  Carcellampe  von  bestimmten  Grössen  Verhältnissen, 
in  welcher  raffinirtes  Büböl  mit  einem  Consum  von  648  Grains  pr.  Stunde 
consumirt  wird. 

Folgende  Tabelle  gibt  eine  Uebersicht  über  die  Leuchtkraft  und  den 
Werth  der  verschiedenen  wesentlichen  Beleuehtungsmaterialien. 

Cannelgas  4c'  •  18,67  3  c' 

Kohlengas  5c'  14,00  5, 

Benzol  301  Grains  4,91  857  Grains 

Partfffinöl  265  „  7,11  522  , 

Wallrathöl  686  „         '    10,00  960  „ 

Rüböl  648  ,  9,01  1008  „ 

Paraffinkerzen  122  -  1,46  1171  , 
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n  Q4     j      Sperm.  120GraiDS    .    14  Kerzen 

Consum  pr.  Stunde       ^  Leuchtkraft       Quantität  gleich 

Spermacetikerzen  132      „  1,35  1440      „ 

Wachskerzen  168      ;,  1,43  1652      „ 

Stearinkerzen  140      ^  1,13  1732      „ 

Compositionskerzen  144      ;,  1,08  1858      „ 

Talgkerzen  145      „  0,83  2542      ^ 

Ueber  den  Werth  anderer  Beleuchtungsmaterialien,  wie  das  Magnesium 
oder  das  DrummoncC sehe  Licht  und  das  elektrische  Licht;  lässt  sich  wenig 
sagen.  Was  das  Magnesiumlicht  betrifit^  so  finde  ich,  dass  ein  Docht  von 
/,oo  Zoll  Durchmesser,  doppelt  genommen  und  gedreht,  2,4  Grains  pr.  Mi- 
nute  consumirt,  und  ein  Licht  Ton  etwa  69  Spermacetikerzen  gibt.  Eine 
Unze  Draht  gibt  also  soviel  Licht  wie  3'/i  Pfund  Spermacetikerzen.  Die 
Leuchtkraft  des  Drummond' sehen  Lichtes  ist  verschieden,  je  nach  den  Mate- 
rialien; die  man  anwendet. 

Mit  Kohlengas  und  Luft  ist  es  gleich       19  Kerzen 
;,  ^  ;,  Sauerstofi"        ^  !^       ,» 

;,  Alkohol  jr  f»  J,  69  ;, 

„    Aether  ;,  ;,  „  *^        n 

„     Wasserstoflf  „  „  „  153        „ 

Das  elektrische  Licht  variirt  von  656  bis  1444  Kerzen.  Alle  diese 
Leuchtmaterialien  und  ihr  Licht;  zeichnet  sich  wesentlich  durch  die  Inten- 
sität aus.  Es  wird  für  Signale,  für  photographische  Zweck«  und  Theater- 
beleuchtung angewandt. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  einem  anderen  Gegenstand  der  Betrachtung;^ 
nemlich  zu  der  verschiedenen  Färbung,  welche  die  Flammen  zeigen.  Das 
reine  weisse  Licht  mit  allen  Farben  des  Spectrums,  kann  nur  durch  inten- 
sive Erhitzung  fester  oder  geschmolzener  Körper  erzeugt  werden.  Dies 
ist  der  Fall  bei  dem  Licht  des  Phosphors,  des  Magnesiums;  des  Hydro- 
oxjgens  und  beim  elektrischen  Licht.  Beim  Steinkohlengas  und  anderen 
Kohlenwasserstoffen  ist  das  Licht  niemals  rein,  ausser  wenn  die  Verbrenn- 
angsintensität  in  energischer  Weise  erhöht  wird,  weil  die  Partikeln  blos 
bis  zum  Punkt  der  hellrothen  Glühhitze  erwärmt  werden.  Dr.  Draper  hat 
gezeigt;  dass  ein  fester  Körper;  wie  z.  B.  ein  Platindraht,  der  durch  den 
galvanischen  Strom  erhitzt  wird,  durch  alle  verschiedenen  Farben  desSpec- 
tmms;  von  Roth  bis  zum  Weiss  hindurchgeführt  werden  kann,  je  nachdem 
man  den  Hitzegrad  steigert.  Die  verschiedeneu  Farben  entsprechen  etwa 
folgenden  Temperaturgraden : 


Dunkelroth  etwa 

970  Grad  Fahrenhtit 

Kirschroth      „ 

1500 

Hellroth          „ 

2000 

?;     * 

Orange            ;; 

3000 

Gelbweiss       ,; 

4000 

Grünlichweiss  etwa 

5000 

Bläulichweiss      „ 

6000 

19 

Vollkommen  weiss 

etwa 

7000 

»1 
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Ist  also  die  Verbrennungstemperatur  nicht  hoch  genug;  so  ist  das  Licht 
nicht  rein.  Dies  ist  der  Fall  bei  einer  trägen  flackerigen  Gasflamme;  sowie 
bei  der  russigen  Flamme  reicher  Kohlenwasserstoffe,  wie  Benzol,  Terpentin 
und  Parafiin.  Die  Verbrennungstemperatur  dieser  Flammen  kann  durch 
einen  stärkeren  Zufluss  von  atmosphärischer  Luft  gesteigert  werden;  so 
dass  sie  immer  reiner  wird.  Dann  gibt  sie  mit  dem  Prisma  ein  Spectrum 
mit  allen  Regenbogenfarben,  wie  das  Sonnenlicht.  Das  ist  die  charakte- 
ristische Eigenschaft  eines  reinen  Lichtes,  wie  es  die  glühenden  festen 
Körper  geben.  Enthält  ein  brennender  dampfibrmiger  Körper  keine  festen 
Partikeln,  so  gibt  seine  Flamme  immer  nur  gewisse  Farben  des  SpectrumS; 
und  daher  rühren  die  verschiedenen  Färbungen  der  Flamme.  Bei  der 
Untersuchung  mit  dem  Prisma  erscheinen  nur  die  Farben ;  welche  die 
Flammen  selbst  charakterisircQ.        , 

Ich  will  kleine  Cokekugeln  mit  den  Chlorverbindungen  einiger  Metalle 
befeuchten,  und  sie  dann  in  die  farblose  Flamme  eines  Bunsen'Bchen 
Brenners ;  oder  noch  besser  in  die  der  Ortfin'bchen  Löthlampe  bringen, 
und  hier  wieder  bemerken,  wie  verschieden  die  Färbungen  sind,  und  wie 
mangelhaft  sie  die  Farb6n  dieser  gefärbten  Bänder  wieder  erscheinen  lassen. 
Chlornatron  gibt  eine  reich  gelbe  Flamme. 

Kupferchlorid  ,;      ;,     tief  blaugrüne  ;; 

Chlorstrontian  ,,      ,;    scharlachrothe         '    ,; 
Chlorbarjum  j,      ,,    blasse  erbsengrüne     ,, 
^  Lithiumchlorid  gibt  eine  hell  carmoisinrothe  ;, 

und  ein  Thalliumsalz      ;,      „    schöne  grasgrüne       ,, 

Die  Chlorverbindungen  sind  die  flüchtigsten,  und  sie  befinden  sich  in 
der  Flamme  in  einem  dampfibrmigen  Zustand.  Die  Färbungen  sind  so 
charakteristisch  für  die  verschiedenen  Metalle,  dass  sie  ein  höchst  empfind- 
liches Mittel  abgeben;  uxA  ihre  Gegenwart  zu  entdecken;  aber  die  grosse 
ThatsachO;  welche  die  moderne  Forschung  festgestellt  hat,  ist  dass  das 
Spectrum  dieser  Flammen  aus  gewissen >  bestimmt  aufeinanderfolgenden 
Farbenbändem  besteht. 

Unter  den  Mitteln,  welche  man  anwendet  um  die  Temperatur  einer 
Gasflamme  zu  erhöhen ,  besteht  das  Nächste  darin;  dass  man  das  Gas  vor 
seiner  Verbrennung  mit  atmosphärischer  Luft  mischt;  wie  beim  ^un^an'schen 
Brenner  oder  beim  Ofen  von  Orißin.  Professor  iSb/fnann  benutzt  zu  seinen 
organischen  Analysen  eine  ähnliche  Vorrichtung,  die  er  'Atmopjre  nennt; 
es  ist  dies  ein  hohler  Cjlinder  von  gebranntem  Pfeifenthon,  der  mit  einer 
grossen  Anzahl  kleiner  Löcher  versehen  ist.  Wenn  ein  solcher  Cjlinder  über 
einen  kleinen  £|^schschwanzbrenner  gesetzt  wird;  so  brennt  dasGaS;  inäem 
es  aus  diesen  Oefi*nungen  mit  atmosphärischer  Luft  gemischt  ausströmt, 
mit  hellblauer  Flamme,  und  erhitzt  die  Cjlinder;  die  in  grosser  Zahl  neben- 
einander gestellt  werden;  fast  bis  zur  vollständigen  Weissglühhitze.  Eine 
noch  höhere  Temperatur  erhält  man,  wenn  man  Luft  in  eine  grosse  Flamme 
hineinbläst;    dies  geschieht  in  der  Löthrohrflamme   von   Merapatk.     Eine 
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ADzahl  solcher  Flammen  hat  Griffin  in  seinem  Gebläseofen  zusammenge- 
stellt ,  in  welchem  alle  gewöhnlichen  Metalle  geschmolzen  werden  können. 
Gebraacht  man  statt  der  atmosphärischen  Luft  Sauerstoff,  wie  dies  in 
Dm/Ze's  Ofen  geschieht,  so  wird  die  Temperatur  noch  bedeutend  weiter 
gesteigert.  350  Pfund  Platin  wurden  in  6  Stunden  mit  360  c'  Steinkohlen- 
gaa  und  der  gleichen  Quantität  Sauerstoffgas  geschmolzen.  Die  Berech- 
nung ergibt  für  die  Flamme  mit  atmosphärischer  Luft  etwa  5228  Grad 
Fahrenheit,  mit  Sauerstoffgas  14320  Grad. 

unten  stehende  Tabelle  über  die  Verbrennungstemperatur  verschiedener 
Materialien  zeigt,  dass  von  den  Bestandtheilen  des  Leuchtgases  dasAcetylen 
die  höchste  Temperatur  erzeugt,  oder  der  Dampf  des  Benzols  wenn  er  in 
Sauerstoff  verbrannt ,  wird ,  nemlich  eine  Hitze  von  mehr  als  17000  Grad 
Fahrenheit  Die  niedrigste  Temperatur  dagegen  von  etwa  12700  Grad 
Fahrenheit,  ist  diejenige  des  brennenden  Kohlenoxjdgases.  In  derselben 
Tabelle  ist  zugleich  noch  von  verschiedenen  Substanzen  angegeben,  wieviel 
Pftind  Wasser  durch  ein  Pfund  dieser  Substanzen  um  einen  Grad  Fahren- 
heit erwärmt  werden.  Wasserstoff  hat  die  grösste  Heizkraft,  und  Kohlen- 
oxyd die  niedrigste.  Für  die  Bestandtheile  des  Eohlengases  allein  ist  die 
Heizkraft  folgende: 

Anzahl  der  Pfunde  Wasser  und  der  &  Luft,  welche  durch  ^nen  &  Oas  in 
aimosphärischer  Luft  verbrannt,  um  einen  Orad  Fahrenheit  erwärmt  werden* 


1  e'  Wasserstoff  erwärmt 

329  Pfd.  Wasser, 

od.  15837  c' 

Luft 

uml» 

Fal 

,  Sumpfgas 

996 

V 

9} 

„    47946,, 

»> 

»>    }} 

V 

,  Ölbildendes  Gas 

1585 

9> 

»7 

„    76299,, 

V 

n    '> 

^9 

,  Propylen 

2376 

»> 

Jl 

„  114378,, 

?? 

^9      >» 

;» 

,  Batylen 

3168 

9} 

>J 

„  152502,, 

;» 

r    jf 

9^ 

a  Acetylen 

1251 

}1 

V 

„    60220  „ 

;> 

/»    V 

>» 

;,  Benzoldampf 

3860 

5J 

>l 

.,  185814,, 

>> 

?;    i; 

»1 

„  Eohlenozyd 

320 

» 

>« 

„    15403,, 

;» 

V    >; 

99 

„  GewöhnL  Kohlengas 

650 

V 

« 

,,    31290,, 

?i 

79    n 

99 

^  Caonelgas 

760 

V 

;> 

„    36585,, 

»» 

9?    9? 

19 

Dies  ist  der  theoretische  Nutzeffekt,  der  f&r  die  practische  Anwendung 
allerdings  modificirt  werden  muss. 
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In  der  Praxis  Terdampft  man  mit  einem  c'  Gas  höchstens  2866  Grains 
Wasser,  oder  etwa  sein  13  Faches  Gewicht,  während  nach  der  vorstehenden 
Tabelle  derselbe  c'  4712  Grains  Wasser,  oder  sein  22 Faches  Gewicht 
Wasser  verdampfen  sollte.  Vollständiger  benutzt  man  die  Heizkraft  des 
Gases  zur  Erwärmung  von  Räumen.  Folgende  Tabelle  stellt  die  Heiz- 
kraft und  den  Einfluss  der  Luft^erschlechterung  für  verschiedene  Leucht- 
stoffe zusammen,  wenn  dieselben  so  verbrannt  werden,  dass  sie  eine  Hellig- 
keit von  12  Spermacetikerzen  geben. 

Pfd.  Wasser  um     Sauerstoffverb.  K 


ein  Grad  Fahreoh.  ervKrmt 

c' 

.Canoelgas 

1950 

3,30 

Gewöhnliches  Gas 

2786 

4,45 

Spermacetiöl 

2335 

4,75 

Benzol 

2326 

4,46 

ParafiFin 

3619 

6,81 

Camphin 

3251 

6,65 

Spermacetikerzen 

3517 

7^7 

Wachskerzen 

3831 

8,41 

Stearinkerzen 

3747 

8,82 

Talgkerzen 

5054 

12,00 

ins.  erzeugt 

Laft  ver- 
dorben 

C 

c' 

2,01 

50,2 

3,21 

80,2 

3,33 

83,3 

8,54 

88,5 

4,50 

112,5 

4,77 

19,2 

5,77 

131,7 

5,90 

149,5 

6,25 

156,2 

8,73 

218,3 

Der  Einfluss  der  Luftverschlechterung  ist  berechnet  nach  dem  wirk- 
lichen Verlust  an  Sauerstoff,  und  nach  dem  Einfluss,  welchen  4^^^  Eohlen- 
Bftnre  in  der  Atmosphäre  auf  den  Organismus  haben.  Die  vorstehende 
Tabelle  zeigt,  dass  SteinkoMengas  von  allen  Beleuchtungsmaterialien  die 
Luft  am  allerwenigsten  verdirbt,  und  wenn  man  im  gewöhnlichen  Leben 
die  entgegengesetzte  Erfahrung  gemacht  haben  will,  so  liegt  der  Grund 
darin,  daSs  man  das  Gas  luxuriöser  brennt,  als  andere  Beleuchtungsstoffe. 
Aach  hat  es  einen  Einfluss ,  dass  der  Wasserdampf,  welcher  bei  der  Ver- 
brennung allerdings  in  grösseren  Quantitäten  erzeugt  wird,  und  dann  in 
der  umgebenden  Atmosphäre  diffundirt,  ein  gewisses  Unbehagen  erregt 
Professor  Tyndall  hat  nachgewiesen,  dass  die  Wasserdampfbläschen  in  hohem 
Grade  die  strahlende  Wärme  der  Gasflamme  absorbiren,  und  indem  sie 
■ich  selbst  erwärmen  eine  drückende  Empfindung  verursachen,  sowie  die 
natürliche  feuchte  Ausdünstung  der  Haut  beeinträchtigen.  Wo  man  viel 
Gas  in  einem  Raum  brennt  muss  man  desshalb  für  den  Abzug  der  Ver- 
brennangsprodnkte  Sorge  tragen. 

Wenn  man  das  Gas  benutzt  um  einen  Baum  zu  erwärmen,  so  wird 
die  Erwärmung  durch  Strahlung  bedeutend  gesteigert  wenn  man  einen 
festen  Körper  in  die  Flamme  bringt,  denn  die  strahlende  Wärme  von  einer 
nicht  leuchtenden  Flamme  ist  sehr  gering.  Ich  habe  hier  einen  ^un^^'schen 
Brenner,  mit  dem  ich  die  höchste  Verbrennungstemperatur  erzielen  kann, 
aber  seine  Wärmestrahlung  ist  sehr  gering,  geringer  als  wenn  das  Gas  aus 
rinem  gewöhnlichen  Brenner  verbrannt  wird,   wo  jedes  Atom  Kohlenstoff 
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ZU  einem  Mittelpunkt  der  Strablung  wird-  Dae  StrablungaverTnögen  beim 
Bunsen'^vhen  Bicnijcr  gleich  12,  ist  beim  gewöbuHclien  Brenner,  wenn  dai 
gleiche  Qtiantnm  Gas  verbrannt  wird  iiO^  und  wenn  luan  einen  Platindraht 
lo  die  Flamme  bringt  gleich  85*  Durch  Einführung  eines  festen  KdrperÄ 
in  eine  niüliile  lichten  de  Flamme  von  hoher  Temperatur^  verändert  sich  der 
Charakter  der  Flamme  vollständig.  Ea  verändert  sich  die  Art  der  Vibra- 
tionen, die  grossen  nnvcrhältniöÄmässig  langaamen  Wellenbewegungen  gehen 
in  kleinere  und  schiiellere  Vibrationen  üben  Professor  T^ndaH  hat  folgende 
strahlende  Wärme  an  einem  Platindraht  gefunden,  bei  verschiedenen  Graden 
der  Leuchtkraft 

Grad  der  Wärmestrahlung 
Fiatindrah t  kaum  dnnkelroth  19 

,,  dunkelroth  25 

,^  hellroth  62 

„  ornn^eroth  88 

„  gelblichroth  158 

j,  gelbiichweiss  200 

„  blau  weiss  276 

„  intensiv  weiss  440 

Wenn  man  also  die  strahlende  Wärme  des  Qases  verwertheu  will,  so 
empfiehlt  eich  die  Anwendung  fester  Körperj  wie  z.  B.  Stücke  von  Bima- 
stein  oder  Asbest* 

Jetast  noch  Einiges  über  die  Nutzbarmachung  des  Gaues  als  bewegende 
Kraft.  Die  Berechnungen  von  Dr.  Mayer  in  Heilbronn  und  die  Versuche 
von  Herrn  Joule  in  Manchester  zeigen,  dass  die  mechanische  Kraft  der 
Wärme  772  Fusspfund  beträgt  für  die  Wärme,  welche  die  Temperatur  von 
1  Pfund  Wasser  um  einen  Grad  Fahrenbeit  erhöht.  Ein  Gbf*  verbrannter 
Wasserstoff  hat  somit  die  roechaniache  Kraft  von  329  x  772  —  253988 
Pfund,  dieselbe  Quantität  gewöhnliches  Gas  650  x  772  ^  501800  Pfund, 
die  von  einem  Gbf.  Cannelgas  7(50  x  772  ::=^  586720  Pfund,  ein  Fusa  hoch 
gehoben.  Wenn  aber  dieselbe  Quantität  dieser  Gase  mit  Luft  oder  Sauer- 
stoff in  einem  fc<^ethlo8senem  Baume  explodirt  wird>  so  ist  die  mechanische 
Kraft  eine  etwas  ander©-  Nachstehende  Tabelle  gibt  die  Expansionskraft 
für  verschiedene  Substanssen  bei  dieser  Art  der  Verbrennung  an.  Die 
Zahlen  sind  abgeleitet  von  der  Verbrennungstemperatur  und  von  den 
Volumverhältnissen  der  Produkte  unter  gleichseitiger  Berücksichtigung 
der  verschiedenen  spezifischen  Wärme  dieser  Produkte* 
Explosivkraft  von  Gasmischunffen. 

Mit  Luft  gemischt    Mi  t  Sauerstoff  gemischt 

'  WaaserstoÄ 

Sumpfgas 
Gel  bildendes  Gas 
Propyleu 
Butylen 
Kohlenoxyd 

Gewöhnliches  Eohlengaa 
Cannelgas 


isphären 
1^,5 

Ättnosphäreii 

25,6 

14,0 

37,0 

15,1 

42,9 

22,5 

67,3 

30,2 

86,8 

11,7 

21,8 

14,6 

29,2 

18,0 

38,8 
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Dies  ist  der  theoretische  Stoss,  der  auf  die  S^ten  des  GefÜsses  ausge- 
übt wird,  wenu  die  verschiedenen  Gase  mit  Luft  oder  Sauerstoff  explodirt 
werden.  Da  übrigens  die  Explosion  nie  plötzlich  erfolgt,  sondern  von  Partikel 
zu  Partikel  fortschreitet,  also  Zeit  erfordert,  und  da  ferner  die  kalten 
Wände  des  Gefösses  die  Verbrennungsprodukte  bis  zu  einem  gewissen 
Grad  abkühlen,  so  wird  der  theoretische  Effekt  in  der  Praxis  nie  erreicht. 
Der  höchste  Druck  im  Explosionsraum  einer  Gasmaschine  beträgt  nur  75 
Pfund  auf  den  Quadratzoll ,  oder  5  Atmosphären.  Dieses  Besultat  ist  auf 
dem  Wege  des  Versuches  von  Herrn  Evans  constatirt  worden  ,  er  hat  mit 
einer  Mischung  von  einem  c\  die  aus  9  Volumentheilen  Luft  und  aus 
1  Volumtheil  Gas  bestand,  ein  hölzernes  Geschoss  (3x4  Zoll)  15Ö  Fuss 
weit  geworfen,  was  dem  Effect  von  einer  Unze  Schiespulver  entspricht. 
Bei  der  Gasmaschine  von  Lenoir  hat  man  es  am  vortheilhaftesten  gefunden, 
8  Volumina  Luft  auf  1  Volumen  Gas  anzuwenden,  währeud  theoretisch 
für  das  Londoner  13  Eerzengas  das  Verhältniss  von  5,6  Volumina  Luft 
auf  1  Volumen  Gas  das  richtige  wäre.  Beim  Cannelgas  gebraucht  man 
mehr  Luft  etwa  11 :  1,  aber  Cannelgas  ist  überhaupt  nicht  so  gut  für  diesen 
Zweck  als  gewöhnliches  Gas.  Die  Zeitdauer  der  Explosion  ist  etwa  der 
27.  Tbeil  einer  Secunde  und  die  Temperatur  gegen  2474  Grad  Fahrenheity 
anstatt  5228  bis  7000  Grad ,  wie  es  die  Rechnung  für  offene  und  ge- 
schlossene Bäume  ergibt.  (Folgt  die  Beschreibung  der  LenoiVschen 
Maschine). 

Es  ist  noch  über  den  Effekt  zu  sproichen,  den  explosive  Gasmischungen 
bei  verschiedenen  Mischungsverhältnissen  geben.  Mr.  Eumphrey  Davy 
find  bei  seinen  Versuchen  mit  Sumpfgas,  dass  nur  eine  bestimmte  Misch- 
ung  von  1  Gas  auf  7*/,  Luft  (theoretisch  sollte  es  1  zu  9Vi  sein)  den 
Maximaleffekt  ergab;  wenn  das  Mischungsverhältniss  nach  der  einen  oder 
andern  Seite  verändert  wurde,  so  wurde  die  Explosionskraft  immer  ge- 
ringer, bis  mit  den  Verhältnissen  von  1  Gas  auf  15  Luft,  und  1  Gas  auf 
1   Luft,    die   Explodirbarkeit   überhaupt    aufhörte.    Beim   Londoner  Gas, 

welches  zusammengesetzt  ist  dem  Volumen  nach 

I 
Gewöhnliches  Gas      Cannelgas 

aus  Wasserstoff  46,0  27,7 

„  Grubengas  39,5  50,0 

„  schweren  Kohlenwasserstoffen       3,8  13,0 

„  Kohlenoxjd  7,5  6,8 

„  Kohlensäure  0,7  0,1 

„  Wasserdampf  2,0  2,0 

„  Stickstoff  0,5  0,4 

100,0        *      100,0 

explodirt  am    vollkommensten   das   gewöhnliche  Gas  mit  8  Luft  und  das 
Cannelgas  mit  11  Luft  auf  ein  Volumen  Gas. 
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Die  Temperaturen^  bei  deoen  sich  die  Gase  entzünden  tat  verschieden« 
Bavtf  fand,  daas  Sumpifas  oder  eine  explosive  Mischung  desselben  mit 
Luft  durch  glühende  Hulzkohleu  nicht  entstündet  werden  kann*  Wasser- 
stoff, ölbüdendes  Gas  oder  Kohlenoxjd  dagegen,  lassen  sich  durch  glühende 
Holzkohle  oder  durch  die  Fnnken  des  Stahles  am  Stein,  also  bei  einer 
Temperatur  von  etwa  39<M)  Grad  Fahrenheit  entzünden  Die  Dämpfe  des 
doppelt  Schwefelkohlen atofFes  entzünden  sich  schon  bei  300  Grad  Fahren helt. 
Diese  Thatsaclien  verdienen  insoweit  Beachtung,  als  sie  zeigen,  daas  das 
Gas  durch  den  Funken  der  Pike  beim  Ausgraben^  oder  durch  den  Mcisael 
beim  umschlagen  eines  Loches  in  ein  Hauptrohr  entzündet  werden   kann* 

V.  Vortrag:  Beschreibung  eines  selbstregistrirenden  Photo- 
met e  r  s  von  Herrn  T.  G.  Barlow* 

Der  Gegenstand  über  welchen  ich  einige  Bemerkungen  zu  machen 
wünsche ,  betrifft  die  Anwendung  einer  der  brillian testen  Erfindungen  der 
Neuzeit*  der  Photographie  auf  die  Photometrie,  und  zwar  in  solcher  Weise, 
dass  man  dadurch  einen  ununterbrochenen  genauen  Nachweis  über  die 
Leuchtkraft  des  Gases  erhält^  entweder  wie  es  in  die  Gasbehälter  geliefert 
wird  *  oder  wie  es  die  Gasanstalt  verlässt  Wir  verdanken  das  betreffende 
Instrument  den  vereinigten  Arbeiten  des  Herrn  Kirkham  von  der  Imperial- 
Oasanstalt  zu  Fulham ,  und  des  Herrn  Sugg  von  Westminster,  welche 
dabei  vom  Herrn  Olaisher  vom  köiiigL  Observatorium  zu  Green  wich  unter- 
stützt wurden* 

Ein  geschlossener  Behälter  von  rektangulärem  Grundriaa  ist,  wenn  die 
Thür  zu  demselben  geschlossen  ist,  vom  äusseren  Licht  so  abgesperrt,  dass 
dieses  nur  durch  zwei  Fenster  einfallen  kann ,  welche  mit  roth  gefärbtem 
Glase  ausgefüllt  sind»  An  der  einen  Seite  ist  der  Behälter  mit  einem 
photometerischen  Apparat  nachXoi^^^  bei  welchem  die  Leuchtkraft  des  Gaaes, 
wenn  es  aus  einem  Einlochbrenner  unter  bestimmten  Drucke  ausströmt^ 
durch  die  Hohe  der  sich  ergebenden  Flamme  abgeschätzt  wird  ,  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  mit  einer  photograpbischen  Kammer  versehen. 
Die  Rück  Seite  des  Photometerranmes  hat  eine  Messingplatte  mit  einem 
Schlitz,  von  etwa  V,"  Weite,  über  diesen  Schlitz  sind  in  gewissen  Abständen 
an  der  Aussenseite  horizontale  Drähte  gespannt^  welche  auf  der  Beobacbt- 
ungsplatte  die  Höhe  der  Ga^iflamme  angeben  \  ein  wenig  unterhalb  des 
untersten  Drahtes  ist  ein  vertikales  Prisma  angebracht,  welches  gleiclifalls 
mit  horizontalen  Drähten  überspannt  ist  Dieses  Prisma  mit  seiner  Ein- 
theilung  dient  dazu ,  auf  der  Beobachtungsplatte  den  Druck  anzugeben, 
unter  welchem  das  Gas  aus  dem  Brenner  ausströmt.  Diese  letzteren  Drähte 
sind  in  solchen  Entfernungen  von  einander  angebracht,  dass  jeder  Tbeü- 
strich  y,^"  Druck  bedeutet,  die  Grundlinie  ist  oben,  so  dass  auf  der  Be- 
obachtungsplatte die  Curven  für  die  Flammen  höhen  und  die  Curven  &Xi 
den  Druck  immer  gleichmässig  übereinander  stehen*    Das  Gas  strömt  durch 
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aitiea  doppeltea  Regulator  und  eiaen  sehr  genauen  Km^Bchen  Druckmeaser, 
an  welchem  der  Druck  von  y,oö"  noch  deutlich  sichtbar  ist.  Der  Druck- 
messer hat  einen  Apparat  um  deu  Was^orätaad  desselben  vcräadern  zu 
können ;  ohne  die  ThUr  des  PfaotometerB  aufzumachen.  Dieser  Apparat 
besteht  in  einem  Schwimmer  innerhalb  eines  Cyllnders,  dessen  Mitte  genau 
dem  richtigcD  Wasaerstand  entspricht,  oberhalb  des  Schwimmers  ist  eine 
Schraube  j  mitteUt  welcher  man  denselben  heben  und  senken  kann ,  was 
dann  die  umgekehrte  Wirkung  auf  den  Wasierstfind  ausübt.  Man  ist 
mittelst  dieser  Schraube  im  Stande  den  Zeiger  ieder  Zeit  auf  Null  zu 
etetleut  Wenn  die  Flamme  augezündet  uud  der  Druck  adjustirt  istj  so 
fallen  die  Strahlen  durch  den  oben  erwähnten  Schlitz  auf  eine  Linsei 
welche  ihr  Bild  sammt  der  vor  der  Flamme  Hegenden  horizontalen  Draht^ 
eintheilung  auf  eine  photographische  Platte  wirft.  Die  Aufzeichnung  des 
*  Druckes  geschieht  auf  folgende  Weise*  Eine  zweite  Flamme,  deren  Gas- 
zuSuss  ebenfalls  durch  einen  doppelten  Regulator  regulirt  wird,  ist  der 
Art  angebracht,  dass  ihre  Strahlen  auf  die  Seite  des  obenerwähnten  Prisma's 
fallen^  in  dem  Prisma  werden  die  Strahlen  gebrochen  gleichfalls  auf  die 
Linse  ^  und  von  dieser  sammt  der  Drahteintheilung  des  Prismas  auf  die 
pbotographische  Platte  geworfen.  Die  Höhe  der  zweiten  Flamme  gibt 
das  Maass  für  den  Druck  am  Manometer  und  zwar  auf  folgende  Weise; 
Auf  der  Achse ,  welche  den  Zeiger  des  Manometers  tragt  sitzt  zugleich 
noch  ein  Falzrad,  und  ein  genau  gleiches  Falzrad  etwa  4'' senkrecht  darüber; 
ela  feiner  Seiden  faden  ist  an  einem  Punkt  der  Peripherie  des  unteren 
Rades  befestigt^,  läuft  über  das  obere  Rad  uud  hat  an  seinem  andern  Ende 
ein  kleines  Gegengewicht  Auf  diese  Weise  macht  das  obere  Rad  genau 
dieselbe  Bewegung,  wie  das  untere.  An  der  Achse  des  oberen  Rades  ist 
ein  cykloidenlormig  geschnittenes  Stück  befestigt,  und  die  Flamme,  welche 
den  Druck  anzeigen  soll^  so  hinter  diesem  Stück  aufgestellt^  dass  bei  jeder 
Veränderung  des  Drucks,  also  bei  jeder  Bewegung  des  Bades  sich  das 
Stück  mehr  oder  weniger  vor  die  Flamme  vorschiebt,  und  diese  dadurch 
verlängert  oder  verkürzt  Die  Länge  der  Flamme,  welche  unterhalb  dieses 
Stückes  ihre  Strahlen  auf  das  Prisma  wirft,  und  deren  Bild  sammt  der 
Prisma  Eintheilung  auf  der  photograpbiscben  Platte  sichtbar  wird^  gibt 
den  Maassstab  für  den  Druck  an.  Wenn  das  Manometer  auf  Null  steht, 
so  wird  die  ganze  Flamme  verdeckt  mit  Ausnahme  eines  ganz  kleinen 
StricheSj  welcher  auf  der  photographischen  Platte  die  NuUünie  bildet*  Jede 
Aenderung  in  der  Dicke  dieser  Linie  weist  nach,  ob  der  Zeiger  oberhalb 
oder  unterhalb  Null  steht;  und  zwar  genau  wie  viel  Hundertstel  eines 
Zolles,  Die  Druckflamme  soll  immer  eine  Stunde  vor  der  Photometer* 
flamme  angezündet  werden  um  erst  die  NulUinie  zu  controlliren,  auch  soll 
aus  dem  gleichem  Grunde  die  Phototneterflamme  schon  nach  23  Stunden 
wieder  ausgelöscht  werden. 

Das  Bild,  sowohl  vor  der  Pbotometerflamme»  als  vor  der  Druckfiamme 
wird   durch    eine  Kr.  3  lioss-Linse   in    y«   natürlicher  Grosse  auf  eine  in 
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3o2      Aaftsng    aus  den  Verbau  dl  ungen  der  ffBritish  Association  of  Gas  Managers.'^ 

eot&precliender  Entfernung  dabiuter  aufgestellte  photograpliisclie  Platte  ge-* 
worfen*  Die  Liöse  miias  mit  Rücksiebt  aof  die  geringe  Wirksamkeit  der 
Gasflammen  eingericLtet  aein,  weil  son^t^  obgleich  die  Strahlen  der  Flammen 
unmittelbar  auf  die  Linse  fallen  ^  bei  der  kurzen  Zeit^  welche  jede  Stelle 
der  Platte  denselben  ausgeäetzi  ist ,  das  Silber  nifJu  gehörig  affictrt 
und  kein  deutlicbea  negatives  Bild  erzeugt  wird.  Die  photograpbiaclie 
Platte  schiebt  sich  im  Focus  der  Linse  auf  einer  kleinen  meaiingenen 
SeliieQe  mittelst  einer  kleinen  Cylinderubr,  welche  unmittelbar  oberhalb 
das  Rahmensehlitzea  befestigt  ist;  der  Rahmen  ist  oben  gezahnt  und  greift 
in  ein  Zahnrad  der  Uhr  ein«  Ueber  den  Rahmen  sind  in  gleichen  Abständen 
von  einander  vertikale  Drähte  gespannt,  welche  die  Platte  in  24  Stunden 
eintheilen«  jeder  dieser  Drähte  bildet  sieh,  wenn  er  hinter  dem  Schlitz 
vorübergeführt  wird  y  auf  der  photographischen  Platte  ab.  Zwischen  der 
Flamme  und  dem  Manometer  ist  not:h  ein  kleines  Prisma  angebracht^  auf 
welches  die  Strahlen  der  Druekflamme  fallen,  das  Bild  dieses  Prisma'a  fällt 
auf  der  photographischen  Platte  zwischen  die  Grundlinie  der  Photometer- 
flamme und  jene  der  Druekflamme,  und  dient  dazu  die  Patronenplatte  ssu 
beleuchten^  welche  die  Zahlen  für  Stunde,  Monat  und  Jahr  der  Beobacbt- 
nng  trägt  Die  Platten ,  welch©  man  anwendet  sind  bekannt  ali  Dr-  Niii 
Norris  trockene  Stereoskopplatten,  und  sind  präparirt  in  folgender  Weise. 
Eine  reine  Glasplatte  wird  mit  gewöhnlichem  Jodcollodium  überzogen  und 
in  ein  Bad  von  salpeteraaurem  Silber  gebracht,  nach  einigen  Minuten 
wenn  sich  das  Jodsilber  auf  der  Platte  gebildet  hat^  wird  die  letztere 
herausgenommen  und  mit  einer  Quantität  destillirtem  Wasser  gewaschen, 
dann  wird  sie  getrocknet  und  mit  Gelati n  Überzogen ,  um  das  Jodsilber 
gegen  Staub  zu  schützen  So  sind  die  Platten  empfindlich  gegen  das  Licht 
und  müssen  an  einem  dunklen  Platz  aufbewahrt  werden  ,  oder  wenigstens 
an  einem  Platz  in  den  das  «Licht  nur  durch  rothes  Glas  hineinfallen  kann* 
Könnte  man  die  Platte,  während  das  Collodium  noch  feucht  ist  zur  An- 
wendung bringen  ,  so  würde  selbst  das  Licht  einer  Kerze  zur  Erzeugung 
eines  Bildes  genügen^  trockene  Platten  haben  dagegen  diese  Empfindlichkeit 
nicht,  und  desshalb  muss  eine  Linse  angewandt  werden^  die  eine  möglichst 
rasche  chemische  Wirkung  gestattet  Die  Hervorrufimg  des  Bildes  nach' 
beendigter  Exposition  geschieht  auf  folgende  Weise.  Beim  Herausnehmen 
ans  dem  Rahmen  ist  kein  Bild  sichtbar,  denn  obgleich  das  Silber ,  was  in 
dem  Collodiumüberzug  enthalten  ist,  durch  die  Wirkung  des  Lichts  bereits 
chemisch  verändert  ist,  so  wird  diese  Veränderung  doch  erst  sichtbar  wenn 
es  mit  einer  organischen  Substanz  Eusammengebracht  ist,  durch  welcher  e§ 
die  Farbe  verändert,  während  derjenige  Theil  des  Silbers^  welche  durch 
das  Licht  nicht  afl'ieirt  wurde,  unverändert  bleibt  Als  solche  Substanz  wendet 
man  gewüholich  Gallussäure  an,  indem  man  einfach  in  eine  Flasche  destil- 
lirtes  Wasser  soviel  Gallussäure  bringt,  dass  das  Wasser  vollständig  ge- 
sättigt ist  und  noch  einige  Gran  am  Boden  der  Flasche  zurückbleiben. 
Bei  kaltem  Wasser  beansprucht  die  Lösung  wenigstens  34  Stunden^    zwei 
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Unzen  der  Lösung  werden  in  ein  Glaagefäaa  gegossen  und  15  Tropfen 
salpetersHurea  Silber  (2Ü  üran  Silber  auf  1  Unze  Waaser)  zugegeben.  In 
dieses  ßad  wird  die  Platte,  wie  man  sie  von  dem  Rahmen  beraustkimmt 
hineingebracht,  wobei  Acht  zu  geben  tat,  daas  die  Platte  Yoll&täßdig  mit 
Wasser  umspült  wird.  Nach  etwa  y*  Stunde  wird  das  Bild  auf  der  Platte 
sichtbar  und  es  bleibt  nur  übrig  die  Deutlich keit  doaaelben  noch  itti  er- 
höhen. Zu  diesem  Zwecke  gieast  mau  noch  15  bis  20  Tropfen  deri^elben 
Silberiöaung  zu  dem  Bado  zu  ^  legt  die  Platte  nochmals  */,  Stunde  bis 
20  Minuten  ein^  und  wenn  keine  positiven  Bilder  davon  abgezogen  werden 
sollen,  so  kann  man  sie  mit  etwas  Waaser  waschen  und  trocknen*  Wenn 
man  die  Platten  für  Copien  beuntzen  wlll^  so  ist  es  nothwendig  das  Jod- 
Silber  was  nicht  afficirt  worden  ist  zu  entfernen,  und  dies  geschieht  indem 
man  die  Platte  in  ein  Bad  von  untersclrwefligaaurcm  Natron  oder  Cjan- 
katium  bringt;  nachdem  das  JodsilbtT  auf  diese  Weiae  entfernt  ist  über- 
zieht man  die  Platte  mit  FirnisSj  indem  man  diesen  Firui.'^a  daninf  gieast, 
durch  Drehen  der  Platte  alle  Tlieile  damit  bedeckt,  und  das  Uebrige  dann 
in  die  Flasche  zurücklaufen  lasst  Für  Copien  bedient  man  sieh  des  unter 
dem  Namen  sächsiaches  Papier  bekannten  Papiera,  welches  man  in  folgender 
Weise  präparirt.  Ein  Stück  davon  läsat  man  zuerst  auf  einer  Lösung  von 
Clorbaryum  und  dann  auf  einer  solchen  von  Eiweisa  mit  dedtillirtem  Wasser 
schwimmen  ;  man  kann  es  in  dieser  Wei-^e  präparirt  von  jedem  photogra- 
phiachen  Chemiker  kaufen.  Eh  wird  nun  noch  in  ein  Bad  von  salpetcrsaurem 
Silber  gebracht,  in  welchem  ()0  bis  80  Gran  SilbersaU  auf  1  Unze  dei^til* 
lirtes  Wasser  kommen  ,  und  wird  dann  an  einer  Ecke  in  einem  dunklen 
Raum  aufgehängt  bis  es  trocken  ist ;  dann  legt  man  die  präparirte  Seite 
des  Papiers  auf  die  negative  Platte  und  bringt  beide  zusammen  in  einem 
Rahmen  an  das  Tagesliclit  oder  Sonnenlicht ,  bis  die  Euken  dea  Papierea 
ganz  braun  geworden  sind.  Ist  dieaee  geschehen,  so  wird  das  Papier  heraus- 
genommen  und  mit  gewöhntiehem  Wasser  gewat»chen.  um  das  nocli  lösliche 
unafficirte  Silber  zu  entfernen  und  bringt  es  dann  in  ein  Bad  von  def^tillirtem 
Wasser,  dem  etwas  Goldchloryd  zugesetzt  ist»  um  ihm  den  tief  cboco lade- 
braunen oder  schwarzen  Ton  zu  geben.  Von  diesem  Bad  wird  ea  in  ein 
anderes  mit  unterschwefeligaanrero  Natron  gebracht  und  solange  darin  ge- 
laasen, bis  es  ganz  rein  erscheint  wenn  man  ea  ans  Licht  hält,  dann  wirft 
man  es  in  heissea  Wasser  um  allea  unterschwefeligsaure  Natron  zu  ent- 
fernen j  weil  dieaes  sonst  auf  dorn  Papier  aich  krystalliairen  und  achlieaalich 
zerstören  würde. 

Natürlich  können  sich  nur  grosse  Etablissements  mit  solchen  Apparaten 
befassen;  der  hauptsächlichste  praktische  Nutzen  besteht  darin  ,  dass  sie 
den  vielen  ,  mangelhaften  und  falachen  photometrischen  Versuchen  gegen* 
über,  die  im  Interesse  von  Agitationen  angestellt' und  vielfach  missbraucht 
werden,  einen  NachweJas  liefern,  der  weil  er  von  pergönlichem  Eiufliiaa  un- 
abbängigj  nn  widerlegbar  ist 


3ß4  Allgemeino  österreiohisohe  QaB-GMellsobaft  in  Triest. 

Die  beiden  letzten  Vorträge 

lieber  die  Beleuchtung  von  Eisenbahn- Waggons  und 
lieber  einen  verbesserten  Regulator  zur  Gasversorgung  hochgelegener 
Districte, 

sind  zum  Theil  von  mehr  localem  Interesse,  und  zum  Theil  ohne  die  Zeich- 
nungen, auf  welche  im  Text  Bezug  genommen  wird,  die  aber  vom  Journal 
of  Qas  Lighting  nicht  veröffentlicht  sind,  nur  mangelhaft  verständlich 


AUgemeine  örterreichisdie  Gas-Gesellscbaft  in  Triest 

Oasabsatz  in  den  vier  Gaswerken  zu  Pest,  Linz,  Smichow  u.  fieichenberg 

vom  1.  Juli  1865  bis  31.  März  1866 :  97,951;000  engl,  c'    Betrag  fl.  476,450.  ö.  W. 

,  1.  April        „  30  Juni  1866:  17,586,000    ,     ^  „      ,    83,489.  „  „ 

zusammen  1 15,537,000  engl,  c'         „      fl.  559,939.  ö.  W. 
im  gleichen  Zeitraum  1864/65    109,180,000    „     „  ,       .  528,619.  „  „ 

Zunahme       6,357,000 engl,  c'         »      fl.   31,320. d.W. 


EfL  H*fbMkdnektrtl  vta  Dr.  C.  W«ir  «  ••ha  In  ■lach««.  —  UtMitfeaBtr:  1.  OH 
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▼on 

I>r.  N.  H.  Schlllinff, 

MiMtor  ter  «Mlilwchtiifit-gtulliefctft  ta 


Mflnohon.    V«iiA|r  ▼on  Rudolph  Oldonboorf  • 


JlkrUch  4  Athlr.  ff  ITir. 

Bftlkükriick  t  Atfelr.  It  Rir. 

J*4fB  HfMt  «Mk«tBt  «in  H«(l. 

Pm  ,AkMMBWt  kau  •tottla4n  ktl  •!!•■  Bveh- 

iMaOliaftB  iB«  pMtiBtan  DraUekUa^i  aa«  4m  Aailaa4M. 


iBMrtto. 

Dar  laMratlanpralf  kttrigi: 

ffr  fla«  caaia  Octanaito    •  BIMr.  —  il|r. 

„  J«4a   achlal        „  i     „      —    „ 

Ualaart  Brachtkail«  alf  «lae  Aaktalieite  kSaaea  aieht 

karfakikktlgat  wcHaa;  Wl  Wie4arh«laBf  «taet  laMratai 

wlr4  aar  41«Hillto  ktrtchaet,  flr  41eMlbea  Je4aeh  aaek 

4ia   aakaaftokaB4a  laaara  Satta  4af  Itauehlafaf  kaalUt. 


Ein  GMrtechnlker  5  der  praktisch  und  theoretisch  fachgewandt 
ist,  Ofenbau,  Masohinen,  Kanalisation  und  Installation  selbstständig  zu 
überwachen  und  —  wo  zweckdienlich  —  selbst  mit  Hand  anzulegen  ver- 
steht, flotter  Zeichner  ist  und  construirt,  der  Correspondenz  und  doppelten 
Buchführung  völlig  m&chtig  ist  und  gut  empfohlen  wird,  sucht  Stellung  um 
circa  Ablauf  dieses  Jahres.  (869) 

Auf  gefiillige  Anfragen  gibt  Auskunft  die  Expedition  dieses  Journals. 

(370)  Ein  GaAtectanlker^  WerkfÜhrer  in  piner  der  grösseren 
deutschen  Qasanstalten,  der  seit  10  Jahren  in  der  Praxis  steht  und  die 
besten  Zeugnisse  über  Wohlverhalten,  Fleiss  und  Brauchbarkeit  besitzt, 
sucht  eine  Stelle  ab  Werkmeister  in  einer  grösseren  Qasfabrik  oder  als 
Leiter  einer  kleineren  Anstalt    Näheres  durch  die  Expedition. 

(365)  Weisser  €Mil0Nllirer  Kalk  wird  gesucht  Offerten  f  r  a  n  c  ö 
Hull  oder  Rotterdam  erbitten  Hasenstein  &  Vogler  in  Frank- 
furt a/M.  unter  Chiffre:  R  T.  680. 

(368)  Die  innere  Einriohtong  der  Oas-Anstalt  in  DÜMeld^rf^ 
nebut  Laternen  und  Candelabern,  ist  käuflich  zu  übernehmen. 

Näheres  bei  dem  Eigenthümer  Slnslf  A  C.  in  DfiMeltevf» 
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(36S)  Ein  CAuüoQiflliiger  Muiji,  der  die  kaafm&niiisohe  wio  teäbniscbe  LeittiDg  eiiwr 
gf&sierea  Oaianit^t  biiher  ^0hrt  bit,  snoht  atiderweiüge  EeachAftlgung  ftla  Vefvr4lt«r 
«iner  Qas-Anit&lt.     Gut«  Beferaoxeti  »tebeu  tut  Seite. 

Fritnco  Offerten  snb  Llt.   li.  WL  besorgt  die  Expeditioti  de^  ß^*JourDK]d. 

The  fjoudoii  Gas- Meter  Company,  lilmited^ 

(ao7)  liOndon  und  Osnabrück, 

F  a  b  r  I  M 

von  Dassen  und  trockenen  Gasuhren  und  Siatioaamesser  etc. 

Ki  m  K  e  r 

TOD  acbmiedeeisernen  und  Hess ing^R obren  und  VerbiodungastückeDi  EroE- 
Leuchtern,  Zuglampen,  Lyra^  Wand  armen,  Brennern  etc.  ata 


^^^\\a  &  maf^ 


^r 


^'  '       Geseliäfts-Inhiber: 

B.  Schaeffer.   ,  G.  Ahlemeyer. 


Fabrik 

19. 


n 


Fabrik  für  da!«- und 

tutris,  Banit-  aal)  ^iiiiC{rtrDd]tFr 
Candelaber  &  Laternen 

GASMESSER 
Gras -Brenner 

Gas-Koch- 

und  Heizapparate 

Halme,  Ventile 

nOMUSH 
TTtrOinaungBlKide  etc. 


IBEIRILIIH 

42, 
Wasser- ÄDiagen« 

Warm  -  Wass  erh  ei  zungea 
Kade-EiDriehtuBgen 

HTfllerftroöets,  Soi(eHen 
Druck-  und  Sauge - 
PUMPEN 

iflti!fliiifii*(l^rniimenti 

BleiröhreiL 


(342) 


(^^1)  Retorten  und  Steine 

ron  reuerfesten  Thone  in  allen  Formea  md  Ditneamoei« 

J.  SUGG  &  COMP,  m  GENT 

BELGIEN, 

(vormals  AUfCTl  Mieiier,) 

Diese  Fabrikate  haben  suf  allen  Gaswerken,  wo  üe  benutzt  worden,  toUb  An«r- 
kennung  geftinden,  und  sind  die  Preise,  trots  klier  Sorgfalt,  welche  auf  die  Anftitigniig 
verwendet  wird,  »ehr  yurtlieilhaft. 
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J.  VON  SCHWARZ 


m 


eQ 


Nürnberg, 

Inhaber  der   Preis*  Medaillao    von   der  Induttrie-ÄtiagtelluDg  in  München 

(1854)   und   der  Ällgemeiaea   Industrie  -  ÄuHfiteUung  in  London  (1862)  era 
pfiehli  seine  anerkaoni  dauerhaften |  in  jeder  beliebigen  Form  verfertigtei 

Speekstein-Grasbreniier 

Argaiid-   und    Dllinas*« Brenner   mit  und  ohne    MesBing*Garm* 

luren ,    von  Schwarzsehe ^    von  Bunsentche  Röhren  und  Kochapparate. 

JÜUÜS  MISCH  »  BERLIN 

Fabrik  von  Gasmessern  und  Apparaten  zur  Cfasfabrikation  als: 

SlttiionaffAailiesaar  mit  gnaieiAemem  Ochlu^e  i^on  1000-^80^000  e'  Darcbgang  per 
Stande,  YOti  welcher  letaleren  GrOaflti  in  den  b [es igen  GasanBt&ltea  %mt\  id  Tbätigkeit  Bind« 
M^dil^esalntoreii  jeder  beliebigen  Grosae  mit  neben «tcbendem  und  ummulteltem  Eobr^ 
£xliiia«ioreii  n&eh  B^Arftobem  8jitem  voti    12—24''. 
KelflÜAttB  Tim  5"  bii  im  jeder  gewfin^obten  RebrwelCe, 

EmliaiisCor-R#Stl|fitoreil  2",  3",  4"  etc,  mit  nebenatebendem  und  nißmAnteUetnBobr. 
Wccliaellittline  Ton  eiiifi^her  Eobimbspeming  bk  nu  4  MA^obiueii  in  «Utn  GrÜBsen* 

Slr«««eiil«tarnen  6  eklg^^  snr  Stadtbeleucbtnng,  ili  auch  feijsere  Sorten  in  ekgftnt«r 

Form   und  AtiaütAUting^ 
iowie  sAiiamttlohe  mr  0Mber«itttng  und  znm  Betrieb  notb wendiger  Gegenatitide,  emplieliU 
den     geebrten    Be^Uem    und  Dirigenten   von   Gas&nBl«lten    seipe    Fabrikate  i,    welcbe   mit 
eiTÜen  Preben,   iweckmIflsigBC«   Conitruetion,    iowie   inerkaant  aoUde    und  daaerbafteate 
Arbeit  yerbindeiif 

Da  die  bisberigdn  Erfabmngen  gelehrt  baben ,  dafü  die  zn  den  Gatubren  Terwandten 
Maaiatroenmeln  wohl  tut  Wasserfmang  am  besten  geeignet  sind,  indcsien  nicht  den  An- 
griffen jedtn  Glyeerini  wideriteben,  lao  babe  icb  micb  bewogen  gefunden,  GaameBier  aBxn* 
fertigen^  die  von  dem  genannten  Füllmittet  eicht  Eerätört  werden,  was  ich  durch  TieUeitige 
Verflucbe  geprüft  babOi  nnd  für  die  Ich  gleitähfalli  eine  S  jihrige  Garantie  tlbemelime. 
Dergletchen  Apparate  halte  ich  in  allen  Grdaaen  vorrftthtg  am  Lager,  und  haben  dieeelben 
bei  mehreren  Ga^nitalten  hereit-a  Verwendung  gefunden ,  deren  Dirigenien  sich  buchst 
gflnatig  über  die  ^t^eckmftfsigkeit  derselben  anageaprochen  haben, 

Atteste  über  die  Güte  und  Dauerhaftigkeit  meiner  Fabrikate  stehen  mir  ron  der 
hiesigen  *  sowie  von  Tielen  der  bedeutendsten  Gasacatalten  xur  Seite^  nnd  wnrde  mir  auf 
der  Indufftrieatmitellung  %n  Stettin  im  Jahre  1SB5,  die  FreiamedaiHe  ^^für  selide  und  gtite 
Gasmesser^*    zuerkannt,     Mtasterb (icher  nebst  Preiacoctranten  stehen  auf  Verlangen  gern  au 

Mus  pjntsch, 

Berliii,  ÄndreaaatraBBe  73. 
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DiADSten. 


(331) 
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BROnCB-FABam  HCBCHST  JELfM, 

empfiehlt  ihre  Fabrikate  in  allen  zur  GaseinrichtuHg  tu  Gasbeleuchtimg 
erfarderlicheD  Gegenständen,  als : 

Dreliwaareri^  Iifiitipeii*  [justreis^  Koch-  und  Heiz« 

JLpparale  ctc.^ 

Sehneldkliiiipen^  R^ltr-  und  IfluirciiKaiiisen  Jeder 

Uliuensloii. 

Dieselbe  liält  zugleich  en  gros  Laj^er  von  allen  Sorten  gezogener 
scliniiedeiserrLer  TRöhi^en  und  Verbindiingsstücken ,  sowie 
Yon  Messingrolir  und  BleirobLT  aus  den  besten  Fabriken« 

Prelis  fett.     Cosdittotien  vortheElhaft. 

0ftAfftbnken  und  GftHtinterneliiuer  erUilten  AUgemo^Betien  Rabatt^  (36  t) 


H*  J.  "V^ygen  &  Comp. 

Fabrikanten  feierfester  Prodacte 

(318J  Bu 

Buisbiirg  a.  Bhein 

empfehlen  den  Terebrlichen  Gasauatalten  und  Hüttenwerken  ihre  Retorten, 
Steine^  Tiegel  etc.  mit  Hinweis  auf  die  in  Heft  1—3  dieses  Journals,  Jahr- 
gang 1862  abgedruckten  Atteste  und  unter  Zusicherung  sorgfältigster  Ar- 
beit und  billiger  Freise.  Die  Ausdehnung  und  Einrichtung  ihres  Eta- 
blissementA  setzt  sie  in  den  Stand  allen  Anforderungen   su   entsprechen. 

Die  im  Torigen  Jahre  gegründete 

Gesellschaft  für  Speckstein  -  Fabrikate 
liaulioeck  <i?  Hilpert 

in 

Nürnberg 

empfiehlt  ihre 

in  den  verschiedenartigsten  Formen  mit  dem  Bemerken,  dass  stets  von  den 
courantesten  Sorten  Lager  gehalten  werden,  um  allenfallsige  pressante 
Ordre»  sofort  effectuiren  zu  können.  (354) 

(362)  Ein  Ingenieur^  der  seit  3  Jahren  in  einem  der  gr tasten  Gas- 
[werke  Deutachlands  (50—55  MilL  c'  pn  annum),  früher  bei  Neubauten  too 
[Gaswerken  beschäftigt  war,  sucht  seine  gegenwärtige  Stelle   zu   verändern, 

und  würde  am  liebsten  die  selbstständige  Verwaltung  eines  Gaswerkes  Über- 
i  nehmen.  Ausgezeichnete  Zeugnisse  stehen  demselben  zu  Gebote»  Hierauf 
iBeflectirende    nittet   man  unter  Chiffre  P.  K<  sich  an  die  Eedaction  dea 

Gasjournals  zu  wenden. 


Rnndadum.  369 

(871)  jBin  CSasmettter, 

4br  Mit  13  Jiliren  im  Oasfaohe  thfttig  war  und  dem  über  seine  Kenntnisse  and  Leistungen, 
■owie  Über  sein  Woblrerbalten  die  besten  Zeugnisse  sur  Seite  steben,  suobt  einen  Plats 
ab  Oasmeister  in  einer  grosseren  oder  als  Verwalter  in  einer  kleineren  Fabrik.  Er  ist 
ier  deatsoben  und  italienieeben  8pracbe   ToHkommen  mlebtig.     Nftberea  dureb  die  Exped. 

(367)    Es  wird  eine  Oas-Anstalt»  am  liebsten  im  BbeinUnd,  sa  kaufen 
gesacht. 

Frankirte  Briefe  unter  P.  Nr.  140  übermittelt  die  Bedaction  d.  Bl. 

(849)  Die 

laschineDfalirik  von  G.  Koenig 

In  Speyer  a/B. 

Übernimmt : 

PiSne  and  Aiufi&hnuis  ▼•!!  Qasfabrlken^  sowie  die 

biezu  Döthigen  W^erluiense;  besonders  macht  sie  auf  die  so  sehr  be- 
liebten B^hralMehnelder  (auch  für  Wiederverkäufer)  aufmerksam, 
womit  Gas-  und   Dampfröhren   schnell   und    leicht    abgeschnitten   werden 

können. 
Die  Fabrik  ist  speciell  (Ür's  Gasfach  eingerichtet. 


Rundschau. 


Seit  Anfang  d.  Mts.  ist  die  Verbindungsbahn  zwischen  der  böhmischen 
Wastbahnstation  Nürschan  und  dem  Humboldtschacht  des  westböhmischen 
Berg-  und  Hüttenvereins  in  Betrieb  gesetzt  worden,  und  dadurch  eigentlich 
das  ausgedehnte  Eohlenfeld  der  Pilsener  Mulde,  welches  fast  ausschliess- 
liches lägenthum  einer  Anzahl  Stuttgarter  Capitalisten  ist,  dem  Verkehr 
eröffnet  worden.  Den  kostspieligen  Bohrversuchen ,  sowie  der  mit  vielen 
Sehwierigkeiten  verbundenen  Niederteufung  des  erwähnten  Schachtes  konnte 
man  bereits  im  Dezember  v.  J.,  als  die  Eohle  angefahren  wurde,  günstige 
Erfolge  verheissen.  Seitdem  sollen  sich  dieselben  aufs  Qlänzendste  gestaltet 
haben,  indem  durch  den  Streokenbetrieb  die  in  Beziehung  auf  Mächtigkeit 
und  Qualität  der  Eohle  gehegten  Hoffnungen  im  vollen  Umfang  sich  ver- 
wirklicht zeigen,  besonders  was  die  vier  Schuh  mächtige  Schichte  der 
Flattelkohle  betrifft.  Die  Qesellschaft  denkt  ihre  Ausbeute  auf  mehrere 
liillionen  Centner  jährlich  zu  steigern. 

Wir  haben  schon  früher  wiederholter  Vel*suche  erwähnt,  die  gemacht 
worden  sind,  um  für  submarine  Zwecke  und  namentlich  für  den  Fischfang 
unter  Wasser  Licht  zu  erzeugen.  Anstatt  einen  wasserdicht  eingeschlossenen 
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Kohlencylioder  mittelst  einer  an  Bord  befindlichen  Batterie  znm  Weiss- 
glühen  zu  bringen ,  wendet  Herr  Gervais  die  Geissler'schen  Bohren  an, 
indem  er  dieselben  mit  einem  wasserdicht  verschlossenen  Kasten  verbindet, 
in  welchem  sich  zugleich  die  Batterie  (zwei  Elemente  mit  doppelt  chrom- 
saurem Kali  gefüllt)  und  die  Inductionsspirale  befindet  Versuche,  die  in 
der  Tiefe  von  einigen  Metern  ausgeführt  wurdeoi  sollen  sehr  befriedigend 
ausgefallen  sein.  

„Die  neuesten  Forschungen  über  das  Leuchtgas  von  O.  F.  Winter, 
Wien  bei  C.  OeTold!%  Sohn  1866^  ist  der  Titel  einer  kleinen  Broschüre, 
welche  nach  dem  an  das  P.  T.  gasconsumirende  Publikum  gerichteten  Vor- 
wort die  wohl  geprüften  Resultate  der  Forschungen  des  Herrn  Verfassers 
enthält,  die  derselbe  seit  Jahren  verfolgt  hat,  um  die  Oasbelenchtnng  bei 
geringeren  Kosten  allgemein  zugänglicher  zu  machen  und  selbst  die  Com- 
munalverwaltungen  und  gprösseren  industriellen  Etablissements  vor  den  so 
leicht  möglichen  Benachtheiligungen  durch  eine  practische  Anleitung  und 
von  Jedermann  bequem  ausführbaren  Controle  zu  schützen.  Wir  gesteheUi 
dass  wir  wohl  mancherlei  richtige  und  nützliche  Bemerkungen,  aber  äusserst 
wenig  Neues  in  dem  Buche  gefunden  haben.  Neu  war  uns  nur  die  Be- 
hauptung des  Herrn  Verfassers  über  den  Brennerschnitt.  Er  sagt  nemlich, 

-.  dass,  wenn  man  eine  Schnittbrennerform  von 
/nebenstehender  Zeichnung  (dreijnalige  Ver- 
/  grösserung)  anwendet,  wobei  die  Schnittweite 
bei  einem  5  c'  Brenner  V»'''  beträgt,  man 
eine  Leuchtkraft  erzielt,  welche  gegen  die 
bisherige  selbst  vorzüglicheren  Brennergatt- 
ungen um  ca.  20  bis  40  Prozent  günstigere 
Resultate  gibt  Auch  soll  es  vortheilhaft  sein, 
den  Brennerschnitt  oben  etwas  mundfbrmig 
zu  erweitern ,  weil  dadurch  das  Gas  beim 
Ausströmen  etwas  zertheilt  wird,  und  des- 
halb beim  Verbrennen  eine  höhere  intensivere 
Flamme  gibt,  ohne  dass  deshalb  mehr  Ghw 
consumirt  wird  Diese  Einschnittserweitening 
wird  mit  feinen  Uhrfeilen  erzeugt,  darf  nicht 
mehr  als  %  der  Schnittweite  betragen,  und  nur  so  weit  in  den  Brennerkopf 
geführt  werden,  dass  die  Bohrung  nicht  erreicht  wird,  weil  sonst  mehr  Gas 
ausströmen  würde,  als  zweckmässig  ist  lieber  den  Ventilbrenner  von 
Zborowsky  (vergl.  Juniheft  S.  218)  sagt  Herr  Winter:  Derselbe  ist  der 
schnellen  ünbrauchbarkeit ,  in  Folge  Ansatz  von  Unreinigkeiten  aus  dem 
Gase  und  Staub,  welcher  durch  die  Brenneröffnung  hinrinfUlt,  unterworfen, 
weil  das  Spiel  der  Ventile  dadurch  alterirt  und  auch  die  Spiralfeder  durch 
die  Erwärmung  nahezu  wirkungslos  wird.  Grosses  Gewicht  scheint  der 
Herr  Verfasser  auf  das   von  ihm  erfundene  und  patentirte  Dasymeter  sn 
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lagen  —  ein  Manometer,  welches^  wie  es  heisst,  keine  Nachfüllung  erheischt 
und  eine  ganz  leichte  und  vollkommen  richtige  Ablesung  bis  auf  eine 
Viertellinie  znlässt,  welche  nur  auf  einem  einzigen  Glasrohr  zu  geschehen 
braucht.  Dies  DasTmeter  ist  aber  in  Wirklichkeit  nichts  als  ein  Gef&ss- 
Manometer  mit  einem  sehr  engen  Bohr,  weichet  höchstens  denselben  Zweck 
erfUUti  wie  jedes  ganz  gewöhnliche  zweischenklige  Manometer.  An  den 
nassen  Gasuhren  verlangt  Herr  Winter  die  Anbringung  eines  Wasserstands- 
glases, um  den  Wasserstand  im  Innern  der  Uhr  jederzeit  beobachten  zu 
können.  Auch  empfiehlt  derselbe  ausser  den  in  seinem  Werke  enthaltenen 
Belehrungen  dem  Publikum  noch  seine  persönlichen  Bathschlftge  und  über- 
nimmt derselbe  auch  die  complete  Einrichtung  von  Gasznleitungen,  Lie- 
ferung und  Au&tellung  von  Gasmessern,  Druckmessern  und  Brennern,  so- 
wie er  auch  die  Prüfung  vorhandener  Gasmesser  auf  deren  Calibrimng  und 
die  Anbringung  des  Wasserstandsglases  an  gegenwärtig  in  Gebrauch 
stehenden  Gasmessern  zu  den  billigsten  'Preisen  besorgt  und  auch  über 
alle  einschlägigen  Anfragen,  schriftlich  oder  mündlich,  Auskünfte  zu  ertheilen 
gerne  bereit  ist.  Herr  Winter  ist  emeritirter  Ober-Ingenieur  der  k.  k.  priv« 
österr.  Staats-Eisenbahn-Gesellschaft,  Mitglied  mehrerer  wissenschaftlicher 
Vereine,  Bitter  des  päpstlichen  St  Gregor-Ordens,  Besitzer  der  englischen 
Industrie-Medaille,  und  wohnt  in  Wien,  Leopoldstadt,  kleine  Pfarrgasse 
Nr.  24,  3.  Stock ,  Thür  Nr.  8.  Sein  Dasjmeter  kostet  pr.  Stück  sammt 
Füllung  1  fl.  80  kr.  

;,The  Gas  Consumer's  Guide  bj  Wm.  Richards  C.  E.  London,  E.  f 
F.  N.  Spokn^  16,  Bncklersbury  1866.^  In  Bezug  auf  populäre  Darstellung 
dürfte  das  kleine  Buch  den  Vorzug  vor  vielen  anderen  verdienen. 


Correspondenz. 

Euer  Wohlgeboren 

erlaube  ich  mir  Nachstehendes  zu  übersenden,  dessen  Benütirnng  fUr  das 
Journal  für  Oasbeleuchtung  ich  gan»  Ihrem  Ermessen  anheimgebe.  Wären 
die  Hrfte  des  Journals  van  Mai  ah  nicht  erst  vor  wenig  Tagen,  in  Folge  des 
Krieges,  in  meine  Hände  gelangt,  so  hätte  ich  mir  meine  Versuche  füglich 
ersparen  kdnnen,  weil  der  von  mir  geprüfte  und  der  Brönner^sehe  Brenner 
nahezu  identisch  sind.  Die  Versuche  umrden  aber  einmal  gemacht  und  zwar 
tu  dem  doppelten  Zweck,  mich  selbst  su  beUhren,  sodann  aber  durch  Mittheilung  im 
Journal  auch  für  Andere  nuttbar  tu  machen^  darum  mögen  diese  Resultate 
atn  den  Ort  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  gelangen. 

Die  Genauigkeit  und  Vielseitigkeit,  welche  die  Versuche  des  Herrn  Direetor 
Mej/er  mit  den  Brönner^schen  Brennern  auszeichnen,  haben  die  meinigen  frei: 
lieh  nicht  auftuweisen,  ich  glaube  aberj  dass  dieselben  ihren  Zwealf^   ^'    '~ 
twechmässigkeit  dieses  Brenners  nachtuweisen,  so  tiemlich  erreiohk 


m 


Con«spotidem. 


und   in    wdcher  Form   Sie  meiTie  unbedeutmide  Arbeit  heniUeen   wollen,   dm 

übsrrlasse  ich^  wie  bereits  gesagt^  gan^  Ihrem  Gutdünken. 

Indem  ich  mich  Ihnen  emj^fehle,  s^ickne 

h  Qchachtungsvo  II 
Finsterwalde^  16.  8ept*  1866.  Gustav   Aebert ^ 

£etriebs*Inspektör  der  städt.  Gc^anstaÜ. 

Seit  einiger  Zeit^  werden  dem  Publikum  Gasbrenner  unter  dem  viet- 
versprechenden  Namen  Regulator  zum  Kauf  angeboten ^  leelche  nicht  allein  Gas  spa* 
ren^  sondern  auch  deti  Zußusu  desselben  reguliren  und  die  Leuchtkr^t  erhohen 
sollen*  Die  Art  und  Weise^  wie  die  Vorzüglichkeit  dieser  „jarus  freuen  Erfindung^* 
nachgewiesen  wird^  ist  eine  ziemlich  ungeschickte,  und  kann  man  sich  nicht 
genug  wundem^  wie  bereitwillig  von  Seiten  des  Publikums  auf  solche  Täuschung 
eing^angen  wird.  Der  Experimentator,  welcher  meistens  einen  ExperimenHt' 
Qasfneseer  auf  seinen  Reisen  mit  sich  führt ,  schraubt  den  oberen^  mit  einen% 
sehr  weiten  Schnitt  versehenen  Brenner  von  dem  Apparat  ab^  und  zeigt^  wie  viel 
mehr  Gas  derselbe  ohne  den  Apparat  als  mit  demselben  verbrauche.  Hiemit  ist 
die  Prüfung  beendet  und  der  unufnstöss liehe  Beweis  der  Ersparnisse  denn  das 
igt  der  Köder f  womit  das  Publikum  gelockt  wird^  geführt. 

Eine  kurze  Beschreibung  wird  etir  VeTdeutlich'^ 
ung  der  beigegebenen  Skizze  dienen  j  die  etwas  mehr 
als  natürliche  Grösse  hat  Der  Apparat  bildet  einen 
kleinen  Cjf  linder  von  Messing^  dessen  oberer  Theil  0 
durch  den  unteren  U  mittelst  Schraubengewinde  ge- 
schlossen wird*  In  U  ist  bei  X  ein  Knöpfchen  von 
Speckstein  K  eingesetzt^  welches  die  Gaszitführung 
vermittelt j  und  zu  diesem  Zweck  bei  Y  fünf  bis  *t<s- 
ben  horizontale  Löcher  von  der  Stärke  einer  massigen 
Nähnadel  hat.  Dieses  Knöpf  eben  isi  von  eimm 
Messing7*ing,  der  vervmthlick  zu  dessen  Schutz  dienen 
sollf  umgeben.  In  dem  Theile  0  ist  oben  ein  NeU 
von  sehr  feinem  Messingdraht  D  eingelegt ^  welches 
das  Gae^  um  nctch  dmn  Schnittbrenner  S  zu  geiangen^ 
^  zu  passiren  hat.  Der  ganze  Apparat  ist  also  in 
Wirklichkeit  nur  ein  Brenner  mit  seltr  weitem  Schnitt 
auf  einen  zweiten  mit  enger  Oeffhung  aufgesetzt. 

Zur  Beurtheilung  der  Zweckmässigkeit  dieses 
ganzen  Apparates  wird  die  Vergleichung  der  von 
mir  angestellten  Versuche  genügen.  Der  stündliche 
Kerze  und  das  spmißscke  Gewicht  des  Gases  kannte  von  knir 
nicht  berücksichtigt  werden^  weil  die  dazu  erforderlichen  Apparate  fehlen-  Die 
verwendete  Spermacetikerze  hat  eine  Länge  von  8Vt\  eine  Stärke  von  V^"  rht 
und  ein  Gewicht  von  6  Zoll-Loth^  Die  Flamme  derselben  wurde  eomel  wie 
möglich  in  einer  Höhe  von  P//*  gehatten. 

Die  oft  an  ein  und  demselben  Abend  wiederlioUen  Versuche  ergaben  nun 
die  in  nachfolgender  Tabelle  im  Mittel  verzeichtietefi  Resultate: 


Consum 


Comipoad«!!!. 
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Art  des  verwei^eten 
Brenners 


Brenner 


Druok  vor  dem 
Oas- 


messer 


Stündl. 
Con- 
sam 

0' 


Leucht- 
kraft 

in 
Kerzen 


Bemerkungen. 


Brenner  S  ohne  den  Apparat 
,,         mit  dem        „ 


Nonnal-Brenner  der  Anstalt, 
Schnitt  von  Eisen 

Derselbe  mit  dem  Apparat 

y,        ohne  den         ^^ 

.,        mit  dem  m 


12'" 
12'" 
10,8'^ 

12'" 
12"' 
18,8' 

13,8'^ 


18'" 
18"' 
18"' 

18'" 
18"' 
18'" 
18'" 


8,92 

19,0 

6,76 

15,5 

5,0 

18,2 

5,0 

14,0 

3,5 

9,0 

5,75 

16,2 

5,0 

18,5 

Nach  Entfernung  des  Draht- 
siebes yerringerte  der 
Consam  sich  unmerklich, 
die  sonst  ruhige  Flamme 
wurde  flackernd. 


Flamme  ruhig. 
Flamme  etwas  flackernd. 
Flamme  ruhig  u.  sehr  yoII. 
Flamme  ruhig. 


Hildesheim,  den  6.  October  1866. 
Mein  lieber  Herr  Schilling! 

In  einem  der  letzten  Hefte  des  Oasjoumah  richten  Sie  die  Frage  an  die 
Collegen ,  ob  einer  derselben  neuere  Erfahrungen  über  die  Theerverbrennung 
gemacht  habe,  und  nehme  ich  daraus  Veranlassung,  Ihnen  über  meine  neuesten 
Resultate  mit  Theerfeuerung  zu  allgemeinen  Niäzen  Mittheilung  zu  machen. 

Auf  meiner  hiesigen  Anstalt  ist  der  Absatz  van  Theer  stets  ein  sehr 
schmeriger  gewesen,  und  von  Jahr  zu  Jahr  schlechter  geworden,  so  dass  ich 
zuletzt  18  Sgr.  pro  Centner  incl.  Gebinde  offerirt  bekam.  Ich  habe  deshalb, 
um  den  ewigen  Scherereien  aus  dem  Wege  zu  gehen,  seit  mehr  als  Jahresfrist 
gar  keir^en  Theer  mehr  verkauß  und  inzwischen  einen  Ofen  (Sechser)  zu  Theer- 
verbrennung eingerichtet.  Dieser  wurde  im  Frühjahre  angesteckt,  es  war  aber 
im  Anfange  nicht  möglich,  denselben  genügend  warm  zu  bekommen,  bis  ich 
bei  einem  Besuche  in  Bremen  einige  unserer  Fehler  in  dem  Feuern  und  Be- 
hcmdeln  des  Ofens  kennen  lernte.  Nach  deren  Abstellung^  die  namentlich  in 
zu  halbem  Umstechen  des  Coke  bestanden,  umrde  der  Ofen  vortrefflich^  so  dass 
ich  in  je  4  Stunden  1600  Pfd.  Kohlen  vergaben  konnte.  Aber  der  Rauch  war 
fürchterlich,  namentlich  wenn  gestokt  umrde,  und  so  kamen  uns  denn  alle 
Nachbarn  auf  den  Hals,  deren  Gärten  nahezu  unbrauchbar  wurden  in  Folge 
des  dicken  schwarzen  Niederschlages.  Ich  habe  dann  nochmals  den  Ofen  in 
der  Feuerungskammer  verändert,  namentlich  die  Herdsohle  etwas  schräger 
gelegt,  als  in  Bremen^  und  nunmehr  vor  etwa  4  Wochen  den  Betrieb  wieder 
angehen  lassen,  gleichzeitig  auch  den  Theerzulaiif  erheblich  beschränkt,  und 
bin  nunmehr  in  der  Lage,  die  günstigsten  Resultate  zu  erzielen.  Der  Rauch 
hat  sich  vollständig  verloren  .^  der  Ofen  ist  regelmässig  gut  heiss^  so  dass  ick 
jede  Retorte  mit  250  Pfd.  westphälischer  Kohlen  beschicken  und  m  4^E(w 
abtreiben  kann ;  der  Betrieb  selbst  ist  sehr  leicht  und  einfach^  es  iß^ 
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als  halbstündiges  Umstechen  der  Theercoke  auf  dem  Herde  erforderlich^  daneben 
auch  regelmässige  Auf  sichi^  dass  der  Theerlauf  ununterbrochen  ist.  Ich  habe  übri- 
gens die  Erfahrung  gemacht^  dass  es  unbedingt  nöthig  ist^  den  Theer^  ehe  er^  auf 
die  Bremer  Manier,  durch  ein  kleines  Loch  einer  Kappe  ausßiesst^  gehörig 
zu  erwärmen,  da  kalter  Tkeer  zu  dickflüssig  ist,  um  regelmässig  aus  dem 
sehr  feinen  Loche  auszifliessen ;  zu  dem  Ende  habe  ich  den  Kasten,  in  dem 
der  Theer  vor  dem  Gebrauche  gefüllt  wird,  zwischen  zwei  Oefen  angebracht, 
so  dass  eine  genügende  Erwärmung  direct  von  den  Oefen  aus  geschieht.  Wichtig 
ist  übrigens  auch  die  geJiörige  Reinigung  des  Tfieeres,  damit  die  Kappe  sich 
nicht  verstopft;  ich  erreiche  diese  durch  ein  Sieb  mit  doppeltem,  sehr  feinem 
Boden,  durch  das  der  Theer  ßiesst. 

Um  nun  die  ßnanziellen  Resultate  recht  genau  übersehen  zu  können^  habe 
ich  neben  dem  Theerofen  einen  ebenfalls  neuen  Sechser  mit  Cokefeuerung,  sonst 
vollständig  gleicher  Construction,  in  Betrieb  gesetzt  und  von  beiden  den/ Brenn- 
materialverbrauch  genau  ermittelt.  Beide  Oefen  haben  ORe0rten,  werden 
4standig  mit  je  260  Pfd.,  albo  im  Ganzen  1500  Pfd,  pro  Tag  mit  je  9000  Pfd. 
beschickt  und  gebrauchen  an  Brennmaterial: 

Der  Theerofen  pr.  24  Stunden  825  Pfd.  Theer 
Der  Cokeofeti  ,,  „  „  "  1440  „  Coke  =  9  To. 
»  Nach  hiesigen  Cokepreisen  würde  der  letztere  Ofen  pr.  Tag  4  Thlr.  26  gr. 
Feuerung  verbrauchen^  somit  der  Ceniner  Theer  ausgebracht  werden  zu  fast 
18  gr. ,  es  wird  sich  jedoch  das  Resultat  sicher  günstiger  stellen ,  wenn  der 
Cokeofen  länger  im  Betriebe  ist^  und  dann  ein  täglicher  Verbrauch  von 
10  Tonnen  Coke  zum  Heizen  erforderlich  ist.  Ich  habe  also  an  Geld  nichts 
gewonnen,  als  die  Fastage  für  den  Theer ^  dagegen  alle  Unannehmlichkeiten 
des  Versandes  und  Verkaufes  gespart,  so  dass  ich  mit  der  Veränderung  sehr 
zufrieden  bin. 

Da  ich  in  hiesiger  Gasanstalt  den  Theerofen  so  lange  in  Betrieb  halten 
will,  bis  die  Feuerung  eine  Erneuerung  fordert ^  so  stelle  ich  den  Herren 
Collegen,  die  sich  die  Einrichtung  ansehen  wollen,  für  die  nächsten  Monate 
die  hiesige  ArUage  zur  Disposition,  bemerke  dabei,  dass  ich  auch  in  der  von 
mir  gebauten  Gasanstalt  zu  Mühlhausen  in  Thüringen  in  etwa  3—4  Wochen 
einen  genau  gleichen  Theerofen  in  Betrieb  setzen  werde,  der  für ,  die  Herren 
aus  dortiger  Gegend  jederzeit  zur  Ansicht  steht. 

In  Betr^  der  Gasti/iren  von  -Kromschröder  in  Osnabrück,  von  denen  ich 
mir  3  Stück  habe  kommen  lassen,  theile  ich  die  von.ninen  ausgesprochenen 
Ansichten  vollkommen^  ich  halte  dieselben  zur  Zeit  für  nicht  brauchbar,  da 
man  mit  einer  5  Flammen-Uhr  höchstens  2  Flammen  mit  einiger  Genauigkeit 
des  Messens  und  Regelmässigkeit  des  Brennens  speisen  kann.  Die  Schwan- 
kungen des  Wasserstandes  und  der  Trommel  sind  so  bedeutend,  dass  ich  die 
Uhr  in  der  jetzigen  Construction  sicher  nie  verwenden  werde. 

Was  schliesslich  die  Glycerinfrage  betrifft,  so  kann  ich  Ihnen  bemerken, 
dass  ich  hier  3 — 400  Gasuhren  mit  Glycerinfüllung  seit  1861  und  1862  in 
Betrieb  habe^  von  denen  bis  zur  Stunde  eine  ganze  Anzahl,   namentlich  die 
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älteren^  abgenommen  und  revidirt  sind,  ohne  daaa  ich  bisher  eine  Beschädigung 
der  Trommeln,  ausser  in  2 Fällen,  bemerkt  habe;  bei  beiden  Uhren,  die  stark 
zerstört  waren^  hatte  das  Glycerin  keine  Säure,  ich  habe  deshalb  keinen  Orund 
für  die  Zerstörung  gerade  dieser  2  Uhren  entdecken  können.  Die  hiesigen 
Uhren  sind  sämmtlich  von  Bd.  Smith  in  Hamburg  und  scheinen  sich  gleich 
gut  mit  Weisser-  und  Olycerinfüllung  zu  bewähren.  Die  einzige  Unbequem- 
lichkeit^ die  aus  der  Olycerinfüllung  mir  hier  erwachsen  ist,  besteht  darin, 
dass  ncLch  mehrjährigem  Gebrauche  sich  am  Boden  der  Uhren  eine  dicke, 
schleimige  Masse  ansetzt,  die  die  Trommel  zuletzt  vollständig  stille  stehen 
macht.  Ich  lasse  deshalb  alle  zwei  Jahre  die  Uhren  ausgiessen,  den  Bodensatz 
ixusspülen  und  dann  neu  füllen,  wobei  natürlich  das  alte  Olycerin  mit  sehr 
geringem  Zusätze  wieder  gebraucht  wird.  Ich  beziehe  das  Glycerin  von 
E,  Schering  in  Berlin,  sowie  von  Rump  dk  Lehners  in  Hannover,  und  bin 
mit  beiden  Quellen  sehr  zufrieden. 

Für  Ihre  statistischen  Nachrichten  die  Notiz,  dass  ich  im  vorigen  Jahre 
in  Northeün  (Hannover)  eine  städtische  Gasanstalt  erbaut  und  am  13^  No- 
vember 1865  eröffnet  habe^  welche  bis  jetzt  etwa  760  Privatflammen  und  80 
Strassenflammen  versorgt  und  in  dem'  Zeiträume  vom  13.  Nov.  1865  bis 
1.  Juli  1866  einen  Ertrag  von  <9/t\  geliefert  hat.  Dieselbe  hatte  bis  zum 
1.  Juli  einen  Gaspreis  von  2V4  Thlr.^  nunmehr  von  g'/a  Thlr.  pr.  %,  ^'  ^9^- 
Kostenpreis  incl.  Anschaffung  von  240  Stack  Gasuhren  28,500  Thlr.  Ein- 
wohnerzahl  5000. 

Am  9.  d.  M.  eröffne  ich  die  in  diesem  Jahre  erbaute  städtische  Gasanstalt 
M^  Peine  (Hannover)  mit  reichlich  700  Privatflammen  und  89  Strassen- 
flammen  —  5000  Einwohner  —  welche  trotz  der  Kriegszeiten  in  5  Morien 
fix  und ''fertig  geworden  ist.  Das  Gas  soll  dort  2V%  Thlr,  pr.  Voo  C  engl, 
kosten  und  vnrd  eine  Production  von  reichlich  2^/t — SftOOfiOO  c' ,  gleichwie 
in  Northeim,  zu  erwarten  sein.  Beide  Anstalten  sind  sich  ziemlich  ähnlich 
und  auf  resp.  4  und  5  Millionen  Jahresproduction  berechnet. 

In  Miihlhaiusen  ist  der  Gaspreis  nunmehr  von  2  Thlr.  25  gr.  auf  2  Thlr. 

15  gr.  pr.  Vo«  cf  rheinl.  herabgesetzt,  hier  in  Hildesheim  kostet  es  bereits  seit 

2  Jakren  nur  2  Thlr.  und  ist  dabei  die  Miethe  der  Gasuhren  auf  5^U  des 

Ex>stenpreises  herabgesetzt.  —  In  allen  münen  Anstalten  gehören  sämmtliche 

Uhren  der  Gasanstalt. 

Mit  freundlichstem  Chrusse 

Ihr  ergebenster 
W.  Kümmel. 


üeber  Kreosot-Gas. 

Von  L.  Bamdohr,    techn.  Dirigent  der  Mineralöl-   und  Paraffin-Fabrik  Qeorghfltto  bei 

Afoheraleben« 

Bei  der  Verarbeitung  des  Braunkohlentheers  auf  Mineralöle  (Photogen^ 
Solardl)  und  Paraffin  werden  die  in  den  Rohproducten.  enthaltenen  md  in 
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denselben  löslichen,  der  Carbolsäare-Beihe  angehörigen  Stoffe 
(welche  in  der  Technik  aus  naheliegenden  und  bekannten  Gründen  überall 
kurzweg  als  Kreosot  bezeichnet  werden,  und  für  welche  in  nach- 
stehenden Zeilen  der  Kürze  halber  ebenfalls  nur  dieser  Aus- 
druck benutzt  werden  wird)  durch  concentrirte  Aetznatronlauge  aus- 
geschieden. Das  Kreosot-Natron  ist  in  den  Mineralölen  etc.  unlöslich 
und  scheidet  sich  nach  erfolgter  Mischung  der  Rohöle  mit  der  Natronlauge 
am  Boden  des  Mischgefässes  als  eine  tiefschwarzO;  schwere,  in  der  Wärme 
ziemlich  leichtflüssige  Schichte  ab,  von  welcber  das  kreosotfreie  Oel  zur 
weiteren  Behandlung  mit  Schwefelsäure  etc.  abgehoben  wird. 

Die  Ausgabe  fllr  Aetznatron  repräsentirt  in  allen  denjenigen  Fabriken, 
welche  Braunkohlentheer  verarbeiten,  eine  ganz  respectable  Zahl;  man 
rechnet  im  grossen  Durchschnitt  auf  1  Centner  Theer  ftir  10  Sgr.  bis 
137?  Sgr.  Aetznatron.  Nimmt  man  an^  dass  in  der  Provinz  Sachsen  im 
Jahre  1865  etwa  430,000  Centner  Braunkohlentheer  auf  Mineralöle  und 
Paraffin  verarbeitet  worden  sind,  und  rechnet  man  auf  1  Centner  Theer 
nur  das  Minimum  von  10  Sgr.  fUr  Aetznatron,  so  belauft  sich  die  Ausgabe 
für  diesen  Artikel  schon  auf  150,000  Thlr.  Trotzdem  hat  man  bisher  wenig 
Glück  mit  einer  Verwerthung  des  Kreosot-Natrons  gehabt,  welche  auch  nur 
etwas  über  die  Hälfte  der  Kosten  für  das  Aleali  gedeckt  hätte. 

Einige  der  grösseren  Fabriken  verwenden  noch  jetzt  das  Kreosot- 
Natron  zum  Imprägniren  der  zum  Ausbau  der  Schächte  und  Strecken 
benutzten  Hölzer  oder  verkaufen  es  zu  gleichem  Zwecke  ftLr  den  Präs  von 
1  bis  höchstens  ly«  Thlr.  pr.  Ctr.  Wenn  man  nun  in  100  Pfd.  Kreosot- 
Natron  etwa  50  Pfd.  Kreosot  und  20  Pfd.  käufliches  Aetznatron  in  Form 
von  50  Pfd.  Lauge,  den  Werth  voir  1  Centner  Kreosot  aber  zu  25  Sgr. 
annimmt,  so  werden  die  in  100  Pfd.  Kreosot-Natron  enthaltenen  20  Pfd. 
Aetznatron  im  günstigsten  Falle  zu  15  Sgr.,  100  Pfd.  des  Natrons  mithin 
zu  2V>  Thlr.  verwerthet,  was  etwa  80%  vom  Selbstkostenpreise  ausmacht 
Diese  Benutzung  des  Kreosot-Natrons  ist,  namentlich  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  das  Kreosot  für  sich  allein  nicht  stets  gut  zu  verwerthen  ist,  immerhm 
noch  vortheilhafter,  als  die  hier  und  da  übliche  Trennung  des  Ejreosots 
aus  seiner  Verbindung  mit  dem  Natron  unter  Bildung  von  Glaubersalz. 
Zu  diesem  Behufe  wird  nämlich  das  Kreosot-Natron  mit  der  zurBeimgüng 
der  Rohöle  benutzten  Schwefelsäure  gemischt;  dabei  scheidet  sich  obenauf 
das  rohe  Kreosot  als  tiefschwarze  Flüssigkeit  aus,  während  das  Glaubersalz 
sich  in  wässriger  Lösung  im  untern  Theile  des  GeßLsses  vorfindet.  Die  so 
gewonnene  rohe  Carbolsäure  wird  häufig  auch  für  sich  allein  zum  Impräg- 
niren der  Grubenhölzer  verwendet  Dies  Verfahren  dürfte,  wie  schon  er- 
wähnt, fast  überall  zu  verwerfen  sein;  jedenfalls  ist  es  nur  in  dem  gewiss 
äusserst  seltenen  Falle  gerechtfertigt,  wo  die  gebrauchte  Schwefelsäure  ab 
werthloses,  dagegen  Kreosot  und  Glaubersalz  als  gut  bezahlte  Producte  zu 
betrachten  sind.  Hierbei  mag  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  der  Miaeralöl- 
Fabrikant  es  fast  iinmer  in  der  Hand  hat,  seine  bereits  gebrauchte  SehweM- 
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B&nre  za  yerfaftltnisBiiiftSBig  gntem  Preise  zu  verwerthen.  Diese  Säure  eignet 
sich  nämlich  ganz  vorzüglich  zum  Aufächliessen  der  Knochenmehle  oder 
des  Beinschwarzes  behufs  Darstellung  des  sogenannten  sauren  phosphor- 
sauren  Kalkes;  sie  lässt  sich  in  diesem  Falle  —  vorausgesetzt;  dass  man 
die  Fabrikation  dieses  Düngemittels  selbst  betreibt  —  mit  mindestens 
V/i  Thlr.  pro  Centner  verwerthen ,  andern  Falls  ist  sie  an  nahegelegene 
Dttngerfabriken  mit  20  bis  25  Sgr.  abzusetzen. 

Für  vortheilhafter  hat)e  ich  die  folgende  Verarbeitungsweise  gehalten, 
welche  ich  seit  etwa  sechs  Jahren  auf  der  Mineralöl-  und  Paraffin fabrik 
Georghütte  bei  Aschersleben  angewandt  habe.  Das  Kreosot-Natron  wird 
in  einem  den  bei  hütteiynäunischen  Processen  gebräuchlichen  Flammöfen 
nicht  unähnlichen  Ofen  zur  Entzündung  gebracht.  Die  Sohle  (den  Heerd) 
dieses  Ofens  bildet  eine  starke  gusseiserne  Pfanne  von  ca.  8  Fuss  Länge, 
4  Fuss  Breite  und  9  Zoll  Tiefe.  Die  Ränder  dieser  Pfanne  sind  durch 
Chamotte-TJebermauerung  gegen  die  directe  Einwirkung  der  Flamme  ge- 
schützt. Die  Entzündung  des  Kreosotes  erfolgt  durch  die  von  einem 
2/^  Quadratfuss  grossen  Roste  herkommende;  durch  Verbrennung  von 
erdiger  Braunkohle  erzeugte;  über  die  in  der  Pfanne  befindliche  Flüssigkeit 
hinwegstreichende  Flamme  sehr  leicht  und  an  der  ganzen  Fläche.  DieVer- 
brennungsproducte  werden  unter  der  auf  einem  10  Zoll  starken  Chamotte- 
Gewölbe  ruhenden  Pfanne  zurück  und  sodann  seitwärts  einem  etwa  60  Fuss 
hohen;  2  Fuss  im  Lichten  weiten  Schornsteine  zugeführt.  Während  an 
der  einen  schmalen  Seite  des  Ofens  sich  der  Rost  für  die  Feuerung  be- 
findet; ist  an  der  entgegengesetzten  Seite  eine  Arbeits-Oeffnung  zum  Durch- 
krücken des  brennenden  Pfannen-Inhalts ;  ausserdem  aber  an  einer  der 
Breitseiten  eine  zweite  Oeffnung  zum  Entleeren  der  Pfanne  angebracht. 
Selbstverständlich  sind  beide  Arbeitsöffnungen  durch  Thüren  verscbliessbar. 
Der  Gang  des  Betriebes  ist  nun  einfach  folgender.  Das  in  dem  Kreosot-Natron 
enthaltene  Wasser  verdampft,  das  Kreosot  verbrennt  unter  Ausscheidung 
eines  kohlenstoff reichen  porösen  Coks;  welcher  mit  dem  unverbrennlicheu; 
resp.  nicht  flüchtigen  Natron  gemengt;  in  der  Pfanne  als  glühende  Masse 
zurückbleibt,  welche  durch  die  zweite  Arbeitsöffnung  ausgezogen  und  be- 
hufs der  Abkühlung  in  geeignete  eiserne  Gefässe  geworfen  wird.  Ein  gros- 
ser Theil  der  durch  Verbrennung  des  Kreosots  erzeugten  Kohlensäure  geht 
selbstverständlich  an  das  Natron. 

Mittels  einer  solchen  Pfanne  lassen  sich  in  10  Arbeitsstunden  bequem 
20  bis  25  Centner  Kreosot-Natron  aufarbeiten  und  es  resultiren  daraus 
30  bis  337o  natronhaltiger  Cok;  kurzweg  als  i^Natron-Cok**  bezeichnet. 

Nehmen  wir  in  100  Pfund  Kreosot-Natron  20  Pfund  käufliches  Aetz- 
natronhydrat-  (caust.  Soda)  an,  so  beträgt  nach  Abrechnung  dar  Tom 
Natron  aufgenommenen  Kohlensäure  die  Quantität  des  ans  dem  ffretiOt 
«Mgaschiedeneo  Kohlenstoffs  etwa  10  Pfund;  also  ca.  20*/« 
wickta  der  in  jenen    100  Pfunden  Kreosot*  Natron   enfluAtM 
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selbst.    Ausserdem   entweicht  noch    ein  Theil  unTerbrannten  Eohlenstoflfs 
aus  dem  Schornstein. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  der  in  der  Pfanne  zurückbleibende  Cok  das  ge- 
sammte,  zur  Auscheidung  des  Kreosots  aus  den  Mineralölen  etc.  benutzt 
gewesene  Aetznatron  in  der  Form  von  kohlensaurem  Natron  enthalten 
muss;  ebenso  einleuchtend  ist  es,  dass  das  kohlensaure  Natron  ein  viel 
leichter  zu  verwendender  und  werthvoUerer  Stoff  ist,  als  das  bei  Zersetz- 
ung des  Kreosot-Natrons  mittels  Schwefelsäure  erhaltene  Glaubersalz  — 
mit  einem  Worte,  dass  diese  Art  der  Nutzbarmachung  des  Kreosot-Natrons 
gewinnbringender  sein  wird,  als  die  beiden  zuvor  mitgetheilten  Verwerth- 
ungsmethoden.  Die  Arbeitslöhne  sind  nicht  bedeutend  und  eine  etwas  er- 
hebliche Abnutzung  findet  nur  bei  der  gusseiserflen  Pfanne  statt* 

Die  Natroncoks  wurden  anfänglich  an  eine  chemische  Fabrik  verkauft, 
welche  jedenfalls  das  Natron  daraus  wiedergewonnen  haben  wird;  späterhin 
habe  ich  sie  selbst  auf  Aetznatronlauge  zur  sofortigen  directen  Wiederver- 
wendung in  der  Mineralöl-Fabrikation  verarbeitet. 

Trotz  der  unleugbaren  Vorzüge  dieser  Methode  zur  Verwerthung  des 
Kreosot-Natrons  genügte  mir  dieselbe  nicht,  wenn  ich  daran  dachte,  dass 
das  Kreosot  gänzlich  verloren  ginge,  höchstens  als  Brennmaterial  etwas 
,  nützend,  und  so  kam  ich  schon  vor  einigen  Jahren  auf  den  Gedanken, 
dass  das  Kreosot  auch  auf  Leuchtgas  zu  verarbeiten  sein 
müsste.  Mehrfache,  diese  Vermuthung  befestigende  Betrachtungen  ver- 
anlassten mich  schon  vor  etwa  zwei  Jahren,  von  einem  Freunde  Vergas- 
ungsversuche  mit  dem  carbolsauren  Natron  vornehmen  zu  lassen;  obwohl 
diese  Versuche  nur  als  ganz  primitive  zu  bezeichnen  waren,  insofeme  die 
eigenthümliche  Consistenz  des  zu  untersuchenden  Körpers  und  die  haupt- 
sächlich beabsichtigte  Darstellung  eines  möglichst  reinen  kohlensauren  Na- 
tron als  Retorten-Rückstand  ganz  besondere,  zu  einem  vorläufigen  Versuche 
nicht  gut  herstellbare  Vorrichtungen  erforderlich  gemacht  haben  würde, 
so  zeigte  sich  doch  schon  damals,  däss  meine  Voraussetzungen  an  sich 
richtig  waren :  das  Gas  wurde  mir  als  ein  vorzüglich  hell  leuchtendes  und 
mit  Leichtigkeit  zu  entwickelndes  bezeichnet.  Messungen  hinsichtlich  der 
Leuchtkraft  und  der  Quantität  fanden  bei  diesen  flüchtigen  Versuchen  nicht 
statt;  es  hätte  dies  damals  auch  wenig  Werth  gehabt,  insofeme  zur  Verdickung 
der  Masse  Sägespane  angewandt  werden  mussten  und  diese  auf  Qualität  und 
Quantität  des  Gases  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  sein  mochten.  Späterhin 
—  es  war  gegen  Ende  des  Jahres  1865  —  wurde  ein  zweiter,  aber  auch  nur 
roher,  Versuch  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  in  der  Holzgas-Anstalt  su 
Sondershausen  das  Kreosot-Natron,  nicht  gemengt  mit  Sägespäne  oder 
dergl. ,  mittels  Schaufeln  auf  das  bereits  ausgegaste  Holz  geworfen  wurde. 
Auch  hier  resultirte  ein  sehr  schön  leuchtendes  Gas  in  erheblicher  Menge. 
Specielle  Messungen  konnten  leider  auch  hier  nicht  vorgenommen  werden* 
Indess  war  doch  die  Möglichkeit  einer  vortheilhaften  Vergasoog  der  CSer- 
bobäure    zur   Evidenz    nachgewiesen,    und    es    handelte    sich,    bevor 
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praktiscken  Natzbarmachung  der  Idee  geschritten  wurde,  nur  noch  um 
FeststelloDg  der  Qualität  und  Quantität  des  erzeugten  LeuchtgaBes*  Zu 
einem  derartigen  letzten  Versuche  hatten  die  mir  befreundeten  Besitzer  ei- 
nes technischen  Etablissements  die  Güte,  die  Hand  zu  bieten.  Dieselben 
eneugen  zur  Beleuchtung  ihrer  Fabrik  in  einer  Chamotteretorte  Stein- 
kohlengas. Der  Oasbehälter  war  möglichst  leer  gemacht  und  die  Beinig- 
ungskästen  mit  frischem  Kalk  beschickt  worden.  Eine  mehrtägige  Vergas- 
ung Ton  dem  aus  der  Mineralöl-  und  Paraffinfabrik  Oeorghütte  stammen- 
den Kreosot-Natron  ergab  nun  im  Wesentlichen  folgendes  Resultat: 

1)  100  Pfund  Kreosot-Natron  ergaben  ca.  550  c'  Leuchtgas«  (Wenn  in 
100  Pfunden  des  Kreosot-Natrons  50  Pfund  Kreosot  enthalten  sind; 
so  beträgt  dies  auf  100  Pfund  der  letzteren  eine  Ausbeute  von 
1100  d  Gas.) 

2)  Das  Kreosot-GaS;  aus  einem  gewöhnlichen  Steinkohlen- Gas -Schnitt- 
brenner^  welcher  pro  Stunde  5  c'  Gas  Terbraucht,  gebrannt,  zeigte 
eine  Lichtstärke  von  38  Wachskerzen  (6  auf  ein  Pfund  bei  10  Zoll 
Länge) ; 

3)  desgl.  aus  einem  4  c'  Schnittbrenner  von  28  Wachskerzen; 

4)  desgl.  aus  einem  3  c'  Schnittbrenner  Ton  19  Wachskerzen; 

5)  Trotzdem  ein  Theil  der  erzeugten  Kohlensäure  an  das  in  der  Be- 
torte zurückbleibende  Natron  gegangen  war,  so  fanden  sich  im  Gase 
doch  noch  erhebliche  Quantitäten  freier  Kohlensäure  vor. 

6)  Die  Chamotte- Betorte  hatte  nur  bei  der  ersten  Beschickung  mit 
Kreosot-Natron  Gas  durchgelassen;  später  war  sie  dicht  geblieben. 

Obwohl  die.  vorstehenden  Zahlenangaben  auf  absolute  Genauigkeit  An- 
sprach nicht  machen  dürfen  (es  würde  dazu  eine  längere  Experimentirzeit  ge- 
hören), so  erschien  doch  auf  Grund  der  erfolgten  Beobachtungen  die  Verwend- 
barkeit des  Kreosot-Natrons  zu  Leuchtgas  vollkommen  gesichert;  und  zwar 
umsomehr,  als  das  eigentlich  wichtigere  Product  —  nämlich  die  mit  kohlen- 
saurem Natron  imprägnirten  Coks  —  in  der  bequemsten  Weise  nebenbei 
gewonnen  werden.  Es  wurde  desshalb  die  Einrichtung  einer  Kreosot-Gas- 
Anstalt  fbr  die  Georghütte  beschlossen  und  es  dürfte  deren  Benützung  im 
October  d.  J.  erfolgen. 

Bei  der  Bestimmung  über  die  Einrichtung  der  Retorten-Oefen  schweb- 
ten mir  ursprünglich  folgende  Ideen  vor: 

1)  Man  hätte  jeden  Ofen  mit  zwei  Retorten  (A-  und  B-Retorte),  welche 
durch  ein  etwa  5zölliges  Rohr  unter  einander  hätten  verbunden  wer- 
den müssen,  versehen  können.  In  Retorte  A  würde  eine  einfache 
Verdampfung  des  Wassers  und  des  KreosotS;  in  der  mit  Coks- 
Stücken  etc.  gefüllten  Retorte  B  die  Vergasung  der  aus  A  herüber- 
tretenden Kreosot-Dämpfe  stattzufinden  haben.  Voramsichtlich  hätte 
man  beide  Betorten  durch  ein  einiigea  FeiMr  k^ipM  kftnneni  wel- 
ches zuerst  die  Betorte  B  and  ilAhh  4 
hätte  berühren  rnüaien. 


380  UeberKreosotgM. 

Jedenfalls  hätte  indesB  die  Leuchtgas-Fabrikation  bei  Anwendang 
dieses  Systems  einige  Schwierigkeiten  insoferne  mit  sich  gebracht; 
als  es  nicht  gerade  leicht  sein  möchte^  die  Rostfläcbe,  die  passende 
Grösse  und  das  geeignete  Material  der  beiden  Retorten  ohne  vor- 
hergegangene längere  Versuche;  so  za  sagen  lediglich  nach  dem 
Gefühl;  zu  bestimmen.  Bei  der  nicht  immer  gleichmässig  guten 
Beschaffenheit  des  Heizmaterials,  namentlich  wenn  dasselbe  Braun- 
kohle ist,  würde  der  Betrieb  eines  solchen  Doppelofens  sogar  grosse 
Schwierigkeiten  haben;  wenn  man  bedenkt,  dass  Retorte  A  eben 
nur  eine  solche  Temperatur  erhalten  darf,  wie  sie  zur  Verdampfung 
des  Kreosots  erforderlich  ist,  während  Retorte  B  unter  allen  Umstän- 
den die  nöthige  Vergasungstemperatur  erhalten  muss.  Ausserdem 
würde;  da  für  jeden  Fall  ein  Reserve -Ofen  hätte  vorhanden  sein 
müssen,  die  Ofen-Anlage  gerade  nicht  billig  geworden  sein.  Mit 
Rücksicht  auf  alle  diese  mit  Bestimmtheit  vorauszusehende  Mängel 
wurde  von  der  Anlage  eines  solchen  Doppel-Retorten-Systems  abge- 
sehen, trotzdem  dasselbe  im  Princip  jedenfalls  richtig  ist 

2)  Eine  andere  Art  der  Verarbeitung  des  Kreosot-Natrons  würde  darin 
bestehen,  dass  man  diesen  Körper  mit  Sägespänen,  gebrauchter  Lohe, 
Braunkohlen-Cok;  oder  ähnlichen  Stoffen  zu  einem  steifen  Brei  ge- 
mengt; schaufelweise  in  eine  ganz  gewöhnliche  Qas-Retorte  einträgt 
und  zur  Vergasung  bringt.  Der  Uebelstand  indess,  dass  einerseits 
eine  nicht  unbedeutende  Quantität  irgend  ^ines  der  erstgenannten 
Körper  erforderlich  und  deren  Beschaffung  noch  mit  besonderen 
Kosten  verknüpft  sein  würde,  während  andeierseits  dadurch  das  Vo- 
lumen der  natronhaltigen  Coks  nfcht  nur  wesentlich  vergrössert,  son- 
dern die  letzteren  noch  mit  einen  unnützen,  für  ihre  Verarbeitung 
auf  Natronlauge  jedenfalls  nachtheiligen  Ballast  beladen  werden 
würden,  liess  mich  auch  von  dieser  Art  der  vVergasung  des  Kreosot* 
Natrons  absehen. 

3)  Aus  ähnlichen  Gründen  musste  davon  abgesehen  werden,  die  Ver- 
gasung des  Kreosots  in  einer  Retorte  auszuführen;  welche  ähnlich 
den  bei  der  Harzgasfabrikation  angewandten  mit  Coks  oder  Ziegel- 
stücken etc.  gefüllt  is*t;  der  natronhaltige  Cok  wü^de  masaenhaft 
mit  fremdartigen  Körpern,  welche  von  ihm  incrustirt  sein  wür- 
den, vermengt  sein  und  vielleicht  hätte  fast  Stunde  um  Stunde  eine 
Entleerung  des  Retorten-Inhalts  stattfinden  müssen. 

In  Berücksichtigung  dieser  und  ähnlicher  Umstände  wird  eine  einfache 
Retorte  angewendet  und  derselben  das  geschmolzene  Kreosot -Natron  In 
einem  continuirlichen  Strahle  zugeführt  werden.  Dass  dies  so  gans  ohne 
Weiteres  nicht  geht,  sondern  dass  gewisse  Vorkehrungen  erforderlich  sind, 
welche  durch  die  eigenthümliche  Beschaffenheit  des  Rohmaterials,  sowie 
durch  die  beabsichtigte  Darstellung  des  später  in  besonderer  Weise  su  ver^ 
arbeitenden  Natron-Cok  bedingt  werden,  liegt  auf  der  Hand.     Seiner  Zeit 
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werde  ich  nicht  unterlassen,  auf  die  in  dieser  Beziehung  gemachten  Be- 
obachtungen und  gesammelten  Erfahrungen  zurückzukommen. 

Schiesslich  weise  ich  nur  noch  darauf  hin ,  wie  es  wissenschaftlich  in- 
teressant sein  wird',  einerseits  die  flüssigen  Nebenproducte  bei  dieser 
Gasbereitungsweise  kennen  zu  lernen,  andererseits  aber  auch  festzustellen; 
wie  weit  die  Gegenwart  das  Aetznatron  durch  seine  praedisponirende  Ver- 
wandtschaft zu  der  aus  dem  Kreosot  in  der  Glühhitze  sich  bildenden  Koh- 
lensäure die  Vollständigkeit  der  Zersetzung  zu  Leuchtgas  bedingt  Dies 
wird  aus  einem  —  demnächst  auszuführenden  —  Versuche  erhellen ,  bei 
welchem  das  aus  der  Verbindung  mit  dem  Natron  abgeschiedene  Kreosot 
für  sich  allein  der  nämlichen  Glühhitze  ausgesetzt  wird. 

Die  Resultate  dif^ses  Parallel- Versuch  es  hinsichtlich  des  Gas-Quantums, 
der  Leuchtkraft  des  Gases  und  der  Art  der  Nebenproducte  hoffe  ich  dem- 
nächst mittheilen  zu  können. 


Die  Gaseqilosioii  m  Pest  am  8.  Januar  1861 

(Mit  Abbildungen  auf  Tafel  9.) 
Wir  haben  im  Aprilhefte  dieses  Journals  S.  123  das  zweitinstanzliche 
Urtheil  in  dem  strafgerichtlichen  Process  gebracht ,  welcher  sich  in  Folge 
der  am  8.  Januar  1864  in  Pest  stattgehabten  Explosion  entsponnen  gehabt 
hat.  Dasselbe  lautete  gegen  den  angeklagten  Beamten  der  Gasgesellschafb 
auf  Schuldig;  und  verurtheilte  denselben  zu  einjährigem  einfachen  Arrest, 
Zahlung  tou  Blutgeldern,  Schmerzensgeldern  und  Processkosten.  Wir 
haben  aber  zugleich  bemerkt;  dass  auch  gegen  dies  Urtheil  Ton  sämmt- 
lichen  Interessenten  die  weitere  Berufung  ergriffen  worden  war.  So  ist 
der  Process  nun  in  dritter  Instanz  zur  Verhandlung  gekommen,  und  das 
Urtheil  dieser  obersten  Stelle  vom  14  Juli  d.  J  hat  den  Ausspruch  der 
zweiten  Instanz  wieder  aufgehoben  und  den  Angeklagten  freigesprochen. 
Wir  sind  in  der  Lage,  unsern  geehrten  Lesern  nachstehend  eine  vollständige 
actenmässige  Darstellung  des  Processes,  sowie  auch  das  erst-  und  letzt- 
ifistaosliche  Urtheil  mittheilen  zu  können.  Die  Darstellung  selbst  diente 
als  Information  in  der  obersten  Instanz  und  ist  den  Richtern  nach  dortigem 
Gebrauche  von  dem  Vertheidiger  des  Angeklagten  vor  der  Berathung  des 
Gegenstandes  und  der  Beschlussfassung  übergeben  worden.  Die  Beschreibung 
des  Tbatbestandes;  sowie  die  Aussagen  der  Zeugen  und  Sachverständigen 
sind  den  Acten  entnommen,  und  die  Urtheile  sind  getreue  Uebersetzungen 
der  ungarischen  Originale.  Die  Bed. 

Iiftniatlfi 

in  dem  Strafjprooeeae ,    welcher   gegen    den  Qefertigten  als  Gomptoir-Buelibslter  der  Fester 

OMwerki-Qesellfohaft,    infolge  der  am  8.  Jannar  1864    frflh  7y,  Uhr    in    dem    auf  der 

WaitsMrstrasse  Nr.  8   liegenden    Constantin  Mnraty'eohen  Havae  erfolgten  Explosion»  an- 

gebUoh  wegen  strafbarer  Naohlftasigkeit  eingeleitet  wnrde» 

Thatbestand. 
In  dem  auf  der  Waitsnerstrasse  im  Hanse  Nr.  8  befindlich  gewesenen  Gew5lbs  das 
Xlempiiers  Moiits  Habern   war  schon   am  5.  Janoar  1864  ein   so   stailcsr  Osigmiefc 
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wshraehmbar,  dass  laut  Aassagen  des  Zeugen  Eduard  Längs felder,  Marcus  Fischer 
Drechslergebilfe  des  Gewölbnacbbars  und  Glasers  AdolfScbwarts  am  5.  Januar  Abends, 
wie  sieb  eben  Moritz  Habern  und  Eduard  Längs  fei  der  bei  dem  Nacbtmable  befanden, 
mit  der  Ai^orderung  erschien,  er  möge  dem  in  seinem  Gewölbe  verspürten  Gasgerüche 
abhelfen,  worauf  sich  beide  in  das  Gewölbe  begaben  und  dasselbe  lüfteten. 

Den  Umstand,  dass  in  dem  Gewölbe  des  MoritsHabern  der  Gasgemoh  schon  am 
5.  Januar  wahrzunehmen  war,  besengen  dessen  Nachbarn  Herrmann  K  oh  n,  Adolf  Schwärt  s, 
Julius  Stein,  Herrmann  Deutsch,  Jacob  Schnitzer,  dessen  (}ehilfe  KarlHegyvirj 
und  dessen  Lehrling  Sigmund  Singer. 

Aus  der  Zeugenaussage  des  Eduard  Lang sfel der  und  Bernhard  Freund  ist  aber 
auch  ersichtlich,  dass  Moritz  Habern  am  5.  Januar  Abends  bei  Gelegenheit  des  Lüftens 
eine  Kerze  anzünden  wollte,  und  von  diesem  Vorhaben  blos  in  Folge  des  Abrathens  dieser 
Zeugen  abstand. 

Weiters  ist  es  aus  derselben  ersichtlich,  dass  Moritz  Hab  er  n  den  folgenden  Tag 
am  6.  Januar,  als  derselbe  bei  Marcus  Fischer  zu  einer  Besohneidungsfeierlichkeit  mit 
mehreren  seiner  Verwandten  erschien,  von  Adolf  Schwartz  und  mehreren  Bekannten  und 
Verwandten  befragt  wurde,  ob  er  wegen  des  Gasgeruchs  bereits  Anstalten  getroffen  habe? 
worauf  er  versprach,    die  Anzeige  zu  machen. 

Am  7.  Januar,  als  die  Nachbarn  sich  wegen  des  Gasgeruchs  schon  sehr  stark  be- 
klagen, forderte  Moritz  Habern  seinen  Gehilfen  Karl  Hegyväry  auf,  die  Gasröhren 
zu  untersuchen,  welcher  nach  Eröffnung  des  Haupthahnes  der  Induction,  das  ist  diejenige 
eiserne  Röhre,  welche  das  Gas  unter  der  Erde  bis  in  die  Gewölbslokalitäten  zur  Gasuhr 
leitet,  —  mittelst  einer  brennenden  Kerze  an  der  Installationsröhre,  —  das  ist  deijenigen 
Bleiröhre,  welche  das  (>as  aus  der  Uhr  bis  zur  Lampe  geleitet,  —  zwei  Oeffnungen  ent 
deckte ;  eine  derselben  von  der  Grösse  eines  Haferkomes  an  der  kurzen  Bleiröhre,  welche 
die  Induction  mit  der  Uhr  verbindet;  die  andere  ein  Sprung  der  Installationsröhrenleitung 
in  der  Höhe  des  Gewölbes. 

Hegyväry  wollte  diesen  Schaden  herstellen,  wurde  aber  durch  Habern  hieven 
abgehalten,  da  derselbe  erklftrte,  die  Anzeige  hierüber  zu  erstatten. 

Dass  diese  Oeffnungen  nicht  an  der  Induction,  sondern  an  der  Installations-Röhren- 
leitung  entdeckt  wurden,  bezeugen  Karl  Hegy  väry,  Sigmund  Singer  und  Karl  Stein, 
welch' letzterer  bei  der  durch  He gyväry  vorgenommenen  Untersuchung  der  Böhrenleitung 
im  Gewölbe  zugegen  war. 

Moritz  Habern  machte  aber  am  7.  Januar  früh  noch  immer  keine  Anzeige,  da 
doch  der  Schaden  auch  ihm  bereits  bekannt  war,  sondern  laut  den  Zeugenaussagen  erst 
Abends  um  beilftufig  5  Uhr. ' 

Moritz  Mellinger,  ein  Freund  des  Habern,  hat  vor  dem  Untersuehongsriehtar 
wohl  ausgesagt,  dass  er  und  Hab  er n  schon  am  7«  Januar  zwischen  V>3  ^^id  3  Uhr  die 
Anzeige  erstattet  haben,  und  Eduard  Längs  fei  der  hat  auch  angegeben,  dass  er  Nach- 
mittag um  4  Uhr  mit  Moritz  Habern  zusammen  kam  und  von  demselben  in  Erfahning 
brachte,  dass  derselbe  aus  dem  Installations-Comptoir  komme.  Bei  der  Anthentizimng 
erkl&rte  jedoch  Mellinger  nach  Zaudern,  dass  er  die  Zeit  pünktlich  anzugeben  nicht  in 
der  Lage  sei.  Eduard  Längs felder  verweigerte  den  Eid  abzulegen,  nachdem  er  endlieh 
den  Eid  geleistet,  erkl&rte  derselbe,  dass  die  Zeit,  als  er  mit  Moritz  HaberO'  zusammen- 
traf, zwischen  4  und  5  Uhr  gewesen  sein  kann. 

Gegenüber  der  unbeständigen  Aussage  dieser  zwei  Zeugen  sagen  aber  Gabriel  Freu  kl, 
Beamter  der  Gaswerksgesellschaft,  undMailftnder,  Comptoirdiener  aus,  dass  die  Anzeige 
durch  Moritz  Habern  um  by^  Uhr  geschah;  weiters  hat  Sigmund  Singer,  Lehrling  des 
H  a  b  e  r  n .  unter  Eid  ausgesagt,  dass  sein  Lehrherr  das  Gewölb  nach  4  Uhr  mit  dem  Vor- 
satze verliess,  die  Anzeige  zu  erstatten;  Zeuge  Anton  Ramharter  machte  die  Aussage, 
dass  er  um  dV«  Uhr  in  das  Gewölbe  des  Habern  trat,  wo  damals  eine  Petroleamlamp« 
brannte,  und  von  den  in  dem  Gewölbe  des  Habern  anwesenden  Lehrlingen  in  Erfiahmng 
brachte,  dass  ihr  Lehrherr  so  eben  in  das  InstallationsComptoir  gegangen  war^  die  Anielge 
zu  machen. 

Nach  Vergleichnng  der  Zeugen- Aussagen  ist  es  nicht  möglich,  die  vor  5  Uhr  er^ 
folgte  Anzeige  durch  die  abweichende  Aussage  des  einzigen  bei  derselben  zugegen  gewesenen 
Zeugen  Eduard  Längs  felder  für  gesetzlich  erwiesen  zu  nehmen,  nachdem  die  Aussage 
der  bei  der  Anzeige  im  Installationslokal  der  Gaswerksgesellschaft  anwesenden  zwei  Zeugen, 
und  ausser  derselben  die  des  Sigmund  Singer  und  des  Anton  Ramharter  zusammen, 
also  die  von  4  Zeugen,  die  entgegengesetzte  Aassage  des  Zeugen  Eduard  Langifelder 
sehr  überwiegen.  * 
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Ausser  diesem  beseuget  auch  das  über  die  Anzeigen  geführte  Anmerkungsbuch  das 
Gegentheil. 

Aus  dem  Verhöre  des  Franz  Brodman  und  Stefan  Klär  ist  es  ersichtlich,  dass 
Franz  ßrodman  in  das  Vormerkungsbnoh  vor  der  Anzeige  des  Moritz  Hab  er  n  eine 
Anzeige  eintragen  Hess,  und  dass  er  diese  am  7.  Januar  Abends  erstattete,  und  dass 
Stefan  Klär  zwischen  zwei  auf  denselben  Umstand  bezfigliche  Anzeigen ,  die  erste  durch 
seine  Gattin  Nachmittag  um  4  Uhr  machen  Hess ,  die  zweite  aber  selbst  persönlich  vieles 
naeh  5  Uhr"- erstattet  habe. 

Die  Anzeige  des  Moritz  Habern  erscheint  aber  in  demselben  unmittelbar  vor  der 
persönlich  gemachten  Anzeige  des  Stefan  Klär.  Durch  diese  Beweise  ist  es  daher  un- 
sweiDslbaft  erwiesen,  dass  die  Anzeige  erst  am  7.  Januar  Abends  ungefllhr  um  5  Uhr 
erfolgte. 

Der  Gasarbeiter  Mathias  Kaufmann  bestätigte  mit  seinem  Eide,  dass  er  am 
8.  Frflh,  durch  mich  gesendet,  sich  eben  dem  Gewölbe  Habern's  näherte,  als  die  Explosion 
erfolgte.  Herrmann  Kohlbauer,  Karrenschieber,  welcher  seinen  Standplatz  an  der  Ecke 
des  Muraty' sehen  Hauses  hat,  bestätiget  ebenfalls,  dass  er  in  der  Früh,  als  die  Explosion 
erfi)I|fU,  den  Gasarbeiter  kommen  sah. 

Nach  der  Explosion  wurde  die  Induction  durch  die  unter  der  Leitung  des  Stadt- 
Hauptmanns  arbeitende  Commission  untersucht,  imd  tou  derselben  sowohl  diese  als  auch 
der  am  Ende  derselben  angebrachte  Haupthahn  in  vollkommen  g^atem  Zustand  und  zwar 
letzterer  zugedreht  befanden. 

Die  Mitglieder  der  Commission,  namentlich :  Daniel  Wagner,  Josef  Limburszhy, 
JosefFischer,  Pauläzumrak,  AloisKnapp,  Daniel  Rein,  J'rank,  Karl  Stevesandt 
und  Johann  F  ü  r  e  d  7  haben  dasselbe  mit  ihrem  Eide  bekräftiget ,  und  ist  daher  der 
wesentliche  und  entscheidende  Umstand,  das^  die  Induction  und  der  Haupthahn  auch  nach 
der  Explosion  ohne  Fehler  war,  unzweifelhaift  und  rechtlich  erwiesen. 

Die  Beschnldigrang  der  Schaden ersatziordemden  ,  als  wenn  das  Publikum  bei  Ge- 
legenheit der  GasbeleuchtungseinfClbrung  über  die  zweckmässige  Gebahrung  mit  der  Gas- 
baleuehtungseinrichtung  nicht  aufgeklärt  worden  wäre,  ist  durch  die  Untersuchung  wider- 
legt. Es  ist  daher  erwiesen,  dass  die  Gesellschaft  im  Jahre  1856,  als  die  Gasbeleuchtung 
in  Pest  eingeführt  ward,  in  sämmtlichen  Lokal-Zeitsohriften  eine  Instruction  kundgemacht 
habe,  in  welcher  für  die  Gonsumenten  die  Regel  aufgestellt  ist,  dass:  „im  Falle  eines  Gas- 
giraohes  ist  der  Haupthahn  allsogleich  zu  schliessen,  Fenster  und  Thüren  sind  wegen  Er- 
zielnng  des  Luftzuges  zu  ö£fnen,  und  Jedermann  hat  sorgsam  darauf  zu  achten,  in  eine 
solche  Lokalität  mit  keiner  brennenden  Kerze  einzutreten.'* 

Diese  Instmetion  erschien  auch  besonders  abgedruckt,  und  wurde  durch  die  Direction 
in  Jedes  Haus  und  GtowÖlb  gesendet,  überdies  wurden  bei  jeder  Installation  die  Gonsumenten 
noch  besonders  mit  der  Gebahrung  bekannt  gemacht. 

Moritz  H  a  b  e  r  n  hatte  schon  in  seinem  früheren  Gewölbe  zwei  Jahre  lang  die 
Gasbeleuehtung  benutzt,  und  war  überdies  noch  als  Klempner  schon  seinem  Gewerbe  nach 
bemlbn,  die  sieh  ergebenden  mindern  Fehler  selbst  zu  verbessern. 

Aus  der  Zeugenaussage  des  G.  Fr  an  kl  und  Anton  MailAnder  ergibt  sich 
weiters,  dass  Gefertigter  den  Moritz  H  a  b  e  r  n  auch  bei  Gelegenheit  der  Anzeigeerstattung 
anftnerksam  machte,  dass  er  auch  bis  dahin,  bis  ein  Arbeiter  käme,  den  Haupthahn  ver- 
sohliessen  möge. 

Aus  der  Aussage  des  Sigmund  Singer  ist  auch  der  gewichtige  Umstand  erwiesen, 
dass  Moiitz  Habern  am  7.  Januar  Abends  der  Letzte  bei  dem  Hauptbahn  war. 

Dnioh  die  Aussage  der  Frau  H  a  b  e  r  n ,  des  Sigmund  Singer  und  der  Frau 
Ignatz  Low 7  wird  bezeugt,  dass  Moritz  Habern  mit  seinem  Lehrling  Moritz  Mark  stein 
am  8.  Januar  frflh  persönlich  das  Gewölb  zu  öffnen  ging,  und  dass  hierauf  unmittelbar  die 
Bzidosion  um  halb  acht  Uhr  erfolgte,  welcher  beide  zum  Opfer  üelen. 

Laut  Bericht  des  Stadthauptmann- Amtes  wurden  deren  Cadaver  unter  dem  Schutte 
und  zwar  laut  Zeugniss  des  Dienstmannes  Johann  Füredy  die  des  Moritz  Markstein 
im  Innern  des  Gewölbes,  die  des  Moritz  H  a  b  e  r  n  zur  Hälfte  in  dem  Gewölbe,  zur  Hälfte 
aber  auf  dem  Trottoir  gefunden. 

Die  Angabe  der  Schadenersatzfordernden,  dass  die  Installation  schon  ursprünglich 
fehlerhaft  gewesen  sei,  wird  durch  die  Aussage  der  durch  dieselben  berufenen  zwei  Zeugen, 
Sigmund  Singer  und  Franz  Vehle,  Gasarbeiter,  widerlegt,  welch'  letzterer,  —  der  die 
Oasuhr  anbrachte,  —  unter  Eid  aussagte,  dass  er  dieselbe  sammt  Moritz  Hab  er  n  mit 
einar  Kane  untersuchte ,  dieselbe  im  beiÄen  Zustande  und  fehlerfrei  fanden,  worauf  Moritz 
Hab  ern  seine  volle  Zufriedenheit  auadrOokend,  denselben  mit  40  kr.  Weingeld  beschenkte. 
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Der  QaswerkHgesellsohafts- Arbeiter  Jacob  Altdorfer,  der  die  Installationeröbren 
einsog,  bezeugt  ebenfalls,  dass  Alles  in  der  Ordnung  war,  und  dass,  nachdem  Mocits 
H  a  b  e  r  n  die  Verwendung  eines  durch  ihn  im  früheren  Gewölbe  benütaten  Oaslusters 
wanschte,  er  dieselbe  wejg^en  Fehlerhaftigkeit  dieses  Lusters  verweigerte.  '    * 

Aber  zur  Widerlegung  dieser  Angabe  der  Scbadenersatzfordernden  ist  es  hinllUiglioh 
nur  darauf  hinzuweisen,  dass  wenn  diese  Angabe  wahr  wäre,  in  diesem  Falle  der  Gasgeruch 
sogleich  nach  der  Installation  und  nicht  erst  eine  Woche  später,  d.  i.  am  ö  Jänner,  wahr- 
nehmbar gewesen  wäre. 

Von  Seite  der  im  Laufe  der  Untersuchung  verhörten  Direction  wurde  welters  an- 
geführt, dass  die  Gesellschaft  für  die  Uebergabe  der  Induction  im  guien  Zustande  an  den 
Consumenten  wohl  verantwortlich,  und  wenn  sich  an  derselben  ein  Fehler  ergibt,  dessen 
sogleiche  Abhilfe  Pflicht  der  GeseUschaft  ist.  Aber  in  Betreff  der  Einführung  der  In- 
stallations-Bleiröhrenleitung  kann  die  Gesellschaft  nur  als  einfacher  Gewerbsmann  betrachtet 
werden,  denn  in  der  Stadt  haben  noch  12  andere  Klempner  die  behördliche  Bafngniss  die 
Installations-Röhrenleitung  zu  besorgen,  an  welche  sich  die  Consumenten  nach  Belieben 
wenden  dürfen. 

Nachdem  nun  die  Gas  Werksgesellschaft  nicht  das  ausschliessliche  Privilegium*  rar 
Verfertigung  und  Einführung  der  Installationen  besitzt,  so  kann  die  Gesellschaft  allein  fEü* 
deren  Reparaturen  und  aus  deren  Zerstörung  entspringenden  Schaden  nicht  verantwiortlioh 
gemacht  werden. 

Am  wenigsten  ist  aber  die  Gesellschaft  verpflichtet,  derartige  Reparaturen  in  einer 
gewissen  Zeit  fr  ist,  welche  bestimmt  ist,  vorzunehmen;  für  dieselbe  übernimmt  in 
ganz  Europa  nicht  eine  einzige  Gesellschaft  die  Verpflichtung  auf  sich,  denn  z.  B.  nach 
plötzlichem  Eintreten  ausserordentlicher  Kälte  vermehren  sich  die  Anzeigen  sehr  stark,  wie 
dies  eben  auch  zu  Anfang  Januar  1864  geschah,  wo  am  1.  Januar  auf  der  Donaa  noch 
die  Dampfschiffe  fuhren  und  nach  einigen  Tagen  eine  Kälte  von  18  — 20  Grad  eingetreten 
ist;  in  einem  solchen  Falle  kann  man  bei  dem  besten  Willen  allen  Anzeigen  denselben 
Tag  unmöglich  Genüge  leisten,  denn  sachverständige  Arbeiter,  denen  derartige  Reparaturen 
anvertraut  werden  könnten,  sind  in  genügender  Anzahl  nicht  vorhanden,  andere  würden 
aber  nur  Schaden  verursachen. 

Diessbezüglich  wurden  durch  Ludwig  Stefani,  Gaswerks-Director,  Zeugnisse  von 
der  Wiener,  Prager,  Lemberger  und  anderen  Gaswerksgesellschaften  vorgelegt,  in  welchen 
erklärt  wird,  dass  in  Folge  der  1864  eingetretenen  KÜllte  man  die  Partheien  Tage  lang 
warten  zu  lassen  genöthigt  war,  und  dass  sie  Verantwortlichkeit,  die  Reparaturen  bannen 
einer  bestimmten  Zeitfrist  zu  vollenden,  nicht  auf  sich  nehmen  könnten. 

Wenn  aber  der  Consnment  den  Haupthahn  schliesst  und  sich  nach  der  Instmotion 
verhält,  so  kann  auch  eine.  Gefahr  nicht  eintreten,  denn  die  geringe  Quantität  Gaa,  welche 
aus  den  Installationsröhren  ausströmt,  kann  bei  Weitem  keine  Gasexplosion  veranlassen. 

Während  der  Nacht  und  im  Finstem  dort  Reparaturen  vorzunehmen,  wo  eine  Gas- 
Ausströmung  stattgefunden  hat,  ist  geradezu  verboten,  da  nach  der  Meinung  von  SaeÜ- 
verständigen  in  einem  solchen  Falle  nicht  einmal  die  sogenannten  Davis*schen  Sicherheits- 
lampen eine  genügende  Garantie  bieten. 

Der  Umstand,  dass  solche  Fehler  mit  der  Kerze  aufzusuchen  sehr  gefährlich  ist, 
hat  sich  bei  der  im  St.  Rochus-Krankenhause  ereigneten  zwar  mindern  Explosion  bewahr- 
heitet, als  auf  Dringen  des  Krankenhaus-Vorstandes  der  Gasarbeiter  Mathias  Kaufmann 
in  übertriebenem  Diensteifer  den  Fehler  mit  der  Kerze  aufsuchend,  durch  die  hiedareh 
erfolgte  Explosion  derart  beschädigt  wurde,  dass  er  10  Wochen  das  Bett  hüten  mnssle. 

Weiters  wäre  es  aber  der  grösste  Widersinn,  die  Fehler  im  Finstem  dozoh  den 
Geruch  aufsuchen  zu  wollen,  denn  die  Gasuhren,  um  nicht  im  Wege  zu  stehen  oder  ans 
Sicherheitsrücksichten,  sind  meistens  in  irgend  einer  Ecke  der  Lokalität  aufgestellt,  die 
sehr  oft  eingemauerten  und  in  mehrfacher  Richtung  sich  verzweigenden  und  über  die  Ge- 
wölbe sich  hinziehenden  Install'itionsröhren  aber  mit  Hilfe  von  Leitern  im  Finstem  zu 
untersuchen,  bietet  gar  keine  Garantie  und  wäre  ein  derartiger  Versuch  zwecklos  und 
vergeblich. 

Gefertigter  muss  noch  bemerken,  dass  laut  Aussage  des  Sigmund  Singer  sich  in 
dem  Gewölbe  in  einer  Flasche  auch  26  Loth  Schiesspulver  befanden. 

Auf  Grund  der  Untersuchongsakten  habe  ich  die  Aussage  derjenigen  verhörten 
Zeugen ,  welche  in  Betreff  der  wesentlicheren  Umstände  Zeugniss  ablegen ,  im  Ansauge 
und  in  alphabetischer  Reihenordnung  dieser  Information  sub  A  beizuschlieesen  für  gut 
befunden. 

Gleichfidls  schliesse  ich  sub  B  hinzu  die  Untersuchung  der  verhörten  Sachrerstia- 
digen  sammt  den  bei  der  Verhandlung  an  sie  gestellten  Frageif  und  Antworten. 
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Hier  will  ich  nar  karm  die  wesentlichsten  Punkte  erwfthnen,  and  swar  erfolgte  die 
Explosion  dnreh  Anifinden  des  ausgeströmten  Gases  mit  einer  Flamme,  dass  mit  Beachtung 
dar  Innern  Baomgrösse  des  Hab  er  naschen  Gewölbes  wenigstens  239  c'  Gas  aasströmen 
mnsston,  um  die  Explosion  herbeizuftthren;  dass  in  einem  solehen  FallCi  wo  die  Inductions- 
Böbre  ohne  Fehler  ist,  die  Explosion  nur  dann  möglibb  ist,  wenn  der  am  Ende  der  In- 
dnetionsröhre  befindliche,  Haupthahn  offen  gehalten  wird;  und  endlich,  dass,  obwohl  der 
Haupthahn  nach  der  Explosion  verschlossen  gefunden  wurde,  es  dennoch  möglich  ist,  dass 
dar  offim  gehaltene  Hahn  —  nachdem  der  Handgriff  auf  demselben  war  ~  durch  herab- 
iaUenda  Gegenstände  zugedreht  wurde. 

Zur  Erg&nzung  des  Thatbestandes  wird  hier  sub  C  das  den  Gefertigten  und  die 
Oaüweiiisgeaullsohaft  von  aller  Verantwortung  und  Anklage  der  Nachlftssigkeit  freisprechende 
Urtheil  des  Pester  Stadtgerichtes,  —  sub  D  aber  das  den  Gefertigten  zu  1  Jahr  Kerker 
nod  Beaahlung  des  Blntgeldes  der  Verstorbenen  Tcrhaltende  Urtheil  der  löblichen  könig- 
li<dieii  Geriohtstafel  beigeschlossen. 

Endlieh  schliesse  ich  wegen  leichteren  Verstftndnisses  der  obwaltenden  Verhältnisse 
sub  E  die  oorreote  Zeichnung  des  Moritz  Habern*sohen  (Hauses)  Gewölbes,  der  Inductions- 
und  Installationsröhren  —  mit  den  hiesu  nöthigen  aufklärenden  Bemerkungen  rersehen  — 
hier  bei. 

Vertheidiffungs-Oründe. 

Zur  gründlichen  und  rechtlichen  Beurtheilung  dessen,  ob  Gefertigter  im  gegenwärtigen 
Falle  eine  solche  strafbare  Unterlassung  begangen  habe,  welche  mittelbar  oder  unmit- 
telbar eine  Uebertretung  gegen  die  Sicherheit  des  Lebens  und  des  Vermögens  bilde,  ha- 
ben vor  Allem  andern  folgende  Tbatumstände  einen  überwiegenden  Einfluss. 

1)  Ob  der  Zeitraum  zwischen  der  Gasausströmungsanzeige  und  zwischen  der  durch 
Gefertigten  reranlassten  Reparatur- Anordnung  ein  derartiger  sei,  dass  Gefertigtem  in  wel- 
cher Hinsicht  immer  eine  sträfliche  Unterlassung  zur  Last  gelegt  werden  könne? 

Diese  Frage  wurde  laut  den  Untersucbungnakten  so  klar  beantwortet,  dass  dieselbe 
durch  die  Verdrehungen  der  Schadenersatzforderoden  nicht  geschwächt  werden  kann. 

Es  hat  sich  demnach  herausgestellt,  dass  die  Anzeige  erst  am  7.  Januar  gegen 
Abend  beiläufig  um  5  Uhr  erfolgte,  und  laut  dem  Gutachten  der  SachTerständigen  ist  es 
nicht  gestattet,  weder  bei  Kerzenlicht  noch  im  Fiostem  eine  Reparatur  Torsunehmen  und 
auch  nicht  möglich.  Es  hat  sich  auch  herausgestellt,  dass  bei  Gelegenheit  der  Explosion, 
in  der  Winterszeit  um  7^,  Uhr  früh,  als  es  erst  nur  halb  taghell  war,  der  durch  mich 
entsendete  Arbeiter  auf  den  Weg  war,  und  mir  demnach  das  Versäumniss  auch  nur  einer 
Minute  nicht  zur  Last  gelegt  werden  kann.  Im  Gegentheil  hat  es  sich  ris  k  vis  des  Mo- 
ritz Hab  er  n  herausgestellt,  dass  die  Gasausströmung  in  seinem  Gewölbe  schon  3  Tage 
früher  wahrgenommen  wurde,  —  dass  derselbe  bereits  am  5.  Januar  Abends  gelüftet  habe 
und  die  Nothwendigkeit  desselben  damals  schon  wusste,  —  dass  er  zu  derselben  Zeit, 
willens  eine  Kerze  anzuzünden,  auf  die  Gefährlichkeit  dessen  aufmerksam  gemacht  wurde 
und  dass  er  bei  der  Anzeige  durch  mich  zur  Schliessung  des  Haupthahnes  noch  eigens 
aufinerksam  gemacht  ward,  und  obwohl  er  alle  diese  Sicherheitsmassregeln  wohl  kannte, 
g^gen  alle  drei  er  sich  dennoch  vergangen  habe,  daher  die  Explosion  mittelbar,  und  die 
Anzündung  einer  Flamme  entweder  mit  Wissen  und  persönlich,  —  oder  ohne  Wissen 
durch  seinen  Lehrling  Moritz  Markstein  verursachte,  und  so  der  Explosion  unmittelba- 
re und  wesentlicher  Verursacher  war,  zufolge  welcher  That  nach  reiflicher  Erwägung  auch 
die  Möglichkeit  ausgeschlossen  ist,  dass  die  Unterlassung  eines  dritten  das  Eintreffen  die- 
ser Catastrophe  verursachen  konnte. 

2)  Wie  die  Anzeige  erfolgte,  ob  der  Fehler  an  der  Induction  oder  an  der  Installation 
sei,  und  ob  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  obwalte? 

Laut  dem  Vormerkungsbuch  und  laut  dem  Zeugnisse  der  anwesenden  Saugen  erfolgte 
die  Anzeige  derart,  dass  der  Fehler  „in  der  Leitung",  daher  Aur  in  den  Installa- 
tions-Röhren  sei,  denn  die  Gasleitung  durch  die  eiserne  Inductions-Röhre  wird  im  Deut- 
sohen  durch  das  Wort  „Einführung"  unterschieden,  und  diesen  Unterschied  kannte  Moritz 
Hab  er  n  als  Klempner  sehr  g^at,  da  er  überdies  in  seinem  früheren  Gewölbe  die  Gasbe- 
kachtong  schon  seit  zwei  Jahren  gebrauchte.  Dass  aber  die  Anzeige  auch  nicht  anders 
getohehen  konnte,  ist  Huch  daraus  erwiesen,  dass  laut  Bericht  des  Stadthauptmannamtes 
imd  Aussage  zahlreicher  Zeugen,  sowohl  die  Induction  als  auch  der  Haupthahn  sogar  nach 
der  erfolgten  Explosion  in  ganz  vollkommenem  Znstande  befunden  wurde. 

^  Die  auf  diese  Art  erfolgte  Anzeige  und  der  Umstand,  dass  ich  Moritz  Habern  bei 
der  Anieige  wegen  Schliessung  des  Haupthahnes  auftnerksam  machte,  enthebt  mich  auch 
der  kleinsten  Verdächtigung  einer  begangenen  Unterlassung;'  denn    da  ich   einerseits   als 
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SachTerständiger  wusste,  dass  im  Falle  einer  Schliessung  des  Haupthahnes,  das  ans  den 
Installationsröhren  entströmende  im  gegenwärtigen  Falle  nur  4  CubiksoU  Gas  eine  Explo- 
sion bei  weitem  nicht  herbeiführen  kann,  andererseits  ich  gar  nicht  ahnen  konnte,  das* 
Morits  H  a  b  e  r  n  den  Haupthahn  nicht  sohliessen  werde ;  femer  ich  auch  nicht  wissen 
konnte  denn  es  wurde  nicht  angezeigt,  dass  im  Qewölbe  des  Morits  Habern  die  Gas- 
ausströmung schon  drei  Tage  stattfand,  endlich  ich  auch  in  keinem  Falle  Toraustetzen 
oder  vorhersehen  konnte,  dass  Morits  Hab  er  n,  welcher  von  der  schon  drei  Tage  wahren- 
den, oder  durch  die  Oeffnung  des  Haupthahnes  verursachte  Gasausströmung  wusste,  in 
seinem  Gewölbe  bevor  er  dasselbe  gelüftet,  eine  Flamme  anzünden  wird  oder  ansflnden 
lassen  werde. 

3)  Auf  welche  Art  konnte  eine  so  grosso  Gasausströmmung  stattfinden,  dass  dieaelbe 
eine  Explosion  verursache? 

Laut  Gutachten  der  Sachverständigen  war  mit  Hinblick  auf  die  innere  BsamgrOsse 
des  Ha  her  naschen  Gewölbes,  zur  Erfolgung  der  Explosion  beilAufig  239  c'  Gas  erforder- 
lich ,  diese  Quantität  strömte  entweder  während  dem  Verlaufe  von  drei  Tagen  ans  und 
stieg  als  leichtere  Luft  bis  zum  8.  Januar  Früh  in  die  verschiedenen  Luftschichten  des 
Gewölbes,  wo  es  durch  Berührung  mit  einer  Flamme  explodirte ,  —  oder  der  Haupthahn 
wurde  am  7.  Januar  Abends  offen  gelassen,  und  das  Gas  strömte  durch  die  an  den  Instal- 
lationsröhren gefundenen  Löcher  in  Folge  des  während  der  Nacht  erzielten  grösseren 
Druckes  der  (lasfabrik  in  solcher  Quantität  aus,  als  es  durch  die  von  Karl  Hegyväry 
entdeckten  Löcher  von  Abend  bis  Früh  ausströmen  konnte.  Wenn  in  Betracht  gezogen 
wird,  dass  Karl  Hegyväry  am  7.  Januar  Früh  10  Uhr  die  an  den  InstallationsrÖbren 
befindlichen  zwei  Löcher  mit  Hilfe  einer  Kerze  aufsuchte,  so  ist  es  nicht  möglich  voraus- 
zusetzen, dass  bis  zu  dieser  Zeit  eine  grössere  Quantität  Gas  ausgeströmt  war,'  denn  sonst 
hätte  derselbe  die  Explosion  schon  damals  verursacht,  da  er  den  einen  Sprung  auf  der 
über  das  Gewölbe  sich  hinziehenden  Bleiröhre  dort  mit  einer  Kerze  aufsuchte,  wo  das  seit 
zwei  Tagen  allen&Us  ausströmbare  Gas  gesammelt  in  grösserer  Quantität  vorhanden 
sein  musste. 

Wenn  es  weiter  in  Betracht  genommen  wird,  dass  Moritz  Habern  laut  Aussage 
des  am  Leben  gebliebenen  Lehrlings  Sigmund  Singer,  am  7.  Januar  Abends  der  letzte 
bei  der  Gasuhr  war,  so  muss  man  jedenfalls  diesen  zweiten  Fall  voraussetzen,  dass  näm- 
lich Moritz  Habern  entweder  vorsätzlich  oder  aus  Missverständniss  den  Hauptbahn  am 
7.  Januar  anstatt  zu  schliessen  geöffnet  habe. 

Diese  Voraussetzung  wird  auch  noch  durch  den 'Umstand  bekräftigt,  dass  im  Qe- 
wölbe des  Moritz  Habern  am  7.  Januar  Abends  noch  eine  Petroleum- Lampe  brannte 
und  die  Explosion  dennoch  nicht  erfolgte.  In  beiden  Fällen  trifft  die  Verantwortlichkeit 
einzig  und  allein  den  zum  Opfer  ge&llenen  Moritz  Habern,  denn  wegen  der  dreitägigen 
Unterlassung  der  Anzeige,  oder  der  vorsätzlichen  oder  aus  Missverständniss  geschehenen 
Oeffnung  des  Haupthahnes  gerade  nach  der  Anzeige,  —  also  wegen  des  einsig  und  al- 
lein durch  denselben  begangenen  Gebahrens  kann  auf  Gefertigten  die  Anklage  einer  Un- 
terlassung nicht  gewälzt  werden. 

4)  Wer  ist  verpflichtet ,  im  Falle  einer  Gasausströmung  die  Interims-Sicherheitsmaas- 
regeln zu  ergreifen,  den  Haupthahn  zu  schliessen,  zu  lüften  und  die  Eintragung  einer 
Flamme  hintanzuhalten  ? 

Diese  Frage  bildet  bei  Entscheidung  gegenwärtigen  Rechtsstreites  den  Hauptmoment. 
Wenn  die  hohe  Septemviral-Tafel  —  wie  ich  das  mit  Sicherheit  im  Voraus  hoffe,  —  diese 
Frage  im  Sinne  der  aufrecht  stehenden  Gesetze,  —  der  gesetzlichen  Praxis,  —  der  Ver- 
trags-Rechtsverhältnisse ,  —  der  Wünsche  des  Zeitgeistes  und  der  Parität  von  gleichen 
Fällen,  aber  hauptsächlich  im  Interesse  der  öffentlichen  Sicherheit  entscheiden  wird ,  so 
muss  dieselbe  vor  Allem  andern  den  Unterschied,  welcher  zwischen  den  Fehlem  der  eiser-' 
nen  Inductionsröhren  und  zwischen  den  der  bleiernen  Installationsröhren  herrscht,  und 
welche  unter  zweierlei  verschiedene  Gesichtspunkte  fallen,  —  erkennen. 

Sobald  an  den  eisernen  Inductionsröhren  oder  an  dem,  an  deren  Ende  befindlichen 
Haupthahne  sich  ein  Fehler  ergibt  und  angezeigt  wird,  in  diesem  Falle  wäre  es,  sowohl 
im  Interesse  der  öffentlichen  Sicherheit  als  auch  im  Interesse  der  Gaawerksgesellschaft,  die 
Pflicht  des  Gefertigten  gewesen,  wegen  sogleicher  Abhilfe  der  Gasausströmung  die  nöthige 
Anordnung  zu  veranlassen. 

Im  Interesse  der  öffentlichen  Sicherheit  deshalb,  denn  wenn  der  Fehler  sich  an  der  In- 
ductionsröbre  oder  an  dem  Haupthahn  befindet,  so  ist  der  Consument  nicht  in  der  Lage,  die 
Gasausströmung  mittelst  Schliessung  des  Haupthahnes  zu  hindern,  dieses  kann  daher  in 
einem  solchen  Falle  nur  die    Gesellschaft  thun,  und  ist  hiezu  auch  verpflichtet. 
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Im  Interesse  der  (JesellsDhaft  aber  desshalb,  denn  darch  die  grössere  GasanstrÖmnng 
wird  anch  die  Qesellsohaft  rerkfint.  was  nach  der  Anzeige  sogleich  in  rerhindern,  des 
Gefertigten,  als  deren  Beamten,  Pflicht  ist. 

Sobald  aber  sich  der  Fehler  bloss  an  der  Installationsbleiröhre  ergibt,  in  diesem  Falle 
ist  der  Consnment  in  der  Lsge,  durch  Schliessung  des  in  seinem  Besitz  befindlichen,  sei- 
ner Aufsieht  und  seinem  (Gebrauche  ilberlassenen  Haupthahn  die  Gasausströroung  und 
die  gefthrliche  Explosion  auch  selbst  zu  rerhindem  und  ist  derselbe  auf  die  Hilfe  eines 
Saehrerstlndigen  nicht  angewiesen,  noch  kann  die  Gasgesellsohaft  durch  die  Gasausstr&m- 
ong  der  kleinen  Quantität  Gases,  welches  sich  in  den  Installationsröhren  befindet,  einen 
Bohaden  erleiden,  —  daher  in  einem  solchen  Falle  Gefertigter  weder  einen  Grund  hatte, 
noch  es  seine  Pflicht  gewesen  war  und  auch  nicht  sein  konnte,  den  Consumenten  wegen 
Schliessung  des  Haupthahnes  zu  controliren ;  er  konnte  es  daher  auch  nicht  roraussetzen, 
dasf  derselbe  den  Haupthahn  gerade  damals  offen  lassen  und  die  durch  denselben  gekann- 
ten Sieherheitsmassregeln  nicht  befolgen  wird ,  als  derselbe  ron  der  Fehlerhaftigkeit  der 
Installationsröbren  bereits  Kenntniss  hatte. 

Nach  dieser  Unterscheidung  ist  man  im  Stande,  mit  einem  Blicke  zu  fibersohen,  dass 
swisohen  der  Gaswerksgesellschaft  und  deren  Beamten  einerseits  und  den  Consumenten 
andererseits  in  Betreff  des  gebrauchten  Gases  ebenso  ein  ReohtsyerhAltniss  besteht .  wie 
zwiseben  anderen  vielen  Leben  und  Vermögen  gefährdenden  Artikel  und  Waarenfabri- 
kanten,  deren  Fabrikbeamten  und  ihren  Consumenten,  das  heisst,  solange  der  Fabrikant' 
im  Besitze  des  erzeugten  Artikeb  ist  und  die  durch  nachlässige  Fabrikation  oder  Ueber- 
gabe  eintretende  Gefahr  Terhindem  kann,  dies  zu  thun,  aber  nnterlässt,  —  so  lange  ist 
der  Fabrikant  wohl  rerantwortlich ;  wenn  er  aber  den  Artikel  an  den  Consumenten  in  yoU- 
kommen  gutem  Zustande^  rorschrifcsmässig  übergab,  denselben  aber  der  Coosument  leicht- 
einnig  gebraucht  und  in  Folge  der  Unterlassung  des  Consumenten,  eine  Lebens-  oder 
Yermögens-G^ahr  erfolgt:  in  diesem  Falle  ist  dann  einzig  nur  der  leichtsinnige  Consnment, 
nieht  aber  der  Fabrikant  verantwortlich. 

Diese  steht  bei  den  Fabrikanten  der  Schiessgewehre,  Dampfkesseln ,  oder  z.  B.  bei 
den  Fabrikanten  von  Giftstoffen,  die,  sobald  sie  ihre  Artikel  den  Consumenten  in  gutem 
Znstande  rorschriftsmässig  übergeben,  für  dessen  leichtsinnige  Verwendung,  anstatt  des 
Consumenten  nicht  mehr  verantwortlich  sind. 

Nachdem  nun  in  dem  gegenwärtigen  Falle  die  in  vollkommen  gutem  Zustande  vor- 
geftindenen  Inductionsröhren  und  Haupthahn  die  Pflicht  der  Gefahrs- Abwendung  auf  den 
Consomenten  fallen,  so  kann  Gefertigter,  als  Beamter  der  Gaswerksgeselischaft,  wegen  der 
Unterlassung  derselben  durch  den  Consumenten  weder  auf  Grund  des  Naturrechts,  noch 
dee  Strafrechtes  oder  der  jetzigen  Gewohnheit  zur  Verantwortung  gezogen  werden. 

Beachtend  die  Ansprüche  des  Zeitgeistes  und  der  öffentlichen  Sicherheit,  nachdem  in 
der  jetzigen  vorgesohrittenen  Zeit,  —  in  welcher  das  Msschinenwesen  und  die  Chemie 
sich  riesig  entfoltet,  und  die  mit  Lebens-  und  Yermögensgefahr  verbundenen  Erfindungen 
eine  ganz  neue  Aera  hervorriefen ,  ist  es  nicht  möglich ,  dass  die  Gerichtsbarkeiten  einem 
derartigen  Grundsatz  huldigen  sollten,  —  laut  welchem  au  der  Zeit,  als  einerseits  von 
Seite  iu  politisohen  Behörden  die  Verbreitung  und  der  Gebrauch  solcher  Erfindungen  ge- 
stattet wird ;  zu  derselben  Zeit  andererseits  die  Gerichtsbarkeiten  durch  sehiefe  Anwendung 
dee  Verantwortliohkeits-Grundsatzet  die  Fabrikation  und  den  Gebrauch  solcher  Erfindungen 
unmöglich  machen.  Der  ^  durch  die  hoehlöbliche  königliche  ungarische  Gerichtstafel  im 
gegenwärtigen  Falle  ausgesprochene  Grundsatz,  dass  der  Fabrikant  für  die  Verwendung 
seines  Artikeb  auch  noch  dann  verantwortlich  sei,  wenn  derselbe  bereits  in  dem  Besitze  und 
unter  der  Verwendung  und  Aufsicht  des  Consumenten  steht,  würden  auf  dem  Gebiete  der 
Gewerbe  und  der  Naturwissenschaften  einen  derartigen  Rückschritt  hervorrufen,  und  den 
Conanmenten  vis  k  vis  ein  solches  Vor mundsohafts- System  herstellen,  neben  welchen  einer- 
seits die  Fabrikation  dieser  Erfindungen  und  der  Fortschritt  der  Naturwissenschaften  ge- 
hemmt werden  möchte,  andererseits  aber  der  Consnment  auch  im  Falle  einer  durch  seine 
strafbare  Nachlässigkeit  entwickelten  Gefahr  sich  von  jeder  Verantwortlichkeit  Arei  fühlend, 
die  leichtsinnige  Verwendung  eine  gleiche  Gefahr  hervorrufender  Artikel,  bald  zur  Kühl- 
nng  seiner  Rache,  —  bald  um  materielle  Zwecke  zu  erreichen ,  zum  grössten  Naohtheil 
der  öffentlichen  Sicherheit,  frei  und  ungestraft  anwenden  könnte,  und  in  diesem  Falle  wä- 
re* wir  aneh  in  unseren  Wohnungen  nicht  sicher:  ob  ein  unter  derselben  wohnender 
Oeeehäflemann  uns  nieht  ans  materiellen  Rücksichten  oder  aus  Rache  in  die  Luft  sprengt, 
oad  sieh  nachher  hinter  dem  Schleier  der  Un Verantwortlichkeit  verbirgt.  Endlieh  kann 
■un  Mf  dem  Vertrage,  welchen  die  Sudt  Pest  mit  der  Gaswerksgesellschaft  abgesehioe- 
wm  hat,  das  nieht  heransgprflbeln,  was  die  Sohadenersatzfordemden  thun  möehten,  dasa  ttft 
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Gaswerksgesellscluift  anch  för  die  daroh  den  Leichtsinn  des  Coninmenten  Terunachte  Ge- 
fahr die  Venmtwortliohkeit  anf  sich  genommen  hätte,  and  dass  diese  durch  die  Gtosellsehaft 
angeblich  übernommene  Verantwortlichkeit  sich  aaoh  anf  mich  als  deren  Beamten  aiu* 
dehnt ,  und  man  mich  auch  noch  in  einem  Falle  bestrafen  könne,  wo  die  Gefahr  darch 
den  Consamenten  hervorgerufen  wurde. 

Als  der  Vertrag  zwischen  der  Gaswerksgesellschaft  und  der  Stadt  Pest  lu  Stande  kam« 
so  war  bloss  von  der  Beleuchtung  der  Gassen  die  Rede,  aber  die  Grenzen  der  Verantworte 
lichkeit  betreff  der  Gebahrung  des  durch  Private  zu  consumirenden  Gases  konnten  im  Vor- 
hinein unmöglich  bestimmt  werden.  Die  Verantwortlichkeit  gegenüber  tou  Privaten  kaon 
sich  laut  18.  Punkt  dieses  Vertrages,  bloss  auf  solche  Scbflden  beziehen,  welche  dorcli 
die  Reparations-Vemaohlässigung  der  Gassenbeleuchtuog,  oder  der  Inductionsröhren  venir- 
saoht  würde,  aber  nibht  auf  solche  Schiden,  welche  aus  leichtsinniger  Verwendung  des  ia 
die  Localitftten  der  Consumenten  eingeführten  Gases  diese  selbst  verursachen  und  kann 
anch  nicht  auf  solche  Rechts  Verhältnisse  ausgedehnt  werden,  welche  damals  noch  gar  niohi 
existirten,  und  bekann termassen  befasste  sich  die  Gasgesellschaft  bei  dem  Inslebentreten 
des  städtischen  Vertrages  nuch  noch  gar  nicht  mit  dem  Installationsgeschäfte. 

Es  ist  daher  die  Voraussetzung  des  Urtheils  der  hochlöblichen  königlichen  ungarischen 
Gerichtstafel  irrig,  als  wenn  im  gegenwärtigen  Falle  mir  zufolge  dieses  Vertrages  und  der 
erfolgten  Anzeige.  —  von  dem  Zeitpunkte  dieser  Anzeige  gerechnet,  alle  Verantwort- 
ung einzig  und  allein  zur  Last  fiele,  denn  durch  die  gemachte  Anzeige  Icann  sich  der 
Consument  von  der  Pflicht  der  Schliessung  des  Haupthahns  und  Veranlassung  der  sonstigen 
Sicherheitsmassregeln  nicht  für  enthoben  halten,  denn  eben  in  so  einem  Falle  ist  es  dessen 
doppelte  Pflicht  die  Sicherheitsmassregeln  bis  zur  erfolgten  Reparatur,  —  wenn  es,  wie 
im  gegenwärtigen  Falle,  in  seiner  Macht  war,  zu  veranlassen,  nachdem  die  Consnmentiin 
hierüber  im  Zeitungswege  belehrt  wurden. 

5)  Ist  es  möglich,  den  Gefertigten  des  Vergehens  der  Unterlassung  zn  besehnMigem, 
da  doch  aus  den  Untersuchungsakten  es  sich  herausgestellt  hat,  dass  Moritz  Hab  er m 
die  Lebens-  und  VermOgensgefahr  durch  seine  Unterlassung  sowohl  mittelbar,  ak  auch 
durch  das  Anzünden  einer  Flamme  uomittelbar  verursacht  habe. 

Aus  der  Beschreibung  des  Thatbestandes  ist  ersichtlich,  dass  Moritz  Habern,  — 
ausserdem  dass  die  Consumenten  über  die  Sicherheitsmassregeln  im  Falle  einer  Gasans- 
strömung  mittelst  Zeitungen  und  auch  bei  der  Gaseinführung  belehrt  wurden,  —»  die  ror- 
geschriebenen  Sicherheitsregeln   kannte  und  auch  befolgte. 

'  Nachdem  derselbe  den  Haupthahn  Jeden  Tag  venchliessen  musste,  ist  es  ein  unbe- 
streitbares P^actum,  dass  er  die  Noth wendigkeit  der  Verschliessung  des  Haupthabns  und 
den  Umstand  kannte,  dass  man  hiedurch  die  Gasausströmuug  hindern  kann. 

Die  Lüftung  hatte  derselbe  schon  am  5.  Januar  Abends  vorgenommen  ,  und  an  der- 
selben Zeit  wurde  er  durch  zwei  Zeugen  auch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  man 
keine  Flamme  anzünden  dürfe.  Diese  Sicherheitsmassregeln  konnte  derselbe  wie  am  7. 
Januar  Abends,  auch  am  8.  Januar  bei  der  Eröflhnng  des  Gewölbes  ,  —  bis  dahin  bia 
der  Gasarbeiter  eintraf,  —  befolgen,  wenn  er  gewollt  hätte. 

Nach  diesen  Promissen  haben  mich  die  Schadenersatzfordernden,  hauptsächlioh  aber 
der  Hauseigenthümer  Constantin  Muraty,  —  der  ich  doch  dessen  Unterlassungen  im  Vor- 
hinein nicht  wissen  konnte,  aber  noch  viel  weniger  zu  ahnen  in  der  Lage  war  und  anf 
diese  Art  mit  der  Beschuldigung  einer  Unterlassung  bei  Weitem  auch  nicht  belastet  wer- 
den kann,  —  zum  Opfer  ausersehen,  denn  dieselben  sind  der  Meinung,  dass  meine  Per- 
son diejenige  Brücke  sein  wird,  über  welche  sie  mit  ihren  Schadenersats-Ansprüoben  ge- 
gen die  Gaswerksgesellschaft  auftreten  können,  weil  der  zum  Opfer  gefallene  Moritz  Ha- 
bern, der  die  wirkliche  Unterlassung  begangen  und  den  Schaden  factisch  vemnaoht 
hat,  kein  Vermögen  besitzt,  aus  welchen  sie  ihre  Ansprüche  decken  könnten. 

Ich  bin  nicht  Willens,  die  Person  des  verstorbenen  und  zum  Opfer  geflülenen  Moritz 
H  a  b  e  r  n  auch  nach  dessen  Tode  zu  verdächtigen,  und  desswegen  will  ich  aooh  die,  lant 
den  Untersuchungsakten  aufgetauchten  verdächtigen  Umstände  betreff  der  Peraon  Moritz 
Habern*s  zu  meiner  Vertheidigung  nicht  in  den  Unterlassungen,  welche  der  Cataatrophe 
Wochen  früher  vorhergingen,  —  sondern  nur  in  den  Unterlassungen,  welche  derselbe  drei 
Tage  vor  diesem  Ereigniss  beging,  —  und  in  dem  Bewusstsoin  meiner  erfüllten  Pflicht 
geltend  machen.  Aber  andererseits  hoffe  ich  um  so  mehr  zuversichtlich  und  glaube,  dass 
das  Kechtsgefühl  der  hohen  Septemviral-Tafel  nicht  zulassen  wird,  dass  aus  Bfiekaioht 
für  die  materiellen  Interessen  Mancher,  meine  Ehre  und  meine  Freiheit  mit  Beeinträehtig* 
ung  des  Rechtes  zum  Opfer  falle.  Und  dass  die  Schadenersatzfordernden  kein  andern 
Ziel  haben,  wird  durch  ihre  Appellation  gegen  das  Urtheil    der  hoohlöblioiien  kOnigliohM 
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Tsfel  hinlänglich  belenchtet,  laut  welcher  dieselben  mit  meiner  Yerartheilang  nicht  su- 
frieden,  die  Verantwortlichkeit  der  Gaswerksgesellschaft  mit  mir  in  Solidum  aoszuspreohen 
rerUuigen,  —  ihren  wirklichen  Zweck  daher  zur  Genüge  rerriethen. 

Die  daroh  die  Bohadenersatzfordemden  im  ganzen  Bereiche  der  Stadt  snsammenge- 
sammelten  ,  angeblich  dnrch  mich  bereits  früher  begangenen  Unterlassungen ,  haben  sich 
wählend  der  Untersnchnng  für  solche  Kleinigkeiten  erwiesen,  bei  welchen  nicht  einmal 
die  Möglichkeit  irgend  einer  Gtofahr  obwaltet  hat,  nnd  in  welchen  Fällen  die  nöthigen  Re- 
paraturen nach  Möglichkeit  immer  bewerkstelligt  wurden,  nnd  auch  nie  der  geringste  Un- 
fall geschah,  ans  welchem  Grunde  aus  diesaa  ^zeigen  auf  den  gegenwärtigen  F'all 
Schlüsse  zu  sieben,  oder  dieselbe  als  erschwerende  Umstände  mir  zur  Last  zu  legen,  kei- 
liesfaUs  möglich  ist. 

Allem  diesem  tu  Folge  stelle  ich  die  ergebene  Bitte,  das  fär  mich  unendlich  be- 
■ohwerliche  Urtheil  der  hochlöblicheu  königlichen  Gerichtstafel,  laut  welchem  ich  lu  ei- 
nem Jahre  Kerker  und  zur  Bezahlung  des  Blutgeldes  der  Umgekommenen  yerhalten  bin, 
und  das  Recht  der  Beschädigten  ihren  Schadenersatz  in  dem  Cirilwege  an  mir  zu  suchen, 
aufrecht  erhalten  wurde,  —  abzuändern  und  mich  Von  der  unrechtmässigen  Beeohuldig^ 
nng  der  begangenen  Unterlassung  gänzlich  frei  zu  sprechen. 

PromoTirt  durch  Advokaten 

Josef  Seregi.  Heinrich  Hein. 

A.  Alf kabetfiAer  Aisng 

a«s  den  während   dem  Verlaufe    der  Untersuchung    und   der  Aulheoiikaiion    verhörleo   und 
über  wesentliche  Thatumstände  vernommenen  Zeugen-Aussagen. 

Jacob  Altdorf  er,  Arbeiter  der  Gssgesellschaft  (sob  Tsgebuchs-Pfr.  97)  gibt  an,  dasi 
die  iwiere  Röhrenleitung  und  Installation  durch  ihn  verfertigt  wurde,  aber  den  Lusler, 
walcben  ihm  Habern  übergab,  habe  er  nicht  verwendet,  weil  er  unvollständig  war. 

Moritz  Bleu  (Tgb.-.^r•  11)  gibt  an,  dsss  in  dem  Gewölbe  des  Moritz  Habern  schon 
seil  6.  Januar  1864  ein  immer  zunehmender  Gasgeruch  verspürt  wurde. 

Franz  Brodmsnn  (Tgb.-Nr.  104)  i^ibt  an,  dass  er  im  Auftrage  seines  Chefs,  des 
Handelsmannes  Ksiser,  am*  7.  Jfinner  gegen  Abend  in  der  Installationsksnzlei  eine  Anzeige 
machte,  weil  ihre  Gasuhr  einfror« 

Herrmann  Deutsch  (Tgb.-Nr.  4)  gibt  an,  dass  in  dem  Gewölbe  des  Spänglers 
Moritz  Hab ern  schon  seit  5.  Jänner  1864  ein  immer  grösser  werdender  Gasgeruch  ver- 
spürt wurde. 

Joseph  Bischer  (Tgb.-Nr.  10),  der  Geselle  des  Nachbarglasers  Schwsrz  bezeugt 
eidesstiliig,  dass,  nachdem  am  5.  Jänner  bemerkt  wurde,  dass  ans  dem  Gewölbe  des  Moritz 
Hab  er  a  ein  unangenehmer  Gasgeruch  herüberzieht,  habe  sein  Heister  deshalb  das  Gewölb 
ausgelüftet  und  sein  Geschäft  'seitlich  gesperrt;  Zeugen  aber  in  die  Wohnung  des  Moritz 
Habern  geschickt,  um  ihn  über  die  Gasausströmung  aufmerksam  zu  machen.  Andern  Tags, 
am  6.  Jänner,  musste  man  wieder  wegen  zunehmender  Gasausströmong  Thür  und  Fenster 
öffnen,  Moritz  Habern  kam  an  diesem  Tage  in  ihr  Gewölb,  hat  sich  hievon  überzeugt  und 
versprach,  er  werde  die  Installationskanzlei  verständigen. 

Gabriel  Frenkl,  Kanzlei-Beamter  der  Gasgesellschaft  (Tgb.-Nr.  94)  gibt  an,  dass 
Habern  die  Anzeige  am  7.  Jänner  Abends  zwischen  5*/^*-5y,  Uhr  machte,  was  er  auch 
daher  weiss,  weil  man  den  grossen  Lusler  in  der  Kanzlei  immer  um  5  Uhr  anzündete, 
während  sie  bei  den  Tischen  schon  früher  Gas  brannten.  Er  habe  gehört,  wie  Hein  je 
eher  Arbeiter  zu  finden  versprsch  und  zu  Morita  Habern  sagte ,  er  möge  such  bis  dahin 
die  Hauptschliesse  absperren. 

Mit  Mellinger  confrontirt,  blieb  er  auch  dann  bei  dieser  Aussage« 

-Bernhard  Freund,  Nachtwächter  (Tgb.-Nr.  20)  gibt  an,  er  habe  gesehen  wie  Moritz 
Hab  ern  am  5.  Jänner  gegen  9  Uhr  sein  Gewölb  lüftete,  und  habe  ihn  ermahnt,  er  möge 
kein  Licht  anzünden,  bezeugt  ferner  noch,  das»  schon  damals  im  Gewölbe  des  Hsbern  ein 
starker  Gasgeruch  war. 

Johann  Füredi,  Dienstmann  (Tgb.-Nr*  56),  bezeugt  eidesstättig,  dass  in  dem  Gewölbe 
des  Moritz- Hab  ern  seit  5.  Jänner  ein  immer  zunehmender  GasgerucJi  verspürt  wurde,  und 
dass  er ,  sich  bei  der  Wegräumung  des  Schuttes  beschäftigend,  ebenfalls  gesehen  habe,  wie 
dU  Coinnission  die  Inductionsröhren  und  die  Haupthähne  untersnchte  nnd  dass  dieselben 
fehlerfrei,  der  Hahn  gesperrt  und  kein  Gasgeruch  bemerkbar  war* 

Carl  Hegyväry,  Spängiergeselle  bei  Horiu  Hab  ern  (Tgb.-Nr.  29)  bezeugt,  dass  in 
den  Gewölbe  seines  Meisters  seit  5.  Jänner  ein  sich  fortwährend  verstärkender  Gaagemck 
vwapttit  wurde. 
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'  AI»  er  am  7.  Jänner  1864  in  Folge  Aufforderung  seine«  Meisters  mit  Hilfe  einer  schon 
damals  ausgeliehenen  doppelten  Leiter  die  Gasröhren  mit  einer  brennenden  Kerze  untersuchte, 
habe  er  zu  diesem  £nde  den  am  Ende  der  Inductionsröbre  befindlichen  Schlusshahn  geöffnet, 
und  in  Folge  Untersuchung  erfahren,  dass  an  der  von  dort  aus  in  die  Uhr  führenden  kurzen 
Bleiröhre  nahe  bei  der  Uhr  eine  Oeffnung  von  der  Grösse  eines  Haferkornes  war;  eine 
andere  aber  fand  er  mit  Hilfe  einer  Leiter  an  der  am  Plafond  forllaufenden  Röhre  nahe  am 
Ende,  wo  der  herabhangende  Luster  angebracht  war.  Die  Flamme  habe  er  durch  Bedeckung 
der  Oeffnung  mit  der  Hand  gedämpft.  Als  er  die  vorgefundenen  Oeffoungen  zuschnieizen 
wollte,  wies  sein  Heister  dieses  Vorhaben  mit  dem  Bemerken  ab,  er  möge  nur  nach  seiner 
Arbeit  gehen,  er  werde  bei  der  Gasinstallation  Meldung  machen. 

Fran  Kaumersb  erger,  Besitzerin  des  Nachbarhauses  (Tgb.-Nr.  19)  gibt  an,  dass 
schon  am  5.  und  6.Jfinner  in  dem  Gewölbe  des  Moritz  Hab  er n  Gasgeruch  verspürt  wurde. 

Stelati  Klär,  Hausmeister  des  Buchdruckers  Em  ich  (Tgb.-Nr.  105),  gibt  ad,  dass  er 
am  7.  Jänner  Nachmittags  4  Uhr  hinsichtlich  des  bei  ilim  im  Hofe  nicht  brennenden  Kan- 
delabers der  Inslallatiooskanzlei  Meldung  machte,  und  dass  er  lange  nach  5  Uhr  selbst  in 
die  Installationskanzlei  dies  zu  betreiben  ging. 

Mathias  Kaufmann,  Arbeiter  der  Gasgesellschaft,  bezeugt,  dass  er  zur  Zeit  der  Ex- 
plosion wegen  Ausbesserung  der  Mangel  schon  am  Wege  war,  und  sich  dem  Gewölbe  des 
Moritz  Habern  genähert  habe. 

Alois  Knapp,  Falier  des  Baumeisters  Di  escher  (Tgb.-Nr.  99),  bezeugt  eideskraftig, 
dass  er  auch  bei  der  Explosion  bei  Gelegenheit  der  Commissions-Untersuchung  zugegen  war, 
dass  die  Indnclion  und  Hauptschliesse  fehlerfrei  und  die  Hauptschliesse  gesperrt  gefunden  wurde, 
dass  der  Griff  an  der  Hauptschliesse  war  und  dass  in  Folge  Aufforderung  des  Karl  Stövesandt, 
Ingenieurs  der  Gasgesellschaft,  in  Gegenwart  der  Commissionsniilglieder  die  Schliesse  auch 
probirte,  dieselbe  öffnete  und  wieder  zuschloss,  dass  dieselbe  vollkommen  passend  gefunden 
wurde  und  nicht  der  mindeste  Gasgeruch  bemerkbar  war.  Nach  Angabe  des  Zeugen  — 
wie  es  Baumeister  Josef  Die  scher  sagte  —  habe  die  Commission  dus  meiste  Gewicht  auf 
die  Untersuchung  dieses  Umstandes  gelegt. 

Herrmann  Kohn  (Tgb.-Nr.  2)  gibt  an,  dass  in  dem  Gewölbe  des  Habern  seit  6.  Jinner 
ein  immer  stärker  werdender  Gasgeruch  bemerkbar  wurde. 

Josef  K  o  r  c  s  ä  k  ,  Spängier  (Tgb.-Nr.  82),  gibt  an,  dass  H  abern  seine  Gewdibwaaren 
für  3500  fl.  gegen  Feuerschaden  versicherte,  was  bei  Spenglern  ein  unerhörter  Fall  ist. 
Diesen  Umstand  hat  die  Triester  Versicherungsgesellschaft  (Tgb.-Nr.  147)  damit  bekräftigt, 
dass  die  Versicherung  durch  Moritz  Haber n  auf  Spänglerwaaren  bis  zum  Betrage  von 
2500  fl.  bewirkt  wurde. 

Ferner  gibt  dieser  Zeuge  an,  dass  er  unmittelbar  nach  der  Explosion  an  Ort  und  Stelle 
erschien,  die  zerquetschten  Waaren  des  Habern  sah,  und  diese  seien  in  ihrem  guten  Zu- 
stande nicht  mehr  als  600  bis  800  fl.  werth  gewesen.  Hab  er  n  war  in  zerrütteten  Ver- 
mögensumständen, dennoch  habe  er  einige  Tage  vor  der  Explosion  mit  Zeugen  wegen  An- 
kauf seiner  Waaren  im  Werthe  von  8000  fl.  sich  in  einen  Handel  einzulassen  angefangen, 
und  sei  vor  10 — 12  Tagen  vor  der  Explosion  zu  ihm  gekommen,  bemerkend,  dass  er 
nächstens  Geld  erwarte,  und  dann  werde  er  die  erste  Rate  mit  2000  fl.  abzahlen;  bat  den 
Zeugen,  er  möge  biä  dahin  die  Sache  geheim  halten. 

Eduard  Langsfelder,  Freund  des  Moritz  Habern  (Tgb.-Nr.  20),  gibt  an,  dass  er 
H  a  b  e  r  n  vor  seinen  Gewölbe  vor  4  Uhr  begegnete  und  von  ihm  hörte ,  daas  er  ans  der 
Installationskanzlei  komme. 

Bei  der.  Aulhentikation  hat  er  den  Eid  hierüber  abzulegen  gezögert,  endlich  legte  er 
den  Eid  mit  der  Erklärung  ab,  dasi  die  Zeit  zwischen  4  und  5  Uhr  gewesen  sein  kann. 
Er  gibt  ferner  an,  dass  am  5.  Jänner,  als  Moritz  Habern  Abends  beim  Nacblmahl  saas, 
er  bei  ihm  war,  sei  der  Glasergeselle  des  Adolf  Schwarz,  Marcus  Drechsler,  mit  dem 
erschienen,  er  möge  wegen  des  in  seinem  Gewölbe  befindlichen  Grasgeruches  Abhilfe  treffen, 
worauf  beide  in  das  Gewölbe  gingen,  und  lüfteten.  Am  andern  Tag,  als  er  Moritz  Habern 
begegnete,  hörte  er  von  demselben,  dass  er  mit  Mellinger  persönlich  In  der  Installations- 
Kanzlei  gewesen  sei,  aber  diese  Aussage  bat  er  bei  der  Authentikation  dabin  abgeändert, 
dass  er  Moritz  H  a  b  e  r  n  am  7.  Jänner  begegnete. 

Schliesslich  sagt  er  aus,  dass,  als  M.  Habern  am  5.  Jänner  Abenda  bei  Gelegenheit 
der  Lüftung  seines  Gewölbes  ein  Licht  anzünden  wollte,  habe  er  ihn  daron  abgehalten. 

Faul  Lazarsf^ld  (Tgb.-Nr.  27)  sagt  aus,  dass  in  dem  Gewölbe  des  Moritz  Habern 
seit  5.  Jänner  ein  immer  zunehmender  Gasgeruch  zu  verspüren  war. 

Josef  Limburszkyi  städtischer  Baumeister  (Tgb.-Nr.  102),  gibt  eideskräfUg  an,  dass 
nach  der  Explosion  derjenige  Ort,  von  wo  aus  das  Gas  ausströmte,  nicht  zn  entdecken 
war,  die  Inductions-Köhre  aber  und  der  Hauptbahn  im  vollkommenen  Zustande  gefanden  wnrden. 
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AniOD  MaiUndery  Kanzleidiener  der  Gesellschafi  (Tgb -Nr.  93),  trfigt  vor,  data  Moritz 
Habern  am  7*  Jänoer  NacbmittafTi  um  5%  Uhr  die  Meldung  machte,  worauf  ihm  Hein 
▼eraprach,  daaa  er  sobald  als  möglich  einen  Arbeiter  senden  werde,  und  bedeutete  ihm  in- 
gleich|  er  möge  auch  bis  dahin  den  Hauptbahn  schliesaen.  Die  Zeit  weiss  Zeuge  von  daher, 
weil  Zeuge  regelmässig  um  5y4  Uhr  aus  der  Kanzlei  in  den  Gasometer  wegzugehen  pflegte, 
und  habe  deshalb  auf  die  Uhr  gesehen,  ob  ea  nicht  schon  Zeit  wäre.  Nach  Confrontirung 
mit  Mellinger  blieb  er  bei  seiner  Autaage  und  erkifirte  sich  bereit,  seine  Angabe  auch 
mit  Eid  zu  bekräftigen. 

Moritz  Hellinger,  Freund  des  Habern  (Tgb.»Nr.  9),  bringt  vor,  dass  er  die  Meldung 
mit  Moritz  Habern  zusammen  am  7.  Jänner  Nachmittags  gegen  3  Uhr  machte.  Bei  der 
Aathentikation  legte  er  den  Eid  erst  nach  vielem  Stottern  ab,  und  erklärte  nach  Ablegung 
deaselben,  dass  er  die  Zeit  nicht  genau  bestimmen  kann,  aber  die  Meldung  geschah  vor  4 Uhr. 

S.  Pollak  (Tgb-Nr.  12)  gibt  an,  dassu  seit  5.  Jänner  in  dem  Gewölbe  des  Moritz 
Habern  ein  stets  zunehmender  Gasgeruch  verapttrt  wurde. 

Anton  Ramhäter,  Kupferdrucker  (Tgb.-Nr.  95),  sagt  aus:  am  7.  Jänner  Abends 
zwtfcfaen  5  nnd  5'/^  Uhr  trat  er  in  das  Gewölb  des  Habern  ein,  habe  denselben  dort  ni<^t 
gefunden,  sondern  nur  2  Liehrbuben,  von  weichen  er  hörte,  dass  er  eben  jetzt  weggegangen 
sei,  den  Gasgeruch  anzumelden.  Bei  der  Authentikation  äusserte  dieser  Zeuge,  dass  er  sich 
darauf  schon  nicht  mehr  erinnere,  ob  die  Habern' sehen  Lehrbuben  das  Wort  „soeben^^ 
gesagt  haben.  « 

Daniel  Rein  frank  (Tgb.-Nr.  98)  sagt  unter  aufhabendem  Eide  aus,  dass  er  bei  der 
Wegführnng  des  Schuttes,  wo  er  gegenwärtig  war,  keinen  Gasgeruch  verspürte,  die  In- 
dndionsröhren  und  der  Hauptbahn  aber  im  vollkommenen  Zustande  und  geschlossen  ge- 
funden wurden. 

Samuel  8*alier,  Geaelle  des  Moritz  Mellinger  (Tgb.->Nr.  13),  sagt  aus,  dass  sein 
Meister  und  Moritz  Habern  am  7.  Jänner  Nachmittags  um  3^/^  ^^r  in  das  Gewölb  des 
Mellinger  kamen,  und  hörte  von  ihnen,  dass  sie  aus  der  Installationskanzlei  kommen. 

Dieser  Zeuge  bat  sich  aber  von  Pest  entfernt  und  ist  bei  der  Authentikation  niofat 
erachienen« 

Jacob  Schnitzer  (Tgb.-Nr.  9)  gibt  an,  dass  in  dem  Gewölbe  des  Moritz  Habern 
seit  5.  Jänner  ein  stets  zunehmender  Gasgeruch  verspürbar  war*    , 

Adolf  Schwarz  (Tgb.-Nr.  3)  gibt  an,  dass  in  dem  Gewölbe  des  Moritz  Habern 
vom  5.  Jänner  angefangen  ein  fortwährend  zunehmender  Gasgeruch  wahrnehmbar  war. 

Sigmund  Singer,  ein  am  Leben  gebliebener  Lehrbube  des  Moritz  Habern  (Tgb.-Nr.  26), 
gibt  an,  dass  die  durch  Hegyväry  entdeckte  Oeffnnng  an  der  die  Eisenröhre  mit  der 
Ubr  verbindenden  Bleiröhre  war,  dass  Habern  am  7.  Jänner  nur  Nachmittags  nach  4  Uhr 
aua  dem  Gewölbe  mit  dem  Bemerken  wegging,  dass  er  in  die  Installationskanzlel  gehe, 
Anzeige  zu  machen ,  dass  vorher  Habern  durch  keinen  seiner  Lehrlinge  eine  Anzeige 
■neben  Hess  und  dass  die  Zeugenaussagen  des  Wascbmann  nnd  Marcus  Habern  falsch 
seien,  dass  die  Gasuhr  nie  zugefroren  war,    und  hierwegen  keine  Anzeige  gemacht  wurde. 

Dieser  Zeuge  sagt  ferner  aus,  und  dies  bestätigt  auch  der  Geselle  des  Moritz  Habern, 
Karl  HegyvAry,  dass  sie  im  Geschäfte  des  Moritz  Habern  des  Morgens  nicht  eine  Kerze 
ananzfinden  pflegten,  weil  sie  das  Gewölb  immer  erst  dann  öffneten,  als  es  schon  hinläng- 
lich Tag  war. 

Daa  Gewölbe  habe  immer  der  Zeuge  und  Moritz  Markstein,  der  andere  Lehrling 
des  Habern,  geöffnet,  und  bloas  am  Morgen  der  Explosion  habe  dasselbe  Habern  mit 
dem  Lehrling  Markstein  geöffnet ;  eben  dieses  bezeugt  auch  die  Wittwe  des  Habern 
(Tgb.-Nr.  91).  Endlich  sagt  er  aus,  dass  er  auf  Andrängen  des  Glasers  Adolf  Schwarz 
znm  Herrn  Muraty  gegangen  sei,  wo  ihn  der  Letztere  zu  überreden  trachtete,  er  möge 
vor  dem  Gerichte  beschönigend  aussagen,  woran!  ihm  Zeuge  antwortete,  dass  er  für  sein 
ganses  Haus  kein  falsches  Wort  aussage.  Bei  der  Confrontation  sagte  er  dieses  dem 
(Mortii)  Muraty  in's  Gesicht,  worauf  Muraty  schwieg,  und  erst  am  28.  April  erschien 
Muraty  neuerdings  von  selbst,  und  bat  nachträglich  zu  Protokoll  zu  nehmen,  daas  Singer 
falach  bezeugt  habe. 

Joaef  Six  (Tgb.-Nr.  17)  bripgt  vor,  dass  im  Gewölbe  des  M«  Habern  seit  S.Jänner 
1864  ein  stets  intensiver  werdender  Gasgeruch  zu  verspüren  war. 

Julina  Stein  (Tgb.-Nr.  6)  bringt  vor,  dass  im  Gewölbe  des  M.  Habern  seit  6.  Jänner 
1BS4  ein  fortwährend  stärker  werdender  Gasgeruch  zu  verspüren  war. 

Karl  Stein,  Neupester  Spiritus-Fabrikant  (Tgb.-Nr.  143)  bringt  vor,  daaa  In  CkwAlli^ 
dea  M.  Habern  seit  S.Jänner  1864*  ein  stets  zunehmender  Gasgeruch 
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Ferner,  dass  er,  mit  Moritz  H  a  b  e  r  n  in  Geiicbäftsverbindung  stehend ,  am  7.  Janner  1864 
Vormitlags  zwischen  9  und  lOUbr  in  das  Gewölbe  des  Habern  behur«  Ausbesserung  einer 
Maschine  kommend,  dort  demHegyväry  bei  der  Auffindung  des  Fehlers  behilflich  gewesen 
sei,  welcher  im  Rohre,  das  in  die  Uhr  führt,  beiläufig  4  Zoll  von  dem  Hahn  enlfernt,  ent- 
deckt wurde, 

Karl  Stövesandt,  Gassesellschnris  -  Ingenieur  (Tgb.-IVr.  106),  bezeugt,  dass  er  die 
gegenwärtigen  Commissionsmiiglieder  zur  Untersuchung  der  Inductionsröhren  und  des  Haupt- 
hahnes  auffordernd ,  diese  im  vollkommenen  Zustande  und  der  Haupthahn  geschlosssen  ge- 
funden wurde  und  nicht  der  geringste  Gasgeruch  zu  verspüren  war. 

Paul  Szumrak,  städtischer  Ober-Ingenieur  (Tgb.-Nr.  101),  bezeugt  eideskriflig,  dass 
er  die  Gas-Uhr  und  den  Haupthahn  unter  dem  Schutte  ausgraben  liess,  und  die  Inductions- 
Röhren  und  den  Haupthahn  nach  der  Explosion  an  Ort  und  Stelle  untersuchte,  hiebei  der 
Hauptbahn  geschlossen  und  die  Induction  vollständig  frei  von  jedem  Gerüche  gefunden  wurde« 

Löbl  Waschmann  (Tgb.-Nr.  116)  bezeugt,  dass  im  Gewölbe  des  Moritz  Habern 
seit  5.  Jänner  1864  ein  immer  wachsender  Gasgeruch  zu  verspüren  war,  und  dass  er  am 
6.  Jänner  von  Oien  zum  Beschneidungsfeste  herüberkommend,  den  im  Gewölbe  des  Moritz 
Habern  verspürten  Geruch  für  Petroleumgeruch  hielt,  aber  dort  nur  wenig  Petroleum 
sehend,  habe  er  seine  Meinung  geändert  und  gesagt,  er  stamme  gewiss  vom  Gas  her; 
wornuf  Hnbcrn  erwiderte:  „kann  sein,  ich  werde  in  die  Gaskanzlei  schicken.^''  Damals 
waren  auch  der  Vater  des  Hab  er  n  und  seine  Lehrlinge  zugegen.  Der  alte  Habern  meinte, 
dass  gewiss  die  Gas-Uhr  zugefroren  sei.  Davon  w^r  aber  keine  Rede,  dass  Moritz  Habern 
schon  in  die  Gaskanzlei  geschickt  hätte. 

Daniel  Wagner,  Chemiker  (Tgb.-Nr.  80),  bezeugt,  dass  er  unmittelbar  nach  dem 
Vorfalle  als  Commissionsmitglied  am  Platze  war,  die  vom  Schutte  befreite  Gasuhr,  die  In- 
ductionsröhren im  vollkommenen  Zustande  und  der  Haupthahn  gesperrt  gefunden  wurde  und 
nicht  der  geringste  Gasgeruch  zu  verspüren  war. 

Franz  Wehle,  Gasarbeiter  (Tgb.-Nr.  115),  und  laut  Aothentikations-Protokoll  vom 
27.  April  bezeugt  unter  aufhabendem  Eide,  dass  er  die  Gasuhr  im  Gewölbe  des  Moritz 
Habern  aufgestellt  habe,  und  es  sei  wahr,  dass  er  sich  bei  dieser  Gelegfuheit  sehr  ge- 
ärgert habe,  aber  nicht  wegen  der  Mangelhaftigkeit  der  Induction,  sondern  deshalb,  weil 
Habern  versprach,  dass  er  den  Hahn  dazu  geben  werde,  nachdem  aber  Zeuge  mit  der 
Verbindung  der  Uhr  fertig  war,  war  kein  Hahn  vorhanden,  und  er  war  gezwungen,  um  einen 
solchen  in  die  Installalionskanzlei  zu  schicken.  Die  Induction  war  vollkommen.  Ebenso 
bei  der  Aufstellung  der  Gasuhr  war  jede  Verbindung  derselben  ebenfalls  vollkommen.  Sie 
hatten  mit  Moritz  Hab  er n  alles  mittelst  einer  brennenden  Flamme  untersucht,  und  Habern 
habe  damals  seine  gänzliche  Zufriedenheit  geöussert  und  ihm  4  Sechser  Trinkgeld  gegeben. 

£.  Gutachten  tler  SachyersUüidigeB. 

Dr.  Josef  Stoczek,  Direclor  des  Polytechnikums  und  Professor,  Dr.  Karl  Thann, 
Dr.  Moftitz  Say,  Dr.  Karl  Nentwich  und  Moritz  Preisz,  Professoren,  haben  aaf  öit 
während  der  Untersuchung  an  sie  gerichteten  Fragen  Folgendes  geantwortet: 

1.  Frage :  In  welchem  Zeitpunkte  ist  das  Vordringen  des  Gases  stärker,  von  Früh  7  bis 
Abends  8  Uhr,  oder  von  hier  aus  bis  Morgens  7  Uhr? 

Antwort:  Ueberhaupt  hängt  die  Regulirung  des  Gasdruckes  von  dem  Belieben  der 
Gasfabrikdirection  ab.  Bezüglich  der  hiesigen  Gaüfabrik  wissen  wir  aus  jenen  Notirungen, 
welche  von  der  Pester  königl.  fr.  städtischen  Behörde  gemacht  wurden,  dass  der  Drnck  des 
Gases  dann  am  stärksten  zu  sein  pflegt,  wenn  die  Gassenlampen  angezündet  werden;  nach 
diesen  wird  der  Druck  entsprechend  der  Verbrauchsabnahme  allmäblig  kleiner,  bis  er  zuletzt 
jenen  kleinsten  Standpunkt  erreicht,  in  welchem  er  von  dem  Auslöschen  der  letzten  Lampen 
bis  zur  Abenddämmerung  desselben  Tages  verbleibt.  Speciell  in  der  Nacht  vor  der  Explosion 
war  er  ebenso ;  es  ist  nemlich  aus  der  Gasdrucks-Tabelle  der  Gasfabrik  von  selber  Ifacht 
ersichtlich ,  dass  er  am  7.  Jänner  zwischen  4  und  5  Uhr  Nachmittags  am  stärkaten  war 
vor  5  Uhr  verringerte  sich  der  Druck,  von  diesem  Zeitpunkte  bis  Mitternacht  ist  derselbe, 
geringe  Abweichungen   ausgenommen,    gtelcbmässig  geblieben;     hernach  nahm  derselbe  bis 

6  Uhr  früh  fortwährend  ab;  worauf  wieder  etwas  zunehmend,  blieb  er  dann  von  8  Uhr 
angefangen  auf  seinem  normalen  kleinsten  Stand  stehen.  In  Zahlen  ausgedrückt,  zeigt  die 
erwähnte  Tabelle,    dass    der   mittlere  Werth    des  Druckes   von  Abends   8  Uhr   bis   Morgens 

7  Uhr  beinahe  1  englischer  Zoll  betrug. 

2.  Frage:  Kann  ein  Mensch  in  einem  mit  Gasausströmung  angefülltes  Lokale  noch  leben? 
Antwort:  Dieses  hängt  allein  von  der  Menge  des  Gases  ab,  welche,  wenn  sie  gering 

ist,  nur  unangenehm  ist,  wenn  dieselbe   aber  gross  ist,  verursacht  sie  Betäubung  und  den  Tod. 
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3.  Fra^e:  Kann  Gas  ohne  Hlazukomnien  einer  brennenden  Flamme  explodiren? 
Antwort:     Das  aasgeströmte  Gas    kann    ohne  Hinzukommen   eines  zündenden  Stoffes 

nicht  explodiren. 

4.  Frage:  Ist  die  zerstörende  Kraft  in  allen  Richiangen  gleich  oder  einseitig,  welche 
die  Gasexplosion  verursacht? 

Antwort:  Bei  gleichem  Widerstand  ist  die  zerstörende  Wirkung  des  explodirenden 
Gases  in  jeder  Richtung  gleicbroassig. 

5.  Frage :  Erlischt  die'  Flamme  im  Falle  einer  Gasexplosion  allsogleich,  oder  brennt  sie 
weiter,  wenn  die  ausgeströmte  Menge  des  Gases  nicht  verzehrt  ist? 

Antwort:  Dje  Flamme  des  im  gehörigen  Terhältniss  mit  Luft  gemischten  Gases  er- 
lischt bei  Gelegenheit  der  Explosion  sogleich,  sie  erlischt  auch  dann,  wenn  das  Gas  in 
geringerer  Menge  als  gehörig  vorhanden  ist,  doch  kann  der  nach  der  Explosion  erübrigende 
Tbeil  b«i  der  Berührung  mit  der  äusseren  Luft  weiter  brennen. 

6.  Frage:  Gerathen  bei  Gelegenheit  der  Gasexplosion  die  leicht  Feuer  fangenden  Gegen- 
stände in  Brand,  wie  Papier  und  Stroh?  insbesondere  kann  vorausgesetzt  werden,  dass  bei 
einer  Gasexplosion  die  im  Lokale  befindliche  lichte  Oelmalerei  durch  ihre  Flamme  nicht 
verbrannt  werde? 

Antwort:  In  der  Regel  verursachen  zwar  die  Gasexplosionen  Feuerschäden,  weil 
aber  die  Flamme  des  im  gehörigen  Verbältniss  mit  Luft  gemischten  Gases  sehr  schnell  ver- 
schwindet, so  folgt  hieraus,  ohzwar  sie  leicht  brennbare  Gegenstände  absengt,  dennoch  nicht, 
dass  sie  Papier  oder  harte  Theile  von  Stroh,  besonders  wenn  nicht  einzelne  Blätter  oder 
Halme  abgesondert  wegstehen,  anzünde,  oder  dass  sie  eine  lichte  Oelmalerei  verbrenne,  es 
ist  aber  wahrscheinlich,  dass  dies  Alles  geschieht,  wenn  das  Gas  den  grösseren  Tbeil  der 
Mischung  als  im  gehörigen  Verhältniss  ausmacht;  in  diesem  Fall  werden  auch  die  Wände  in 
Folge.  Russ-Ausscheidung  schwarz. 

7.  Frage:     Wird  die  Flamme  des  Gases  durch  Explosion  Funken  sprühend? 
Antwort:     Die  Flamme  des  mit  Luft  gemischten  Gases  ist  nicht  Funken  sprühend. 

8.  Frage:  Kann  ein  Lokal  von  1674  c'  Inhaltsraum  von  8  Uhr  Abends  bis  7  Uhr 
früh  mittelst  einer  in  Form  und  Ausdehnung  einem  Haferkorne  ähnlichen  Oeffnung  mit  se 
viel  Gas  gelullt  werden  ,  welches  eine  Explosion  von  solcher  Zerstörungskraft  erzeugen 
könne,  wie  diese,  welche  in  Pest  am  3.  Jänner  1.  Js.  in  dem  auf  der  Waitznerstrasse  ge- 
legenen Mnraly*8chen  Hause  staltfand? 

Antwort:  Dazu,  dass  die  Entzündung  des  Leuchtgases  die  grösstmöglichste  Wirkung 
hervorbringe,  ist  es  nothwendig,  dass  dasselbe  nahezu  den  siebenten  Theil  des  Inhnltsraumes 
des  betrefTenden  Lokals  ausfülle,  was  bei  dem  hier  verhandelten  Falle^  239  Kubikfuss  aus- 
macht. Zur  Bestimmung,  ob  diese  Menge  in  11  Stunden  durch  eine  solche  Oeffnung,  welche 
in  Grösse  und  Gestalt  einem  Haferkorn  ähnlich  ist,  unter  dem  obgewalteten  Drucke  aus- 
strömen  kann,  würde  ein  Versuch  gemacht  und  es  wurde  gefunden,  dass  durch  eine  solche 
Oeffnung  bei  dem  in  der  Nacht  vor  dem  8.  Jänner  1864  gclasteten  mittleren  Drucke  von 
1  engl.  Zoll,  stündlich  wenigstens  60  engliche  Kubikfuss  ausströmen,  was  von  8  Uhr  Abends 
bis  7  Uhr  Morgens,  also  durch  11  Stunden,  wenigstens  660  engl.  Kubikfuss  oder  591.5' 
Wiener  Kubikfuss,  das  heisst  mehr  als  das  Doppelte  der  zur  grössten  Wirkung  erforderlichen 
299  Kubikfuss  rfsultirt;  wodurch  die  Wirkung  natürlich  kleiner  wird. 

Uebri^ens  müssen  wir  es  aussprechen,  dass  wir  die  Daten  bezüglich  der  Grösse  der 
Oeffhang  für  sehr  mangelhaft  halten,  denn  1)  kann  das  Gedächtniss  in  solchen  dachen  sehr 
irren,  2)  ist  auch  das  Hai'erkom  selbst  von  verschiedener  Grösse,  3)  können  wir  die  Ent- 
stehung einer  solchen  Oeffnung  ohne  gewaltthätige  und  absichtliche  äussere  Einwirkung 
nicht  erklären. 

9.  Frage:  Ist  die  Ausbesserung  von  verdorbenen  Gasröhren  in  einem  gesperrten 
Lokale,  wo  eine  Gasausströmung  ist,  sicherheits^efährlich? 

Antwort:  Der  Eintritt  in  ein  Lokal,  wo  eine  Gnsausströmung  ist,  mit  einer  brennenden 
Kerze  oder  Lampe  ist  so  sehr  gefährlich,  dass  es  bei  den  sich  mit  den  Ausbesserungen  be- 
schäftigenden Arbeitern  zur  Regel  geworden  ist,  selbst  jene  Stellen,  wo  Beschädigungen 
find,  nicht  mit  einer  Flamme,  sondern  mittelst  Geruch  aufzusuchen  ,  sogar  wurde  das  Anf- 
faehen  mittelst  einer  Flamme  in  Paris  am  27.  Oktober  1855  behördlich  verboten;  die  Gas- 
Gesellfchaften  aber  pflegen  bei  Errichtung  von  neuen  Fabriken  an  solchen  Orten,  wo  das 
FabKknm  die  Manipalalion  des  Gases  nicht  versteht,  besondere  Instructionen  zu  ertheilen,  io 
welchen  das  Publikum  von  der  Aufsuchung  der  Oeffnnngen  mittelst  einer  Flamme  geiv 
wird,  und  zugleich  angewiesen  wird ,    dass  im  Falle  eines  Gasansflusses  der  tlMRl|{ 
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sperrt,  Thüren  und  Fenster  aber  geöffnet  werden.     Andererseits  ist  die  Vomahnire  von  Aus- 
besserungen im  Finstern  durchaus  unmöglich.         ^ 

10.  Frage:  Kann  angenommen  werden,  dass  der  geöffnete  Hahn  der  Gasuhr  durch 
eine  Explosion  oder  durch  den  Druck  von  darauffallenden  Gegenständen  sich  schliessen 
könne?  insbesondere  wenn  der  Drehschlüssel  darauf  ist? 

Antwort:  Wenn  der  Drehschlüssel  auf  dem  Gashahn  sich  nicht  beBndet,  dann  ist 
die  Schliessung  desselben  durch  darauffallende  Gegenstände  zwar  möglich,  aber  nicht  eben 
wahrscheinlich.  Wenn  aber  der  Hebel  des  Hahnes  darauf  ist,  dann  ist  die  Schliessung  des- 
selben durch  einen  darauffallenden  Körper  früher  denkbar,  aber  auch  in  diesem  Falle  hängt 
die  Möglichkeit  davon  ah,  in  welcher  Stellung  der  Hebel  war,  was,  wie  es  scheint,  nicht 
untersucht  wurde. 

11.  Fragje:  Wenn  die  Inductionsröhre  voJIkommen  ist,  wie  kann  da  eine  Gas- 
Explosion  erfolgen? 

Antwort:  Wenn  die  Inductionsröhre  vollkommen  ist,  dann  ist  eine  Gasexplosion  nur 
so  möglich,  wenn  der  Hahn,  welcher  am  Ende  der  Inductionsröhre  sich  befindet,  offen  ge- 
halten wird. 

12.  Frage:  Kann  man  sich  vorstellen,  dass  im  Falle  einer Gasausströmuug  eine  in  der 
Hitte  der  Oberfläche  des  Lokales  gehaltene  brennende  Kerze  das  ausgeflossene  und  unter 
dem  Plafond  sich  verbreitete  Gas  nicht  anzünden  sollte? 

Antwort:  Wenn  mit  der  Luft  wenig  Gas  vermengt  ist,  dann  entzündet  sich  dieaei 
durch  eine  Flamme  nicht. 

13*  Frage:  Zur  Zeit  der  Explosion  war  nicht  nur  im  Gewölblokale,  aber  auch  in  den 
nachbarlichen  Lokalen  ein  starker  Geruch  verbreitet,  es  musste  also  folglich  viel  Gas  ausge- 
flossen sein? 

Antwort:  Der  Geruch  allein  lässt  keine  gewisse  Folgerung  über  4\e  Menge  des  aus- 
geströmten Gases  zu,  denn  besonders  für  solche,  die  diesen  Geruch  nitht  gewohnt  sind,  ist 
auch  eine  kleine  Menge  Gas  im  Stande,  einen  sehr  intensiven  Geruch  zu  verbreiten  ;  sogar 
ein  wenig  von  solchem  Wasser,  welches  durch  längere  Zeit  im  Gasometer  war,  ^oder  eine 
kleine  Menge  ausgeschüttetes  Petroleum  macht  eine  ähnliche  und  anhaltende  Wirkung. 

14.  Frage :  Ist  es  möglich,  aus  der  Besichtigung  des  Zustandes  der  im  weiland  Moritz 
Habefn'schen  Gewölbe  gewesenen  Gasuhr  die  Menge  des  bis  zur  Zeit  der  Explosion  ver- 
brauchten Gases  zu  bestimmen?  ' 

Antwort:  Aus  der  Richtung  der  Zeiger  der  Gasuhr  lässt  sich  die  (verbreitete)  ver- 
brauchte Menge  mit  grosser  Genauigkeit  bestimmen  ;  weil  aber  der  im  Gewölbe  des  ver- 
storbenen Moritz  Hab  er  n  verwendete  Gasometer  derartige  Beschädigungen  erlitt,  in  Folge 
welcher  die  Zeiger  durch  Seiiwärtsdrücken  der  einen  Schraube  sehr  leicht  vor-  und  rück- 
wärts gedreht  werden  können,  darum  kann  man  aus  der  Stellung  der  Zeiger  dieser  Gasuhr 
nicht  wissen,  ob  dies  nicht  durch  Menschenband  veranlasst  wurde,  und  folglich  kann  der* 
selbe  in  Bezug  auf  den  Verbrauch  nicht  zur  Richtschnur  dienen. 

Uebrigens  sind -die  Zeiger  alle  abgebrochen,  und  kann  aus  der  Beschaffenheit  dea  Bmehes 
mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  gefolgert  werden,  dass  dieser  durch  Menschenhand  bewerk- 
stelligt wurde.  Aus  der  Stellung  der  noch  übrig  gebliebenen  Theile  der  Zeiger  sieht  man,  dass 
dieselben,  wie  sie  zur  Untersuchung  gelangten,  alle  fest  gestanden  sind;  wenn  daher  die 
Zeiger  nicht  nachträglich  in  diese  Stellung  gebracht  wurden,  so  kann  man  behaupten,  dass 
durch  diesen  Gasometer  seit  seiner  Aufstellung  kein  Gas  durchgeflossen  sei. 

15.  Frage:  Nachdem  jener  Buda  (ungarischer  Pelzrock)  des  weiland  Moritz  Habern, 
welchen  er  bei  Gelegenheit  der  am  8.  Jänner  erfolgten  Explosion  am  Körper  hatte ,  vor- 
gezeigt wurde,  und  nach  Vorlesung  des  Sectionsbefundes :  Liefern  die  an  den  Extremititen 
des  Seclirten  wahrgenommenen  Erscheinungen,  ebenso  die  am  Buda  sichtbaren  Riste  und 
die  am  Rande  abgesengten  Löcher  keine  bestimmte  Grundlage  hinsichtlich  der  Faktoren  der 
Explosion  ? 

Antwort:  Die  am  Plafond  wahrgenommenen  Erscheinungen  erschweren  die  Untere 
suchung  hinsichtlich  der  bei  der  Explosion  gewirkten  Kräfte  und  Materien ,  in  wie^  ferne 
hier  die  Ansichten  der  Sachverständigen  Von  einander  abweichen :  es  behaupten  nimlieb 
Dr.  Carl  Thann  und  Dr.  Moritz  Sa y,  dass  die  Erscheinungen  alle  sich  aus  der  Gasexplosion • 
erklären  lassen,  während  hingegen  Dr.  Karl  IS  entwich  und  Moritz  Preisz  jene  Ueber- 
zeugung  aussprachen,  dass  die  an  der  Buda  des  M.  Habern  gefundenen,  an  den  Rindern 
abgesengten  Löcher  rein  aus  der  Gasexplosion  ungezwungen  nicht  erklärbar  sind ,  sondern 
dass  eine  solche  Wirkung  (wenn  nämlich  die  Löcher  nicht  schon  früher  auf  der  Bnda 
waren)  eher  einem  andern  bei  der  Explosion  funkensprühenden  Körper  zuzuschreiben  seien? 
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16.  Fftge:  Wodurch  Hesse  sich  jener  Umstand  erklaren,  dass  zeuge  der  topographischen 
Aufzeichnung  der  am  8.  Jänoer  L  Js.  auf  der  Waitznersirasse  vorgefallenen  £zplo8ion  in 
der  unter  dem  Geschäftslokale  des  weiland  Moritz  Habern  befindlichen  Kellerwülbung  ein 
Thcil  durchgebrochen  ist? 

Antwort:  Das- Einstürzen  der  Kellerwölbung  ist  bei  dem  grossen  Widerstände, 
ivelchen  ein  Uauergewölbe  gegen  eine  von  oben  wirkende  Kraft  besitzt,  aus  der  Gasexplosion 
allein  kaum  erklärbar,  und  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  Sturz  des  oberen  Gewölbes 
den  Einsturz  des  unteren  verursachte.  Jedoch  hinsichtlich  dieser  Erscheinung  lässt  sich 
keine  bestimmte  Meinung  aussprechen,  weil  die  Gefertigten  die  ursprüngliche  Ausdehnung, 
sowie  die  verbliebenen  Theile  des  Mauergewölbes  nicht  untersuchen  konnten. 

lo  Bezug  auf  die  in  dieser  Frage  geäusserten  zwei  Ansichten,  von  welchen  eine  die 
Explosion  dem  Gas,  die  andere  aber  einem  anderen  explodirenden  Stoffe  zuschreibt,  wurde 
noch  die  Lösung  der  folgenden  zwei  Fragen  iür  nothwendig  gefunden: 

1.  Ist  die  Möglichkeit  einer  Mitwirkung  von  Gas  oder  eines  anderen  explodirenden 
Stoffes  durch  das  Ergebniss  der  Untersuchung  nicht  ausgeschlossen? 

2.  Lassen  sich  alle  wahrgenommenen  Erscheinungen  aus  einer  Gasexplosion  oder  ans 
der  Entzündung  eines  andern  explodirenden  Stoffes  erklaren? 

Auf  die  erste  Frage  muss  mit  nein  geantwortet  werden.  Es  ist  zwar  wahr,  dass  der  • 
an  der  Oberfläche  einiger  aus  dem  Gewölbe  des  Habern  erübrigten  Blechgeschirren  be- 
findliche Staub  untersucht  wurde,  um  die  Spuren  der  gewöhnlichen  harten  explodirenden 
Stoffe  zu  entdecken,  und  dass  die  Untersuchung  "ein  negatives  Resultat  ergab ,  »her  es  ist 
anmöglich,  sich  nicht  auch  daran  zu  erinnern,  dass  diese  Gefässe  nur  ein  kleiner  Theil  der 
im  Gewölbe  gewesenen  übrigen  Waaren,  Stellagen  und  Muuerbruchstücke  u.  s.  w.  waren, 
and  dass  man  nicht  weiss,  ob  nicht  die  untersuchten  Gegenstände  durch  die  Übrigen  Ma- 
terien bedeckt  wurden?  —  Es  ist  also  die  Möglichkeit  der  Mitwirkung  eines  anderen  ex- 
plodirenden Stoffes  durch  die  gemachten  Untersuchungen  nicht  ausgeschlossen.  —  Aber  auch 
jene  Möglichkeit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  das  Gas  die  Explosion  veruri^acht  hätte ;  denn 
olifjeich  es  wahr  ist,  dass  solche  überaus  grosse  durch  Gas  verursachte  Wirkungen  zu  den 
grössten  Seltenheiten  gehören,  und  dass  -  Gasexplosionen  regelmässig  eine  Feuersbrunst  nach 
sich  ziehen  ,  während  andererseits  nach  Aussage  der  Zeugen  der  Haupthahn  am  7.  Jänner 
Morgens  gesperrt  wurde,  am  selben  Tage  Abends  aber  Morits  Habern  der  Letzte  beim 
Uaopthahn  war,  wornach  wir  annehmen  müssen,  dass  diesmal  der  Hahn  wirklich  geschlossen 
wnrde,  wodurch  die  Möglichkeit  einer  Gasexplosion  vollkommen  verschwindet,  so  muss  man 
doch  eine  derartige  Wirkung  des  Gases  für  möglich  hallen,  und  es  lässt  sich  der  Fall  denken, 
dass  der  Hauptbahn  geöffnet  wurde,  anstatt  dass  derselbe  gesperrt  worden  wäre.  Nach  den 
bisherigan  Uotcrsnchungen  ist  also  die  Mitwirkung  des  Gases  ebenso  wie  die  eines  anderen 
Stoffes  möglich.  Bei  der  zweiten  Frage  hinsichtlich  eines  anderen  Stoffes  kamen  die  An- 
sichten der  Sachverständigen  darin  überein  ,  dass  die  am  zerstörten  Hause  wahrgenommene 
Wirkung  rein  der  Entzündung  eines  anderen  explodirenden  Stoffes  darum  nicht  zugeschrieben 
werden  kann,  weil  man  nicht  annehmen  kann,  dass  eine  so  grosse  Menge  v|>n  explodirenden 
Stoffen  f  welche  diese  überaus  grosse  Wirkung  verursachen  könnte  ,  dort  'zusammengehäuft 
hätte  werden  können,  ohne  dass  dieses  durch  gerichtliche  Untersuchung  der  Antecedenzien 
oder  der  chemischen  Analyse  der  Remmanenzien  nicht  entdeckt  worden  wäre;  weiter  muss 
vorausgesetzt  werden,  dass  eine  grosse  Masse  eines  explodirenden  Stoffes,  welcher  wahr- 
scheinlich nur  durch  Dazwischenkunft  eines  Menschen  sich  entzünden  konnte,  hätte  an  dem 
Vermittler  grössere  Beschädigungen  verursacht,  als  jene,  welche  an  den  Extremitäten  des  Ver- 
storbenen  bemerkt   wurden. 

Zur  Erklärung  der  Erscheinungen  aus  Gasexplosionen  wurde  oben  bemerkt,  dass  die 
Ansichten  verschieden  sind;  demuogeachtet  erklären  die  Sachkundigen  es  für  wahrschein- 
lich,, dass  die  wahrgenommene  Zerstörung  durch  Gas  verursacht  wurde,  aber  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  Dr.  Karl  Thann  und  Dr.  MoHiz  Say  die  bisher  erwähnten  Erscheinungen 
reio  der  Wirkung  des  Gases  zuschreiben,  Dr.  Karl  N entwich  und  Moritz  Freisz  wegen 
der  ausserordentlichen  Wirkung  und  Beschädigung  für  wahrscheinlicher  haltend,  dass  zuerst 
jenes  Pulver  sich  entzündete,  welches  nach  Angabe  der  Zeugen  im  Gewölbe  war,  und  dass 
diesea  das  Gaiexplodiren  machte,  welches  dann  daher  eine  so  ausserordentliche  Zerstörung 
herrorbrachte ,  weil  es  plötzlich  im  grossen  Umfange  angezündet  wurde;  ebenso  als  wie 
man  neuerer  Zeit  die  Erfahrung  machte,  dass  man  bei  der  Sprengung  von  Fel«^n  mit  einer 
▼iel  kleineren  als  biaher  verwendeten  Menge  Tulver  eine  ähnliche  Wirkung  erzielen  kann, 
wenn  letzteres  mit  Hilfe  eines  elektrischen  Funkens  nicht  an  einer,  sondern  an  mehreren 
Stallen  in  einem  Augenblicke  angezündet  wird. 

Hiemil  wurde  das  Gutachten  der  obigen  vier  Sachkundigen  geschlossen. 
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Ursprünglich  war  auch'Anyos  Jedlik,  Universitäts-Dekan,  ersucht,  als  SacbTerständigcr 
das  Präsidium  tu  übernehmen,  aber  da  er  wegen  Ueberhäiifung  seiner  Geschäfte  in  den 
Sitzungen  nicht  erscheinen  konnte,  andererseits  aber,  weil  die  vernommenen  Herren  Pro- 
fessoren Karl  Thann,  Moritz  Say,  Moritz  Preis z  und  Karl  N entwich  die  zwei  Ersten 
bei  der  Lösung  mancher  Fragen  von  den  andern  Zwei  abwichen,  wurde  Josef  Stoczek, 
Director  des  Ofner  Polytechnikums  um  Supplirung  des  Herrn  Jedlik  ersucht,  welcher  auch 
sein  Gutachten  in  einer  besonderen  Eingabe  einreichte. 

Nachdem  er  aber  sith  hinsichtlich  derjenigen  Punkte,  über  welche  alle  vier  einig 
waren,  zustimmend  geäussert  hatte,  bezüglich  jener  aber,  wo  die  obenerwähnte  Abweichung 
geschah,  sich  der  Ansicht  des  Karl  Thann  und  Moritz  Say  anschloss,  ist  die  Mittheilung 
seines  abgesonderten  Gutachtens  überflüssig,  und  es  wird  hier  nur  so  viel  bemerkt,  dass  in 
Folge  Aeusserung  des  Herrn  Stoczek  jene  Ansicht,  welche  alle  Erscheinungen  aus  der 
Gas-Explosion  für  erklärbar  hielt,  zur  Mehrheit  erhoben  wurde. 

Bei  Gelegenheit  der  Authentikatiun  verlangte  das  Gericht  auf  Grund  des  Ergebnisses 
von  den  in  voller  Zahl  erschienenen  Sachkundigen  auch  noch  auf  folgende  Fragen  eine 
Antwort : 

a)  Ob,  da  die  Induction  geruchlos  gefunden  wurde,  dieser  Umstand  es  rechtfertigt,  dass 
sowohl  die  Inductionsröhre ,  als  auch  der  am  Ende  derselben  befindliche  Hahn  vollkommen 
gesperrt  war? 

•  Antwort:  Einen  vollkommenen  Hahn  im  idealischen  oder  mathematischen  Sinne  des 
Wortes  gibt  es  nicht;  practisch  aber  kann  jeder  solcher  Hahn,  durch  welchen  binnen 
24  Stunden  nicht  mehr  nis  vier  Cubikzoll  Gas  durchsickert,  als  zweckentsprechend  und 
passend  genannt  werden;  es  gibt  also  der  Umstand,  dass  diejenigen,  welche  den  Hahn 
untersuchten,  an  demselben  keinen  Geruch  verspürten,  ein  unbestreitbares  Zeugniss  ab,  dass 
sowohl  die  Rühre,  als  auch  der  Hahn  vollkommen  dicht  waren,  denn  wenn  der  Hahn  fehlerhaft 
gewesen  wäre,  so  würde 'der  von  demselben  ausströmende  Gasgeruch  in  einer  Entfernung 
von  mehreren  Schuhen  verspürbar  gewesen  sein. 

b)  Wober  konnte  also  bei  der  beweisbaren  Zweckmässigkeit  der  Induction  der  im  G«^ 
wölbe  des  Morilz  Habern  explodirte  Knallstoff  herstammen? 

Antwort:  Wie  wir  es  bereits  gesagt  haben,  ist  es  möglich,  dass  Habern,  als  er 
vorhergehenden  Abends  bei  dem  Hahn  war ,  denselben  —  anstatt  zu  schliessen  —  öffnete, 
aber  dieses  lässt  sich  auch  auf  eine  andere  Art  erklären.  Es  ist  nämlich  aus  der  Unter- 
suchung ersichtlich,  aber  es  ist  auch  ohnehin  wahrscheinlich,  dass  der  Haupthahn  mehrere 
Tage  durch  vor  der  Fxplosion  öfter  geöffnet  wurde,  in  Folge  dessen  konnte  durch  die 
an  den  Bleiröhren  gefundenen  Oeffnangen  eine  hinlängliche  Menge  Gas  ausströmen,  um  die 
später  erfolgte  Explosion  zu  bewirken.  Dieses  Gas,  welches  vermöge  seiner  leichteren  Be- 
schaffenheit sich  in  dem  oberen  Theile  des  Lokales  ansammelte,  im  Wege  der  Diffusion  sich 
allmählig  von  dem  oberen  Theile  des  Lokales  herabsenkend,  am  Morgen  der  Explosion  jene 
unteren  Schichten  erreichen  konnte,  wo  es  durch  den  durch  Hifbern  in  das  Gewölb  ge- 
brachten Zündstoff  explodirt  wurde. 

c)  Nachdem  Sie  sich  dahin  aussprachen  ,  dass  man  im  Finstern  keine  Ausbessemngen 
an  den  Gasröhren  vornehmen  kann,  und  dort,  wo  eine  Gasauströmung  vorhanden  ist,  nicht 
darf,  könnten  dieselben  nicht  —  wenigstens  einstweilen  —  mit  Hilfe  der  Davis'schen  Sicher- 
heilslampe bewirkt  werden? 

Antwort:  Der  Gebrauch  der  Davis'schen  Sicherheitslampen  würde  gegen  Gas- 
Explosionen  keine  Sicherheit  bieten.  Dass  diese»  so  ist,  beweist  für  einen  Laien  auch  schon 
der  Umstand  ,  dass  in  den  Steinkohlenbergwerken  trotz  ihrer  Verwendung  dennoch  Explo- 
sionen vorkommen.  Dr.  Say  trug  besonders  vor,  dass  als  einmal  ihr  Lehrer  einen  Versuch 
bei  der  Erklärung  der  Davis^schen  Lampe  machte  und  die  Lampe  in  ein  mit  .Gas  gefülltes 
Gefass  eintauchte,  die  Lampe  sogleich  zersprengt  wurde.  Der'Nutzen  der  Davis*schen  Lampe 
besteht  nur  darin,  dass  sie  die  Gegenwart  von  Knallgas  richtig  anzeigt.  Bei  Leuchtgai- 
Ausströmungen  ist  das  einzige  sichere  und  einrachsle  jeweilige  Schutzmittel,  den  Hauptbahn 
abzusperren  und  das  Lokal  gehörig  zu  lüften  und  mit  keinem  Lichte  hinzuzugeheo.  Die 
Ausbesserungen  können  nur  bei  Tag  mit  Sicherheit  vorgenommen  werden. 

Urtheil  der  ersten  Iistani. 

Vom  Gerichte  der  königlichen  Freistadt  Pest  wurde  auf<xrund  der  am  24.  April  laufen- 
den Jahres  und  den  folgenden  Tagen  stattgefundenen  und  am  3.  Mai  beendigten  Verhand- 
lungen, welche  in  Folge  der  Untersuchung  über  die  am  8.  Jänner  Morgens  nm  halb  acht 
Uhr   im  Muraty*schen  Hause    auf   der  Waitznerstrasse   zu   Pest    eriblgte  Explosion,    deren 
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mehrere  Menschenleben  mm  Opfer  fielen,  nach  Anhörung  der  Anklage  des  Stadtfiskals  Wil- 
helm T.  Kfilkey;  femer  nach  Anhörung  der  Vertheidigung  der  angeklagten  Gasgescllschart, 
respektive  eines  ihrer  Beamten,  des  Heinrich  Hein,  sowie  nach  Anhörung  der  Vorträge 
simmtlicher  Beschädigten,  —  auf  den  entschiedenen  Wunsch  aller  interessirten  Partheien  im 
summarischen  Wege  folgendes 

Uriheil 
geßllt: 

Die  strafrechtiige  Untersuchung,  welche  aus  Anlass  der  am  8.  Jänner  1864  Morgens  um 
halb  acht  Uhr  au  Pest  im  Muraty  *schen  Hause  auf  der  Waitznerstrasse,  erfolgten  Explosion 
in  Allgemeinen,  speciell  aber  gegen  die  Pester  Gasge«ellschan,  respektive  gegen  einen  ihrer 
Beamten,  Heinrich  Hein,  wegen  Vergehens  gegen  die  Sicherheit  des  Lebens  und  Eigen- 
thums,  beg^angen  durch  strafbare  Nachlässigkeit ,  eingeleitet  worden,  wird  wegen  Hangel  des 
Thatbestandes  einer  aktiv  oder  durch  Versaumniss  begangenen  strafbaren  Handlung  eingestellt 
und  wird  der  vom  Stadtfiskal  der  sträflichen  Versaumniss  angeklagte  Gasgesellschaftsbeanite 
Heinrich  Hein  von  der  gegen  ihn  erhobenen  Anklage  einfach  losgesprochen. 

Beweggründe. 

Durch  ili«^  unter  eidlicher  Bekräftigung  abgegebene  Meinung  der  Sachverständigen  ist  es 
ausser  Zweifel  gesetst,  dass  die  Explosion,  welche  am  8.  Jänner  1864  Morgens  um  halb 
at'ht  Uhr  im  Muraty 'sehen  Hause,  speciell  im  Gewölbe  des  Moritz  Habern  erfolgte,  wel- 
cher fünf  Menschen  zum  Opfer  fielen  und  durch  welche  Mehrere  im  grösseren  und  geringe- 
rem Grade  verletzt  wurden,  durch -Gas  oder  durch  efne  solche  Mischung  von  Gas  und  Luft 
vcmrsacht  wurde,  welche  Knallgas  bildet,  und  diese  Meinung  wird  auch  durch  den  Umstand 
unterstützt,  dass  in  dem  Lokale,  wo  die  Explosion  stattfand,  keine  Spur  solcher  Gegenstände 
und  in  solcher  Menge  aufgefunden  wurde,  welche  die  erfolgte  grossartige  Zerstörung  hätten 
hervorrufen  können.  Es  ist  femer  durch  das  Zeugniss  des  Markus  Drechsler,  Adolf 
Schwärs,  Herrmann  Deutsch  und  Anderer  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  im  Späng- 
lar-Gewölbe  des  Moritz  Habern  schon  am  5.  Janner  und  dann  auch  am  6.  und  7.  Jänner 
Gasgeruch  wahrzunehmen  war.  Trotzdem  hat  Moritz  Habern  erst  am  7.  Jänner  und 
zwar  nicht  früher  als  Abends  zwischen  4  und  5  Uhr  die  Anzeige  in  der  Installations-Kanz- 
lei der  Gasgcsellschaft  gemacht. 

Denn  wenn  auch  Moritz  Mellinger  behauptet,  dass  er  mit  Habern  behufs  der  An- 
zeige vor  4  Uhr  in  der  Installations-Kanzlei  war,  und  wenn  auch  Eduard  Langsfelder 
angibt,  dass  er  zwischen  4  und  5  Uhr  mit  Habern  zusammengetroffen  isi,  und  die!*er  ihm 
cnikit  hat,  er  habe  mit  Mellinger  den  Gasgeruch  angezeigt,  so  ist  doch  mit  Rücksicht 
darauf,  dass  diese  Zeugen  bei  der  Beeidigung  die  Zeit  nicht  pünktlich  bestimmen  zu  kön- 
nen meinten,  andererseits  aber,  dass*Sigmund  Singer,  der  Lehrling  Habern^s,  eidlich 
aussagte,  sein  Lehrherr  habe  sich  nach  4  Uhr  aus  dem  Gewölbe  entfernt ,  um  dje  Anzeige 
za  Bachen,  dass  Franz  Brodmann  aussagte,  er  habe  seine  Anzeige,  welche  in  dem  in  der 
Installations  -  Kanzlei  der  Gasgesellschaft  befindlichen  Anzeigebuch  vorkommt,  am  7.  Jänner 
gegen  Abend  gemacht,  dann,  dass  Stefan  Klar  aussagt,  von  dem  in  dem  erwähnten  Buche 
vorkommenden  zwei  Anzeigen ,  welche  sich  übrigens  auf  ein  und  denselben  Fall  beziehen , 
habe  die  erste  seine  Gattin  am  7.  Jänner  Abends  um  4  Uhr,  die  zweite  aber  er  selbst  lange 
nach  5  Uhr  gemacht,  endlich  dass  die  Anzeige  des  Moritz  Habern  hinsichtlich  der  Reihen- 
folge zwischen  diesen  zwei  Anzeigen  und  zwar  unmittelbar  vor  dem  zweiten  Falle  des  Ste- 
fan Klar  eingetragen  ist,  —  rechtlich  erwiesen,  dass  die  Anzeige  des  Moritz  Hab  er  n  nur 
Abends  xwischen  4  und  5  Uhr  erfolgt  sein  konnte.  Durch  die  Zeugenaussagen  der  Netti 
Habern,  des  Sigmund  Singer  und  der  Gattin  des  Ignatz  Löwy  ist  es  ferner  konstalirt, 
dtss  Moritz  Habern  selbst  mit  seinem  Lehrling  Moritz  Markstein  am  8.  Jänner  Mor- 
gens das  Gewölb  aufsperren  ging,  und  ergibt  sich  aus  der  Untersuchung,  dass  unmittelbar 
darnach,  nm  halb  8  Uhr,  die  Explosion  erfolgte,  welcher  beide  zum  Opfer  fielen.  Nach  der 
einstimmigen  Erklärung  der  Sachverständigen  aber  kann  Leuchtgas  oder  Knallgas  ohne  Hin- 
tntreten  eines  entzündenden  Körpers  nicht  eiplodiren,  es  muss  daher  nothwendiger  Weise 
der  Stoff,  durch  dessen  Hinzutreten  das  im  Gewölbe  verbreitet  gewesene  l^uchtgas  entzündet 
wnrde,  durch  eine  Handlung  des  Habern  oder  des  Moritz  Markstein  in  das  Gewölbe 
gebracht  worden  sein,  welcher  Umstand  jedoch  wegen  ihres,  bei  der  Explosion  erfolgten 
Todes  nicht  ganz  in's  Reine  gebracht  werden  konnte.  Hieraus  geht  hervor,  dass  beim  Her- 
einbringen des  brennenden  Körpers,  der  die  Explosion  verursachte,  eine  Unvorsichtigkeit  be- 
gangen wnrde,  und  diese  ist  den  Individuen  zuzuschreiben,  welche  die  Opfer  derselben  wur- 
den. Ans  der  Untersuchung  ergab  sich  zugleich,  dass  die  Induction  selbst  noch  nach  der 
Explosion  im    vollkommenen  Zustande    und   geshiossen    gefunden    wurde,    wie    diess    Daniel 
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Wagner,  Josef  L  im  burs  z  k  y  ,  Josef  D  i  es  che  r  und  Paul  Szumriik  als  Mitglieder 
der  sogleich  auf  dem  Schauplätze  erschienenen  Commission,  ferner  der  Palier  Alois  Knopp, 
der  die  TrQromer  von  der  Induclion  und  der  Gasuhr  hinwegräumte,  und  endlich  Daniel 
Rein  frank  eidlich  aussagen,  indem  sie  bestimmt  erklären,  dass  nach  ihrer  Untersachung 
an  der  Induction  nicht  der  geringste  Gasgeruch  wahrgenommen  wurde ;  dasselbe  beweist  aber 
auch  die  Meldung  des  Stadthauptmannes  über  die  Explosion  und  die  von  ihm  an  Ort  und 
Stelle  gemachten  Wahrnehmungen.  Nun  ist  aber  nach  dem  Gutachten  der  Sachverständigen 
der  Umstand,  dass  an  der  Induction  kein  Gasgeruch  bemerkt  wurde ,  ein  voller  Beweis  da- 
für, dass  sowohl  die  Inductionsröhre  als  auch  der  am  finde  derselben  befindliche  Hdin  in 
gutem  Zustande  waren.  Da  demnach  die  Inductionsröhre  und  der  am  Ende  derselben  be- 
findliche Hahn  in  ganz  gutem  Zustande  waren,  so  hätte,  wenn  dieser  beim  Wahrnehnen  des 
Gasgeruches  von  dem  betrefl'enden  Consumenten  geschlossen  und  das  Lokale  gehörig  gelttllet 
worden  wäre,  dem  Unglück  vorgebeugt  werden  können.  Dies  Alles  aber  war  nach  den 
von  der  Gesellschaft  gehörig  kund  gemachten  und  jedem  Gasconsumenten  nothwendigerweise 
bekannt  gemachten  Instruktionen ,  gegen  welche  bisher  keinerlei  behördliche  Verfügungen 
erlassen  wurden,  die  Pflicht  des  betreffenden  Consumenten. 

Indem  der  gute  Zustand  der  Einführungs-  und  Inductionsröhre,  für  deren  Unversehrtheit 
ausschliesslich  die  Gesellschaft  verantwortlich  ist,  durch  die  Sachverständigen  nachgewiesen 
wurde,  so  kann  in  dieser  Beziehung  weder  der  Gesellschaft  noch  einem  ihrer  Beamten  eine 
Versäumniss  zur  Last  gelegt  werden.  Wäre  aber  auch  die  Inductionsröhre  fehlerhaft  gewesen, 
so  kann  doch  die  Gesellschaft  —  nachdem  die  Anzeige  erst  Abends  zwischen  4  nnd  5  Uhr 
erfolgte,  und  folglich  die  Abstellung  des  Fehlers,  mit  Berücksichtigung  der  Jahreszeit,  an 
diesem  Tage  nicht  mehr  erfolgen  konnte,  weil  derartige  Reparaturen  nach  den  Vorschriflen 
der  oben  erwähnten  gedruckten  Instruction  und  nach  der  unter  eidlicher  Bekräftigung  abge- 
gebenen Erklärung  der  Sachverständigen  nicht  vorgenommen  werden  dürfen,  im  Flnstem  aber 
auch  nicht  vorgenommen  werden  können  —  auch  in  dieser  Beziehung  einer  Versäumniss  recht- 
lich nicht  beschuldigt  werden  uud  das  zwar  um  so  weniger,  weil  die  Gesellschaft  ihren 
diesbezüglichen  Pflichten  dadurch  Genüge  geleistet  hat,  dass  sie,  sobald  die  Erfüllung  der- 
selben möglich  wurde,  nämlich  am  Morgen  der  Explosion,  und  zwar  vor  derselben,  einen 
Arbeiter  zur  Ausbesserung  der  vielleicht  wahrzunehmenden  Mängel  entsendete. 

Schliesslich  konbte  der  Gesellschaft  auch  der  Umstand  nicht  als  Schuld  angerechnet  wer- 
den, dass  sich  an  der  sogenannten  Installations- Röhre  Oeffnungen  befanden,  denn  die  Auf» 
sieht  darüber,  beziehungsweise  die  Vornahme  der  provisorischen  Schutzmaasregeln  im  Sinne 
der  erlassenen  Instruction  gehört  zu  den  Pflichten  des  betreffenden  Consumenten,  und  durch 
ihn  kann  mittelst  Absperrung  des  Haupthahnes  das  Gas  ganzlich  von  diesen  Röhren  abge- 
sperrt werden  und  weil  die  Bewerkstelligung  der  Installationsarbeiten  nicht  ausschliesslich 
Pflicht  der  Gasgesellschaft  ist,  denn  es  sind  im  Rayon  der  Stadt  Pest  Mehrere  zur  Purch- 
führung  derartiger  Arbeiten  berechtigt. 

Allem  demzufolge  ist  die  eingeleitete  Untersuchung  in  Ermanglung  des  Thatbestandes 
einer  der  Bestrafung  anheim  fallenden  Handlung  oder  Versäumniss  —  einsustellen,  und  war 
folgerechtlich  der  von  dem  Staatsanwalt  angeklagte  Heinrich  Hein  von  der  gegen  ihn  erho- 
benen Anklage  des  Versäumnisses  einfach  loszusprechen.  Aus  der  am  4.  Mai  1865  abge- 
haltenen Sitzung  des  Kriminalgerichtes  der  Stadt  Pest. 

Stadtrichter  Reminyl,  Notar  Vidi  Fölgyessy. 
Gegen  dieses  Urtheil  wurde  bekanntlich  von  Seiten  des  Staatsanwaltes  und  der  Beachidig- 
ten  die  Berufung  angemeldet. 

Urtheil  der  iweiten  hstau. 

4386.  Wir  Franz  Joseph  der  Erste  etc.  etc. 

Die  königliche  Tafel  hat  gegen  Heinrich  Hein  in  dem  wegen  sträflicher  Sorglosigkeit 
und  Gefährdung  des  Lebens  und  der  Habe  abgeführten  Criminalprozesse,  in  welchem  ihn  das 
Gericht  der  Stadt  Pest  am  4.  Mai  1865  ,  Z.  1396  ,  von  der  Anklage  wegen  Mangel  eines 
strafbaren  Thatbestandes  oder  Unterlassung  einfach  freigesprochen  hat,  in  Folge  Berufung  des 
Stadtfi^ikals  und  der  um  Schadenersatz  klagbar  gewordenen  Partheien  zu  Recht  erkannt: 

Nachdem  im  gegenwärtigen  Prozesse  der  Gegenstand  des  strafrechtlichen  FQrgehens  der 
Fall  bildet,  dass  am  8.  Jänner  1864  Früh  7|  Uhr  im  Hause  des  Constantin  Muraty  auf  der. 
Waitznerstrasse  Nr.  8,  insbesondere  in  der  Lokalität,  wo  das  Gewölbe  des  Spenglers  Morita 
Habern  war,  eine  Explosion  stattfand,  in  deren  Folge  der  erstgenannte  Moritz  Habern, 
dann  Moritz  Markstein,  Max  Kohn,  Julie  Kohn  und  Ignatz  Schwartz  ihr  Leben  ein- 
büssten,  Rosa  Kohn,  Eduard  Kohn  und  Johann  Vuck  aber  verwundet^  und  sowohl  indem 
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beseichneten  GebSnde  als  in  der  Habe  der  dortigen  und  der  Nachbarbewohner  mehrere  Be- 
schldigung  verursacht  wurde  —  in  BerQcksichtigung,  das«  dieses  Ereignis«  an  einem  solchen 
Orte  stattfand,  wo  die  Beleuchtung  durch  Leuchtgas,  also  durch  ein  zur  Entzündung  und  Ex- 
plosion geeignetes  Medium  geschah,  ist  die  Frage  Nr.  1,  ob  diese  Explosion  mit  dem  Zuthnn 
oder  der  Vernachlässigung  eines  Individuums  in  causaler  Umbindung  stehe  und  in  welchem 
Maasse,  welches  die  Stelle  eines  Anordners  oder  Hanipulanten  in  Gasbeleuchtungssachen  vertritt? 

Nachdem  cor  gerichtlichen  Entscheidung  dieser  Frage  vor  Allem  festgesetst  werden  muss: 
wodurch  nnd  auf  welche  Weise  die  in  Rede  stehende  Explosion  veranlasst  wurde  ?  in  dieser 
Hinsicht  aber  einen  sichern  Anhaltspunkt  nur  die  Erfahrungen  und  Gutachten  der  Sach- 
verstiindigen  liefern  and  dem  zufolge  dann  in  ROcksicht,  dass  von  den  veinommenen  Sach- 
verttftndigen  bei  dreien  die  auf  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  basirte  Ansicht  sich  ent- 
schieden darin  concentrirt,  dass  die  am  bezeichneten  Ort  und  bezeichneter  Zeit  stattgehabte 
Explosion  durch  das  aus  den  Röhren  herausströmende  Gas  verursacht  worden  sei  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  das  aus  irgend  einer  Oeffnung  in  den  Znleitungsröhren  ansströmende  Gas 
in  dem  Gewölbe  des  Horitz  Habern,  mit  atmosphirischer  Luft  vermengt,  sioh  zu  Knallgas 
gestaltete,  und  als  des  Morgens  beim  Oeffnen  des  Gewölbes  ein  brennender  Stoff  hinzutrat, 
sei  eine  das  Lokal  zerstörende  Lufterschütterung  entstanden.  Dass  in  diesem  Falle  die  Ur- 
sache der  Zerstörung  des  Gewölbes  und  der  Wfinde  durch  Entzündung  nnd  Explosion  nur 
das  eingeleitete  Leuchtgas  war,  sei  um  so  gewisser,  weil  es  durch  die  Aussagen  des  Josef 
Spitzer,  Herrmann  Deutsch,  Adolf  Schwartz,  Carl  Stein,  Marcus  Drechsler  und 
meErerer  anderer  Zeugen  ausser  allem  Zweifel  ist ,  dass  in  jenem  Gewölbe  am  5. ,  6.  ncd 
7.  JInner  1864  schon  Gasgeruch  zu  verspüren  war  und  Gasausströmungen  wahrgenommen 
wurden,  ja  laut  amtlichen  Berichten  und  Aussagen  zahlreicher  Zeugen  auch  nach  der  Explosion 
an  Ort  und  Stelle  nur  Gasgeruch  zu  verspüren  war,  und  weil  bezüglich  des  dagegen  ange- 
führten Umstandei,  dass  Sigmund  Singer  im  Gewölbe  des  Moritz  Habern  ungefähr  26  Loth 
Schiesspolver  gesehen  habe  and  dass  Moritz  Singer  und  die  Frau  des  Daniel  R^pussy  zur 
Zeit  der  Explosion  ein  raketenartiges  Funkensprühen  wahrnahm,  endlich  dass  nach  Aussagen 
im  Josef  Korcsek  nach  der  Explosion  unter  den  Trümmern  ausgebrannte  Raketenpatronen 
lifen,  alle  diese  Brennmaterialien,  abgesehen  von  ihrer  Menge  und  Beschaffenheit,  nach  der 
Aoasage  der  Sachverstfindigen  die  Explosion  nicht  veranlassen  konnten,  und  ein  anderer  Brenn- 
stoff, aus  welchem  diese  Explosion  mittelst  Entzündung  oder  anderweitig  hätte  geschehen 
können,  trotz  der  genauen  Untersuchung  nicht  entdeckt  werden  konnte  und  schlfisslich,  weil 
aneh  jene  beiden  Sachverständigen,  die  von  der  Ansicht  der  übrigen  abwichen,  welche  den 
in  Klage  stehenden  Unglücksfall  lediglich  dem  explodirenden  Gase  zuschrieben,  doch  auch  das 
Leuchtgas  als  Hanptfactor  der  Explosion  anerkennen  und  nur  noch  anfügen,  dass  bei  dieser 
Explosion  neben  dem  Leuchtgas  auch  noch  ein  anderer  Zündstoff  mitwirken  konnte. 

Auf  Grund  des  Vorangelassenen  wird  als  wahr  angenommen,  df<ss  an  dem  beseichneten 
Orte  nnd  zur  angegebenen  Zeit  das  ausströmende  Gas  das  explodirende  Medium  bildete,  und 
dass  die  Ausströmung  desselben  durch  die  fehlerhafte  Beschaffenheit  der  Leitung  geschah  — 
weil  der  Umstand,  dass  zu  jener  Zeit  im  Gewölbe  des  Moritz  Habern  und  in  der  Nachbar- 
schaft Gasgemch  wahrgenommen  wurde,  ausser  durch  die  Obengenannten  auch  durch  Carl 
Hegyväry,  Gehilfe,  und  Sigmund  Singer,  Lehrling,  bezeugt  wird,  und  weil  unter  diesem 
Zeogea  Hegyväry,  Stein  und  Singer,  als  sie  am  7.  Jänner  Vormittags  die  Installation 
im  Hab  er  n*scben  Gewölbe  untersuchten,  geaeben  und  erfahren  haben,  dass  an  dem  bleiernen 
lodnctionsrohre,  welches  mit  der  Gasuhr  in  Verbindung  steht,  gasausströmende  Löcher  waren/ 

Nachdem  femer  aus  dem  Gesagten  folgerichtig  hervorgeht,  dass  zur  Beseitigung  der 
onhinngswidrigen  Gasansströmung  und  der  Ansammlung  dieses  gefährlichen  Brennstoffes  Aus- 
beaseniDgen  und  anderweitige  Vorkehrungen  erforderlich  waren,  so  ist  folgerichtig  auch  zu 
ffitecheiden :  was  hatMoritsHabern  einerseits  gethan  oder  zu  thun  unterlassen,  andererseits 
jenea  Individuum,  welches  vermöge  seiner  amtlichen  Stellung  verpflichtet  iat,  den  bei  ihm 
aar  Anzeige  gebrachten  Störungen  an  der  Gasbeleuchtung  abzuhelfen. 

Zur  Lösung  dieser  Frage  diene  zu  aller  erst  das  vom  Gerichte  erster  Instanz  mittelst 
Urtheil  rechtlich  erwiesene  Factum:  dass  Moriti  Habern  am  5.  Jänner  in  Folge  Ermahn- 
OBg  der  Nachbarn,  vereint  mit  Eduard  Langsfelder  sein  Gewölbe,  um  es  vom  Gasge- 
mche  an  befreien,  von  8—10  Uhr  Abends  lüftete,  dann  nach  dem  Feiertage  des  6.  Jttnner, 
am  7«  Früh  eine  Leiter  vom  Ifachbar  und  seinen  anderorts  arbeitenden  Gehilfen  Carl  Hegy- 
▼  ary  holen  nnd  darauf  ihn  die  Gasröhren  nnd  die  andern  dazu  gehörigen  Recpiisiten  unter- 
sochen  lieas,  und  nachdem  sie  die  Wahrnehmung  machten,  dass  die  Gasausströmung  aus  den 
am  Bleirohre  befindlichen  Oeffnungen  erfolge,  erklärte:  dass  die  Ausbesserung  durch  die  Gas- 
Anatalt  und  deren  sachkundigen  Arbeiter  werde  machen  lassen,  und  denselben  Tag  noch  mit 
der  einander  verglichenen  Aussage  des  Moritz  Mellinger,  Eduard  Langsfelder,  Samuel 
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S  a  1  z  e  r  und  Sigmund  Singer  Nachmittag  4  Uhr  oder  wenigstens  noch  bei  Tageshelle  die 
in  seinem  Gewölbe  statthabende  Gnsausströmung  in  dem  zu  diesem  Zwecke  errichteten  InstaU 
latjonsburcau  namentlich  dem  Leiter  desselben,  Heinrich  Hein  su  dem  Zwecke,  das«  er  die 
ihm  obliegenden  Vorkehrungen  treffen  möge,  in  Gegenwart  des  Moritz  Mellinger  ange- 
meldet hat. 

Bei  dieser  Sachlage  und  abgesehen  davon,  ob  Moriti  Habern  schon  früher,  wie  dieM 
Einige  behaupten  wollen ,  eine  ähnliche  Anzeige  an  dem  beseichneten  Ort  gemacht  habe  ? 
oder  in  welcher  Minute  eigentlich  die  in  Gesellschaft  des  Morits  II  eil  in  g  er  gemachte  An- 
zeige erfolgt  sei  ?  folge  ziemlich  deutlich  ,  dass  durch  diese  Anseige  zwischen  Morita  H  a- 
bern  und  den  genannten  Beamten  ein  Rechtsverhältniss  entstanden  sei,  kraft  welchem  die- 
ser Beamte  zur  Abwendung  des  ihm  angemeldeten  und  leider  auch  erfolgten  Unfalls  mit 
aller  Beschleunigung  vorzugehen  verpflichtet  war  —  diess  hat  nicht  nur  in  dem  Vertrage 
seine  Begründung,  mit  welchem  Heinrich  Hein  in  Gasangelegenheiten  sich  zur  pünktlich- 
sten Dienstleistung  verpflichtet  hat,  sondern  es  ist  diess  auch  die  natürliche  Folgerung  des- 
jenigen allgemeinen  Rechtsgrundsatzes,  nach  welchem  Jedermann,  dem  irgend  eine  Verricht- 
ung anvertraut  wird,  auch  ohne  ein  hierauf  bezügliches  positives  Gesetz  oder  Verordnung, 
sich  die  Wahrung  des  l^bens  und  der  Habe  Anderer  in  der  seiner  Verrichtung  oder  dem 
Gegenstande  entsprechenden  Weise  angelegen  sein  lassen  muss. 

Im  Zusammenhang  hiemit  steht  nun  ()ie  wichtigste  —  den  Hauptgegenstand  des  straf- 
rechtlichen Fisrgehens  ausmachende  Frage:  kann  dem  Genannten  in  diesem  Falle  ein  Ver- 
gehen zur  Last  gelegt  werden? 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  dient  die  Erörterung  der  Vorfrage:  hat  dieses  Indivi- 
duum gethan,  was  unter  den  Umständen  des  vorliegenden  Falles  die  schuldige  Vorsicht  mit 
Recht  von  ihm  gefordert  hat  ?  oder  hat  er  nicht  im  Gegentheil  sich  ein  Versänmniss  su 
Schulden  kommen  lassen,  welches  ihn  des  Vergehens  einer  strafbaren  Sorglosigkeit  beiichtigt? 

Bezüglich  dieses  Punktes  ist  es  aus  dem  Vorangelassenen  klar, 'dass  im  Gew(Vlbe  des 
Moritz  Hab  er  n  die  zerstörende  Explosion  durch  die  Kraft  und  Beschaffenheit  des  Gases,  welche 
dem  Heinrich  Hein  vermöge  seiner  amtlichen  Stellung  bekannt  sein  musste ,  entstanden 
ist  —  ebenso  klar  ist,  das»  die  im  Gewölbe  des  Moritz  Habern  wahrgenommene  Aus- 
strömung ihm  vorschriftsmassig  angemeldet  wurde ;  es  unterliegt  daher  keinem  Zweifel ,  dtss 
nach  den  strafrechtlichen  Bestimmungen  betreff  des  Unterlassungsvergehens  es  seine  Pflicht 
gewesen  wäre,  einerseits  sich  ohne  Zcitversäumniss  die  Kenntniss  zu  verschaffen :  ob  die  an- 
gemeldete Gasausstnmung  eine  Gefahr  erzeugen  könne  —  und  welche?  andererseits  aber 
auch  sofort  zu  vermitteln  ,  ob  das  Uebel  durch  Risse  in  den  Gasröhren ,  durch  Nichtschliess- 
ung  des  Haupthahnes  ?     oder  auf  andere  Weise  enstanden  ist  ? 

Hier  wird  zwar  entgegnet,  dass  im  vorliegenden  Falle  zur  Zeit  der  Anmeldung  die 
vorerwähnte  Massnahme  theils  wegen  Mangel  an  Arbeitern,  theils  darum  nicht  Platz  greifen 
konnte,  weil  im  Dunkeln,  wie  es  damals  schon  in  Habern 's  Gewölbe  war,  mit  offenem 
Lichte  ohne  Gefahr  bei  Gasauströmungen  nicht  gearbeitet  werden  kann,-  femer  dass  aua  der 
amtlichen  Untersuchung  hervorgegangen  sei,  dass  im  Gewölbe  des  Moritz  Habern  nicht  die 
Zuleitungs-  sondern  die  Iiistallations- ,  d.  i.  diejenige  Röhre  schadhaft  und  löcherig  war, 
welche  nicht  allein  die  Gasgesellschaft,  sondern  auch  andere  Industrielle  einrichten,  daher  jene 
oder  ihre  Organe  für  deren  fehlerhafte  Beschaffenheit  auch  nicht  verantwortlich  gemacht  wer- 
den können. 

Hingegen  ist  zu  beachten,  dass  im  Gewölbe  des  Moritz  Habern  kaum  8 — 10  Tnge 
vor  der  Explosion  alle  Röhren  und  Installationsgegenstände  die  Arbeiter  der  Gasgesellachafl, 
daher  nicht  andere  Gewerbsbefliessene  anfertigten,  —  ferner  dass  laut  der  den  Akten  bel- 
li «gendcn  Ankündigung  die  Gas-Consumenten  angewiesen  wurden,  dass  sie  in  Fillen  von 
Gasausströmung  und  zwar  ohne  Unterschied,  ob  diese  aus  den  Inductions-  oder  Instnllations- 
Ruhren  treschieht,  zur  Abhilfe  sich  nicht  an  diesen  oder  jenen  Gewerbsmann,  sondern  direkt 
und  unmittelbar  an  das  zu  diesem  Zweck  errichtete  Installations-Bureau  mit  der  Aoieige  w 
wenden  haben  ;  es  erhellt  hieraus,  dnss  der  Umstand  ,  an  welcher  der  Röhren  und  Apparate 
die  Ausströmung  erfolgte,  keinen  beachtenswerthen  Entschuldigungsgrund  für  den  Angeklag- 
ten abgibt,  ebenso  wenig  wie  die  Behauptung,  dass  Heinrich  Hein  in  Folge  der  im  7. 
Jänner  gemachten  Anzeige  früher  als  den  nächsten  Morgen  einen  Gasarbeiter  an  Ort  und 
Stelle  aus  der  Ursache  nicht  absenden  konnte,  weil  ihm  bis  dahin  kein  solcher  Arbeiter  zur 
Verfiigitfng  stand  und  selbst  wenn  ein  solcher  da  gewesen  wäre,  dieser  seine  Arbeit  nur  bei 
der  Helle  des  Tages  aus  dem  bereits  erörterten  Grunde  hätte  verrichten  können  —  denn  es 
ist  unbestritten ,  dass ,  wenn  im  Gewölbe  H  a  b  e  r  n  's  die  Installation  und  Röhren  im  guten 
Stande  sind,  eine  Ausströmung  und  folglich  eine  Explosion  nicht  hätte  stattfinden  können  — 
woraus  wieder  von  selbst  folgt,    dass   an  den  Mängeln  der  Röhren    von  der  gemachten  An- 
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seife  bis  sam  Momente  der  Bzplosion  —  also  in  einem,  durch  die  Untersachung  constatirten 
Zeitraum  von  14—16  Stunden  —  wenn  «ich  nicht  eine  vollstindige,  wenigstens  aber  eine 
•olche  Abhilfe  hfitte  geschehen  können,  welche  der  Ausströmung  des  Gases  und  Ansammlung 
des  Knallgases  Einhalt  gethan  haben  würde. 

Dass  aber  der  Angeklagte  hiesn  am  Tage  der  gemachten  Anseige  Zeit  und  Gelegenheit 
gehabt  habe,  erhellt  daraus,  dass  sur  Zeit  der  gemachten  Anzeige  im  Bureau  der  Gasgesell- 
schafl  drei  im  Gasfach  bewanderte  Individuen  —  der  Angeklagte  selbst,  Anton  M  a  y  I  fi  n- 
der,  Diener,  und  Gabriel  Frenkl,  Tagschreiber,  gegenwärtig  waren  —  jenen  Tag  mehr 
Anseigen,  als  nach  Aussage  der  Gesellschaft  su  obigen  Zwecken  verwendete  Arbeiter  der 
Zahl  nach  waren,  in  dem  Anmerkungsbuch  nicht  enthalten  sind  —  und  weil  der  Angeklagte 
oder  seine  Leute  in  der  sofortigen  Untersuchung  der  angeseigten  Mängel  und  Anbringung  der 
in  solchen  Ffillen  üblichen  Abhilfe  der  Mängel  beim  Lichte  nicht  hinderlich  war,  weil  nach 
Angabe  des  Sigmund  Singer  an  jenem  Abend  bis  8  Uhr  im  Gewölbe  des  Morits  Hab  er  n 
Licht  gebrannt  hat,  und  dasjenige,  was  nach  Aussage  des  Angeklagten  in  solchen  Fällen 
in  Anwendung  su  kommen  hat,  nämlich  die  Lüftung  des  Raumes  und  Absperrung  des  etwa 
offen  gelassenen  Haupthahns  durch  einen  im  Gasfache  bewanderten  Arbeiter  auch  im  Fiastern 
hatte  geschehen  können  —  endlich  weil  die  Gewissheit,  ob  man  an  der  Herstellung  der  be- 
schädigten Theile  im  Lokale  des  Morits  Hab  er  n  noch  an  demselben  Tage  im  Flüstern  oder 
bei  Licht  Hand  anlegen  könne?  nur  im  Wege  der  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  zu  er- 
langen war. 

Ansser  diesem  wird  sur  Entschuldigung  des  Angeklagten  angeführt,  dass  die  ganse 
Katastrophe  durch  die  Unachtsamkeit  und  Lässigkeit  des  Morits  Habern  —  gegen  welchen 
der  Angeklagte  als  Verdachtsgrund  geltend  macht,  dass  er  aus  den  Röhren  betrAgerischerweise 
Gas  ableiten  wollte  —  entstanden  sei,  indem  er  am  Morgen  des  fatalen  Tages  entweder  selbst 
oder  sein  Lehrling  mit  einem  brennenden  Körper  in  das  Gewölbe  trat  oder  im  Gewölbe  selbst 
mit  einem  Zündhölschen  oder  sonst  wie  Licht  machte.  Jedoch  kann  von  Moritz  Habern 
nicht  vorausgesetst  und  als  wahr  angenommen  werden,  dass  er.  um  sich  und  die  Nach- 
barn von  dem  Ungemacbe  des  Gasgeruches  zu  befreien,  eben  dessbalb  bei  dem  Angeklagten 
die  Anseige  machte,  weil  er,  obwohl  Spengler ,  dem  Uebel  selbst  abzuhelfen  nicht  verstand, 
femer  dass,  wenn  er  oder  sein  Lehrling  auch  nur  die  leiseste  Ahnung  gehabt  hätte,  welche 
Folgen  die  Gasanaströmung  während  der  Nacht  in  seinem  Gewölbe  bis  zi^m  ntlchsten  Morgen 
haben  wird,  sie  gewiss  nichts  unternommen  haben  würden,*  woraus  ein  so  jjrässlichcs  Unglück 
entstehen  kann  —  und  eben  darin  liegt  der  Schwerpunkt  und  das  Wesen  der  gegen  Heinrich 
Hein  in  diätem  Falle  erhobenen  Anklage  ~  dass  er  es  wusste.  Ja  indem  er  die  Verrichtung 
des  Chefs  im  Installationsbureau  flbemabm,  wissen  mussle,  dass  aus  der  angeseigten  Gas- 
Anströmung  ohne  eine  sachkundige 'Abhilfe  durch  eine  aus  Unwissenheit  oder  Unvorsichtig- 
keit begangene  Handlung  eine  dem  Leben  und  dem  Vermögen  Gefahr  bringende  (Handlung) 
Explosion  leicht  geschehen  könne  und  dennoch  nicht  nur  die  erforderliche  Ausbesserung, 
sondern  aneh  eine  zeitweilige  Abhilfe  durch  14 — 18  Stunden  zu  schaffen  unterliess. 

Auf  Grund  alles  dieses  wird  Heinrich  Hein  damit  für  schuldig  erkannt,  dass  er 
in  dem  die  Anklage  bildenden  Falle,  jene  sorgvollen  Vorkehrangen,  welche  ihm  seine  Stelle 
und  die  Natur  des  Gegenstandes,  mit  dem  er  sich  befasst,  auferlegt,  in  gehöriger  Zeit  «u 
treffen,  in  nicht  entschuldigender  Weise  versäumt  hat  und  durch  dieses  Versäumniss  zur  Ver- 
anlassung wurde,  dass  die  erfolgte  Explosion  durch  Anwendung  der  in  seiner  Gewalt  stehenden 
Vorkehrungen  nieht  verhindert  worden  sei.  Für  dieses  sein  Vergehen  —  in  Berücksichtigung 
des  mildernden  Umstandes,  dass  der  Angeklagte  bis  jetzt  noch  nicht  abgestraft  war  —  ferner 
in  Berücksichtigung  des  erschwerenden  Umstandes,  dass  ihm  die  Anzeige  von  der  Gas- 
Ausströmung  durch  ein-  solches  Individuum  gemacht  wurde,  von  welchem  als  Spengler  voraus- 
zusetzen war,  dass  er  in  minderen  Fallen  selbst  Abhilfe  zu  schaffen  im  Stande  sei  und  diess 
gewiss  auch  gethan  haben  würde  —  ferner  dass  durch  das  Unglück,  welches  durch  die  Unter- 
lassang des  Angeklagten  entstanden  ist,  nicht  nur  Vermögen  zerstört,  sondern  auch  mehrere 
Menschenleben  zum  Opfer  wurden,  und  scblüsslich,  weil  der  Angeklagte  seiner  Schuldigkeit 
schon  in  mehreren  bei  ihm  sur  Anseige  gebrachten  Fälle,  als  Georg  Sau  cd  eng,  Stefan  Kl  ir, 
Franz  Brodmann,  Karl  Durst,  Johann  Alberti,  Simon  Habler  ui^  Johann  Blum 
stnmselig  nachgekommen  ist,  wird  Heinrich  Hein  zu  einer  einjährigen  einfachen  auf  eigene 
Kosten  an  bestehenden  Arreststrafe,  ferner  su  Gunsten  der  Erben  derjenigen,  welche  in  Folge 
der  Ei^ylosion  im  Gewölbe  des  Morits  Ha bern  ihr  Leben  eingebüsst  haben,  einzeln  in  der 
Besahlung  eines  Blutgeldes  von  40  fl..  für  Johann  Vuck  als  Schmersensgeld  20  fl.  und  11  fl. 
als  Lohnentgang,  endlich  zur  Erstattung  der  Gerichtskosten  venirtheilt. 

Besüglich  der  übrigen  Beschädigten,  an  Leib  und  Vermögen,  wird  deren  Berufung  im 
Zusammenhang  mit  der  vom  städt.  Fiskal  angebrachten  Berufung  und  insoferne  sich  diese  nur 
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auf  das  Meritam  ihrer  Forderungen  bezieht,  mit  gleichzeitiger  AuHauung  def  vom  stSdt-  Ge- 
richte am  20.  Juli  1865  Z.  3543  gefällten  abweislichen  Erkenntnisses  zwar  stattgegeben, 
diese  Parteien  werden  jeduch  und  zwar  die  am  Leibe  Beschädigten  darum ,  weil  die  von 
ihnen  gerorderte  Kur  und  sonstigen  Kosten  detaillirt  nicht  angegeben  und  glaubwürdig  nicht 
erwiesen  sind,  mit  ihren  etwaigen  Forderungen  auf  den  Civilrechtsweg  verwiesen. 

Wonach  das  Unheil  des  riir;:«henden  städtischen  Gerichts  und  das  ersterwähnte  Er- 
kenntniss  abgeändert  und  die  Pro£essi»kten  zur  weiteren  gerichtsordnungsmissigen  Kfirgeheni 
an  dasselbe  rtickgesendet  wurden. 

Pest,  am  7.  Dez.   1865. 

Z.  5302.  Auf  die  Erklärung  des  städt.  Fiskals  in  Bezug  auf  die  von  ihm  eingebrachte 
Berufung  wurde  beschlossen, 

die  vorgelegte  Eingabe  enthalte  nichts,    worOber    ein  Erkenntoiss  der  k.  Tafel  er- 
forderlich wäre  —  wesswegen  sie  einfach  an  das  Gericht  der  Stadt  Pest  rückgesendet  wird. 

Pest,  7.  Dez.  1865. 

Z.  6148.  Auf  die  Bemerkungen  des  Beinrieb  Hein  über  die  Berufung  der  Beschädigten 
wird  beschlossen: 

L:tut  Strafgesetz   und    laut   den  ^ormen    des   Gerichtsverfahrens    sind    Bemerkungen 
über  Berufungen  in  strafrechtlichen  Fällen  nicht  zulässig,    es  wird  daher  die  Eingabe 
des  Heinrich  Hein  zurückgewiesen  und  hicvon  das  Pester  städt.  Gericht  behufs Rfick- 
stellung  dieser  Eingabe  an  ihn  verständigt. 
Pest,  den  7.  Dez.  1865. 
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Urtheil  ier  irittei  Iittani. 

In  der  wegen  Verübung  einer  die  Sicherheit  des  Lebens  und  Verm5gens  gelfthrdon- 
den,  schnldbaren  leichtsinnigen  Handlung  wider  Heinrich  Hein  eingeleiteten  Strafange- 
legenheit, in  welcher  das  Gericht  der  königlichen  Freistadt  Pest  mittelst  des  am  4.  Mai 
1865  sur  Zahl  1396  gefllllten  Urtheiles  den  Angeschuldigten  von  der  Last  der  wider  ihn 
erhobenen  Anschuldigung  in  Ermanglung  des  Bestandes  einer  strafbaren  Handlang  oder 
Unterlassung  einfach  losgesprochen ;  die  königliche  Tafel  aber  in  Folge  der  von  Seiten  des 
öffentlichen  Anklägers  und  der  Schadenersatz  ansprechenden  Privatkittger  eingebrachten 
Berufung  mittelst  des  am  7.  Dezember  1865  zur  Zahl  4386  gefällten  Urtheils  den  Ange- 
schuldigten der  \rerübung  des  ihm  angeschuldigten  strafbaren  Leichtsinnes  fClr  schuldig 
und  wegen  seiner  diesfälligen  Schuld  zu  einem  einjährigen  auf  eigene  Kosten  su  bestehen- 
den Arrest,  femer  zur  Zahlung  eines  je  mit  fl.  40  bezifferten  Blutgeldes  in  Betreff  der  bei 
Gelegenheit  des  beklagten  Falles  um  das  Leben  Gekommenen  zu  Gunsten  deren  Erben ;  zu 
Gunsten  des  Verwundeten  Johann  V  u  c  k  aber  eines  Schmerzensgeldes  von  fl«  20  und 
eines  Erwerbentganges  im  Betrage  von  fl.  11  und  überdiess  endlich  sur  Zahlung  der 
Kosten  des  Verfahrens  verurtheilte ;  die  übrigen  Verwundeten  und  an  Vermögen  Beschädig- 
ten aber  mit  ihren  allfälligen  Ansprüchen  auf  den  Civil-Bechtsweg  gewiesen  hat  —  wurde 
von  der  hohen  Septemviraltafel  in  Folge  der  vom  Angeschuldigten  Heinrich  Hein  ,  fer- 
ner dem  öffentlichen  Ankläger  und  den  Schadenersatz  ansprechenden  rrivatklägem  einge- 
brachten Berufung  zu  Recht  erkannt: 

Nachdem  im  vorliegenden  Falle  bezüglich  des  Gegenstandes  der  Anklage  durch  die 
im  Verlaufe  der  Verhandlung  vorgebrachten  und  zusammengestellten  Beweisgründe  der 
Umstand  nicht  erwiesen  wird,  dass  der  in  Anklagestand  versetzte  Beamte  der  Gasgesell- 
schaft einer  den  Grund  der  Klage  bildenden  Pflichtvemachlässigung  rechtlich  heeiniiohtigt 
werden  könne;  hingegen  im  Verlaufe  der  Verhandlung  dargethan  ist,  dass  Seitens  des 
Moritz  H  a  b  e  r  n  in  diesem  den  Gegenstand  der  Klage  bildenden  Falle  die  erforderlichen 
Schritte  bei  Anwendung  der  nothwendigen  Vorsichtsmassregeln  seiner  Zeit  vernachlässigt 
wurden,  so  wird  aus  diesen  Gründen  unter  Abänderung  des  Urtheiles  der  königlichen  Ta- 
fel das  den  Angeklagten ^eisprechende  Urtheil  des  fürgehenden  städtischen  Geriohtes  be- 
stättigt  und  die  Prozessakten  zur  weiteren  Erledigung  an  dasselbe  surÜckgeleitet. 

Pest,  am  14.  Juli  1866. 
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Stait  Heutadt  in  Oberschlesien.  Der  1864  beschlossene  Bau  der  städti- 
schen Gasanstalt  wurde  dem  durch  den  k.  Baumeister  und  technischen  Di- 
rigenten der  Berliner  Gaswerke  Etthneli  besonders  empfohlenen  Ingenieur 
Stiefel  aus  Berlin  gegen  ein  Honorar  von  600  Thlr.  übertragen.  Die  Auf- 
sicht über  den  Bau  wurde,  einer  aus  beiden  städtischen  Behörden  gebilde- 
ten Kommission  übertragen,  und  die  Anstalt  Ende  1864  eröffnet  Das  dem- 
nächst eingeholte  Gutachten  des  Gasanstalts-Inspectors  Hornig  aus  Brieg 
(jetzt  in  Görlitz)  vom  24.  Januar  1865  lautet  dahin :  dass  sowohl  die  Gas- 
anstalt selbst  in  allen  ihren  Einzelheiten  als  auch  die  öffentliche  Beleucht- 
ung mit  grosser  Sachkenntniss  und  Sorgfalt  ausgeführt  sind  und  sich  alle 
Theile  des  Werkes  in  vollkommen  betriebsfähigem  Zustande  befinden.  Die 
Grösse  der  Gebäude  und  Apparate  ist  für  einen  jährlichen  Verbrauch  von 
8  Millionen  Eubikfuss  Gas  und  darüber  berechnet  und  auch  die  Einricht- 
ung des  Werkes  ist  eine  zeitgemässe  und  dem  Standpunkte  der  heutigen 
Gastechni'k  entsprechende,  so  dass  sich  bei  einer  richtigen  Behandlung  und 
Verwaltung  desselben  ohne  Zweifel  sehr  günstige  Resultate  ergeben  wer- 
den.' Da«  letztere  hoffen  wir  im  Interesse  der  Stadt,  damit  das  Anlage- 
kapital sich  verzinse,  und,  wie  in  Aussicht  genommen,  allmählig  amortisire, 
als  auch  im  Interesse  der  Privat- Gas -Cousumenten.  Leider  mussten  wir 
indessen  schon  im  Anfange  des  Betriebes  eine  betrübende  Erfahrung  ma- 
chen. Der  bauleitende  Ingenieur  blieb  trotz  fortwährender  Mahnungen  mit 
Begulirung  des  Betriebscontos  im  Bückstande  und  als  diese  bei  seinem 
Abgange  erfolgte,  stellte  sich  ein  ganz  erheblicher  Gasverlust  heraus,  der 
sich  auf  durchschnittlich  90,000  Eubikfuss  pro  Monat  berechnete,  wo- 
bei überdies  der  Consnm  der  öffentlichen  Laternen  mit  9  Kubikfuss  pro 
Stunde  angenommen  war,  was  der  Wirklichkeit  wenigstens  nicht  vollstän- 
dig entsprach.  Die  Ursachen  dieses  Verlustes  mussten  in  Undichtigkeiten 
des  Bohrsjstems  und  des  Gasbehälters  gesucht  werden.  Dies  erwies  sich 
auch  als  richtig.  Hierbei  mag  es  zwar  einigermaassen  zur  Entschuldigung 
dienen,  dass  die  Dichtungen  zum  Theil  bereits  in  der  ungünstigsten  Jahres- 
zeit, bei  Schneetreiben  und  grosser  Kälte  ausgeführt  werden  mussten  und  der 
hierorts  vorzüglich  häufige  Temperaturwechsel  eine  besonders  starke  Cpnden- 
sation  des  Gases  bedingt  —  was  jederzeit  einen  nachtheiligen  Einfluss  auf 
die  Besultate  des  Betriebes  üben  wird ;  allein  es  sind  im  Gussrohrsysteme  selbst 
und  an  den  Latemenzuleitungen  Undichtigkeiten,  Sprünge  und  Brüche  auf- 
gedeckt worden,  die  lediglich  in  sorgloser  Ausführung  oder  gar  böswilliger 
Gesinnung  der  Bohrleger  ihre  Erklärung  finden.  Durch  die  ausdauernden 
Bemühungen  des  seit  dem  26.  Mai  1865  engagirten  Gas  •  Inspectors  Alfred 
Marx  aui  Breslau  ist  es  gelungen,  jene  Fehler  aufzufinden  und  allmählig 
in  dem  Maasse  zu  beseitigen,  dass  der  Gasverlust  pro  November  1865  sich 
nur  noch  auf  1600  c',  also  c.  3/»  pCt.  der  Gasproduction  herausstellte,  der  im 
Verhältniss  zum  Betriebe  anderer  Gasanstalten  gering  genannt  werden  muss. 
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Die  Kosten  der  GesammtanUge  werden  etwa  48,000  Tblr.  betragen.  Die 
öffentliche  Strassenbeleuchtung  zählt  6  Oellaternen  und  151  Gaslaternen. 
Unter  letzteren  befinden  sich  6  Candelaber  nnd  82  Stützen.  Diö  S^m- 
mereikasse  erstattet  der  Gasanstalt  den  Consnm  an  Oel  und  Gas,  die  Ko- 
sten für  Unterhaltung  der  öffentlichen  Laternen  und  den  Gehalt  der  La- 
temenwärter;  es  sind  hierfür  für  1866:  1263  Thlr.  veranschlagt ,  wobei  der 
Consum  einer  Gasflamme  auf  5  c'  pro  Stunde  angenommen,  der  Preis  des 
Gases  auf  1  Thlr.  10  Sgr.  pro  1000  c'  festgesetzt  ist  und  26  Laternen  zur 
Nachtbeleuchtung  bestimmt  sind.  Del*  Preis  des  Gases  für  Privat-Consu- 
menten  beträgt  2  Thlr.  20  Sgr.  für  1000  c'.  Die  Betriebs-Rechnung  für 
die  Zeit  bis  zum  1.  Juli  1865  ergab  eine  Ausgabe  von  3291  Thlr.  und  eine 
Einnahme  von  2914  Thlr.,  so  dass  ein  Zuschuss  erforderlich  war  von 
377  Thlr.  Der  Etat  FUr  die  Zeit  vom  1.  Juli  1865  bis  dahin  1886  weist 
eine  Einnahme  von  7693  Thlr.  und  eine  Ausgabe  für  den  Betrieb  von 
4156  Thlr.  nach,  so  dass  ein  Ueberschuss  verbleibt  von  3536  Thlr.  Die 
vollständigste  Rentabilität  der  Anstalt  ist  schon  jetzt  nahezu  gesichert. 

(D.  Gemeinde  Ztg.) 

Hexiigei  (Württemberg).  In  unserer  Fabrikstadt  wurde  am  6.  Oct.  d.Js. 
die  Gasbeleuchtung  eröffnet.  Der  Bau  wurde  von  Herrn  E.  Katmler  iii 
Nürnberg  auf  eigene  Rechnung  unternommen.  Während  des  E(itues'con- 
'  stituirte  sich  eine  Actiengesellschaft  unter  der  Firma:  ^^Actien-Gesellschaft 
für  Gasbeleuchtung  in  Mezingen^  mit  dem  Sitz  in  Mezinrai^  welche  die 
Gasanstalt  von  Herrn  Kaualer  um  die  Summe  von  4.  66,QO0  käuflich  er- 
worben und  am  Tage  der  Eröffnung  übernommen  hat. 

Hildbnrghavsei.  Die  hiesige  Gasanstalt  hat  Herr  Kaualer  ebenfalls  an 
eine  Actiengesellschaft  um  die  Summe  von  fl.  52^000  abgetreten.  Die  Firma 
der  Gesellschaft  lautet:  ^^ Actiengesellschaft  für  Gasbereitung  in  ISldburg- 
hausen^'  und  hat  ihren  Wohnsitz  daselbst. 


Kvl.  H«fbiclidniekerel  tsb  l>r.  C.  Wolf  4*  tohm  Ib  Manekea.  —  Ufeatlitaer:   B.  Oldcakcirc  la  llBckcm. 


Hr.  H. 


November  1866. 


Journal   für  Gasbeleuchtung 

und 

verwandte  Beleacbtungsarten. 

Organ  des  Vereins  von  Gasfachmännern  Dentschlands. 

Monatschrift 

von 
Dr.  N.  H.  Schitliiig, 

I^lfteUr  der  SaibBl«iclitgDft-GitellKliifl  in  Ifa&trhAii. 

MttnehaD.     Verlag  tob  Rudolph  Oldtn^oiirf . 

(373         CifTene  Gastechiilher-Sietle. 

Den   1.  Mai    1867    kommt  die  Stelle    des    tecbliischeil 

mrlg^enten    der   beiden   gtädtisehen   Gas  fall  rlken  zu 

0  iP e S d Cn  zur  Erledigung,  Competente  Bewerber  um  die- 
selbe baben  iicb  bei  dem  Stadtrathe  daaelbst  ^zu  melden,  und 
ibreGasuobe  unter  der  Adresse:  ^j^n  den  Itath  ZU  Dres- 

deiii  Gasfalirlkeu  betreATend^^  einzusenden« 


(373} 


lan  sucht 


fhr  eine  Gasanstalt  im  südlichen  Spanien  einen  tüclitigen  C7oii' 
trCIliaitrC^  welcher  sowohl  über  Moralität  als  über  praktische 
Befähigung  für  die  Gasfabrikation  und  für  die  selbatBtändige 
Leitung  der  technischen  Buchführung  einer  Gasanstalt  Torzüg- 
Uehe  Zeugnisse  vorweisen  kann.  Derselbe  muss  schon  längere 
Zeit  in  einer  Gaafabrik  thätig  gewesen  sein.  Der  Vorzug  würde 
Demjenigen  gegeben^  welcher  einige  Kenntnisse  in  der  spanischen 
Sprache  besitzt    Sich  zu  wenden  an  die 

Banqne  G^n€rale  Snisse 
In  Genf. 

53 
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JULIUS  PINTSCH  ,. 

Fabrik  von  Gasmessen  und  Apparaten  nr  Gasfabrikation  ah : 

Statt  oips||pMimeii«#p  mit  gasselseniem  Qehiase  von  1000 — 80,000  </  Darohgsag  per 
Stande,  yon  welcher  letzteren  Grösse  in  den  hiesigen  Gasanstalten  zwei  in  Thfttigkeit  sind. 
Stadtreiculatoren  Jeder  heliebigen  Gröaae  mit  ttebenstehendem  nnd  ummanteltem  Bohr. 
Exhaastoren  nach  BeaTschem  System  Ton   12—24''. 
BelpäWie  von  5''  bis  lu  jeder  gewflnsohten  Bohrweite. 

ExliaustoP^Reg^alataren  2'S  3",  4"  etc.  mit  nebenstehendem  and  ummanteltem  Bohr. 
Werlaseltoälaiie  von  einfacher  Bohrabsperrung  bis  zu  4  Maschinen  in  allen  Grössen. 

Urasrliapparat^. 

* 

Straasenlatariien  6  ekige,  zur  Stadtbelenohtung,  als  auch  feinere  Sorten  in  eleganter 

Form  nnd  An^tattang,  .  S: . 

sowie  sttmmtUohe  zur  Gasbereitung  und  zum  Betrieb  nothwendiger  Gegenstftnde,  empfiehlt 
d^  .  geehrten  Beaitzeni  und  Dirigenten  von  Gasanstalten  seipe  Eabfikate^,  welche  mit 
oivilen  Preisen,  zwecl^mässigste  Construction,  sowie  anerkannt  solide  und  dauerhafteste 
Arbeit  rerbinden. 

Da  die  bisherigen  Erfahrungen  gelehrt  haben^  dass  die  lu  den  Gatuhreii  Tei«|a«4tnL 
Maasstrommeln  wohl  zur  WasserfQllung  am  besten  geeignet  sinjd,  iqdQSsen  nicht  den  An- 
griffen jeden  Glycerins  widerstehen,  so  habe  ich  mich  bewogen  gefunden,  Gasmesser  ansu- 
fertigen,  die  von  dem  genannten  FfiUmittel  nicht  aerstdrt  werden,  was  ioh  durch  vidaeitige 
Versuche  geprüft  habe,  und  fOr  die  ich  gleichfalls  eine  3  jil^rige  Garantie  übernehme. 
Dergleichen  Apparate  halte  ich  in  allen  Grössen  vorrftthig  am  'Läger,  und  habeÜ  dfesUlieiii 
bei  mehreren  Gasanstalten  bereits  Verwendung  gefunden,  deren  Dirigenten  sich  hlVchst 
günstig  über  die  Zweckmässigkeit  derselben  ausgesprochen  haben. 

Atteste  über  die  Güte  und  Dauerhafttgkeilr  mlDer  Fabrikate  stehen  mir  ron  d)Mr 
hiesigen,  sowie  von  vielen  der  bedeutendsten  Gasanstalten  zur  Seite,  und  wurde  mir  auf 
der  Industrieaifsstellang  zu  Stettin  im  Jahre  1865,  die  Preismedai)le  „für  solide  und  gute 
Gasmesser^*  zuerkannt.  Musterbücher  nebst  Preiscouranten  stehen  auf  Verlangen  gern  ad 
Diensten.  ..,.«, 

Jnlnis  Plntsch, 

(831)'    ,  '•'   B'ftrHu,  ÄndreiisBtriÄe  78.*  '" 

""     J.  VON  SCHWARZ 

N  ü  r  n  b  Mg, 

Inhaber  der  Preis -Medaillen  von  der  Industrie- AusstellnDS  in  München 
(1854)  und  der  Allgemeinen  Industrie- Ausstellung  in  Lonapn  (11§|52)  em;. 
pfiehlt  seine  anerkannt  dauerhaften,  in  jeder  beliebigen  Form  veriertigtiEto 

©peGksteirL-Grasbrenner 

Armand-  und  Danias-IBrenner  mit  und  ohne  Messing- Garni- 
turen^   von  Schwürt^mikBf   ytn  Bunsen'sche  Röhren  und  Kochapparate.- 
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~The  London  Gnu -Meter  Coni|iany,  Xiliuitcfl, 

(307)  London  und  Osnabrück, 

r  n  b  r  i  k 

TOn  naflien  rxnd  trockeneQ  Gasuhren  und  StationameBscr  etc. 

Ij  a  IC  e  r 
von  flchtoiedeeisernen  und  M^ösing-Eöbren  und  Verbind nngsstückeuj  Kran- 
Leuchtern,  Zuglampen,  Ljra^  Wätid&rmeu,  Brennern  etc.  et€* 

Die  im  vorigen  Jahre  g^egründete 

Gesellschaft  für  Speckstein  -  Fabrikate 
Ijaiiboeck  JSs  Üilpert 

in 

Nürnberg 

empfiehlt  ihre 

in  den  verschiedenartigst«n  Formen  mit  dem  Bemerken ^  dais  stets  von  den 
cour^ntesten  Sorten  Lager  gehalteti  werden,  um  allenfallgige  presiante 
Ordres  sofort  effectuiren  zu  können.  (354) 


J^  Vygen  &c  Comp- 

FalirikaDten  feaerfester  Producte 


(318) 


Buisburg  a.  Bliein 


empfehlen  den  Yerehrltchen  GasanBtalten  nud  Hüttenwerken  ihre  Retorten, 
Steine^  Tiegel  etc,  mit  Hinweii  auf  die  in  Heft  1^-S  diesem  Journals^  Jahr- 
gang 1862  abgedruckten  Atteste  und  unter  Zusicherung  sorgfilltigster  Ar- 
beit und  billiger  Preise.  Die  Ausdehnung  und  Einrichtung  ihres  Eta- 
blissemeots   aetzt  sie   in   den  Stand  allen   Anforderungen    zu   entsprechen. 

BaOBTCB-MBRIK  HCBCHST  £üm. 


empfiehlt  ihre  Fahnkate  in  allen  zurGaseinrichtung  n.  Gasbeleuchtung 

erforderlichen  Gegenständen^  als: 

lirehwaaren,  liBitiprii^  Eiustre^  Hacli-  und  Heiz-  ^ 

j&pparaie  ete.« 

Scliiieldkluppeui  Holir-  und  illiifren£au||en  Jeder 

Ulmeuiiioii. 

Dieselbe  hält  zugleich  en  gros  Lager  von  allen  Sorten  gezogener 
schiniecleiBeriiei*  Röliren  und  Verbiixdimj^SBtückieiip  ggwie 
von  Messmgi'olii"  und  Bleirolii'  aas  dea  besten  FabrlkeCi 

Preise  fi^ati     Condltlütien  vortheiUiaft, 

GoBfabrikcii  und  Gadunternebmer  erb&lten  angemeaseoeQ  EatMitl  (BS!) 

62* 
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*^g  Gesdiifte'lahaber:  ^< 

B.  Schaeffer,    i  G.  Ahlemeyer, 


IBIEmiLarJ 

19. 
Fabrik  für  Gas- und 

Candelaber  k  Laternen 

GASMESSER 

Gas -Brenner 

Gas -Koch - 

nnd  Heizapparate 
Hä&ne,  Veirtile 

RfiHMH 


(342) 


IBIEIRILIB! 

42. 
Wasser^Aniageu* 

Warm-Wasserheizungen 

Baitf  *  Fiimchtmigcii 

WolüiiifoÄcUp  EöiCcücn 
Druck*  imd  Sauge - 
PUtVIPEN 

/fl'jtiiiirtii-tßnittiiienlf 

Bleirölireii 


Ein  CraBteelmlber  ^  der  praktisch  und  tlieoretUch  facbgewandt 
iat^  Ofeobau^  Maschin^D^  EanaHBation  und  Installation  selbstständig  za 
überwachen  und  —  wo  zweckdienlich  —  ielbat  mit  Hand  anzulegen  ver* 
steht,  äotter  Zeichner  ist  und  conatruirt,  der  CorrespondenK  und  doppelten 
BüchftifarLing  TolHg  mächtig  iat  und  gut  empfohlen  wird^  sucht  Stellung  um 
circa  Ablauf  diese»  Jahree«  C^68) 

Auf  gefällige  Anfragen  gibt  Ausku oft   die  Expedition  dieees  «Tonrnak. 


(324) 


BSST  &  HOBSOnr 


(frülier  ROBERT  BEST) 
Lampen-  &  FittingB- Fabrik  Fabrik  tob  schmiedeaijsenieB 

Nro,  100  Chariotte-ßtroet  Gasrohren 

Great  Bridge, 

Blntiiilham.  Staffordsliire. 

Volblftpdjg  assortirtea  L&ger    obiger  Fabriken    bfifindät  aleb    bei  dem  onitrmobiieteii 
all  einigen   Agenten  auf  dem  Cgntinent^ 

C4ir#  üftMef  • 

Grimm  Nr.  26  in  Hamburg. 
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(388)     Die  Chamott-Hetorteii-  nttd  Steiii-Fabrik 

von 

F.  S.  OEST'S  Wittwe  &  Comp. 

in  Berlin 9  SchOnhanBer-Allee  Nr.  128, 
•rianbt  sich  ihn  Fabrikmte,  als  duunott^Betorten,  im  Innern  mit,  auch  ohne  Emaille,  aar 
Qae-  nnd  MiaeralOl-Bereitnng,  so  wie  Cluunottateine  in  jeder  beliebigen  Form  und 
Ortete  an  ampfeblen»  Von  den  gangbarsten  Borten  wird  Lager  gehalten  and  fftr  solche  so- 
wohl als  für  etwa  bestellte  Gegenstände  die  billigsten  Preise  berechnet  Auftrige  werden 
ohne  Yersng  effektairt 

Auf  Yeriangen  bescheinige  ich  hiermit,  dass  die  ron  F.  8.  Oestf«  Wlttwe  a 
Ckmipi  hierselbsty  Sekönhawer-ÄBee  Nr.  138,  an  den  hiesigen  stftdtischen  Qas-Erlencht- 
nngs-Anstalten  gelieferten  Chamott-Gas-Retorten,  sich  bisher  rorcüglich  gut  bewähren.  Die 
Oefen  mit  den  daxn  gelieferten  Chamottsteinen  gebaaet,  fortlaufend,  meist  2'/2  ^^  3  Jahre 
im  stärksten  Feuer  aasgehalten  haben,  so  dass  ich  das  Fabrikat  au  dem  besten  aähle,  was 
mir  in  der  Praxis  bekannt  geworden  ist,  und  solches  nach  meiner  unvorgreiflichen  Ansicht 
mit  Recht  als  Torsfiglieh  gut  empfehlen  kann. 

Berlin,  am  81.  Janusir  1859.  Kfllmell, 

Baumeister  und  technischer  Dirigent 
der  Berliner   Communal-Gaswerke. 

Ghamott-Retorten  im  Iiuieni  mit  Emaille. 

Es  ist  «nt  gelungen,  fär  das  Innere  der  Chamott-Gas-Retorten  eine  Emaille  herzustellen, 
welche  allen  Anforderungen  an  dieselben  entspricht.  Nach  den  Ermittelungen  der  hiesigen 
städtischen  und  auswärtigen  Gasanstalten,  die  sich  dergleichen  emaillirter  Retorten  seit 
längerer  Zmt  im  grossen  Maassstabe  bedienen,  gewähren  dieselben  wesentliche  Yortheile, 
nämlich  X 

Die  Emaille  ist  mit  der  Chamottmasse  der  Retorten  so  innig  Terbunden,  dass  sie  nicht 
abspringt,  und  beim  Anfeuern  der  Retorten  soll  ein.Reissen  der  Wandungen  fimt  gar  nicht 
Torgekommen  sein,  daher  auch  keine  Gasrerluste  stattgefunden  haben. 

Der  Ansats  Ton  Graphit  ist  ein  Tiel  geringerer ,  als  bei  nicht  emaillirten  Retorten ; 
derselbe  lässt  sich  sehr  leicht  lösen  und  bedarf  nicht  des  Yorherigen  Ausbrennens ,  daher 
in  6— 8  Stunden  7  Retorten  in  einem  Ofen  rollständig  gereinigt  und  aum  Weitergebrauch 
hergestellt  werden  können;  so  dass  die  bisher  im  Betriebe  durch  das  Ausschlacken  Ter- 
aalassten .  Störungen  fast  gans  weg&Uen. 

Yoraussicliilioh  werden  die  emaillirten  Retorten  riel  länger  im  Feuer  aushalten,  als 
nicht  ewaillirte;  da  sie  dem  Reissen  und  Springen  Tiel  weniger  und  fast  gar  nicht  untere 
werfen  sind. 

Wir  erlauben  uns  hiemach  die  Herren  Directoren  tou  Gasanstalten  au  ersuchen,  mit 
den  besagten  Retorten  Yersuch  au  machen  und  halten  uns  überseugt,  dass  die  erwähnten 
Yortheile  bestätigt  befunden  werden;  auch  würden  wohl  die  Herren  Baumeister  Kühne  11 
und  Schnuhr,  welche  sich  unserer  emaillirten  Retorten  bei  den  hiesigen  städtischen  Gas- 
Anstalten  am  längsten  bedient  haben,  so  gütig  sein,  über  iEre  Bewährung  etwa  gewünschte 
Auskunft  SU  geben' 

HochaohtnngSToll  und  ergebenst  aeichnet 

die  Chamott-Retorten  und  Chamottstein-Fabrik 

F.  S.  Oesf  s  Wittwe  A  Comp. 

BohOnhauser-AUee  Nr    128. 
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CorresiMindeiiz. 

Herrn  Dr.  N.  Ä  Schilling  in  München* 

Aschersleben,  10.  October  1866. 

Bei  dem  Ihnen  übersandten  Manuscripty  Kreosot- Gas -Bereitung  be- 
treffend y  hohe  ich  mich  einer  Unterlassungssünde  schuldig  gemacht,  welche 
ich,  wenn  irgend  möglich,  nachträglich  noch  gut  machen  möchte.  —  Sollte  der 
Abdruck  des  qu.  Artikels  noch  nicht  vollendet  sein  *),  a#  bitte  ich^  am  Schlüsse 
desselben  noch  folgenden  Satz  einfügen  zu  lassen: 

„Uebrigens  darf  ich   schliesslich  nicht  unerwähnt  lassen,    dass  Herr 
BenewitZy  Dire^Uor  der  hiesigen Oas-Anstalt,  bei  Ausführung  der  An- 
lage mit  Roth  und  Thai  sich  betheiligt  hat  und  dies  auch  bei  der  dem- 
nächstigen  Inbetriehsetzung  thun  wird^  sowie  dass  die  von  ihm  vertretene 
Anstalt  das  ganze  Rohrensystem  etc*  etc.  ausgeführt  hat.^^ 
Der  gütigen  Erfüllung  meiner  Bitte  sicher^    werde  ich  mir  binnen  Kur- 
zem erlauben,   Ihnen  specielle  Mittheilungen  über  den  Betrieb  der  qu*  kleinen 
Anstalt  zu  machen,  und  empfehle  mich  Ihnen  inzwischen. 
Hochachtungsvoll  und  ergebenst 

L.  Ramdohr. 

t  

Briegy  den  24.  October  1866. 
Geehrter  Herr  Directorl 

Ihre  werthe  Aufforderung  im  Septemberheft  Ihres  Journals,  sowie  das 
allseitige  Interesse  der  Herren  Fachgenossen,  welches  seit  einiger  Zeit  durch 
die  Frage  über  die  Zerstörung  der  Oasuhren  durch  Olycerin  erweckt  ist,  ver- 
anlasst mich,  eine  Mittheilung  Ihnen  hierüber  zukommen  zu  lassen. 

Im  Jahre  1862  als  Ingenieur  in  der  Actien- Gasanstalt  zu  Breslau  be- 
schäftigt, fand  ich  dort  Gelegenheit,  derartig  beschädigte  Oas- Uhren  in  Augen- 
schein zu  nehmen  und  ihrer  chemischen  Untersuchung  beizuwohnen. 

Die  Füllung  der  betreffenden  Gasmesser  wurde  anfangs  wie  üblich^  durch 
Wasser  bewirkt^  doch  war  man  später  wegen  des  Einfrierens  genöthigt, 
verdünnten  Spiritus  zu  verwenden^  dessen  Lieferung  dem  Mindestfordernden 
übertragen  war.  Nach  Aussage  der  Arbeiter  ist  aber  der  Spiritus  nicht  rein, 
sondern  mit  einem  andern  Stoff  versetzt,  geliefert  worden^  ob  dies  im  Interesse 
des  Lieferanten  oder  mit  Genehmigung  der  Direction  geschehen  sein  mag,  um 
vielleicht  den  Spiritus  für  die  Arbeiter  ungeniessbar  zu  machen,  mag  dahin 
gestellt  bleiben,  nur  soviel  steht  fest,  dass  von  Seiten  des  Lieferanten  kein 
reiner  Spiritus  geliefert  wurde.  Leider  war  es  mir  damals  nicht  mehr  mög- 
lich, eine  Probe  dieses  Spiritus  zur  Ermittelung  des  Versetzungsstoffes  zu  er- 
halten, da  zu  meiner  Zeit  schon  alle  Uhren  fast  ausschliesslich  mit  Gltfcerin 
gefüllt  waren. 

Die  Uhren  zeigten  bei  genauer  Uiäersuchung  sowohl  in  den,  aus  verzinn- 


*)  Bei  Empfang  dieses  Briefes   war  der  Artikel  bereits  gedruckt,  und  der  Sats  abge- 
legty    wesshalb  wir  diese  nacbtrftgliohe  Veröffentlichang  zu  entschuldigen  bitten.        JX  R. 
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i&m  Eisenblech^  heetdienden  Theilen^  als  auch  in  den,  aus  BriUmia- Metall  ge- 
fertigten Trommeln  etellenweise  Durchlöcherungen,  die  jedenf alle  aus  folgen- 
den Erscheinungen  herzuleiten  waren. 

Zunächst  gewährt  das  verzinnte  Eisenblech  nichts  Eigenthümliches ,  wenn 
bei  dem  fast  nie  gleiehmässig  starken  Zinnüberzug  sich  Stellen  vorfinden,  wo 
das  Zinn  das  Blech  wenig  oder  gar  nicht  bedeckt.  Mögen  diese  Stellen  in 
Betreff  ihrer  Grösse  noch  so  gering  erscheinenj  so  geben  sie  immer  zur  Bild- 
ung von  Rostflecken  Veranlassung,  durch  die  galvanische  Wirkung  des  Zinns 
und  Eisens  schreitet  die  Oxydation  unter  steter  Zersetzung  des  Wassers  inten- 
siv fort  und  endet  schliesslich  mit  der  gänzlichen  Zerstörung  des  Bleches. 

Etwas  complizirter  scheint  der  Prozess  bei  den  Trommeln  vorgegangen 
zu  sein.  Es  war  anfangs  die  Meinung  vorherrschend,  dass  aus  dem  Brita- 
nia-Metall,  d,  h.  eine  Legirung  von  Zinn  mit  ca.  10^ U  Antimon  und  einem  ge- 
ringen Zusatz  von  Zink  und  Kupfer  möglicherweise  eine  lokale  Ausscheidung 
des  Antimons  oder  irgend  einer  Legirung  stattgefunden  und  hierdurch  eben- 
falls eine  galvanische  Combination  gebildet  wäre,  die  zur  Oxydation  der 
Legirung  an  diesen  Stellen  geführt  habe]  allein  die  chemische  Untersuchung 
des  Metalls  einer  solchen  Trommel  änderte  die  Meinung  dadurch,  indem  sie 
nachwies ,  dass  dasselbe  fast  aus  chemisch  reinem  Zinn  mit  nur  geringer 
Spur  von  Antimon  bestand  und  weder  die  Gegenwart  von  Blei  noch  die  von 
Kupfer  und  Zink  nachwies. 

Obgleich  nun  das  Zinn  bisher  als  unangreifbar  vom  Wasser  und  schwachen 
Säuren  betrachtet  wurde,  so  führten  doch  nähere  Untersuchungen  zu  etwas  ab- 
weichenden Resultaten.  Man  brachte  einen  blankgeschabten  Streifen  Blech 
von  der  Trommel  zur  Hälfte  mit  starker  Essigsäure  in  Berührung,  sehr  bald 
zeigte  sich,  dass  der  metallische  Olanz  des  aus  der  Flüssigkeit  herausragenden 
Theiles  verschwand,  wogegen  der  eingetauchte  Theil  blank  blieb.  —  Bei  Unter- 
suchung der  Flüssigkeit  fand  man,  dass  dieselbe  nicht  geringe  Mengen  von  Zinn- 
Oxydul  enthielt,  wie  dies  der  braune  Niederschlag  durch  Schwefelwasserstoff  an- 
zeigte. —  Dieselbe  Wirkung  äusserte  essigsaures  Eisenoxyd  mit  geringem 
Uebersehuss  an  Essigsäure;  hier  trat  aber  neben  der  Zinnauflösung  eine  Re- 
duetion  des  Eisenoxydes  zu  Oxydul  ein,  was  durch  Kaliumeisen-Cyanid 
nachgewiesen  wurde. 

Eisenoxydhydrat  löst  sich  nicht,  selbst  bei  Gegenwart  von  Ammoniak, 
wohl  aber  bei  einem  Uebersehuss  an  Aezalkalien.  Letztere  Losung  mit  Zinn 
in  Berührung  gebracht,  entstand  ein  grünlicher  Niederschlag  von  Eisenoxydul- 
Oxyd;  es  wirkte  also  das  Zinn  hier  reducirend,  wobei  es  sich  also  selbst 
auflösen  musste. 

Dieser  Prozess  scheint  indess  bei  den  Trommeln  nickt  stattgefunden  zu 
haben. 

Bei  genauer  Untersuchung  einer  sehr  beschädigten  Trommel  fand  man 
da/rauf  eine  lose  anhängende  Kruste  von  Eisenoxyd ,  die  einen  Q ehalt  an 
Zinnoxyd  mit  sich  führte.  Femer  zeigten  sich  blättrige  Stellen  von  gelblich' 
weieset  Farbe,  nach  deren  Beseitigung  man  ein  schwärzliches  Pulver  vorfand 
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und  unter  diesem  stets  eine  Durchlöcherung.  Das  gelbüchweise  Pulver  enthielt 
Eisenoxyd  mit  einem  lieber schuss  von  Zinnoxyd;  das  schwärgliche  Pulver 
Zinnoxydul. 

Nach  dieser  und  einer  schon  frilheren  Beobachtung  scheint  daher  die 
Ursache  dieser  Zerstörung  auf  folgendem  Proeess  su  beruhen: 

Es  gibt  Spiritus  im  Mandel,  welcher  in  nicht  unbedeutenden  Mengen 
Aldehyd  enthält,  der  durch  den  Sauerstof  der  Luft  leicht  in  Essigsäure  über- 
geht; wenn  daher  nicht  der  vorerwähnte  Stoff y  womit  qu.  Spiritus  versetzt  wor- 
den ist,  schon  eifie  Säure  war,  resp.  enthielt,  so  kann  obiger  Prozess  während 
der  Füllung  der  Oasmeeser  mit  solchem  Spiritus  eingetreten  sein ;  es  hat  sich 
in  Folge  der  successiven  Oxydation  Essigsäure  gebildet,  die  sowohl  Eisen 
wie  Eisenoxyd  und  auch  Zinnoxydul  gelöst  hat,  —  Wird  nun  die  Essigsäure 
durch  die  Spur  Ammoniak  im  Oase  gesättigt,  so  scheiden  sich  Eisenoxydul 
und  Zinnoxydul  aus ,  die  sich  auf  der  Oberfläche  der  Trommel  anhängen 
und  durch  die  fortschreitende  Oxydation  in  Eisenoxyd  und  Zinnoxyd  ver- 
wandelt werden. 

Zinn  in  Berührung  mit  Zinnoxyd  bildet  Zinnoxydul,  dets  Eisenoxyd  wird 
tu  Eisenoxydul  reducirt  Durch  Zutritt  von  Lvft  oder  durch  Zersetzung  von 
Wasser  gehen  beide  Oxydule  wiederum  in  Oxyd  über ,  wodurch  sich  der  er- 
wähnte  Prozess  in  gesteigertem  Maasse  wiederholt,  bis  das  ZümUech  durch- 
löchert ist. 

Für  diese  Behauptung  sprechen  folgende  Erscheinungen: 

1)  das  gleichzeitige  Vorkommen  von  Zinnoxyd  und  Eisenoxyd, 

2)  das  Vorhandensein  des  Zinnoxyduls  in  contctcter  Berührung  des  me- 
tallischen Zinns, 

3)  die  Wirkung  der  Essigsäure  und  des  essigsauren  Eisenoxyds  m^  Zinn 
oder  für  die,  die  Oxydation  des  Eisens  durch  Wasser  und  hvfi  zu 
EisenoxyS,  welches  bei  längerer  Berührung  mit  Zinn^  Zinnoxyd  bildet 
und  dieses  auf  das  unterliegende  Zinn  oxydirend  einwirkt 

Es  ist  bereits  nachgewiesen  worden  durch  Kuhlmann,  dass  Eisenoxyd  ein 
mächtiges  Oxydationsmittel  abgibt^  und  dass  femer  der  vorerwähnte  Wechsel 
der  Oxydation  und  Reduction  beim  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul  sich  voll- 
ständig bestätigt  und  läset  sich  hiemach  wohl  annehmen,  dass  beim  Zinn  ein 
identischer  Fall  eintreten  könnte. 

Es  lässt  sich  freilich  nicht  so  leicht  behaupten,  dass  der  Sauere^  der 
lAfft  als  Oxydationsmittel  hei  diesem  Prozess  activ  wäre,  da  durch  das  Leucht- 
gas die  L^ft  vollständig  ausgeschlossen  wird.  Nimmt  man  aber  an^  dass  die 
Oasmesser,  welche  so  stark  gelitten,  eine  wenig  gebrauchte,  vielleicht  auch  nicht 
ganz  dichte. Leitung  zu  speisen  hatten  und  nach  Schliessung  des  Haupthahnes 
eine  Diffusion  der  Luft  und  des  Oases  stattgefunden  habe,  so  bestätigt  sich 
hierin,  wesshalb  nicht  alle  Oasmesser,  die  mitßiesem  Spiritus  gefüllt  gewesen^ 
auf  diese  Art  durchlöchert  worden  sind.  Neutrales  Olycerin  begünstigt  die 
Oxydation  und  die  damit  verbundene  Zerstörung  der  Trommeln  durchaus  nicht, 
es  hindert  aber  auch  nicht  den  Fortschritt  der  schon  eingeleiteten  Oxydation. 
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Oasmesser,  tote  die  in  Bede  stehenden,  wdche  zuvor  mit  verschiedenen 
anderen  Flüssigkeiten,  bevor  mit  Olycerin  grfiült  worden  sind,  dürfen  bei 
vorliegender  Frage  weder  berücksichtigt  toerden,  noch  maassgebend  sein.  Man 
hat  bei  Füllung  einer  Uhr  mit  Olycerin  nur  darauf  zu  achten^  dass  dasselbe 
völlig  frei  von  Säure  ist,  eher  kann  es  schwach  alkalisch  reagiren,  ohne  den 
Uhren  nur  im  Oeringsten  zu  schaden,  « 

Ich  hatte  Gelegenheit,  1863  in  Lettin  mehrere  Uhren  mit  Olycerin  und 
zwar  aus  der  Fabrik  von  Schering  in  Berlin  füllen  zu  lassen  und  fand  nach 
einem  Jahre  dasselbe  mit  Ausnahme  eines  starken  Oasgeruchs  unverändert^ 
auch  befinden  sich  hier  in  Brieg  mehrere  Uhren,  die  seit  ihrem  2 — 3jährigen 
Oebrauch  mit  Olycerin  gefüllt,  sich  noch  in  gutem  Zustande  befinden.  Letzteres 
war  von  J.  Fuchs  ^  Comp,  aus  Breslau  entnommen. 

Foerster, 
OManstahS'Inspeotor  ra  Brieg  in  BoUesien. 


Die  BeBtItzimg  von  ObstabMen  zur  BereitniiK  von  Lenchtgas. 

In  öffentlichen  Blättern  (a.  a.  Frank.  Kurier  ▼.  22.  da.  Mta.)  finden 
sich  Mittheilangen  über  die  Verwendung  von  Obst-Abftllen  und  Bückständen 
zar  Beratung  von  LeuchtgaS;  insbesondere  in  Frankreich  ^  und  wird  auch 
erwähnt,  dass  kürzlich  in  der  Bheinpfalz  ein  Patent  auf  eine  analoge 
Sache,  nämlich  auf  die  Gewinnung  von  Leuohtgas  und  Farbstoff 
ans  den  bei  der  Traubenwein- Bereitung  sich  ergebenden 
Bückständen  erworben  worden  sei;  die  Neuerung  sei  besonders  von 
dem  französischen  Chemiker  Tissaudier  verfolgt  worden. 

Ich  erlaube  mir  Ihnen  in  Bezug  hierauf  einige  Mittheilungen  zu  machen^ 
aus  denen  hervorgehen  wird,  dass  diese  Sache  wenigstens  jetzt  nicht  mehr 
als  ^ine  Neuerung  bezeichnet  werden  kann. 

Ich  weiss  nicht,  ob  und  in  welchem  Umfange  man  schon  früher  die 
Bückstände  aus  der  Traubenwein-Bereitung  in  Frankreich  oder  Deutsc^jbind 
zur  Gewinnung  von  Gas  benützte;  ich  selbst  aber  habe  in  der  von  Herrn 
C.  Knoblauch'Dietz  erbauten  und  unter  meiner  Betriebsleitung  stehenden 
städtischen  Gasanstalt  Kitzingen  bereits  im  Februar  1862  (ein  Monat  nach 
der  Eröffnung)  die  Weinhefe  als  Material  zur  Gewinnung  von  Leuchtgas 
benützt  und  seit  dieser  Zeit  —  soweit  solche  Bückstände  käuflieh  zu  erhalten 
waren  —  diese  Fabrication  fortgesetzt ;  insbesondere  verdankte  ich  derselben 
die  Annehmlichkeit,  dass  ich  in  diesem  Sommer,  als  nach  fast  Gwöchentlicher 
Unterbrechung  des  Güterverkehrs  meine  Kohlen  auf  die  Neige  gingen, 
mittelst  einer  Beserve  von  Weinhefe  die  Beleuchtung  ununterbrochen 
fortsetzen  konnte. 
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Ich  füge  Doch  bei,  dass  ich  aus  diesem  Materiale  das  schönste,  weisse, 
nnd  vollkommeD  geruchloses  Gas  erziele,  nnd  dass  mir  die  Weinhefe  die 
beste  Bogheadkohie  vollkommen  ersetzt;  als  ein  solcher  Ersatz  kann  die 
Weinhefe  auch  nur,  in  Rücksicht  auf  die  disponibeln  Quantitäten  betrachtet 
werden.  • 

Der  Rückstand,  (Qoaks)  wird  zur  Bereitung  der  feinsten  Schwärze 
verwendet 

Eitzingen,  24.  October  1866. 

Oarl  MüUer. 


E.  fiirond's  ftrawirtoder  Apparat*)  zur  Regdinuig  des  Gasdnickes  an 
allen  Steifen  der  Gasleitungen. 

(Bericht  von  H.  Peligot) 

(Nach  dem  BuUetiii  de  la  Sooi^t^  d^Encoaragemeiit,  durch  Dingler*8  pol.  Jonm.) 

"  (Mit  AbbUdnngen  auf  Taf.  10.) 

Obgleich  der  vorliegende  Bericht  des  Herrn  Peligot  der  Hauptsache 
nach  bloss  die  BestimiAing  zu  haben  scheint,  den  Nutzen  der  Erfindung 
Chiroud%  in  gebührender  Weise  zu  erörtern^  so  halten  wir  es,  der  Wichtig- 
keit der  neuen  Anordnungen  von  GUraud  halber,  dennoch  fUr  zweckmässig, 
jenen  Bericht  im  Auszuge  hier  folgen  zu  lassen ;  dabei  soll  versucht  werden, 
die  Einrichtung  der  in  Bede  stehenden  Apparate  in  soweit  zu  beschreiben, 
als  die  einzige  hierfür  uns  zu  Gebote  stehende  Quelle  —  die  beigegebenen 
Abbildungen  nämlich  —  diess  gestattet. 

Es  ist  wohl  hier  nicht  nothwendig,  auf  die  Erörterung  der  Vortheile 
einzugehen,  welche  ein  tadelloser  Begulator,  sowohl  für  die  Gasanstalten 
als  auch  für  die  Gasabnehmer  darbietet ;  die  Nachtheile ,  welche  der  einen 
oder  der  anderen  Partei  bei  einem  zu  starken  oder  zu  schwachen  Gasdrucke 
erwachsen,  sind  ohnehin  bekannt,  und  es  muss  daher  von  wesentlichem  In- 
teresse sein,  Mittel  zu  finden,  den  Druck  so  weit  als  möglich  zu  reguliren. 
Eine  vollkommene  Gleichförmigkeit  des  Gasdruckes  längs  der  ganzen  Leitung 
herzustellen,  erscheint  übrigens  als  eine  absolute  Unmöglichkeit,  da  die  mehr 
oder  minder  starken  und  vielfachen  Krümmungen  längs  des  ganzen  Systemes 
und  die  auf^der  ganzen  Strecke  an  verschiedenen  Stellen  auftretenden  Höhen* 
dMTerenzen  hierfür  wesentliche  Hindernisse  darbieten.  Uebrigens  reicht  es  aus, 
die  Anordnung  so  zu  treffen,  dass  bei  jedem  Gasbrenner  oder  für  jede  Austritts- 
stelle des  Gases  in  eine  Zweigleitung  der  Druck  unveränderlich  bleibt,  ohne 
dass  es  nothwendig  ist,  einen  constanten  Druck  an  der^Abgangsstelle  des  Gases 
von   den  Gasbehältern  aus   zu  unterhalten,    und   hierin   liegt   das  einzige 

*)  Man  rergl.  Jonrnal  von  1862,  Seite  162. 
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Mittel ,  am  die  gedachten  Nachtheile  zu  beseitigen*  —  Dass  noch  manche 
andere  Umstände  anf  den  Druck  ihren  Einfluas  äuBsern  und  oft  plötzlich 
bedeutende  Aenderungen  desselben  bewirken  kc^iuien,  liegt  ohnehin  nahe. 
In  Paris  z.  B.;  -wo  für  verschiedene  Zwecke  und  in  manchen  Etablissements 
während  des  ganzen  Tages  das  Leuchtgas  benutzt  wird,  fällt  in  dem 
Augenblicke,  wo  am  Abende  die  eigentliche  Oasbeleuchtung  beginnt, 
der'  Gasdruck  äusserst  rasch,  wenn  nicht  so  weit  als  möglich  hierauf 
Bttcksicht  genommen  wird;  das  Entgegengesetzte  tritt  zu  verschiedenen 
Abendstunden,  in  welchen  die  Bureaux^  Magazine  xl  s.  w.  geschlossen 
werden,  ein,  wenn  nicht  nach  dem  Bedürfnisse  der  Oasabnehmer  nahezu 
eine  Begulirung  zu  jedem  solchen  Zeitpunkte  vorgenommen  werden  kann. 
Derartige  häufige  und  rasche  Wechsel  im  Oasdrucke  kommen  zwar  in  an- 
deren Städten,  nicht  so  häufig  vor,  wie  im  Pariser  Oasnetze;  sie  existiren 
jedoch,  wenn  auch  in  geringerem  Orade,  bei  allen  Anlagen  fbr  Oasbeleucht- 
ung, und  es  muss  daher  von  grossem  Interesse  sein,  solche  Uebelstände 
nach  Möglichkeit  zu  verhindern. 

Dieses  Problem  hat  Oiroud^  Notar  zu  Orenoble,  bei  der  Anordnung 
seines  Apparates,  welchen  er  telegraphischen  Regulator  (r^gulateur  t^l^ 
graphique)  nennt^  im  Auge  gehabt,  und  es  ist  ihm  dessen  Lösung  in  sehr 
befriedigender  Art  gelungen;  hierbei  ist  er  von  der  Idee  ausgegangen,  die 
Anordnungen  so  zu  treffen,  dass  man  in  jedem  Augenblicke  den  Gasdruck 
verändern  kann,  während  alle  übrigen  der  bekannten  Begulatoren-Systeme 
dahin  trachten,  an  der  Stelle,  wo  das  Gas  aus  dem  Gasbehälter  in  die  all- 
gemeine Leitung  eintritt  (die  wir  die  Abgangsstelle  des  Gases  nennen 
wollen)  den  Druck  auf  einer  unveränderlichen  Grösse  zu  erhalten.  Seinen 
Zweck  erreicht  er,  und  zwar  wie  gesagt  in  einem  gewbsen  Orade  von  Voll- 
kommenheit, dadurch,  dass  er  an  der  Hauptleitung  eine  Abzweigung  an- 
bringt, durch  welche  jedesmal, .  wenn  der  Druck  in  dem  allgemeinen  Netze 
sich  verändert,  das  Gas  entweder  zum  Gasbehälter  zurückgehen  oder  von 
diesem  mehr  Gas  abgehen  muss,  je  nachdem  der  Druck  zu-  oder  abgenommen 
hat;  jene  Zweigröhre  ist  an  dem  Regulator  angebracht,  wo  von  Seite  des 
Gases  eine  Klappe  nach  Bedürfniss  geöffnet  oder  geschlossen  werden  kann ; 
sie  wird  von  dem  Erfinder  mit  dem  Namen  Retourröhre  (tuyau  de  retour) 
bezeichnet.  Durch  diese  Anordnung  wird  auf  der  ganzen  Gasleitungsstrecke 
ein  freier  Gasstrom  hergestellt,  welcher  die  Regulirung  so  vorzunehmen 
hat,  dass  Abgabe  und  Verbrauch  von  Gas  immer  nach  Bedürfniss  vor  sich 
geht.  Bei  den  gebräuchlichen  Regulatoren  wird  gewöhnlich  durch  die 
Gasometerglocke,  aus  welcher  das  Gas  in  die  allgemeine  Leitung  gelangt, 
mittelst  eines  kugelförmigen  Pfropfens  die  Oeffnung  der  Abgangsröhre  mehr 
oder  weniger  frei  gemacht,  und  um  hier  den  Gasdruck  constant  zu  erhalten, 
die  Glocke  durch  ein  veränderliches  jOegengewicht  äquilibrirt.  Schon 
diese  Anordnung  könnte  die  Anwendung  der  Retourröhre  mit  grossem  Vor- 
theile  gestatten ;  CHroud  wendet  jedoch  hierfür  eigene  Regulatoren  an,  wie 
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sie  in  Fig.l  und  2  im  Allgemeinen^  für  den  einen  oder  den  anderen  Zweck 
beBtimmt,  abgebildet  sind. 

Bei  seinem  Systeme  unterscheidet  Oiroud  die  folgenden  drei  Fälle:  1) 
das  Gas-ßesenroir  ist  in  der  Nähe  des  Regulators;  hiervon  wird  gewöhn- 
lich bei  geringen  Gasconsumtionen  Anwendung  gemacht  ^  und  durch  den 
Gasstrom  selbst  wird  die  Begulirung  hervorgebracht.  —  2)  In  einer  Ent- 
fernung unter  500  Meter  vom  Regulator  wird  ein  Reservoir  angebracht. 
Die  Retourröhre  wird  dabei  von  irgend  einir  Stelle  der  Hauptleitung  aus, 
wo  der  Durchmesser  der  Röhre  für  den  beabsichtigten  Zweck  ausreichend 
ist,  abgezweigt  —  3)  Ein  Reservoir  wird  in  einer  grösseren  Entfernung 
als  500  Meter  vom  Regulator  angebracht»  Bei  dieser  Anordnung  wird,  um 
alle  Unsicherheiten  zu  vermeiden,  die  Regulirung  auf  elektromagnetischem 
Wege  bewirkt  —  Sein  System  gestattet  so,  sowohl  in  kleinen  Städten,  als 
auch  in  Städten,  wo  die  Gasnetze  eine  bedeutende  Ausdehnung  haben,  mit 
Vortheil  Anwendung  finden  zu  können. 

Das  System  von  Oiroud  ist  durch  Fig.  1 — 5,  welche  die  Verticalschnitte 
einzelner  der  Organe  darstellen,  versinnlicht. 

Bei  dem  in  Fig.  1  dargestellten  Regulator  ist  die  Retourröhre  H  inner- 
halb des  Apparates  angebracht;  der  Apparat  wird  nach  dem  Compteur  an- 
gebracht und  er  kann  fUr  jede  Gasleitung  benutzt  werden ,  vorausgesetzt, 
dass  der  Querschnitt  einer  jeden  nicht  denjenigen  der  Röhre  des  Compteurs 
überschreitet  Die  Zahl  der  Brenner  darf  höchstens  5  -  600  betragen.  An 
der  Eintrittsstelle  ist  das  Gasrohr  mit  einem  gewöhnlichen  Manometer  B 
versehen;  das  Gas  gelangt  zuerst  in  die  Kammer  A  und  kann,  wenn  die 
Oeffhung  C  der  Zwischenwand,  welche  die  obere  Kammer  A  von  der  un- 
teren E  trennt^  zum  Theile  oder,  ganz  frei  ist,  in  das  ebenfalls  mit  einem 
Manometer  F  versehene  Abgangsrobr  gelangen.  Wird  der  Gasdruck  irgendwo 
in  der  Leitung  zu  stark,  so  tritt  das  Gas  von  E  aus  durch  das  Rohr  H,H, 
an  welchem  das  Kegelventil  D  angebracht  ist,  in  die  obere  Kammer  N, 
wo  es  sich  in  dem  oberen  Theile  I  des  Behälters  ansammelt  und  vermöge 
seiner  Expansivkraft  den  an  demselben  Führungsrohre  H  angebrachten 
eigenthümlichen  Schwimmer  M  emporhebt,  um  die  Oeffhung  bei  C  zu  ver- 
schliessen  und  so  lange  verschlossen  zu  erhalten,  bis  der  Gasdruck  in  E 
gleich  oder  kleiner  geworden  ist,  wie  der  in  dem  Retoursysteme.  Je  nach 
der  Vertheilung  des  Druckes  in  der  Gasleitung  kann  dann,  wenn  Letzteres 
eingetreten  ist,  das  Gas  wieder  zum  Theile  aus  der  oberen  Kammer  durch 
das  Rohr  H  nach  E  austreten,  der  Schwimmer  senkt  sich  dann  wieder 
theilweise,  und  die  Oeffnung  bei  C  wird  so  weniger  oder  mehr  frei,  um 
die  Verbreitung  des  Gases  von  A  aus  nach  E  u.  s.  w.  von  Neuem  zu  ge- 
statten. Der  Schwimmer  M  wird  in  dem  Wasserbehälter  K,  in  welchem  das 
Wasser  beständig  auf  demselben  Niveau  erhalten  bleibt,  sicher  und  ohne 
Reibung  äquilibrirt  erhalten,  wozu  namentlich  das  Röhrensystem  J  und  L 
beizutragen  hat,  von  welchem  die  erstere,  nämlich  J,  in  der  Mitte  des 
Bassins  K,K  angebracht,    an  beiden  Seiten  offen  ist  und  so  mit  der  Gas- 
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kammer  A  in  Communication  steht,  während  letztere  an  der  Trommel  I 
befestigt  ist  und  einen  hydraulischen  Verschluss  bildet;  ihr  Querschnitt  ist 
gleich  dem  des  offenen  Endes  des  Conus  D,  so  dass  also  das  Leitrohr  des 
letzteren  einen  schädlichen  Druck  nicht  erfahren  kann.  Dass  der  bei  O 
angebrachte  Bahn  zur  Untersuchung  des  Niveau's  der  Sperrflüssigkeit,  der 
bei  P  angebrachte  zum  Ablassen  der  letzteren  ^  der  bei  R  zum  Ablassen 
der  condensirten  Flüssigkeiten  dient^  und  dass  endlich  die  bei  6  hermetisch 
verschlossene  Oeffnung  benutzt  wird,  um  den  Apparat  zeitweise  reinigen 
zu  können;  versteht  sich  von  selbst.  Ebenso  #ist  leicht  zu  erkennen^  dass 
die  Gewichte  Q,Q  dazu  dienen;  um  den  Druck,  mit  welchem  das  Gas  von 
£  aus  fortgehen  soll,  auf  einer  bestimmten  Grösse  zu  erhalten. 

Dem  Wesen  nach  ist  der  in  Fig.  2  abgebildete  Regulator  von  dem 
vorigen  nicht  verschieden;  er  kann  an  irgend  einer  Stelle  der  Gasleitung 
eingeschaltet  werden^  die  Retourröhrc  ist  hier  aussen  angebracht;  für  mehr 
als  500 — 600  Brenner  aber  zu  einem  Quadrat- Decimeter  Querschnitt  wird 
ein  einziger  Apparat  nicht  verwendet.  Das  zu  seiner  Regulirung  noth- 
wendige  Gas  kann  von  A  sowohl,  wie  auch  von  A'  in  die  oberen  Kammern 
treten.  Das  Kegelventil  D,  welches  zur  Regulirung  der  in  der  Trennungs- 
wand der  beiden  Gaskammern  A;A'  angebrachten  Oeffnung  C  dient,  ist 
nämlich  bei  dem  vorliegenden  Apparate  an  der  Leitstange  V,V  angebracht^ 
die  an  ihrem  oberen  Ende  mit  der  Gastrommel  fest  verbunden  und  hier 
durch  eine  Stopfbüchse  gehend;  nach  Aussen  verlängert  ist,  ,um  mittelst 
einer  geeignet  balancirten  Vorrichtung  mittelst  einer  Kette  oder  Schnur  etc., 
die  über  eine  Rolle  geht,  dem  von  einer  anderen  Seite  kommenden  Zuge 
der  Leitschnur  h,h  etc.  folgen  zu  können;  sie  ist  ausserdem  im  Innern  des 
Gasreservoirs,  das  hier  die  Regulirung  vermittelt,  in  der  Art  mit  balän- 
cirenden  Vorrichtungen  versehen;  dass  sie  beim  Auf-  und  Abbewegen  der 
Trommel  P  nicht  bloss  in  einer  Verticalen  bleiben  muss,  sondern  dass  auch 
unter  normalen  Umständen  jeder  schädliche  Seiten-  und  Verticaldruck  etc. 
vermieden  werden  kann.  So  finden  wir  zu  diesem  Zwecke  in  der  Mitte 
der  Gaskammer  A  das  Reservoir  B;B  angebracht;  welches  durch  das  darin 
befindliche  Wasser  das  in  demselben  sich  ansammelnde  Gas  abschliesst; 
letzteres  gelangt  durch  die  hohle,  concentrisch  um  V,V  gelegte  und  an 
beiden  Enden  offene  Röhre  E;E;  welche  mit  einer  zweiten  oben  ver- 
schlossenen Röhre  F, F. umgeben  ist  und  hier  einen  hydraulischen  Verschluss 
bildet;  in  das  Reservoir  B;B;  durch  diese  Anordnung  wird  also  der  Gang 
der  Ventilstange  V,  V  an  ihrem  unteren  Theile  in  einem  geregelten  Zustande 
erhalten ;  und  der  Einwirkung  der  Adhäsion  zwischen  deul^  Ventil  D  und 
der  Oeffnung  C  entgegengewirkt.  Auf  diese  Vorrichtung  stützt  sich,  wieder 
symmetrisch  um  die  Ventilstange  angeordnet,  ein  zweites  Balanciruugs- 
System  H;  S;  dessen  Wasser-  und  Gasreservoir  G;  G  zu  diesem  Zwecke  mit 
einem  Kranze  H;H  umgeben  ist,  in  welchem  Gegengewichte  etc.  eingelegt 
werden  können.  In  dieses  Reservoir  taucht  die  concentrisch  um  J,J  und 
y,V  gelegte  und  an  jene  angebrachte  Röhre  1,1^    durch  welche   das  zur 
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BalsDcirung  benutzte  Gas  ans  dem  Seiteucanale  E^K  (nnd  vermuthlich 
aach  aus  der  Retourröhre  R,R)  in  das  Reservoir  G,G  treten  und  in  dem 
oberen  Räume  I  etc.  sich  ansammeln  kann.  Endlich  kann,  wenn  durch 
zu  hohen  Druck  an  irgend  einer  Stelle  mehr  Gas  sich  in  dem  zugehörigen 
Leitungsnetze  ansammelt,  als  die  Aequilibrirung  der  Trommel  P  in  ihrer 
normalen  Lage  (bei  welcher  die  Communication  zwischen  A  und  A'  her- 
gestellt ist)  diess  gestattet,  sowohl  das  aus  dem  Gasbehälter  kommende  — 
wenn  bei  R  keine  Abschliessung  stattfindet,  als  auch  das  schon  angesammelte 
in  A,  durch  das  System  der  Retourröhren,  theils  durch  die  hohle,  symmetriseh 
um  die  Ventilstange'  V,V  gelegte  Röhre  J,J,  theil»  unmittelbar  in  das 
Wasserreservoir  N,N  treten,  um  unterhalb  der  Trommel  P  zu  gelangen, 
die  einerseits  schon  durch  ihre  Belastung  Q,Q  das  aus  ^  tretende  Gas 
unter  einem  bestimmten  Drucke  zu  erhalten  hat,  andererseits  aber  vermöge 
ihrer  eigenthümlichen  Anordnung  als  vollkommen  äquilibrirter  Schwimmer  L 
bei  einem  vermehrten  Gaszutritte  sich  leicht  heben  kann,  um  durch  das 
Emporziehen  der  Ventilstange  V,  V  die  Communication  zwischen  den  beiden 
Kammern  A  und  A'  theilweise  oder  ganz  abzuschliessen,  bei  einem  ver- 
minderten aber  sich  nach  abwärts  zu  bewegen  und  tiefer  einzutauchen,  am 
den  Austrilt  des  Gases  in  das  Gasnetz  herzustellen.  Durch  eine  eigen- 
.thümliche  Anordnung,  die  Oiroud  durch  Anbringung  der  äusseren  Wasser- 
Reservoire  M,M  getroffen  hat,  welche  durch  communicirende  Röhreti  — 
eigentlich  Heber  —  mit  dem  grösseren  Reservoir  N,  N  in  Verbindung  stehen, 
kann  das  zum  Absperren  des  veränderlichen  Gasvolumens  dienende  Wasser 
beständig  auf  demselben  Niveau  erhalten  bleiben. 

Diese  Anordnung  würde  für  sich  allein  zur  Regulirung  des  Gasdruckes 
vollständig  ausreichen,  wenn  für  möglichst  viele  Austrittsstellen  des  Leucht- 
gases (wo  die  austretende  Menge  der  angegebenen  Umstände  halber  bald 
grösser,  bald  kleiner  wird)  solche  Regulatoren-Apparate  benutzt  werden 
könnten,  oder  wenn  bei  Benützung  eines  einzigen  Apparates  die  Zahl  der 
Brenper  etc.  nur  gering  ist.  Diese  Fälle  sind  jedoch  die  seltensten ;  es 
kann  aber  sogar,  wie  Oiroud  gezeigt  hat,  in  den  am  meisten  vorkommenden 
Fällen  und  selbst  in  denen,  wo  die  Regulirung  aus  grossen  Entfernungen 
bewirkt  werden  muss,  letztere  mittelst  einiger  Apparate  dieser  Art  —  inner- 
halb der  oben  genannten  Grenzen  —  bewerkstelligt  werden.  Hierbei  wird 
dann  die  Regulirung,  wenn  eine  solche  telegraphisch  signalisirt  wird,  durch 
einen  dafür  angestellten  Wärter  ausgeführt,  oder  es  kann  mit  dem  Regu- 
lator ein  Registrirapparat  verbunden  werden,  welcher  die  Regulirung  auto- 
matisch besorgt.  Beide  Anordnungen,  wie  sie  Oiroud  ausfuhrt,  wollen  wir 
jetzt  noch  in  Kürze  betrachten. 

Vorerst  schaltet  Oiroud  für  diese  Zwecke  einen  von  ihm  constmirten 
eigenthümlichen  —  dem  Principe  nach  jedoch  nicht  neuen  —  Manometer 
(Fig.  3,  und  im  Wesentlichen  auch  in  Fig.  5  dargestellt)  ein.  Die  Gas- 
kammer communicirt  mit  der  Gasleitung,  das  Gas  durchströmt  daher  die- 
selbe, mag  dasselbe  vorwärts  gehen  oder  rückwärts  durch  die  Retourröhre  A' 
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sich  in  der  Leitung  ansammeln.  Zu  der  in  dem  Wasserreservoii:  B,B 
schwimmenden  und  beständig  in  der  Verticalen  bleibenden  Trommel  D,  E,  D 
gelang^  das  Gas  durch  die  beiderseits  offene  Röhre  ü,  C;  welche  die  Aequi- 
librimngsstange  K  der  Trommel  symmetrisch  umschliesst ;  ausserdem  kann 
dasselbe  auch  durch  das  Seitenrohr  G  in  das  mit  dem  Reservoir  B,B  com- 
municirende  Gefäss  F  kommen,  in  welchem  der  Raum  durch  eingesetzte 
Stangen  H,H  so  weit  verengt  ist,  dass  in  beiden  unter  allen  Umständen 
das  Wasserniveau  in  gleicher  Höhe  bleiben  muss.  Die  mit  den  Gewichten 
W,W  belastete  Trommel  erhält  ihre  verticale  Führung  durch  die  am  un- 
teren Ende  der  Führungsstange  angebrachten  Gewichte  J.  Die  Führungs- 
stange ist  ausserhalb  der  Trommel  verlängert  und  letztere  mittelst  einer 
Schnur  oder  Kette  u.  dgl.,  die  um  die  Rolle  L  gelegt  und  an  ihrem  an- 
deren Ende  mit  einem  Gegengewichte  versehen  ist;  auf  und  abwärts  be- 
weglich angeordnet.  An  der  horizontalen  Welle  der  Rolle  L,  L  sind  drei 
Zeiger  angebracht,  die  mit  dieser  in  Drehung  versetzt  werden ;  der  Zeiger  V 
hat  auf  dem  eingetheilten  Zi£ferblatte,  vor  dem  sich  alle  drei  Zeiger  be- 
wegen, den  Gasdruck ,  —  natürlich '  in  einem  verständlichen  Mass  —  an- 
zugeben. Die  beiden  Zeiger  M  und  M'  sind  unter  sich  isolirt,  so  dass  nur 
der  eine  oder  der  andere  von  beiden  die  Herstellung  eines  elektrischen 
Stromes  zwischen  ihm  und  einem  Einsätze  des  Zifierblattes  etc.  gestatten, 
kann ;  jeder  derselben  ist  mit  einem  Pole  der  Batterie  verbunden.  Mittelst 
der  Schrauben  N  und  N'  wird  der  sichere  Contact  der  Zeiger  M,M'  mit 
dem  Zifferblatte  hergestellt.  Das  metallene  Zifferblatt  selbst  ist  dabei  in 
zwei  von  einander  isolirte  Hälften  O  und  O'  getheilt,  wobei  die  eine 
Hälfte  mit  dem  einen,  die  andere  Hälfte  mit  dem  anderen  der  beiden  Zei- 
ger M  und  H*  in  Contact  kommen  kann.  Von  der  einen  Hälfte  geht  der 
Leitungsdrath  P,P  aus,  der  bei  U  (Fig.  6)  an  einem  Contacte  des  Aus- 
schalters endigt,  während  die  andere  Hälfte  O'  mit  der  Erdleitung  —  wozu 
natürlich  die  Gasleitungen  selbst  dienen  —  verbunden  ist.  In  die  eine 
Hälfte  des  Zifferblattes  sind  ausserdem  (zwei?)  isolirte  Contacte  Q,Q'  ein- 
gesetzt, welche  unter  sich  —  jedoch  nicht  mit  dem  Zifferblatte  —  metal- 
lisch verbunden  sind,  und  von  denen  aus  die  Leitung  R,R  nach  dem  Con- 
tacthebel  des  Ausschalters  U  führt.  In  die  Fortsetzung  des  Drathes  P,P 
ist  das  elektromagnetische  Läutewerk  S,  dann  die  Boussole  oder  das  Gal- 
vanoskop T  eingeschaltet,  während  der  Drath  n,  n  (Fig.  6),  auf  dessen  Con- 
tact am  Ausschalter  U  der  Hebel  eingestellt  werden  muss,  wenn  das  auto- 
matisch wirkende  Triebwerk  (Fig.  4)  eingeschaltet  werden  soll,  drei 
EUektromagnete  in  seiner  Fortleitung  enthält  und  dann  hei  o  zur  Erde 
geht.  Hat  man  die  Absicht,  besondere  Unregelmässigkeiten,  welche  der 
Regulator  selbst  nicht  auszugleichen  vermag,  in  der  Gasanstalt  durch  den 
eigens  hierfür  beauftragten  Wärter  beseitigen  zu  lassen,  so  reichen  das 
Läutewerk  und  die  Boussole  als  Signalapparate  aus.  Jedesmal  wenn  die 
Zeiger  des  Manometers  aus  ihrer  Ruhelage  gebracht  werden,  was  bei  ein- 
tretenden Unregelmässigkeiten  des  Druckes  stattfindet,  wird  die  Kette  ge- 
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schlössen,  und  der  Läuteapparat  gibt  der  Gasanstalt  ein  Signal*  Ist  dabei 
der  Drucke  zu  gross^  so  geht  vermöge  der  genannten  Anordnung  des  Strom- 
laufes der  Strom  nach  einem  Sinne,  bei  welchem  der  Index  der  Boussole 
nach  einer  Seite  des  Nullpunktes  ausweicht;  ist  der^Druck  zu  gering,  so 
muBs  der  Strom  in  entgegengesetztem  Sinne  circuliren^  und  die  Nadel  der 
Boussole  weicht  dann  im  entgegengesetzten  Sinne  wie  vorher  aus  ihrer 
Ruhelage  ab;  der  Wärter,  durch  das  Läutewerk  aufmerksam  gemacht,  er- 
kennt also  an  der  Lage  der  Nadel  der  Boussole  T,  ob  der  Druck  zu  gross 
oder  zu  klein  ist,  und  kann  daher  entweder  durch  Aenderung  der  Gegeu- 
gewichte  an  der  Trommel  P  (Fig.  2)  oder  durch  Oeffnen  oder  Abschliessen 
des  Hahnes  R  der  Retourröhre  etc.  die  eingetretenen  Unregelmässigkeiten 
wieder  aufheben. 

Um  in  automatischer  Weise  die  Regulirung  des  Ganges  der  Trom- 
mel P  und  die  davon  abhängige  Lage  des  Kegelventiles  D  (Fig.  2)  etc. 
zu  bewerkstelligen,  dient  ein  Räderwerk  (Fig.  4),  dessen  T<hätigkeit  bei 
jedem  durch  die  Manometerzeiger  M,M'  eintretenden  Stromschluss  herge- 
stellt wird.  Vermittelst  des  Triebwerkes  (dessen  Einrichtung  im  Allge- 
meinen aus  der  Abbildung  zu  erkennen  ist  und  das  durch  ein  Gewicht  in 
Bewegung'  versetzt  wird,  wenn  der  Windfang  ausgelöst  ist)  wird  eine 
.  Spindel  d  nach  einem  oder  dem  anderen  Sinne  gedreht,  je  nachdem  das 
an  ihm  befindliche  conische  Rad  in  das  Getriebe  b  oder  in  b'  eingreift; 
jede  dieser  Drehungen  wird  mittelst  des  Rades  e  der  Schraube  f  mitge- 
theilt,  die  danii  direct  (wie  die  Verbindung  der  Figuren  2  und  4  diess 
zeigt)  auf  die  Trommel  P  und  somit  auch  auf  das  Kegelventil  D  einwirkt, 
wodurch  also  der  Rücktritt  oder  die  Beschleunigung  der  Gasmenge  je  nach 
Erfordemiss  eintreten  kann,  wenn  schon  vorher  der  Hahn  R  geöffnet  und 
die  Verbindung  der  Retourröhre  mit  den  zugehörigen  Gascanälen  etc.  frei 
hergestellt  worden  ist.  Die  Thätigkeit  des  Räderwerkes  wird  jedesmal, 
wenn  an  dem  Zifierblatte  des  Manometers  ein  Stromschluss  erfolgt,  also 
wenn  die  Zeiger  aus  ihrer  normalen  Lage  kommen,  hergestellt,  da  in  Folge 
der  Anregung  des  Elektromagnetes  m  (Fig.  4)  mittelst  Anziehung  gegen 
den  Sperrarm  des  Windfanges,  letzterer  ausgelöst  wird.  Gleichzeitig  geht 
dann  der  Strom  durch  die  Spiralen  der  Elektromagnete  k  und  k',  deren 
um  j  drehbarer  Ankerhebel  magnetisch  polarisirt  ist;  je  nachdem  nun  der 
Strom  nach  dem  einen  oder  dem  anderen  Sinne  durch  jene  Spiralen  cir- 
cnlirt,  muss  auch  die  Armatur  i  entweder  nach  links  oder  nach  rechts  an- 
gezogen und  dabei  jedesmal  von  der  entgegengesetzten  Polfläche  aus  ab- 
gestossen  werden ;  in  Folge  der  einen  oder  der  anderen  dieser  Dreh- 
ungen wird  durch  den  Arm  c  des  Ankerhebels  das  eine  oder  das  andere 
der  conischen  Getriebe  b  und  b'  mit  dem  Rade  d  zum  Eingriffe  gebracht, 
wodurch  sodann  die  genannte  Regulirung  erfolgen  kann.  Es  wird  nämlich 
hierdurch  zunächst  die  Spindel  d  und  durch  diese  das  Rad  e  mit  der 
Schraubenspindel  f  nach  dem  einen  oder  dem  anderen  Sinne  gedreht;  die 
Drehung  dieser  Schraube  f  bewirkt  dann  entweder  ein  Heben  der  Trom- 
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mel  P  und  ein  damit  Terbnnden^B  AbschlieMen  der  RegulirangsöfitiiiDg  C 
der  Gadcammem  A,A'  (Fig.  2),  wenn  die  Schraubenspindel  nach  abwärts 
gedrebt  wird;  oder  der  Zug  gegen  die  Trommel  P  lässt  nach  and  die  Ein- 
strOmungsöflFnung  C  wird  nach  und  nach  wieder  frei;  wenn  die  Schraube  f 
nach  entgegengesetztem  Sinne  gedreht  wird.  Der  am  oberen  Ende  der 
Spindel  f  angebrachte  Arm  g  dient  als  Index,  um  an  der  Scale  1  die  Ein- 
senkuugstiefe  der  Trommel  P  und  somit  auch  die  Lage  des  Kegelventils  D 
SU  jeder  Zeit  zur  Wahrnehmung  zu  bringen. 

Es  kann  der  Fall  eintreten,  dass  durch  plötzliche  Aenderungen  des 
Oasdruckes  an  entfernten  Stellen ;  wenn  solche  heftige  Aenderungen  eine 
gewisse  Grenze  überschreiten^  das  Kegelventil  D  gehoben  wird,  so  dass  die 
Trommel  P  fealgefaalten  bleibt  und  dM  RSderwerk  nicht  in  Thätigkeit  ge- 
langen lässt,  oder  es  kann  Letzteres  auch  durch  eine  entgegengesetze  Be- 
wegung der  Trommel  P*zu  Stande  kommen;  in  einem  derartigen  Falle 
haben  aber  danti  schon  vermöge  der  'getroffenen  Anordnung  die  Zeiger 
M,M'  (Fig.  3)  diejenigen  Contacte  fiberschrttteu;  welche  zur  Stromleitung 
BB,n  gehören;  bingegen  ist  dabei  die  Batterie  so  geschlolisen ,  dass  der 
Strom  nach  einem  oder  dem  anderen  Sinne  durch  die  Leitung  P,P  circu- 
liren  kann,  in  welcher  «ich  der  Wecker  S  und  das  Galvanoskop  T  befin- 
det, die  (Gasanstalt  wird  daher  auch  in  einem  derartigen  Falle  rechtzeitig 
avertirt»  um  eingetretene  Störungen  sofort  beseitigen  lassern  zu  können. 

BezügUeh  des  in  Fig.  5  in  einem  Verticalschnitte  abgebildeten  Ma- 
nometers mit  constantem  I^veaii  mag  bemerkt  werden ,  dass  die  Einricht- 
ung desselben  sich  von  der  des  vorher  beschriebenen  Manometers  (Fig.  3) 
nicht  wesentlich  unterscheidet;  das  Zifferblatt  ist  auch  hier  mit  s.  g.  um- 
gekehrten Gontacten  versehen,  und  da  in  diesen  beiden  Abbildungen  (Fig.  3 
und  6)  dieselben  Buchstaben  auch  Gleiches  bezeiehnen,  so  ist  eine  weitere 
•Erklärung  derselben  nicht  nothwendig.  Der  einzige  unterschied,  welcher 
sich  hier  vorfindet,  besteht  darin,  dass  der  Drath,  webher  von  der  Gas- 
Trommel  ausgeht,  über  eine  kleine  Rolle  geht,  an  deren  Achse  ein  langer 
Zeiger  q  angebracht  ist;  dieser  Zeiger  kann  also  geringe  Oscillationen  des 
Gasdruckes  noch  zur  Anzeige  bringen. 

Der  Begulirungsapparat ,  den  wir  im  Vorhergehenden  beschrieben  ha- 
ben und  bei  welchem  Oircud  unter  Anderem  f&r  seinen  automatisch  wirken- 
den Regulator  in  sinnreicher  Weise  das  System  anwendet,  welches  —  un- 
seres Wiss^ds  —  zuerst  von  Montigny  und  dann  von  Regnard  für  meteoro- 
logische Registrirungsapparate  benutzt  wurde,  ist  nach  unserer  Quelle  be- 
reits in  mehreren  Gas- Etablissements  zur  Ausführung  gekommen,  und 
zwar  bei  Consumtionen  ftLr  10  bis  zu  1800  Brennern;  so  insbesondere  bei 
dem  Th^fttre  lyrique,  das  1800  Breniftr  unterhält  und  im  Mittel  jeden 
Abend  700  bis  800  Kubikmeter  Gas  verbraucht;  auf  den  Ausweiehplätzen 
der  Eisenbahn  von  Paris  nach  Lyon  und  nach  den  südlichen  Küsten  Frank- 
reichs ^  wo  1000  Flammen  benutzt  werden;  im  Conservatoire  des  arts  et 
oidtiers    mit  150  Flammen;  in  Orleane,  dann  in  St  Etienne,  wo  das  Gaa- 
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netz  eine  I^ge  von  mindeateot  55  Kilometern  hat,  and  wo  schon  seit 
zwei  Jahren  die  Einrichtung  von  Oir<md  benutzt  wird.  Von  dieaen  Etablia- 
sements  und  anderen,  welche  Peligo  selbst  eingesehen  hat,  wurde  demM^- 
ben  versichert,  dass  die  in  Bede  stehenden  Apparate  mit  grosser  Präcision 
functioniren  und  bedeutende  ökonomische  Vortheile  bezüglich  des  Gasver- 
brauches fbr  die  Abnehmer  sowqhl  ab  auch  für  die  Gasanstalt  selbst  dar- 
bieten. 


&  Reiahaner's  fiewmdsdmeidMiige  illr  fiasrAna. 

(Mit  Abbüdnngen  auf  Tat  11). 

Die  Werkzeugfabrik  des  Herrn  O.  Reishauer  in  Zürich,  schon  längst 
durch  ihre  vortrefflichen  Fabrikate  rühmlich  bekannt,  liefert  neuesteos 
Schneidzeu-ge  für  Gewinde  an  Gas-  und  Wasserleitungs- 
Röhren  eta,  welche  ebenso  wie  die  andern  Schneidzeuge  dieser  Fabrik 
durch  ihre  solide,  genaue  Arbeit  und  treffliche  Construction  die  vollste 
Anerkennung  der  Techniker  erworben  haben  und  in  weiteren  Kreisen  be- 
kannt zu  werden  verdienen.  Sie  sind  allen  Gas-  und  Maschinenfabriken, 
welche  sich  mit  Röhrenleitungen  befassen,  bestens  zu  empfehlen,  indem 
sie  den  grossen  Vortheil  gewähren,  durch  ihr  äusserst  schnelles  und  leichtes 
Schneiden  die  einschlaf^enden  Arbeiten  bedeutend  zu  fordern  und  zu  er- 
leichtern. 

Als  Masseinheit  der  in  Betracht  kommenden  Dimensionen  dient  der 
englische  Zoll,  der  in  acht  Theile  getheilt  ist,  und  ein  solcher  wird  ausge- 
drückt durch  Y.  =  '/.•  =  Vit  =  \x  Zoll 

Die  Gewindebohrer  sind  eingerichtet  für  Röhren  von 
V.  I  V.  I  y.  I  V.  I  V.  I  %  I  Vs  I   1    I  VA  I IV.  I  VA  I  2  ZoU  Lochweite 
und  erhalten  demzufolge  die  äussern  Durchmesser  von 
12\\\\V/,\2VA\  26  |29'M  33  |  37  |  42  |  53  |  60  1667,1  75  Zoll 
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Die  Zahl  der  Gewindenmgänge  auf  1  Zoll  Länge  beträgt 
28  I  19  I  19  I  14  I  14  I  14  I  14  |llMi  11  |  11  1  U  |  H. 

Die  Bohrer  werden  in  zwei  Abtheilungen  getheilt:  1)  Die  Normal- 
oder Backenbohrer,  2)  Die  Grundbohrer  für  durchgehende  und 
nicht  durchgehende  Muttergewinde.  Jede  dieser  Abtheilungen  wird  in  8 
Gruppen  geschieden  und  zwar 

Gruppe  Nr.  1  von    f%  bis  V,  Zoll  Durchmesser. 
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Jeder  Bohrer  erhält  sein  eigenes  Windeisen  ^    welches  mit  den  luge- 
qörigen  Bohrern  ein  Ganzes  bildet« 
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Die  Sehneidklnppen,  von  einfacher  ond  gefälliger  Form,  sind 
durch  Fig.  1  dargestellt.  Die  Backen  a  werden  mit  Hülfe  der  Schraube  b 
gegen  einander  geschoben  nnd  durch  den  schwalbenschwanzfl^rmigen  Deckel 
oder  Schieber  o  festgehalten.  Die  Elloppe  selbst  ist  ans  bestem  Eisen  ge- 
fertigt nnd  eingesetzt;  Schranbe  nnd  Deckel  sind  von  Stahl  und  leicht  ge- 
hftrtet 

Die  Scl^neidbacken  a,  in  Fig.  3  in  Naturg^össe  gezeichnet;  sind 
mit  zwd  ißonvergirenden  FlSchen  versehen  und  keilförmig  in  die  Oeffnnng 
der  Kluppe  eingepasst,  so  dass  sie  vollkommen  festsitzen.  Sehi*  vörtheil- 
baft  ist  dabei  der  umstand,  dass  sie  —  wenn  durch  den  Gebrauch  abge- 
stumpft •—  leicht  an  den  Fl&chen  a'  nachgeschliffen  werden  könneq.  Sie 
schneiden  überhaupt  so  leicht,  dass  die  Kluppenarme  verh&ltnissm&ssig  kurz 
gehalten  sind.  Die  Backen  stehen  unten  ein  wenig  über  den  Kluppen- 
körper  vor  (Fig.  2),  so  dass  man  bei  vorkommenden  Ansitzen,  gebogenen 
Röhren  etc.  das  Gewinde  bis  auf  den  Ansatz  oder  Bug  hinunter  schneiden 
kann.  Auch  bei  den  grössten  Röhren-Durchmessern  erfordert  die  Hand- 
habung der  Kluppe  nur  einen  einzigen  Mann,  während  bei  Kluppen  von 
gewöhnlicher  Construktion  für  grössere  Dimensionen  trotz  der  längeren 
E^luj^narme  zwei  Arbeiter  erforderlich  sind. 

Die  Normal-  oder  Backenbohrer  (Fig.  4)  dienen  lumSchneiden 
von  neuen,  sowie  zum  Nachschneiden  von  abgenutzten  Backen  und  sind  zu 
diesem  Zweoke,  je  nach  ihrer  Grösse,  mit  5,  7  oder  9  Hohlkehlen  versehen, 
wie  dies  ans  Fig.  5  ersichtlich  ist  Die  Länge  des  Gewindes  d,  die  Stange  e 
und  der  viereckige  Zapfen  f  zum  Anstecken  des  Windeisens  stehen  unter 
sieh  in  passenden  Verhältnissen. 

Die  Grundbohrer  für  durchgehende  und  nicht  durch- 
gehende Muttergewinde  sind  so  constmirt,  dass  sie  auch  für  ganz 
kurze,  nicht  durchgehende  Gewinde  gebraucht  werden  können,  und  lassen 
sieh  daher  auch  bei  den  kurzen  Kniestüoken,  wie  solche  bei  Gasröhrenleitungen 
sehr  häufig  vorkommen,  mit  Vortheil  anwenden.  Sie  sind  zu  diesem  Zwecke 
satzweise  —  au  je  zwei  Stück  (Fig.  6)  —  geordnet;  das  eine  dient  als 
Vor-,  das  andere  als  Nachschneider.  Werden  durchgehende  Muttern 
geschnitten,  so  gentlgt  bis  zu  zwei  Zoll  der  Vorschneider  allein. 

Aus  den  Querschnitten  dieser  Bohrer,  Fig.  7,  ersieht  man,  dass 
die  einzelnen  Segmente  des  Gewindes  exzentrisch  angefertigt  sind  und 
zwar  nicht  nur  am  äussern  Umfange,  sondern  auch  auf  dem  Grunde  des 
Gewindes.  Je  naoh  der  Grösse  des  Durchmessers  kommen  diese  exzentri- 
schen Segmente  in  3,  5  und  7  Reihen  vor. 

Die  wesentlichen  Vortheile,  welche  aus  dieser  Form  der  Gewindbohrer 
hervorgehen,  sind  folgende:  der  Bohrer  greift  nur  mit  scharfen  Kanten 
das  auszuschneidende  Metall  an,  während  alle  andern  Punkte  des  Gewinde- 
segmentes vom  Metall  abstehen  und  dadurch  die  bedeutende  und  die  Ar- 
beit sehr  erschwerende  Reibung  aufgehoben  wird.  Die  Folge  davon  ist, 
daw  neben    der  erleichterten  Arbeit   ein  wirkliches  Herausschneiden  und 
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nicht  ein  blosses  Herauswürgen  des  Gewindes,  somit  scuch  keine  Ant^ehn- 
UDg  ded  Metalles  stattfindet.  Deshalb  iat  man  auch  im  Stande,  mit  solchen 
Bohrern  Gewinde  in  metallene  Röhren  oder  Hülsen  von  sehr  geringelt 
Wanddicke  ohne  irgend  welche  Gefahr  des  Zersprengens  sen  schneiden« 
Endlich  dürfte  noch  erwähnt  werden  >  dass  das  Anschneiden  der  Gewinde 
äusserst  leicht  und  ohne  irgend  welche  Nachhülfe  vermittelst  Eindrücken 
oder  Einschlagen  des  Bohrers  sich  bewerkstelligen  lässt.  Es  jf ird  dadurch 
in  Fällen;  wo  wenig  Raum  vorhanden ,  ganz  gut  die  Anwendung  von  ein- 
armigen oder  gekröpften  WSndeisen  ermöglicht. 

Die  Wind  eisen;  deren  gewöhnliche  Form  Fig.  8  zeigt,  werden,  wie 
schon  oben  bemerkt,  für  jedes  Paar  Bohrer  besonders  angefertigt  und  zwim: 
in  einer  in  bestimmtem  Verhältnisse  zum  Durchmesser  des  Bohrers « stehen* 
den  Länge.  Es  werden  indessen  auf  Bestellung  auch  andere  Formen  von 
Windeisen,  wie  einarmige,  gekröpfte  etc.  geliefert. 

Bei  Bestellungen  solcher  Schneidzeuge  sind  die  A:nzahl  der  IJm« 
gänge  per  engl.  Zoll;  sowie  der  Durchmesser  der  Bohrer  genau  mit  den 
oben  angeführten  Nummern  zu  vergleichen  und  diejenige  zu  bezeichnen, 
welche  mit  der  gewünschten  Grösse  übereinstimmt  Sollte  diea  mit  keiner 
der  obigen  Dimensionen  der  Fall  sein,  so  ist  es  wohl  am  zweckmässigaten, 
kurze  Röhren^tücke  mit  dazu  gehörigen  Mufifen  an  die  Fabrik  einzusenden. 

Schliesslich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  Herr  Beißhauer  noch  andere 
Hülfswerk^Qge  für  Gasfabriken  in  vorzüglicher  Qualität  anfertigt  und  zwar : 

Zangen  zum  A'bschneiden  der  Röhren  in  3  Grappen: 
Nro.  1  von    >i  bis  V>  Zoll  engl.       - 
}f     ^     n        /•     i>     ^       >i       w 

;,         3         „         1/4         „         2  „  ,; 

Zangen  zum  Anziehen  der  Röhren  und  Muffen  (jpitfkrweise). 
Zangen  zum  Einstecken  oder  Einschrauben  der .Gaab^onner» 

Die  sämmtlichen  Werkzeuge  sind  so  zweckmässig  und  solid  gebaut, 
dass  sie  jedem  Arbeiter  zum  Gebrauch  überlassen  werden  dürfen« 

Bei  diesem  Anlasse  möchte  ich  noch  auf  die  in  der  JS^tsAauer'aohen 
Fabrik  verfertigten  ganz  vorzüglichen  Gewindschneidzenge  für 
Schraubenbolzen  und  Muttern,  sowie  auf  eine  Menge  anderer  Werkzeuge 
und  kli^inerer  Werkzeugmaschinen  aufmerksam  machen,  worüber  Herr 
Beishauer  gerne  nähere  Auskunft  ertheilt. 

Kr. 
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Genfer  Actiengeselbchaft  für  Gag-Indiistrie  1865. 

Anszug  aus  dem  Bericht  des  Verwaltongsratlies. 

Titl     ' 

Wir  erlauben  nns,  gemäss  des  Art.  36  unserer  Statuten,  Ihnen  die 
Resultate  des  Betriebsjahres  1865  vorzulegen. 

Unsere  Bilanz  ist  wenig  von  derjenigen  verschieden ,  die  wir  Ihnen 
voriges  Jahr  unterbreitet  haben.  Eine  einzige  wichtige  neue  Unternehmung 
kommt  darin  vor,  der  Ankauf  von  Gasactien  von  Neapel,  auf  den  wir 
später  zurückkommen  werden.  Alle  unsere  anderen  Effecten  haben  wenige 
oder  keine  Veränderungen  erlitten  und  wenn  unsere  Versammlung  nicht  in 
so  schwierigen  Zeitumständen  stattfände  und  in  einem  Augenblick|  wo  alle 
Werthpapiere  von  einer  so  starken  Entwerthung  betroffen  sind,  könnten 
wir  uns  zu  der  zunehmenden  Ausbreitung  der  Geschäfte,  an  welchen  wir 
betheiligt  sind  und  zu  der  allgemeinen  Vergrösserung  unseres  Activ- Ver- 
mögens Glück  wünschen 

Wir  werden  nun  die  verschiedenen  Abschnitte  durchgehen,  welche  am 
31.  Dezember  1865  die  Anlage  der  Capitalien  nachweisen,  die  uns  seit  der 
Gründung  unserer  Gesellschaft  anvertraut  worden  sind. 

Gas-Apparat  und  Gusswerk  in  Mainz.     ' 

Das  Jahr  1865  war  eines  der  besten  dieser  Fabrik;  die  Bestellungen 
waren  beträchtlich  und  die  Fabrikation  war  sehr  thätig.  Neue  Modelle  für 
Apparate  and  verschiedene  Verbesserungen,  die  eingeführt  wurden,  haben 
gleichfalls  zu  diesem  Erfolg  beigetragen.  Eine  beständige  Aufmerksamkeit 
und  fortgesetzte  Anstrengungen  sichern  diesem  Etablissement  einen  guten 
Platz  inmitten  seiner  Concurrenten.  Der  Betrag  des  Verkaufes  beläuft  sich 
auf  960,552  fl.,  was  einen  Gewinn  brachte,  der  erlaubt,  per  Actio  eine  Di- 
vidende vOii  30  fl.  zu  vertheilen. 

Das  Personal  der  Verwaltung  hat  keine  Veränderungen  erlitten. 

Gas  von  Marseille. 

Da  die  Generalversammlung  dieser  Gesellschaft  noch  nicht  stattgefunden 
hat,  mussten  wir,  wie  voriges  Jahr,  die  Dividende  ungefähr  festsetzen,  um 
unsere  Rechnung  für  1865  schliessen  zu  können.  Wir  glauben  uns  nicht 
weit  von  der  Wahrheit  zu  entfernen,  wenn  wir  sie  auf  26  Fr.,  weniger  die 
Steuer,  schätzen. 

Elf  unserer  Actien,  die  dies  Jahr  durch  das  Loos  herausgekommen  sind, 
wurden  uns  mit  600  Fr.  zurückbezahlt  und  im  Weiteren  haben  wir  noch 
11  Genuss  -  Actien  empfangen,  die  wir  den  19  hinzufügen,  die  wir 
schon  besassen. 

Wir  haben  diese  Ausbezahlung  mit  dem  Ankauf  von  11  anderen  Actien 
varknüf>ft  und  der  kleine  hieraus  hervorgehende  Gewinn  vermindert  die 
Kosten ' unserer  3813  Actien,  welche  in  unserem  Inventar  nur  noch  mit 
SßStflbO  Fr.  35  Ct.,  d.  h.  226  Fr.  11  Ct.  per  Actie  notirt  sind. 
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Die  Einnahmen  dieses  Jahres  sind  gegen  die  des  vorigen  Jahres  nicht 
beträchtlich  gewachsen,  da  diese  Gesellschaft  dur<£  die  FailUte  der  Fabrik 
Roatand  einen  Verlust  und  eine  gewisse  Stockung  in  der  Consumation  in 
Folge  der  Cholera  zu  erleiden  hatte.  Aber  wir  glauben  noch  immer,  dass 
diese  Unternehmung  eine  schöne  Zukunft  haben  wird^  und  nichts  ist  vor- 
gefallen; das  unsere  Ansicht  ändern  könnte. 

Gesellschaft  für  Apparate  ftlr  Gas  und  Wasser* 

Unser  Antheil  an  dieser  Unternehmung  ist  noch  immer  2500  Actien 
zu  100  Fr.;  von  denen  bis  1863  50  Fr.  eingezahlt  sind,  und  welche  durch 
eine  Einzahlung  von  weiteren  20  Fr.,  die  gerade  jetzt  verlangt  wird;  Qiit 
70  Fr.  eingezahlt  sein  werden. 

Nach  dem  in  der  Generalversammlung  vom  30.  April  dieses  Jahres 
verlesenen  Bericht  hat  diese  Gesellschaft  jetzt  sechs  HäuEcr  für  Apparate, 
in  Bologna;  Neapel;  Basel;  Brüssel,  Wien  und  Prag.  Drei  dieser  Häuser 
haben  gute  Resultate  erzielt;  eines  hat  keinen  Gewinn  geliefert  und  die 
beiden  letzten  sind  zu  kurze  Zeit  im  Gang,  um  in  der  Rechnung  von  1865 
figuriren  zu  können. 

Ausserdem'  hat  die  Gesellschaft  noch  die  Destillation  des  Ammoniak- 
wassers des^  Gaswerkes  Genf  eingerichtet.  Dieses  Unternehmen ;  das  den 
Schwierigkeiten;  denen  ein  erstes  Betriebsjahr  unterliegt,  unterworfen  ist, 
hat  dieses  Jahr  nur  die  Zinsen  der  vorgeschosseneu  Capitale  bezahlt. 

Im  Ganzen  gerechnet  hat  die  Gesellschaft  eine  Dividende  von  5  Fr.  75  Ci 
oder  llVi^/i  vertheilen  können. 

Die  Verkäufe  des  ersten  Monats  von  1866  waren  sehr  befriedigend. 

Gasgeselisehaft  Zürich. 

Unsere  50  Actien  .  dieser  Gesellschaft  sind  in  unserer  Bilanz  mit 
39,728  Fr.  20  Ct.  notirt. 

Sie  haben  uns  für  1865  40  Fr.  per  Acti'C;  weniger  die  Kosten,  einge- 
tragen; gegen  50  Fr.  voriges  Jahr. 

Wir  haben  alle  Ursache  zu  hoffen ;  dass  diese  Verminderung  nur 
vorübergehend  sei;  denn  die  Gesellschaft  hat  mit  der  Stadt  Zürich  einen 
Vertrag  abgeschlossen,  welcher  ihr  vermittelst  gewisser  Vergütungen  er- 
laubt; in  Zukunft  statt  Holz  Steinkohlen  zu  destilliren  und  der  ihr  eine 
Freiheit  der  Handlung  sichert;  welche  ihr  bis  jetzt  versagt  war. 

Unsere  Erkundigungen  erlauben  uns  zu  glauben;  dass  der  AbscUuss 
dieses  Vertrages  der  Ursprung  einer  neuen  Epoche  des  Erfolgs  ftlr  diese 
Unternehmung  sein  wird. 

Gasgesellschaft  München. 

Im  Verlaufe  dieses  Jahres  haben  wir  88  onserer  Münchener  Gasaotiem 
verkauft«  Das  allgemeine  Sinken  der  Conrse  hat  diesen  Verkauf  sistirt; 
den  wir  übrigens  nicht  vollständig  zu  machen  gedachten.  Der  Ertrag  dieMS 
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Verkaufes  bat  deo  Preis  der  112Actien^  die  uns  noch  bleiben,  auf  80, 146  Fn, 
d.  h.  715  Fr.  60  Ct.  per  Actie  zu  stehen  gebracht 
Sie  haben  dieses  Jahr  15  fl.  per  Actie  eingetragen. 

Oas-Industrie  (Industrie  da  Gaz.) 

Wir  haben  das  Erträgniss  der  100  Actien  unserer  Gesellschaft  auf 
2000  Fr.  geschätzt. 

Wir  kauften  diese  100  Actien  in  Voraussicht  eines  Steigens  unserer 
Papiere;  welches  die  Erg&nzung  des  Verwaltungsrathes,  im  Fall  eine  Stelle 
frei  geworden  wäre,  schwierig  gemacht  hätte ;  durch  die  Bestimmung  der 
Statuten,  dass  die  Verwaltungsräthe  mindestens  50  Actien  besitzen  müssen. 

Schweizerische  Gasgesellschaft  in  Schaffhausen. 

Diese  Actien,  die  nun  vollständig  eingezahlt  sind,  bilden  eine  Haupt- 
snmme  unseres  Capitals  und  haben  im  Jahr  1865  7,22  7o  des  eingezahlten 
Capitals  ergeben.    Das  Erträgniss  von  1864  war  nur  ö'^Vo. 

Gegenwärtig  besitzt  die  Gesellschaft  4  Werke :  Schaffhausen,  Burgdorf, 
Beggio  und  endlich  Pisa. 

Man  hat  allen  Grund,  auf  eine  zunehmende  Entwicklung  dieses  Ge- 
schäftes und  eine  steigende  Erhöhung  des  Erträgnisses  zu  hoffen, 

Bologna. 

Die  Summe,  die  bis  zum  81.  December  1865  in  dieses  Geschäft  ver- 
wendet ;Krurde,  belief  sich  auf  2,157,873  Fr.  85  Ct  Die  Summe  vom  vori- 
gen Jahr  wurde  durch  den  Bau  eines  Gasometers  und  einer  Reihe  Oefen 
vermehrt,  zwei  nothwendige  und  vom  Anfange  an  vorausgesehene  Ergänz- 
ungen der  Unternehmung. 

Die  Zunahme,  von  der  wir  voriges  Jahr  sprachen^  lässt  sich  auch  dieses 
Jahr  spüren«  Der  Verbrauch  an  Kohlen  war  4324  Tonnen ,  die  uns, 
Boghead-  imd  Cannelkohle  eingerechnet,  durchschnittlich  auf  59  Fr.  38  Ct 
per  Tonne  zu  stehen  kommen. 

Wir  müssen  beifügen,  dass  die  Zunahme  unserer  Einnahmen  nicht 
ausschliesslich  dem  vermehrten  Gasverkauf  beigemessen  werden  darf.  Sie 
rührt  gleicherweise  von  einer  Begulirung  der  Beleuchtung  und  von  dem 
Umstände  her,  dass  letztes  Jahr  die  Fabrik  nur  8  Monate  lang  vollständig 
betrieben  wurde. 

Die  Kosten  der  Herstellung  der  Fabrik  waren  von  keinen  Zinsen  be- 
lastet und  der  Gehalt  Herrn  Wolfabergera  wurde  ganz  auf  die  General- 
Unkosten  getragen. 

Wir  sind  also  im  Falle,  von  dem  allgemeinen  Gange  dieser  fUr  uns  so 
wichtigen  Unternehmung  befriedigt  zu  sein  und  können  hoffen,  dass  unsere 
Capitale  in  Folge  eines  zunehmenden  Gasconsums  hinreichende  Zinsen 
tragen  werden.  Diese  günstigen  Vorausaichten  richten  sich  jedoch  nicht 
auf  ^ne  unmittelbare  Zukunft.  Wir  müssen,  wenn  wir  Bologna  nicht  mit 
Aktien  sich  betheiligen  lassen,  von  jetzt  an  auf  eine  Amortisation  der  ver- 
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wendeten  Gelder  denken  nnd  dieselbe  nach  der  Daner  der  ConcegBion  ein- 
richten. 

Im  Weitern  sind  wir  nicht  ohne  BesorgnisBe  wegen  der  Möglichkeit 
eines  Krieges;  von  dem  Italien  bedroht  ist;  wir  können  uns  nicht  verhehlen, 
dass  Bologna  eine  sehr  ausgesetzte  Stadt  ist,  und  dass  die  Consumation 
durch  die  gegenwärtige  Krise  leidet,  und  dass  wir  durch  das  Fallen  der 
Papiere  in  Italien  Verluste  haben  werden. 

Hoffen  wir;  dass  dieser  Zustand  der  Dinge  von  nicht  zu  langer  Dauer 
sein  werde  und  dass  ein  baldiger  und  dauerhafter  Friede  unserem  Unter- 
nehmen seinen  natürlichen  Aufschwung  und  seinen  wachsenden  Werth 
geben  werde. 

Wir  können  nicht  besser  schliesseu;  als  indem  wir  öffentliches  Zeugniss 
unserer  Zufriedenheit  über  unsem  Ingenieur  Mn  Chanire  geben,  welchen 
wir  zu  unserem  Director  in  Italien  ernannt,  und  mit  den  auagedehntesten 
Vollmachten  versehen  haben. 

Lodi  und  Bavenna. 

Der  Preis  der  Actien  334;125  Fr.  hat  sich  nicht  geändert.  Ebenso 
vei'hält  es  sich  mit  dem  Erträgnisse. 

Die  Fabrik  von  Lodi  wurde  von  Herrn  Wolfaberger  besucht ,  welcher 
uns  darüber  einen  befriedigenden  Bericht  erstattet  hat. 

Wir  haben  unsern  Ingenieur  auch  beauftragt,  die  Fabrik  von  Kavenna 
zu  besuchen. 

Unser  Bericht  für  das  nächste  Jahr  wird  vielleicht  weitläufiger  über 
diese  beiden  Geschäfte,  die  wir  nicht  aus  dem  Gesichte  verlieren,  sa 
sprechen  haben. 

Gaswerk  Neapel. 

Im  Laufe  dieses  Jahres  hatten  wir  Gelegenheit,  500  Gasactien  von 
Neapel  zum  Preis  von  702  Fr.  50  Ct.  zu  kaufen  und  sie  sind  in  unserer 
Bilanz  mit  351,250  Fr   aufgeführt. 

Das  Capital  besteht  aus  6000  Actien  und  10,000  Obligationen  von  je  500  Fr. 
Die  letzteren  sind  noch  nicht  ganz  ausgegeben. 

Der  Verkauf  des  Gases  hat  einen  Nettogewinn  von  518,179  Fr.  95  Ct. 
ergeben,  welcher  erlaubte,  eine  Dividende  von  50  Fr.  für  das  Bechnungs- 
jähr  1864/65  zu  vertheilen. 

Die  Canalisation  der  Stadt  Neapel  hatte  im  September  eine  Länge 
von  mehr  als  147  Kilometer. 

Im  Uebrigen  ist  dieses  Geschäft  zu  bekannt  und  bietet  zu  schöne 
Elemente  des  Erfolges  durch  die  Entwicklung  der  Stadt  Neapel,  als  dass 
wir  in  dieser  Hinsicht  in  weitere  Details  einzutreten  brauchten. 

Bald  nach  unserem  Ankauf  stieg  der  Cours  derselben  auf  900  nnd  wir 
hätten  also  einen  Gewinn  von  etwa  100,000  Fr.  realisirbn  können. 

Dieser  Gewinn  existirt  heute  nicht  mehr,  aber  es  ist  uns  unmöglich, 
zu  bedauern^  dass  wir  nichts  von  diesen  Aktien  verkauft  haben,  in  welche 
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es  uns  schwierig  gewesen  wäre^   wieder  einsatreten.    Wir  glauben  gerne, 
dass  Sie  diese  Ansiebt  mit  uns  theilen  werden. 

Der  Coupon  vom  October  mit  35  Fr.  per  Actie  ist  in  unserer  Gewinn- 
und  Verlustrecfanung  mit  17,412  Fr.  50  Ct.  aufgeftLbrt. 

Einzahlungen. 

Der  Ankauf  der  Gasactien  von  Neapel  und  die  Vollendung  des  Gaso- 
meters in  Bologna  haben  eine  Einzahlung  von  25  Fr.  pr.  Actie  erfordert, 
so  dass  unsere  Actien  nun  bis  auf  250  Fr.  eingezahlt  sind. 

Diese  Einzahlung  geschah  mit  der  grössten  Begelmässigkeit  und  keine 
einzige  Actie  ist  im  Rückstand. 

Es  versteht  sictLron  selbst,  dass  unter  den  gegenwärtigen  Umständen 
und  im  AugenbL«^  ohne  neu  einzuleitende  Geschäfte  wir  nicht  daran 
denken,  neue  Gelder  zu  verlangen. 

General -Unk  Osten. 


Unsere  Eosteü  belaufen  sich  auf 
welche  sich  vertheilen,  wie  folgt: 
Reisekosten  .... 

Bureankosten,  Druckkosten  etc. 
Neue  Stempelgebtihren 
Miethzins      .... 
Sitzungsgelder 

Gehalt  von  Herrn  Wolfaberger 
Gehalt  des  Rechnungsführers 
Verschiedenes 


25,417  Fr.  40  Ct. 


1,353 
933 

5,000 
360 
2,540 
12,000 
2,000 
1,230 


90 
50 


—    »♦ 


Summa        25,417  Fr.  40  Ct. 

Wir  hoffen,  dass  Sie  wie  wir  an  dieser  Summe  nichts  Uebertriebenes 
finden  werden. 

Wir  müssen  uns  auf  das  Jahr  1866  auf  eine  fühlbare  Vermehrung 
dieses  Abschnittes  gefasst  machen,  in  Folge  derAenderung  unseres  Lokales 
und  der  neuep  Organisation  unserer  Bureaux.  Ausser  dem  Miethzins  und 
dien  Gehalten  werden  wir  noch  die  Kosten  für  die  Umwandlung  von  3500 
unserer  Gasactien  von  Marseille,  welche  bei  der  Compagnie  in  Paris  hinter- 
legt sind,  in  Papiere  auf  unsern  Namen,  zu  tragen  haben.  Die  Kosten 
dieser  Umwandlung  werden  übrigens-bald  gedeckt  sein  durch  den  Ausfall 
der  Stempelgebühr,  welche  die  Papiere  auf  den  Namen  nicht  trifft.  Wir 
haben  es  ebenfalls  für  gut  befunden , '  auf  der  Handelsbank  alle  diejenigen 
Papiere  auf  den  Träger  zu  deponiren,  welche  sich  leicht  verwerthen  lassen^ 
und  die  wir  auf  unserem  jetzigen  Bureau  nicht  genügend  in  Sicherheit 
fanden. 

Gewinn-  und  Verlust- Conto. 

Das  Erträgnisfli  unserer  verschiedenen  Effecten  war    473,588  Fr.  55  Ct. 
zu  welchem  hinzuzufügen  sind 
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Saldo  von  letzter  Rechnung         ....  11,904  Fr.  —  Ct. 

Disconto  und  Zinsen      ...         ...  8,888    „  25    „ 

Werth  von  30  Genuss-Actien  Gaswerk  Marseille  30    „  —    ^ 

Verschiedenes 241     ^  60    „ 

Differenz  auf  der  Dividende  der  Gasactien  v.  Marseille    1,102    „  85    , 

Total  495,755  Fr.  25  Ct. 
Hievon  ab:                           * 

General-Unkosten          . 25,417  Fr.  40  Ct. 

Amortisation  des  Mobiliars 238    j;^  65     „ 

Amortisation    der  Kpsten    der  ersten  Etablirung  460    »  70    „ 

Coursdifferenzen  bei  Wechseln  auf  Mainz           •  214    ^  10    ,, 

lOVo  Reserve 46,942    »  40    » 


422,482  Fr.  —  Ct. 
oder  eine  DivicTende  von  21  Fr.  per  Actie  und  auf  neue  Rechnung  2482  Fr. 

Wenn  Sie  die  Dividende  genehmigen,  die  wir  vorschlagen,  so  bleibt 
auf  den  nächsten  1.  Juli  11  Fr.  zu  vertheileu,  da  Sie  den  1.  Januar  ein 
ä  compte  von  10  Fr.  erhalten  haben. 

Der  statutengemässe  Reservefond  beläuft  sich  auf  157,109  Fn  50  Ct 
oder  7  Fr.  85  Ct.  per  Actie. 

Die  Dividende  von  21  Fr.  gibt  einen  Zins  von  8V»  "/o  <ies  eingezahlten 
Capitals,  wenn  man  die  Actie  für  das  ganze  Jahr  als  eingezahlt  aniiimmt 

Der  Bericht  vom  nächsten  Jahre  wird  Sie  über  die  Aenderungen  unter- 
halten ,  welche  wir  in  unserer  inneren  Organisation  in  Folge  der  Ueber- 
tragung  unserer  Bureaux  in  das  jetzige  Local  machen  mussten.  Wir  haben 
zu  unserem  Generalsecretär  Herrn  L.  Sorei  gewählt,  und  ihm  in  dieser 
Eigenschaft  die  Ueberwachüng  der  Buchhaltung  und  die  Abfertigung  der 
laufenden  Geschäfte  übertragen. 

Gemäss  Art.  19  unserer  Statuten  hat  Ihr  Verwaltungsrath  in  seiner 
Sitzung  vom  7.  Mai  die  Ausloosung  zweier  Verwaltungsräthe  vorgenommen, 
deren  Amtsdauer  dieses  Jahr  zu  Ende  gehen  sollte.  Die  Herren  C  Kohler 
und  Lullin  wurden  so  durchs  Loos  bezeichnet.  Nach  den  Statuten  sind 
die  Verwaltungsräthe  wieder  wählbar,  aber  da  Herr  Kohler  in  einem  Brief 
vom  21;  d.  Mts.  jede  Wiederwahl  abgelehnt  hat,  hatten  wir  nicht  Zeit,  Ihnen 
einen  neuen  Candidaten  vorzuschlagen,  und  wir  bitten  Sie,  seinen  Ersatz 
aufschieben  und  heute  nur  einen  Verwaltungsrath  wählen  zu  wollen. 

Bericlit  der  Bechnungsreyisoren« 
Titl 
Sie  haben  soeben  die  Verlesung  des  Berichtes  des  Verwaltungsrathes 
angehört,  welcher  Ihnen  Rechnung  ablegt  über  die  Verwaltung  der  Fonds, 
die  Sie  ihm  für  das  Jahr  1865  anvertraut  haben,  und  Sie  sind  ohne  Zweifel 
wie  wir  befriedigt  von  der  Entwicklung,  die  die  verschiedenen  Geschäfte 
genommen  haben^  aus  denen  unser  Gesellschaftscapital  gebildet  ist 
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Das  Wachsen  der  Dividenden;  ist  etwas,  scheint  ans,  was  den  Actionär 
am  meisten  freuen  lAuss,  besonders  wenn  er  versichert  ist,  dass  diese  Di- 
videnden dtfr  getreue  Ausdruck  des  erhaltenen  Gewinnes  sind,  und  diese 
Versicherung  dürfen  "wir  Ihnen  geben.  Durch  die  letzte  Generalversamm- 
lung in  unserem  Amt  als  Bechnungsrevisoren  bestätigt,  haben  wir  die  Bilanz, 
welche  Ihnen  mit  den  Büchern  der  Gesellschaft  vorgelegt  ist,  sorgfältig 
durchgegangen  und  können  für  dereb  Genauigkeit  garantiren. 

Die  Schriftstücke,  die  während  des  verflossenen  Jahres  in  das  Journal 
aufgenommen  wurden,  waren  der  Gegenstand  unserer  aufmerksamen  Prü- 
fung und  einige  Bemerkungen,  welche  wir  über  sie  dem  Verwaltungsrath 
zu  machen  im  Falle  waren,  wurden  von  diesem  in  Erwägung  genommen. 
Wir  bestätigen  nochmals,  dass  die  Buchführung,  wie  im  vorhergehenden 
Jahre,  mit  viel  Ordnung  und  Klarheit  von  Statten  ging. 

Da  die  Verwaltung  kürzlich  eine  sehr  genaue  Prüfung  der  verschie- 
denen Titel  der  Gesellschaft  bei  Gelegenheit  der  Aenderung  des  Locales 
vorgenommen  hat,  glaubten  wir  uns  nicht  von  Neuem  dieser  Arbeit  unter- 
ziehen zu  müssen  und  wir  haben  die  Ueberzengung ,  dass  in  dieser  Be- 
ziehung Alles  in  Richtigkeit  ist»  wie  uns  auch  die  Verwaltung  und  der 
Generalsecretär  diese  Versicherung  gegeben  haben. 

Den  Statuten  gemäss  wurde  die  Reserve  um  10%  des  Reingewinnes, 
der  im  Jahr  186Ö  erzielt  wurde,  vermehrt  und  die  Amortisation  der  Kosten  des 
Mobiliars  und  der  ersten  Einrichtung  fährt  fort,  ihren  geregelten  Gang  zu  gehen. 

Wir  schliesseii;  indem  wir  Ihnen  vorschlagen,  der  Geschäftsführung  des 
Verwaltungsrathes  und  den  Rechnungen  des  verflossenen  Rechnungsjahres 
Ihre  Genehmigung  zu  geben. 

Genf,  den  26.  Mai  1866.  F.  Bastard.     E.  Foulin. 

Beschlüsse  der  Generalversammlung  den  26.  Mai  1866. 

1)  Der  Bericht  des  Verwaltungsrathes,  sowie  der  Rechnungen  des 
Jahres  1865  sind  genehmigt  und  der  Verwaltungsrath  ist  der  Ver- 
antwortlichkeit für  die  Geschäftsführung  desselben  Jahres  enthoben. 

2)  Die  Dividende  für  1865  ist  auf  21  Fr.  per  Actio  festgesetzt,  wovon 
10  Fr.  schon  bezahlt  und  die  11  Fr.  den  1.  Juli  1866  gegen  Ab- 
lieferung des  Coupons  zu  bezahlen  sind. 

3)  Die  Generalversammlung  beschliesst,  dass,  gemäss  dem  Vorschlage 
des  Verwaltungsrathes,  sie  nur  einen  einzigen  Verwaltungsrath  er- 
nennen wird,  als  tJrsatz  ftlr  die  Herren  Kohler  und  Lullin^  dio  durch 
das  Loos  zur  Wiederwahl  bezeichnet  wurden,  nachdem  Herr  Kohler 
in  einem  Brief  vom  21.  Mai  erklärt  hatte,  dass  er  die  Wiederwahl 
ablehnen  werde. 

4)  Herr  LulUn  wird  in  einem  Scrutinium  als  Verwaltungsrath  wieder 
gew&hlt. 

5)  Die  Herren  F.  Bastard  und  E.  Poulin  sind  als  Rechnungsrevisoren 
für  das  Jahr  1866  gewählt 
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Bilanz  vom   31.   December   1865. 


HabeD. 


^FF— 

=^ 

2 

Actien  des  Oasapparat-  und  Gusswerkes  Mains  . 

612,401 

80 

3 

Gasactien  von  Marseille 

862,150 

35 

4 

Gesellschaft  für  Gasapparate 

125,000 

— 

5 

Gasactien  von  Zürich     . 

89,728 

20 

6 

Gasactien  von  München 

80,148 



7 

Actien  der  Gesellschaft 

33,070 



8 

Gasactien  von  Neapel 

351,250 



9 

-          ,    Marseille 

30 



18 

Wechsel 

261,515 

60 

25 

Mobiliar 

2,147 

85 

34 

Kosten  der  ersten  Einrichtung 

4,146 

50 

37 

Gaswerk  Bologna.    Conto  Corrent 

88,401 

90 

38 

Gasapparat-  und  Gdsswerk.    Ct.  Ct. 

72,288 

60 

39" 

Dividende'  der  Gasactien  von  Marseille 

96,468 

90 

40 

,  ^         -    Gesellschaft  für  Apparate 
Italienische  Rente            .... 

10,625 

— 

44 

14,468 

— 

51 

Fabrik  in'  Bologna.    Capital 
Schweizerische  Gasgesellschaft 

2,167,873 

85 

57 

13,250 

— 

58 

Schweizerische  Gasgesellschaft-Actien   . 

250,000 

— 

63 

Gasactien  von  Lodi  und  Ravenna 

334,125 

— 

72 

Rechnung  für  die  vierte  Einzahlung      . 
Gasgesellschafi  für  Ravenna  und  Lodi 

2,625 

— 

76 

22,500 

— 

77 

B.  Bizispli  ^  Co.  in  Bologna  . 

1,092   40 

208 

Cassa 

145,193   3»» 

5,580,499   95 

8oU. 

Fr. 

Ot 

1 

Actien-Conto 

5,000,000 

— 

27 

Hr.  C.  Wolfsberger       ........ 

908 

45 

31 

Gewinn-  und  Verlust-Conto  .        .        .        ^        .       '. 

2,482 

— 

41 

Reserve- Conto 

157,109 

50 

43 

Dividenden-Conto 

420,000 

— 

5,580,499 

r^" 

Zehnte  am  8.  October  1866  in  Triest  abgehaltene  deneralversammlnng 
der  Allgemeinen  österreichischen  Gas-fiesellschaft 

Nachdem  durch  die  erschienenen  Herren  Aciionäre  und  durch  die  zu 
Protokoll  gegebenen  Vollmachten  2017  Actien  mit  108  Stimmen  vertreten 
waren,  erklärte  der  Vorsitzende  im  Namen  der  Direction  die  Sitzung  für 
eröffnet  und  verlas  folgenden  Bericht: 

Geehrte  Herren  l 
Auch  dieses  Jahr  hat  unsere  Gesellschaft  einen  schmerzlichen  Verlust 
zu   beklagen  :•  Herr  M.  Sartorio^    den  Sie  erst  im  vorigen  Jahre   an   die 
Stelle  des  verstorbenen  Herrn  D.  Mondolfo   zum  Director   erv&hll  hatteiv 
wurde  uns  im  vergangenen  Monate  Juli  dorcfa  den  Tod  entrissen* 
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Die  traurigen  KriegsereigDiBse  des  verfioBsenen  SoromerB  brachten 
zwei  der  von  uub  beleuchteten  Städte:  Reichenberg  und  Smichow  in  Fein- 
dcBgewalt;  Handel  und  InduBtrie  erlitten  namhaften  Schaden,  unsere  Gas- 
werke blieben  jedoch  verschont,  der  Betrieb  wurde  keinen  Augenblick  un- 
terbrochen und  es  bestätigt  sich  somit  der  von  uns  oft  ausgesprochene 
Grundsatz,  dass  Gasuntemehmungen  weniger  als  andere  indu6trielle  Ge- 
schäfte den  üblen  Einwirkungen  von  Krieg  und  politischen  Unruhen  aus- 
gesetzt sind. 

Zwar  werden  auch  wir  von  den  nachtheiligen  Folgen  des  Krieges  in- 
direot  berührt  werden,  hoffentlich  wird  aber  dieses  nur  einen  rasch  vor- 
übergehenden Einflnss  auf  die  gedeihliche  Entwickelung  unseres  Geschäfts 
ausüben. 

Die  Fortschritte,  welche  unsere  Gaswerke  in  dem  eben  verflossenen 
neunten  Betriebsjahre  gemacht  haben,  sind  befriedigend. 

Das  Gaswerk  zu  Pest  hatte  am  1.  Juli  1865: 

1,823  öffentliche  Flammen  in  Pest,  am  L  Juli  1866:      1,874 

84         ;,  n         n  Ofen        84  . 

21,259  Privat-  ;,  „  Pest        22,143 

1,041        ;  „  «Ofen       1,226 

zusammen    24,207  Gasflammen  25,327 

Es  ergab  sich    demnach   eine  Zunahme    von   1120   Flammen,    gleich 
4,62Vo)  und  gleichbedeutend  war  die  Vermehrung  des  Gasabsatzes: 
Im  Jahre  1864/65  wurden  erzeugt:  87,233,000  c',  verkauft:  83,960,000  c' Gas, 
,      ,     1865/6Ö        ^  .         92,514,000  ,  „  87,678,000  „     « 

Zunahme    .      6,281,000  c'  -    3,718,000  c' 

gleich     .    .        6,05  Vo  4,42% 

Der  Betrieb  gab  gute  Resultate ,  nur  der  Verkauf  der  Nebenprodukte 
gestaltete  sich  weniger  günstiger,  namentlich  jener  des  Koakses  in  Folge 
der  ungewöhnlichen  Milde  des  vergangenen  Winters.  Eine  normale  Jah- 
reszeit wird  die  früheren  Absatzverhältnisse  wieder  herstellen.  Um  uns 
abw  ganz  sicher  zu  stellen ,  nahmen  wir  die  Preise  ftir  unsere  Koaks-Vor- 
rftthe  besonders  niedrig  an. 

Der  Bau  des  Ofentfr  Gaswerkes  ist  nach  endlicher  Beseitigung  aller 
Schwierigkeiten  bei  Beginn  des  Frühjahrs  wieder  aufgenommen  und  bis 
zum  August  d.  J.  soweit  vollendet  worden,  dass  am  18.  jenes  Monates  der 
Betrieb  begonnen  werden  konnte.  Die  Beleuchtung  ist  noch  nicht  auf  das 
ganze  festgesetzte  Bajon  ausgedehnt,  es  brannten  aber  am  1.  d.  M.  in  Ofen 
schon  340  öffentliche  und  2440  Privatflammen,  und  täglich  kommen  neue 
Flammen  hinzu.  Wir  haben  allen  Grund  uns  auch  von  dieser  Unter- 
nehmung gttnstige  Resultate  zu  versprechen  und  es  ist  uns  um  so  wichtiger, 
die  Oas&brikation  nunmehr  auch  in  Ofen  begonnen  zu  haben,  als  der 
Gksverbraoeh  in  Pest  täglich  zunimmt  und  die  Thätigkeit  der  Pester  An- 
stalt, die  nioht  lange  mehr  dem  Bedarfe  beider  Städte  genügt  hätte,  in 
steigendem  Masse  beschäftigt. 
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Das  Gaswerk  Linz-Urfahr  hat  dieses  Jahr  zum  ersten  Male  mit 
Steinkolilen  gearbeitet,  und  die  Ergebnisse  der  neuen  Betriebsmethode 
entsprachen  vollkommen  unseren  Erwartungen.  Zwar  hat  auch  hier  der 
gelinde  Winter,  verbunden  mit  der  Neuheit  der  Sache ,  den  Koaks-Absatz 
gehemmt;  aber  die  Vorzüge  dieses  BrennstoiFes  müssen  in  Linz  ebenfalls 
wie  anderwärts  zur  Geltung  kommen. 

Flammenzahl  und  Gasabsatz  sind  nur  unbedeutend  gewachsen. 
Es  brannten  am  1.  Juli  1865: 

497  öffentliche  Flammen  in  Linz,  am  1.  Juli  1866:    498 

41  „  „  ,  Urfahr 41 

3664  Privat-  „  ,  Linz 3700 

402       „  „  „  Urfahr 389 

zusammen      4604  Gasflammen  4628 

Zunahme:  24  Flammen  oder  0,52 Vo* 
Die  Gasproduction  betrug 

1864  65:  13,274,000  c';  der  Verkauf:  12,647,000  c' 
1865.66:  13,609,000  „      „  y,  12,707,000  „ 

Zunahme :       335,000  c'  60,000  c* 

gleich        2,53%  0,47% 

Im  neuen  Betriebsjahre  macht  sich  bis  jetzt  eine  grössere  Vermehrung 
des  Gasverbrauchs  bemerkbar  und  wir  hoffen,  dass  dieser  Fortschritt  an- 
halten werde. 

Das  Gaswerk  zu  Smichow  hat  in  der  verflossene!)  Betriebsperiode 
endlich  einmal  eine  normale  Thätigkelt  entfalten  können  und  sind  die 
Hoffnungen,  die  wir  in  dieser  Beziehung  voriges  Jahr  aussprachen,  voll- 
kommen in  Erfüllung  gegangen. 

Während  die  Flammenzunahme  eine  regelmässige  war,  stieg  der  Oas- 
Verbräuch  auf  eine  ,der  Gesammt-Flammenzahl  entsprechende  Höhe. 
Es  brannten  in  Smic  how 

am  1.  Juli  1865:      81  öffentliche  Flammen,  am  1.  Juli  1866:      81 
3909  Privat-  ,  4029 

Zusammen:  3990  Gasflammen  4110 

Zunahme  120  Flammen,  gleich  3%. 

Die  Gasproduction  betrug  dagegen 

im  Jahre  1864/65:  6,173,000  c';  der  Absatz:  5,658,000  c' 

„        ,     1865/66;  8,463,000  ,  ,         ^        7,754,000  „ 

Zunahme :    2.290,000  c^  2,196,000  c^ 

gleich      37,0970  "    39,51  ^o 

Diese  erfreuliche  Besserung  ist  die  natürliche  Folge  der  Wiederbeleb- 
ung der  BaumwoU-Industrie  gewesen  und  wir  geben  uns  der  Hoffnung  hin, 
dass  die  Geschäfte  sich  aucli  von  den  letzten  durch  den  Krieg  geschlagenen 
Wunden  bald  erholen  und  wieder  aufblühen  werden« 

In  Beichenberg  ebenfalls  hat  die  Geschäftsthätigkeit  zugenommen  und 
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ist  demgemäss  die  Vermehrung   des  Gasverbrauchs   im  Verhältniss  grösser 
als  jene  der  Flammenzahl  gewesen. 
Die  Flammenzahl  war : 

am  1.  Juli  1865 :      234  öffentliche  Flammen,  am  1.  Juli  1866 :    235 
4430  Privat-  .  4534 

Zusammen:    4664  Gasflammen  4769 

Zunahme  105  Flammen,  oder  2,25  Vo. 
Die  Gasproduction  betrug: 

im  Jahre  1864/85:  7,496,000  c';  der  Verkauf:  6,732,000  c' 
„        ;,'    1865,66:  8,101,000  „      „  ,        7,380,000  , 

Zunahme :     605,000  c^  ,      648,000  c, 

gleich        8,07%  ,  9,62% 

Der  Betrieb   war  in  jeder   Hinsicht    befriedigend  und   auch    die  Ver- 
werthung  der  Nebenproducte  hier  leichter  als  bei  den  übrigen  Werken. 

Folgendes  ist  die  Zusammenstellung  der  Gaserzeugung  und  der  Flam- 
menzahl aller  vier  Gaswerke: 

.     Production  1865/66  Flammenzahl  am  1.  Juli  1866. 

Pest-Ofen     .    .    92,514,000  c'  Gas  25,327 

Linz-Urfahr  ,  .     13,609,000  „      ,  4,628 

Smichow      .    .      8,463,000  „      „  4,110 

Reichenberg     .      8,101,000  „      „  4,769 

Zusammen    .   122,687,000  c'  Gas  38,834 

gegen  1864/65    114,176,000  ^      „     L' Juli  1865:  37,465 

Zunahme.    .      8,511,000  „      „  1,369 

gleich  7,46  Vo  3,65  Vo 

Der  durchschnittliche  Verbrauch  einer  Gasflamme  war: 

Strassen-  Privatbeleuchtung  Total  Total  1864/65 

Pest-Ofen    .    12,756  c'  2920  c'  3531  c'  3584  c' 

Linz-Ürfahr    12,010  ;,  1775  „  2757  „  2801  „ 

Smichow    .     11,041  ,  1725  „  1911  „  1413  ^ 

Reichenberg     4,991  „  1377  „  1556  .  1476  , 

Totaldurchschnitt    aller  vier  Gaswerke  zusammen:    3021    c'  Gas   pr. 
Flamme,  gegen  2988  c'  im  Jahre  1864/65. 

Der  Gasverbrauch  hat  sich  also  auch  relativ  vermehrt  und  namentlich 
in  Reichenberg  und  Smichow. 

Wir  legen  Ihnen   nun  den  Rechnungsabschluss  des   neunten  Betriebs- 
jahres 1865/66  vor: 

Einnahmen: 
Uebertrag  aus  dem  Betriebsjahre  1864/65      ......    fl.         271.  36 

Brutto-Erträgniss  der  vier  Gaswerke:   Pest,  Linz,  Smichow 

und  Reichenberg ^  268,379.  40 

Actien-Umschreibungsgebühren .     .     .     „  10.  50 

fl.  268,661.~25 
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Ausgaben: 
Interessen    an   die    Äctionäre    und    auf   die  , 

sonstigen  Passiva fl»  109,996.  30 

Bankprovisionen «        2241.  96 

Eeisekosten 1182.  83 

Gehalte  bei  der  Centralverwaltung      .  . .    .     ^        2449.  92 

Stempel-  und  andere  Gebühren ^        3180.  67 

Druck-  und  Insertionskosten ,  594.  51 

Baarsendungen,  Briefporti,  Telegramme  .    .     „  205.  27 

Kanzlei-Unkosten  und  Abnützung  der  Kanz- 
lei-Einrichtung in  Triest  .......         ,6(».  97 

Quote  zum  Amortisationsfond  der  Gaswerke     „      19,124.  32 

fl.  139,678.  75 
bleibt  Reinertrag   fl.  129,062.  50 

von  welchen  wir  Ihnen  vorschlagen fl.  128,697.  92 

nach  §.  54  der  Statuten  wie  folgt  zu  vertheilen: 

lOVo  in  den  Reservefond fl.  12,869.  80  ^ 

6  „    Emolument  an  die  sechs  Directoren     .     j,      7721.  87 
12  „    Tantieme  des  technischen  Oberleiters  .     „    15,443.  75 

Izur    Tilgung    der   ifa/er'schen    Tan- 
tieme-Ablösung   »      2100.  — 
an    die    Äctionäre    auf    7875    Stück 
Actien  ä  fl.  11.  50  pr.  Aotie  .    .     ^   90,562.  50 •     • 

und  den  Rest  von fl.         384«  58 

auf  neue  Rechnung  vorzutragen. 

Die   vier  Gaswerke    der   Gesellschaft    lieferten    in  diesem  Jahre    ein 

Brutto-Erträgniss  von  zusammen fl.  268,379.  40 

gegen  im  Jahre  1864  65  von „   ^,275.  57 

Das  Erträgniss  nahm  somit  um fl.    15,103.  83 

oder  um    5,98%  zu. 

Die  Ausgaben    sind   im  Verhältnisse   zum  vergrösserten   GeschSftsum- 

fange  ebenfalls  etwas  höher,  jedoch  mit  Ausschluss    der  Quote  zum  Amor- 

tisationsfonde ,   wovon  wir  gleich   sprechen  werden,    nur  um  2,76%  gegen 

das  vergangene  Jahr. 

Nachdem  Sie  die  Bildung  eines  eigenen  Amortisationsfondes  für  die 
Abnützung  der  Gaswerke  in  der  Generalversammlung  vom  10.  September 
1860  als  einen  gebotenen  Act  der  Vorsicht  anerkannt  und  genehmigt  hat- 
ten, legten  wir  jedes  Jahr  eine  Quote  von  Vs  Vo  vom  Kostenbetrage  der 
Gaswerke  für  denselben  zurück  und  es  hat  der  Fond  mit  Zuschlag  der 
Zinsen  bis  zu  diesem  Jahre  die  Summe  von  fl.  84370.  82  erreicht. 

Wenngleich  wir  das  bisher  beobachtete  Verhältniss  streng  genommen 
für  genügend  erachten,  so  erschien  uns  doch  eine  Erhöhung  desselben  haupt- 
sächlich in  Anbetracht  der  fortwährend  sowohl  in  der  Anlage  der  Gaswerke, 
als  in  den  Canalisationen  stattfindenden  Erweiterungen  wünschenswerth  and  in 
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der  üeberzengnng,  das»  Sie  unser  Vorgehen^  welches  anf  eine  grössere  Consoli- 
dirung  des  Unternehmens  hinzielt,  billigen  werden,  haben  wir  im  Einverständ- 
nisse mit  den  Herren  Censoren  beschlossen,  die  jährliche  Quote  zum  Amortisa- 
tionsfonde  von  diesem  Jahre  angefangen  anf  IVo  des  Kostenbetrfiges  der 
Gaswerke  zu  erhöhen.  Es  ist  gewiss  ein  sehr  erfreuliches  Resultat,  dass, 
trotzdem  wir  auf  diese  Weise  fl.  6374. 77  mehr  zurücklegen,  wir  dennoch  in 
der  Lage  md,  Ihnen  die  Vertheilung  einer  höheren  Superdividende  als  im 
vorigen  Jahre  vorzuschlagen. 

Mit  Einschluss  der  diesjährigen  erhöhten  Quote  beläuft  sich  der  Amor- 
tisationsfond auf  fl.  103,495. 14;  während  gleichzeitig  der  Beservefond,  gltlck- 
licher weise  von  keiner  Seite  in  Anspruch  genommen,  auf  fl«  49,182.  04 
herangewachsen  ist. 

Beide  Fonds  zusammen  betragen  fl.  152,677.  18. 

Der  Saldo  der  J/atier'schen  Tantieme-Ablösung  wurde  auf  fl.  21,709.  25 
redncirt 

Das  gesellschaftliche  Vermögen  war  am  30.  Juni  1866  folgendes:. 

A  c  t  i  V  a: 

Gaswerk  Pest  Saldo  seines  Contos fl.  1,256,479.  79 

Ofen  (un  Bau)      ,          ,          ,         „  187,607.  44 

„         Lina-Urfahr          „          ,          ,         „  378,560.^ 

,         Smichow               .          ,          „         ^  2^,259.  97 

„         Reichenberg          „          »          „         ......  284,944.  85 

Geleistete  Kautionen 3,900.  — 

Cassenbestand  und  Portefeuille „  19,875.  31 

Reserve- Actien  l*/,»  Stück ^  275.  — 

Kanzlei-Einrichtung  in  Triest •    •    •    •  ^02.  09 

Verschiedene  Forderungen „  11,782.  85 

ifotl^r'scher  Tantiime-Ablösungsconto  .......    .     ^  21,709,  25 

fl.  2,407,796.  67 

Passiva: 

Capital  7875  Actien  ä  fl.  200 fl.  1^75,000.  — 

Prioritäts-Anlehen ••..;,      343,000.  — 

Wechsel-Accepte 142,061.  06 

Unbehobene  Coupons  und  fällige  Zinsen ,        49,317.  32 

In  Conto-Corrent  zu  leistende  Zahlungen ^        31,628.  41 

Reservefond j,        49,182.  04 

Am^ortisationsfond ,,       103,495.  14 

Ueberschuss  Dividende  und  Tantieme.    .    fl.  113,728.  12 

Vortrag ^         384.  58 

,       114,112.  fO 

fl.  2,407,796.  67 

Aus  den  Ihnen   ertheilten  Rechenschaftsberichten  werden  Sie  bemerkt 

haben,  dass  das  auf  unsere  Gaswerke  verwendete  Capital  in  Folge   der 
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durch  das  Wachsen  des  Gasconsums  hervorgerufenen  Erweiterungen  der 
Anstalten  und  der  Rohrnetze  sich  von  Jahr  zu  Jahr  yergrössert  hat,  wess- 
halb  wir  zu  Wechsel-  uud  Creditoperationen  schreiten  mussten.  Wir  ver- 
kauften kürzlich  einen  Posten  Prioritäts  Obligationen;  um  aber  die  Ausga- 
ben für  den  Bau  des  neuen  Oaswerks  in  Ofen,  welches  natürlich  eine  neue 
Einnahmsquelle  wird^  zu  decken,  hielten  wir  es  für  nothwendig,  dasActien- 
Capital,  jedoch  in  möglich  beschränktem  Masse,  zu  vermehren  und  der  von 
uns  laut  §.  10  der  Statuten  zustehenden  und  von  Ihnen  in  der  General- 
Versammlung  vom  16.  October  1862  bestätigten  Befugniss  Gebrauch 
machend,  beschlossen  wir  die  Ausgabe  von  1200  Stück  Actien  im  Gesammt- 
betrage  von  fl.  240,000,  womit  wir  nicht  nur  den  Bau  von  Ofen  zahlen^ 
sondern  auch  die  durch  die  verschiedenen  Erweiterungen  entstandene 
schwebende  Schuld  tilgen  werden. 

Nach  Bestimmung  des  genannten  §.  10  der  Statuten  haben  wir  die 
neuen  Actien  den  Uebernehmern  der  ersten  im  Jahre  1856  ausgegebenen 
3000  Actien  nach  Verhältniss  ihrer  Zeichnung  zur  Verfügung  gestellt  und 
zweifeln  nicht,  «dass  die  ganze  Emission  übernommen  werden  wird. 

Die  Einzahlungen  werden  im  Laufe  des  gegenwärtigen  Betriebsjahres 
erfolgen  und  am  1.  Juli  1867  vollendet  sein,  von  welchem  Tage  angefan- 
geii,  d.  i.  mit  der  Dividende  pr.  1867/68,  die  neuen  Actien  gleichen  An- 
theil  an  den  Erträgnissen  der  Gesellschaft  mit  den  alten  Actien.  denen  da- 
her noch  der  Nutzen  der  nächsten  Bilanz  ausschliesslich  zukommt,  nehmen 
werden. 

Das  Actiencapital  der  Gesellschaft  beträgt  demnach  nunmehr  fl.  1,815,000 
in  9075  Stück  Actien  ä  fl.  200. 

Wir  bitten  Sie,  die  Versicherung  entgegennehmen  zu  wollen,  dass  jene 
Vorsicht,  welche  uns  bisher  geleitet  und  zu  den  erzielten  erfreulichen  Re- 
sultaten geführt  hat,  auch  fernerhin  von  uns  beobachtet  %werden  wird, 
namentlich  wenn  sich  neue  Unternehmungen  darbieten  sollten. 

Nach  diesem  Vortrage  las  Herr  -4.  Damnos  auf  Einladung  des  Vor- 
sitzenden folgenden  Bericht: 

An  die  verehrliche  Oeneral-Veraammlung  der  Actionäre  der  Allgemeinen  'ösl/eT- 

reichiachen  Oae-Oesellschaft 

In  Folge  des  uns  durch  die  vorjährige  General- Versammlung  ertheilten 
^  Auftrages  und  den  Statuten  gemäss  haben  wir  die  neunte  Bilanz  der  Ge- 
sellschaft für  das  Betriebsjahr  1865/66  geprüft  und  es  ist  uns  angenehm, 
Ihnen  zu  berichten,  dass  wir  dieselbe  genau  und  in  allen  ihren  Theilen  mit 
den  Specialabschlüssen  der  Gaswerke  und  den  Büchern  der  Central-Verwali- 
ung  übereinstimmend  gefunden  haben. 

Es  herrschen  fortwährend  in  der  Geschäftsgebahrung  der  Gesellschaft 
jene  Regelmässigkeit  und  sorgfältige  Ueberwachung,  die  wir  oft  erwähnten 
und  auch  diesmal  lobend  hervorheben. 

Nicht  minder  erfreulich  ist  die  Wahrnehmung,  dass  iiie  Betrieb^sul- 
tatü  des  Jahres  1865/66  die  schon  sehr  günstigen  des  vorigen  Jahres  ttber- 
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schritten  haben ;  die  Superdividende  vermehrte  sich  um  einen  halben  Gul- 
den, trotzdem  die  Quote  für  den  Amortisationsfond  von  2/3  auf  1%  vom 
Kostenbeträge  der  Gaswerke  erhöht  warde.  Dieser  durch  die  löbl.  Direc- 
tion  beantragten  höheren  Ausstattung  des  genannten  Fonds  k)5nnen  wir 
nur  vollen  Beifall  zollen,  da  die  successive  Vermehrung  desselben  von  hoher 
Wichtigkeit  fttr  die  Zukunft  der  Gesellschaft  ist  und  für  die  Actionäre 
vortheilhafter  erscheint  als  eine  kleine  Erhöhung   der  jährlichen  Dividende. 

Indem  wir  Ihnen  daher  die  Genehmigung  dieser  neunten  Bilanz  der 
Gesellschaft  vorschlagen,  glauben  wir  im  Sinne  sämmtlioher  Actionäre  zu 
sprechen^  wenn  wir  der  löbL  Direction  unsern  warmen  Dank  fllr  ihre  eifri- 
gen und  erspriesslichen  Leistungen  zum  Wohl  der  ihr  anvertrauten  Interes- 
sen ausdrücken. 

Tri  est,  5.  October  1866. 

gez.-  A.  Daninos.    J.  Wollheim. 

Der  Herr  Vorsitzende  dankte  den  Herren  Censoren  für  ihre  schmeichel- 
haften Aeusserungen ,  erwiederte  dann  einige  durch  Herrn  B.  Padoa  ge- 
stellten Fragen  hinsichtlich  der  neuen  Actien-Emisslon,  und  als  keine  wei- 
teren Auifklärungen  verlangt  oder  Einwendungen  gemacht  wurden,  lud  er 
die  Versammlung  ein ,  vorliegende  Bifllnz  gutheissen  zu  wollen ,  welcher 
Antrag  einstimmig  angenommen  wurde. 

Bezüglich  des  vierten  Punktes  der  Einladung  sprach  sich  die  Ver- 
sammlung einstimmig  für  die  Wiederbesetzung  der  durch  den  Tod  des 
Herrn  M,  Bartorio  erledigten  Directorstelle  aus,  und  die  hierauf  mittels 
Stimmzettel  vorgenommenen  Wahlen  ergaben  folgendes  Resultat: 

zu  Directoren  wurden  gewählt:  Herr  Bitter  F.  von  Ooasleth  für  die 
nächsten  6  Jahre  mit  108  und  Herr  A,  Daninos  f\lr  die  Zeit  der  Amtswirk- 
samkeit des  Herrn  M,  8artorio,  d.  i.  bis  zum  Jahre  1869,  mit  105  Stimmen ; 
zu  Censoren  für  das  Bilanzjahr  1866/67  Herr  C.  F.  Bürger  mit  108  und 
Herr  V.  Salem  mit  77  Stimmen,  endlich  zum  Ersatzmann  der  Censoren 
Herr  B.  Padoa  mit  45  Stimmen. 

Schliesslich  erfolgte  die  Verloosung  von  37  Stück  Prioritäts-Obligatio' 
neu  vom  Anlehc^n  des  Jahres  1861  im  Beisein  des  öffentlichen  Notars  Herrn 
L.  Pascoiinij  und  es  wurden  folgende  Nummern  gezogen,  welche  planmäs- 
sig  am  1.  November  d.  J.  zur  Tilgung  gelangen: 

249,  280,  332,  338,  341,  460,  607,  619,  642,  649,  704,  729,  814,  905,  993, 

1018,  1031,  1161,  1236,  1244,  1295,  1299,  1403,  143%  1575,  1584,  1634, 

1792,  1937,  2067,  2088,  2118,  2122,  2373,  2394,  2407,  2499. 

Da  kein  fernerer  Gegenstand  zur  Berathung  vorlag,  wurde  die  Sitz- 
ung aufgehoben. 

Die  DirectioD  1er  Allgemeineii  Ssterreicklgcliea  fiai-Gesellsehaft. 
F.  V.  Oossleth.    H.  v.  Ltttteroih.    E,  v.  Morpurgo.  P.  Bevoltella.   J.  B.  v,  Scrinei. 
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Anszlge  au  der  Haupt-  und  Betriebsrechniuig  der  fiasbeleidtmigs- 
fiesellschaft  in  Altenbarg 

auf  das  Verwaltungsjahr  vom  1.  Juli  1865  bis  30.  Juni  1866. 

Wie  zeiiber  stellen  wir  der  vortchriftBmässigen  Veröffentlichung  der 
Bechnungsübersichten  einige  Mittheilnngen  über  den  Stand  und  Fortgang 
des  Unternehmens  voran: 

Das  Anli^ekapital  beträgt  gegenwärtig 
90,553  Tbl  SNgr.   7  Pf.,  hat  sich  demnach  gegen 
89,348    jy    7    „      5  .    im  vorigen  Jahre  um 
1,205  ThL  iNgr.  2  P£  erhöht. 

Dasselbe  wurde  beschafft  mit 
67,450Thl.— Ngr.— Pf.  Aktienkapital,  nämlich 

45,000  Tbl.  Aktien  Lit.  A  900  St.  ä  60  Tbl. 

^^jTrl^\  ^'^^""^  \    Einzahlung  auf  die  Aktien  Lit.B 
4,450  Tbl.  neueste  )  ^ 

900  Stück  ä  25  ThL 

Auf  10  Stück  von  letzteren  ist  die  Ein- 

zAlung  mit  zusammen  50  Tbl.  noch  nicht 

geleistet 


w.  o. 
25^000  ThL — Ngr. — Pf.  Darlehn  von  herzoglicher  Landesbank. 

1,488    ,  27    jy      3  ,,    verwendetem  Betrage  vom  Beservefonds. 
93,938  Tbl.  27  Ngr.  3  Pf.  Summa.  Kürzt  man  hiervon  den  sich  nach  der  Haupt- 

rechnung  ergebenden  haaren  Eassenbestand  von 
3,385  Tbl.  18  Ngr.  6  Pf.,  so  stellt  sich  wie  oben 
90,553  Tbl.  8  Ngr.  7  Pf.   als  Anlagekapital  heraus. 

Das  Hauptröhrennetz  hat  sich  von  23,817  auf  25,633  sächs.  Ellen,  also 
um  1,816  sächs.  Ellen  erweitert ,  von  denen  1072  Ellen  auf  die  öffentliche 
Beleuchtung  und  744  Ellen  auf  Leitung  zu  Privatanlagen  kommen. 

An  Gas  wurden 
11,255,300  c',  mithin  638,400  c'  mehr  als  im  vorigen  Jahre  fabrizirt,    ver- 
braucht dagegen  nur 
10,700,800  ,     80  dass  sich  ein  Verlust  von 

554,500  c',  mithin  4,,]%  gegen  6„tVo  im  vorigen  Jahre  ergibt. 
Der  Verbraucl^vertheilte  sich  mit 
2,600,000  c'  auf  die  öffentliche  Beleuchtung, 

57,890  9  dergl.  bei  besonderen  Veranlassungen, 
.386,000  „  Beleuchtung  in  der  Anstalt, 
108,000  .  fllr  die  Nachtuhr, 
7,548,710  ,  auf  Privatbeleuchtung, 
200  „  Vorrath, 


10,700,800  c'  wie  oben. 

Aus  1  Scheffel  Gaskohlen  wurden  im  Durchschnitt  935  c'  Gas  gewonnen. 
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Die  Zahl  der  öffentlichen;  von  der  Gesellschaft  unterhaltenen  Gaslatefnen 
beträgt  gegenwärtig  195^  hat  sich  also  um  5  vermehrt.  Ausserdem  werden 
anf  Privatkosten  noch  25  Gaslaternen  nnterhalten.  Nebenbei  brennen  noch 
11  Oellaternen. 

Die  Zahl  der  Privatkonsumenten  ist  von  304  auf  336;  also  um  32;  die 
Zahl  der  Privatflammen  Von  2857  auf  3146;  also  um  289  gestiegen. 

Der  Durchschnittspreis  für  das  an  die  Privatkonsumenten  verkaufte  Gaa 
stellt  sich  auf  2  ThL  1  Ngr,  27^  Pf.  gegen  2  TU.  1  Ngr.  473  Pf.  im  vo- 
rigen Ji^re. 

Die  Verwaltung  ergab  einen  Beinertrag  von  10;184  Thl.  4  Ngr.  7  Pf. 
gegen  9528  Thl.  3  Ngr.  6  Pf.  im  vorigen  Jahre  und  konnte  so  nach  Zurück- 
stellung einer  Summe  von  1000  Thlr.  zu  den  Kosten  für  neue  Anlagen 
und  nach  den  vorschriftsmässigen  Zahlungen  an  Reserve-  und  Amortisations- 
fond  und  Kürzung  der  Tantiemen  eine  Dividende  von  11V>%  gegen 
11  Vs  Vo  im  vorigen  Jahre  zur  Vertheilung  an  die  Aktionäre  gebracht  werden. 

Im  Uebrigen  verweisen  wir  auf  den  in  der  bevorstehenden  General- 
versammlung zu  erstattenden  Rechenschaftsbericht. 

Die  Resultate  des  Rechnungswesens  ergeben  sich  aus  nachstehenden 
üebersichten: 

I.  Uebersicht  der  XII.  Hauptrechnung. 
A.  Einnafime. 

140  Thl.  19  Ngr.    8  Pf.  Kassebestand  laut  vorjähipger  Rechnung. 
4^450    »     —     V     --   »    fUnfte    und    letzte    Einzahlung   auf   die  Aktien  B 

(10  Stück  Nr.  46.  47.  446.  560.  561.  562.  593. 
623.  624.  658.  sind  noch  einzuzahlen). 
6  „    wiedererstatteter  Privatleitungsaufwand. 
—  „    Gaszählermiethe. 
8  0    wiedererstatteter    Aufwand    für    Strassenlaternen- 
berstellungen. 

5;724Thl.   2  Ngr.   2  Pf   Summa  der  Einnahme. 

B.  Auagabe. 

l;474Tbl.24Ngr.    3  Pf.  Hauptröhrenleitung. 
863    ;,    19    „      3  .    Veriag  für  Privatleitungen.       - 

2;338Thl.  13  Ngr.   6  Pf.  Summe  der  Ausgabe. 

C.  Bilanz. 

5,724  ThL    2  Ngr.    2  Pf.  Einnahme. 
2;338    ,    13    ;;      6  .    Ausgabc. 

3,385  Thl.  18  Ngr.    6  Pf  Kassebestand. 


1,016 

.    16 

2 

.    12 

115 

i    13 
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IL  Ueberaicht  der  XII.  Betriebsrechnung. 
A.  Einnahme, 
9,528  Tbl.    3Ngr.    6  Pf.  Uebertrag  aus  vorjähriger  Rechnung. 
18,530    „    26    „      8  „    Erlös  aus  verkauftem  Gas. 
2,992    „    22    „    —  „     Erlös  aus  verkauftem  Koaks. 
141     ,,    29    „      2  j,     Erlös  aus  verkauftem  Ammoniaksalz. 
816    „    26    „      2  ,     Erlös  aus  verkauftem  Theer  und  Theerprodueten. 
152    „      3    .      5  ,     Erlös  aus  verkauften  Ballons   und  Theergefässen. 
24    „      4t    „     ^  ^     Erlös  aus  verkauften  Eisenabgängen  a.8ehlacken. 
125    „     11     „    —  „     Zinsen  von  Betriebsgeldern. 
133    .    22    „      3  „    Diverse  Einnahmen. 
1,123    „      9    ,      9  ^     Bestand  .der  Naturalvorräthe. 
33,569  Thl.    8Ngr.   5  Pf.  Summe  der  Einnahme. 

B.  Ausgabe, 

7,140  Thl.  —  Ngr.  —Pf.  Dividendenzahlung. 

1,082  j,  1  „  —  ^  Ueberzahlung  an  Reserve-  und  Amortisationsfonds. 

4,785  ^  13  ;,  —  ^  Gaskohlen  incl.  Fracht. 

1,043  ,  ^  29  „  2  ^  Koaks  und  Theer  zur  Unterfeuerung  der  Betorieii. 

221  „  18  „  —  ^  Jßeinigungsmaterial. 

339  „  1  ,,  7  „  Unterhaltung  und  Heizung  des  Dampfkessels. 

1,272  ;,  17  „  8  „  Betriebslöhne. 

111  ,,  10  „  —  „  Aufwand  bei  Bereitung  des  salzsauren  Ammoniaks. 

89  ,,  25  9  5  y  ,  Aufwand  bei  Verkauf  des  Koaks. 

167  „  7  f,  1  ^  Aufwand  bei  Verkauf  des  Theers. 

43  ,,  20  0  6  0  Instandhaltung  der  Gebäude  und  Wege. 

1,042  .  11  ,  3  9  Aufwand  für  Apparate  und  Maschinen. 

227  ,,  28  0  6  „  Unterhaltung  und  Ergänzung  der  Betriebsgeräthe. 

784  „  —  n  —  „  Beleuchtungsaufwand  in  der  Anstalt 

10  „  12  „  —  „  für  Koaks  zum  Filter  in  der  Senkgrube. 

513  „  7  „  5  ,,  Gehalte  der  Beamten. 

1,030  ff  —  „  3  n  Tantieme  d.  Direktoriums,  Inspektors u.KoDtroIears. 

925  „  2  ,,  —  „  Verzinsung  der  Darlehnskapitale. 

170  „  14  „  2  „  Steuern  und  Abgaben. 

24  jj  17  „  4  jj  Brandversicherung. 

550  „  14  ,,  2  „  Instandhaltung  der  öffentlichen  Gasbeleuohtang. 

173  „  4  „  —  ,y  Instandhaltung  der  öffentlichen  Oolbelenchtung. 

23  „  12  „  —  „  Banquier-Provision. 

192  „  26  ,j  7  „  Expeditionsaufwand. 

82  „  5  „  —  „  für  Mobilien. 

281  „  21  „  7  „  Allgemeiner  Betriebsaufwand. 

9  „  2  „  —  „  Kaduzitäten. 

1,047  „  11  „  —  „ ^vorjährige  Naturalbestände. 

23,385  Thl.  3  Ngr.    8  Pf.  Summe  der  Ausgaben. 
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C.  Bilanz. 
33,569  TU.    8Ngr.   5  Pf.  Einnahme. 
23,385    „      ^    }f      8  ,,    Ausgabe. 
10,l84Thl.    4Ngr.    7  Pf.  Einnahme-Ueberschuss. 

Hiervon  zunächst 
12,   „     18    „   ,  —  ,,    vorjähriger  Kassenbestand,  von  welchem  Reserve- 
und   Amortisationsfonds    und    Tantiemen    bereits 
"  gekürzt  sind. 


10,171  Thl.  16  Ngr.   7  Pf.  Hiervon  ferner 
1,000    „    —    „    —  „    überwiesen  auf  nächste  Rechnung  fiir  Anschaffung 

von  Apparaten  und  Maschinen. 
9,171  Tbl.  16Ngr.   7  Pf.  Davon  weiter  ab 
1,019    „    13    „    —  „    nämlich : 

469Thl.4Ngr.2Pf.  zur  ErftLllung  d.  Reservefonds  auf 
6000  Tbl.  (cf.  1  des  II.  Nachtrags 
zu  den  Statuten)  und 
550    „   8    „    8  „    Ueberzahlung  zum  Amortisations- 

fond  mit  6%  des  Reinertrags. 

Summa  w.  dr. 


8,152  Tbl.    3  Ngr.   7  Pf.    Hiervon  noch  ab 
815    „      6    „      4  „     Tantiemen,  nämlich: 

652  Tbl.  5  Ngr.  1  Pf.  Tantieme    des  Direktoriums   8% 

des  Reinertrags. 
163    ^,    1    „    3  „    Tantieme    des   Betriebsinspektors 

2%  des  Reinertrags. 

Summa  w.  dr. 


7,336  Tbl.  27  Ngr.   3  Pf.  Summe  und  nach  Wiederzurechnung  des  oben  abge- 
zogenen Eassenbestandes  vorjähriger  Rechnung  mit 
12    „    18    „    -„ 


7,349  ThJ.  15  Ngr.    3  Pf.  zur  Vertheilung  an  die  Aktionäre,  so  dass  bei  Ge- 
währung einer  Dividende  von  llVi% 
5175ThL  auf900AktienLit.Amit5Thl.22Ngr.5Pf.u. 
2070  „    auf  900  Aktien  Lit.  B  mit  2  Tbl.  9  Ngr. 
•  7,245    „    —    „    —  „    kommen  und  sonach 

104  Tbl.  15  Ngr.    3  Pf.  Uebertrag  auf  nächstes  Rechnungsjahr  bleiben. 

III.  Uebersicht   des  Reservefonds. 
A.  Einnahme. 

5,307  Thl.    3  Ngr.   1  Pf.  Uebertrag  aus.  vorjähriger  Rechnung. 
230    „     18    „      7  „    Zinsen  von  5500  Thl. 
469    „      4    „      2  „    Ueberzahlung  aus  der  Betriebskasse. 

6^006  Tbl.  26  Ngr. —Pf.  Summe  der  Einnahme.  ^ 
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B.  Ausgabe. 
6Thl.  26Ngr.  Cours-Avance  und  Spesen  bei  Einkauf  von  750  Tbl.  königl. 

preuss  4Vf®otige  Anleihe* 
Summa  per  se  der  Ausgabe. 

C.  Bilanz. 
6,006  Tbl.  26  Ngr-  Einnabme. 

6    ,,    26    „     Ausgabe. 
6,000  Tbl.  — Ngr.  Bestand  des  Reservefonds.  • 

IV.  Uebersicht  des  Amortisationsfonds. 
A.  Einnahme. 
559  Tbl.  23  Ngr.   2  Pf.  Uebertrag  aus  vorjäbriger  Recbnung. 
550    „      8    „      8  „    Ueberzablung  aus  der  Betriebsrecbnung  von  1865/66. 
1, 110  Tbl.    2  Ngr.  —  Pf.  Summe  der  Einnabme. 

B.  Ausgabe. 
550  Tbl.  Abscblagszablung  an  berzogl.  Landesbank  auf  das  Scbulddokoment 

^Nr.  16,264. 

Summa  per  se  der  Ausgabe. 

C.  Bilanz. 
1,110  Tbl.  2  Ngr.  Einnabme. 

550    „    — _y Ausgabe. 

^560  Tbl.    2  Ngr.  Einnabme-Üebersebuss ,   der  demnächst  zu  weiteren  Ab- 
scblagszahlungen  auf  die  Darlebnscbuld  verwendet  wird. 
Alten  bürg,  den  30.  Juni  1866. 

Das  Direktoriu  Isr  Gafibelevcktmifs-CleseUsckaft. 
G.  Oerlach.     J.  Lingke.     R.  Enger. 


Deutsche  Continental- Gas -Oeftellsohaft  in  Dessan. 
Betriebs-Kesnltate  des  UL  dvaHais  i8M. 

Die  13  Anstalten  der  Gesellschaft  produzirten                .  40,487,653  c'  engl, 

im  gleicben  Quartale  1865       .....        .  38,904^9^     ^ 

Mebrproduction  im  III.  Quartale  1866     ....  1,5834 14o'  engl. 

„             seit  1.  Januar  1866         ....  15,467,600„     ,. 

Die  Flammenzabl  betrug  am  Scblusse  der  Periode        •  92,438 Stttdc. 

Die  Zunabme  beträgt  im  III.  Quartale  1866  .        .        .  2,262  „      . 

Dessau,  19.  October  1866. 

Devtsebe  Csatiioital-Gas-fieseUseluift. 


Est  B«fbMbiriditrtl  ▼•a  Dr.  C.  Wolf  *  ••ha  ia  MCatkta.  —  Btceaibamtr:  1.  Oll 


Nr.  12.  O^cember  1866. 

Journal   fttr  Gasbeleuchtung 

und 

verwandte  Beleuchtungsarten. 

Or^an  des  Vereios  vod  GasfaekmäDnern  Deotschlands« 

Honatschrift 

von 
Dr.  N.  H.  Schilling, 

IHr«etor  4er  Gafbeleichtvagt-OeMllichan  In  lllacb«n. 


Mfinchen.    Verlaf  von  Rudolph  Oldenboorg. 


Abomiements, 

JlkrUek  4  HtUr.  2«  llgr. 
lUlbJilirUeli  S  Atklr.  1«  llgr. 
Jeden  Menat  erscheint  ein  Heft. 
Dm  Akennement  kann   itiUlnden   bei  «llen   Bnch- 


iBserate. 


Der  Inferatlenipreii  betrigt: 
rir  ein«  fani«  OcUTselte    S  Rthlr.  —  Ngr> 
..  Jede    achtel        „  i      „      —    ,^ 

Kleinere  Brachthelle  als  eine  Achtelselte  kVnnen  nicht 
berfckslehtlget  werden;  bei  Vlederhelnng  eines  Inserates 
wfrd  nnr  dl«  HUfte  berechnet ,  flr  dieselben  Jedech  aoch 
handlangen  and  PeettaternDevUchlands  and  des  Aaslandei.   |    4,,   nebenstehende  inner«  Seite  des  Dnschlages  benfltst. 

Verein  von  Gasfachmännern  Dentschlands. 

^  Bekanntmachiuiip« 

Die  Wahl  von  Preisrichtern  über  die  Concurrensarbeiten,  welche  zufolge 
der  Ausschreibangen  (S.  228  und  305  des  Journals  für  Grasbeleuchtuug, 
Jahrgang  1865)  bezüglich  der  mit  1)  bezeichneten  populären  Abhandlung 
über  Gasbeleuchtung  und  Gasverbrauch  zur  Belehrung  für  Consumenten 
eingegangen  sind;  konnte  durch  d^n  Ausfall  der  diesjährigen  Hauptversamm- 
lung des  Vereines  von  dieser  nicht  vorgenommen  werden«  Sie  wird  in  der, 
hoffentlich  im  Mai  1867  stattfindenden  Hauptversammlung  des  Vereins  er- 
folgen. 

Der  Vorstand  bat  deshalb  beschlossen^  dass  diejenigen  Verfasser  von 
eingelaufenen  Ooncurrenz- Arbeiten,  welche  ihre  ManusKripte  nochmals  durch- 
sehen wollen ;  dieselben  unter  Angabe  des  Mottos  und  einer  Adresse,  an 
welcher'  sie  sollen  gesendet  iMrden  (aber  unter  Weglassung  des  eigenen 
Namens)  von  dem  Mitunterzeienneten,  Simon  Schiele,  grosse  Eschenheimer- 
strasse  29  in  Frankfurt  am  Main,  zurückverlangen  können.  P^  zurück- 
verlangten müssen  an  die  gleiche  Adresse  bis  Bllin  30»  JLpipl  A80Y 
wieder  eingeliefert  sein  und  luftlilieil  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  Ulldl 
neue  ConcurreiizarbeUeii  fiber  den  slelelien  Qesen- 
•tand  eingesendet  werden« 

Der  Einlieferun^stermin  (30.  April  1867)  für  die  zweite  Preisaufgabe, 
Kautschuk  betreffend,  wird  unter  Berücksichtigung  des  Zeitverlustes  aurch 
die  Ereignisse  des  Jahres  1866  »aufgehoben.  Einen  neuen  Termin  hiefür 
wird  die  Hauptversammlung  des  Jahres  1867  bestimmen. 

Frankfurt  a.  M.  und  München,  im  Dec.  1866. 

Der  Vorstand: 
Simon  Schiele. 
Dr.  N.  H.  Schilling:. 
67 
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^^i\\n  &  Waf^ 


o 

B,  Schaaffer 


GeSi^liäfts-lDbsbcr:  4 

G.  Ahlemeyer. 


19. 
Fabrik  fiir  Gas-  und 

Caadelater  &  Laternen 

CASM ESSER 

Gas -Brenner 

Gas -Koch - 

und  Heizapparate 

Häfaiö,  Veatile 

iOhrim 

UetStnftunppütie  ete 


i^^^f 


mmim 
Wasser-Aniagen. 

Warm-Wasserheizungcn 
Bade  -  EiQriehtuiigeii 

lUiiierdroeeis»  Cotfetten 

Druck-  und  Sa^ge- 
PUMPEN 

üHrtüinen-^rnumtirtt 

Bleiröliren 


(d^^)  Retorten  und  Steine 

TOD  f«a«rfeitem  Tkofie  in  aUeii  Formeii  and  Dimensioi«!. 

J.  SüGG  &  COMP.  IN  GENT 

B  E  L  G  I  E  N, 
(vormals  Atbert  M£eUer.) 

Dies«  Fabrikate  haben  auf  all«D  GaäwerkoDj  wo  sie  benntai  worden,  Tolle  Aner- 
kennung g«ftmden,  und  iind  die  PreL^e,  trotx  olJer  Sorgfalt,  welche  auf  dia  Anfortigmig 
Terw endet  wird,  sehr  Tortballhafl, 

Die  im  yorigen  Jahre  gegründete 

Gesellschaft  für  Speckstein  -  Fabrikate 
liauboeck  <fe  Hilpert 

in 

Nürnberg 

empfiehlt  ihre 

iD  den  verscbied et] artigste D  Formen  mit  dem  Bemerken,  daag  atets  Tdii  den 
courantesten  Sorten  Lager  gehalten  werden,  um  allenfallsige  preasante 
Ordrea  sofort  effectuiren  2u  können«  (3&4) 
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""     J.  VON  SCHWARZ 

in 

Nürnberg, 

Inhaber  der  Preis -Medaillen  von  der  Indüstrie-Aiiastellunß  in  Müncheti 
(1854)  und  der  Allgemeinen  Indufttrie- Aueatellunp  in  London  (1862)  em- 
pfiehlt seioe  anerkannt  dauerhaften ,  in  jeder  belieBigeQ  Form  verfertigten 

Speckstein-Grasbreniier 

APSQlld*  und  OuniaS'llP^llll^i'  mit  und  ohne  Meaaing *  Granu* 
tu  reu  ,    von   Schwarz  Bche  ,    von  Bunsen'eche  Röhren  und  Koch  ap  parate* 

JULIUS  PmSCH  .  BEßLffl 

Fabrik  von  Gasmessern  and  Apparaten  zur  Gasfabrikal^B  als: 

At«if<»fi9||Attill#üBer  init  g^aiaeijMimetn  Qäb&us43  von  1000*— 8o/H}Oe'  Durchg^tig  per 

BtuDd<>,  TOn  welcher  ktztareii  Grösse  in  den  kiesigen  Gaauisüilten  Ewei  in  TbäUgkeit  sind, 
StAil|ref|Ulat«reil  j^der  beliebigen  Grösse  mit  neben^tehe&deia  mnd  ummanteltem  EobT» 
ilvIiMantoreti  fiuch  Beil 'aebem  Sjstem  Von    V2^-Ui*\ 
DdpAAsc  von  y*  bi$  £u  jeder  gewünAcbien  Kobrweite. 

EiLhaiiBlorvR«KtilAt4ir0ii  2'\3*\i**  etc.  mit  nebenstehetidem  und  amrointeltem  Eobr* 
IVcrhaelbtthn^  tod  emficher  Robnbapeirang  bis  xu  4  Mwschiaeti  in  «Ue»  Gröftsan« 
UTaAelmpp^rnle, 
Sirftattanlnterneii  6  ekige,  nur  Stadtbeleuebtung}  als  auob  feioere  Sorten  in  elegAutetr 

Form   und  ÄuAstAttungi 
towifl  iämmtliohe  lur  Gaabereituug  und  sum  Betrieb  noib wendiger  GegenatAnde,  empfiebll 
den    geebrten    Beftitsem    tand    Dingeitteii   Ton   Gu^Uitilteu    ieine    FAbrikate^    trelcbe    mit 
civUeo  FreieeUf   sweckm&Afligfite  Conatruction ,    iowie    anerkannt  soUde    und   dauerhalteate 
4rbeil  verbinden. 

Ol  die  bisberigen  Erfahrungen  gelehrt  babeUf  daits  die  em  den  Guubren  vorwandteu 
M&agBirommeln  wobi  tnr  Wasserfllkiiig  am  besten  geeignet  iindf  iudesAen  niebt  den  Ä&- 
griffen  jeden  Gl  jcorin«  wider&teben^  ao  babe  ich  micb  bewogen  gefunden,  Qaamesaer  anxn- 
fertigen,  die  van  dem  genannten  FüUmtttel  niobt  ser^türt  weiden«  waa  icb  dui^b  Tielsdtige 
Yersnche  geprüft  babOf  und  IQr  die  ieb  gleiobfulla  eine  S  jfthrige  Garantie  übemebmi. 
Dergleichen  Apparate  bake  ich  in  allen  Gr&aaen  vorrl^thig  am  Lager,  und  haben  dieaelbea 
bei  mebreren  Gaaauitalten  bereits  Verwetiduttg  gefunden,  deren  Dirigenten  aleb  bdobit 
gtinstig  Über  die  Zveckmliaigkeit  derselben  anagea proeben  hmben. 

Atteite  über  die  Güte  nnd  Dauerbaftigkeit  meiner  Fabrikate  ateben  mir  von  der 
biesigen,  aowie  von  fielen  der  bedeutendsten  Gasanstalten  mr  Seite,  und  wurde  mir  auf 
der  industneauasteUuiig  sn  Stettin  im  JAbre  L8B6,  die  Freiamedaille  ^^für  iolide  und  gute 
Qasmeaaer^'  zuerkannt.  Mn«terbÜüber  nebst  Freiacooiftuttn  iteben  auf  Yerlangeu  gern  tu 
DIeutten 

Julius  Pintsßli, 

{       (331)        ^^^^^^  Berliu,  Andrcasstrasse  73.    7 

57* 
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Ernst  Schweninier  In  Miirnli^rg 

Fabrik  von  Speckstein- Gas breim er 
erlaubt  sich  geine  Loch-  und  Schnittbrenner  in  empfehlen  de  Erinnerung  zu 
bringen    und    auE^serdetii   auch    auf  eeine  Gasbrenner  zu  PetroleniD-GaS    auf- 
tnerkaatn  2u  machen,  {3T4) 

Eme  in  einer  Icljbaften  ProvinsialatnJt  in  l'reoasen  belegcae,  nach  den  neuestOB  Priß' 
cipitm  erbAUl«  utid  mit  deo  gtinaLigsien  CommunAlaontfactabsohlOftaen  Tersefaene 

Crasaiistalt 

Boll  t!ielJimg£iU alber  unter  sTinehiiibareD  Bcdtn|fungen  für  Ho  Mtlle  bei  10  Mille  Afisahlutig 
verkauf t  werdoti.  Dieselbe  liefert  einen  Beinertrag  von  ea.  6000  Thlr,  Reelle 
fiblbatkJlufer  wollen  ilirc  Adressen  unter  X«  545*  ftanco  &el  A»  Re temej"Ar V  S^eitaoga* 
Buxeau  iu  Berltn  einsenden,  (376) 

(378)  Ein  [ßgenienr  i  welcber  praktisch  auf  emem  grostien  Gaswerke  ausgebildet 
wurde,  eine  polviüchni^cbe  Schule  und  die  ingenieursohule  io  Müncben  ab$o]virt  bat,  ein« 
m^brjAhrige  ^supraxis  nuehvFeiseti  and  dio  besten  Zeuguisse  TodegeTi  kftiin,  flueH  unter 
bescheidenen  AnspirKChen  eine  Stelle  beim  Bau  nder  Betrieb  einer  Gasanstalt.  NAberea  an 
erfahren  in  der  Expedition  des  GaBjournala* 

^^7^)  Ga»iiig:eniear# 

Für  dte  techniache  Leitung  einer  GAHAnätalt  In  Rheinprenssen  wird  e£n  erfahrener 
Gasiugenieur  gesucbt  ;  demselben  wird  ein  Jabreseinkommen  vnn  eilHiundert  Th&ler 
neben  freier  Wohnung  garnntirt,  Meldungen  wolle  mau  ßub  lit,  1 — Z  an  die  Expedition 
d«  BL  fr&nco  einsendeu. 


The  fttondon  Gaü^  Mieter  Coniiiany^  lilmltedf 

(307)  London  und  OsDabrück, 

fi"  a  b  r  1  k 

von  nassen  und  trockenen  Gasuhren  und  Statin nsmeaser  etc, 

Ei  wk  K  e  r 

•von  schmiedeeisernen  und  McBsiiig-Köhren  und  Verbindungestücken,  Kron- 

Leuchtern^  Zuglampeu,  Lyra,  Wandarmen,  Brennern  etc.  etc. 


CH.  BEINIIUIER. 

Hamburg. 

Fabrik  nud  I^ngrross-Ijasrer  alter  ^m  Küliren- 

GaS-lteleiiehtlIll9r  i^^thigen  ii^rtlkel  in  bester  Qualität^  als: 

i£t»«iiriilir  und   Fllitni;»  fflensliiS"  und    Kupfer rolir 

fffe0alit|i*Fittlii|C»  €liaiiileU«F»  n.  WmndmrsMte* 

Bei  directcn  Boaiohungfin  ab  England  äu  Fabrikpreisen  und  werden  Zeichnungen 
und  i'iei^j listen  auf  Verlangen  cingeaandt.  i3v>3] 
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JOS.  CO  WEN  &  O^ 

BlaydoQ  Büro 

Newcastle  on  Tyne. 

Pabrikanteii  feaerf ester  Chainott «  Steine^ 

Marke  „Cowen*^ 

Retorten   för   Ga^s- Aüslalteri    and  fdte  Arten  fener fester  Gegen^ 
stände  für  UohiifeD,  CokesiVfen  &c,  &c, 

Jos,  Cowen  &  Cq,  waren  die  ernzigen  Fabrikanten ^  welche  bei  der 
grossen  AuBstclhm^^  In  London  im  Jahre  1851  mit  einer  PreiÄ-Hedalüe  filr 
^^GaE-EdtrtRR   und  aActere  feuerfetite    Gp^eiiJiUiiile^^    beehrt  wurdea* 

Jos,  Cowen  &  Co,  war  auch  die  einzige  Firma^  welcher  bei  der  In- 
ternationalen Aiiastclliuig  in  London  im  Jahre  1862  eine  Pr  ei  «-Me- 
daille für  ,^&ts*RfUrtf n ,  refierfeste  Steine  etc,^  fir  Ttrlrefflkhbit  der  Qialit^t*^ 
zuerkannt  worde;  ihre  Werke  sind  die  ausgedehnteHten  ihrer  Art  in 
Groasbritannien.  (322> 


Ille  Thonretorten-  und  Cliainottstein«  Fabrik 

von 

J.  R.  eSITH  IflT  COBIIR« 

empfiehlt  ihre  Produkte  von  bewährter  Güte  besten«. 
Von  TlmiirCtOrtdl  ti^Ue  lob  ron  dtsn  gangbareren  voti  mehr  als  7Ct  v^rachie- 
deiifiD  Fürmeii  in  der  Hegel  Vorralh  und  ^hd  j^^de  beliebige  ander«  Farm  prompt  geliefert.  Die 
guteBraiichbarkeit  nn«LiiGr  ßeturten  und  dereti  Suäscrst  aorrekte  Form  hat  sich  »eit  einer  Reibe 
vonj&breri  in  einer  Anzabl  Fabriken  beflte  Anerkennung  verscbafft,  worüber  gerne  Zengniiae 
£tt  Üianati^n  ateben.  Vermöge  der  be.st>nderä  äorgfäUIg  gearbeiteten  gan%  SlütlCll 
nnd  riSSfrCiCD  inneren  Fl&cb^n  wird  die  Grapbitentfernung  in  bebenj  Grade  er- 
leicbtert. 

Ebenso  kann  ieb  im  Inueni 

EMAILLIRTE  RETORTEN 

mit  vollkomiaen  glatter^    riü^freier   and  innig  mit  dem  Beberben  vt-rbunduner  EmalUei  die 
die  GriiphitcDtferniing    aufleerordenüicb  erlciehtert^   beatcn^  empfeblon« 

Foritliltetne  liefere    ich    in   allen  Qr5saen    bla  tu  10  ^tr.    pr.    Stflek    toh 
Torzilglich  feuerbcsLilndigut   nicht  sdi windender  Qualitllt 

Feuerfeste  Steine  gewöhnlicher  Form  halte  ich  steU  vorräthig.      Fer- 
ner emjifohle  ich: 

Steine  für  Elfieiiwerke  tn  lloliSreit  f   ScInrelnsSfen  etc., 
nir  Glasfalirlkeii^  Por^elltiiifabrlketi  &w.;  dmi»  Qia»»ebineUbJifen, 

Muffelt},  Kührüii   und  alle  in   iUv.-n.-^   Fach  climchlagcDde  Artikel. 

Feuerfesten  Vllim  aua    eignea    Graben,   der   nacb    vielfaehen    Proben 
von  cöinpctenier  Seite  £u  den  bejsten  des  In-  und  Ans-Landes  gehört. 

lUflrielUllMSft  fein  gemahlen  von  geringster  Sobfrindung. 

Die  Prciae  atelle  Ich   entjspreohend  hilUgat  und  sicbwe  ftorgfUtige  und  prompte  Be- 
dienung EU. 

(ö77)  J*  R«  Cielth^  Gadfabrik&nt 
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Verlag:  von  H».  Olddxibotirgr  in  Münolieii* 

Za  beliehen  daroh  jede  BaohlumdliiDg. 

'Gesekidrte,  Statiftik 

und 

TECMIK  DER  STEIMOHLEN 

Deutschlands  und  anderer  Länder 

Europa's 

von 

Dr*  H*  Fleck  and  Dr«  K.  Harllff, 

Profeseoren  an  der  k.  polTteohn.  Schale  in  Dresden. 

Mit  96  Holzschnitten;  13  Tafeln  und  1  Karte  der  eigentliclien  Steinkohlen* 

gebiete  in  Mittel-Europa. 
Ein  starker  Qilartband.  —  Preis  gebunden  Rthlr.  9.  --  oder  15  fl.  36  kr. 

Daf  obige  Werk  bildet  den  «weiten  Band  dei  in  demselben  Yerlagi'enebienenen  Werkes 
„die  Steinkohlen'*  von  Geinits,  Fleck  und  Hartig,  während  der  erste  Theil  die 
„Geologie  der  Steinkohlen"  enthUt.  Zngleich  aber  bildet  es  anoh  ein  selbststAndigee 
Werk,  das  besonders  fdrGasanstalten  und  grössere  indnstrielle Etablissements,  welche 
Steinkohlen  Yerbraachen,  von  grossem  Werthe  ist,  weil  es  über  die  chemisch-technischen 
nnd  pbysiealischen  Eigenschaften  sftmmtlioher  bekannter  Kohlen,  namentlich  Deatsohlands, 
die  genaueste  und  umfassendste  Anskunft  giebt 

Da  die  meisten  grössereB  iadnstrieUen  Etablissements  'jetat  in  der  Lag«  sind,  ans 
▼erschiedenen  Kohlenbecken  ihren  Bedarf  beziehen  sn  können ,  so  wird  es  für  sie  Ton 
grossem  Werthe  sein ,  die  für  ihre  Zwecke  branchbarsten  Kohlensorten  kennen  su  lernen, 
und  durch  eine  sorgfÜtige  Auswahl  den  höchsten  Nutcwerth  ihres  Kohlenmaterials  sowohl 
für  die  Erxeugung  von  Gas  als  fBr  die  hoher  Temperaturen  xu  finden.  Darfiber  sowie 
fiber  die  Preise,  Sorten  und  fiberMaas  undGewicht,  welche  ffir  die  Kohlen  in  Ter- 
schiedenen  Lftndem  angewendet  werden,  unterrichtet  das  obige  Werk  in  der  grfindlichsten  Weise. 

Zur  näheren  Kenntniss  desselben  Terweisen  wir  auf  die  im  sweiten,  dritten  und  iderten 
Hefte  des  Gasjoumals  gegebenen  Besprechungen  und  Aussfige,  sowie  auf  das  hier  folgende 
InhaltsTerzeichniss : 

Cap.  I  bis  VI  enthalt  die  Geschichte  und  Statistik  des  Steinkohlen-Bergbaues  in 

Deutschland  und  Europa  Ton  Prof.  Hartig. 
Cap.  Vn.     Die  Verkaufspreise   der  Steinkohlen  Deutschlands  an    den  Graben  im 

Jahre  1S64  Yon  Prof.  Hartig. 
Cap.  Vm.     Physicalische  Eigenschaften  der  Kohlen  von  demselben. 
1)  Sortenbildung  nach  der  Stfickgprösse  und  der  Stfickkohlenfidl. 
2]  Zerreiblichkeit  der  Kohlen  bei  dem  Transport. 

3)  u.  4)  Messen  und   Wagen  der  Kohlen;  gesetzliche  Bestimmungen  hierfibart  be- 
sonders über  Form  und  Grösse  der  Maasgefisse.     Mit  Abbildung  der  Letsteren  in 
proportionaler  graphischer  Darstellung. 
5)  Stauraum  und  Gewicht  der  Terschiedenen  hohlen.      Der  Schfittnngs-GoeffioieBt» 
Cap.  IX.     Che mi sehe  Zusammensetzung  und  chemischer  Charakter  der  Kohlea 
▼on  Prof.  Fleck   mit   umfassenden  Tabellen   Über    die   chemische   Znsammeasetsiuig 
und  den   Gaswerth     sämmtlicher  Steinkohlen   Deutschlands    und   der    wichÜgstea 
des  Auslandes 
Cap.  X.     Leistungen  der  Steinkohlen  als  Brenns  toff  Ton  Prof.  Ha  r  ti  g.   Ebenfalls  mi 

übersichtlichen  Tabellen  dieser  Leistungen. 
Cdkp.  XI.     Die    Aufbereitung    (Rattern  und  Waschen)    der  SteinkohleB   tob    Prof. 

Fleck  mit  Welen  Abbildungen. 
Cap*  XIL     Die  Verkokung  der  Steinkohlen  Yon  Prof.  Fleck   mit  vielen  AbbiMaagaa. 
Anhang:  Briqoetfiabrik  ation. 
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Feierfeste  Prodncte,  die  nicht  dem  Seilwinden  unterworfen  sind. 


Th»    BOllCliOr^  Fabrikant  und  Patentinhaber  zu  St.  Ohia- 

lain,  früher  zu  Bandour  (Belgien). 

Th.  B&ucher  ist  der  einzige  Fabrikant»,  welcher  feuerfeste  Producte 
dieter  Art  herstellt^  und  Inhaber  der  Medaillen  von  der  allffemeinen  Indu- 
strie-AusBtellune  in  London  (1851  und  1862) ,  in  Paris  (1866) ,  sowie  auch 
der  Ehren -Medulle  I.  Classe  der  ^^Academie  nationale^'  zu  Paris  (1856). 
Seine  Anstalt  ist  die  älteste  auf  dem  Continent. 


NB.  Dm  Preiflgeriolit  der  Londcmer  AoMtenmig  drfiekt  rieh  in  seinem  Bericht  fol- 
gendennaasen  ans:  „Du  Pxeiegerioht  hat  Herrn  1%.  Boueh$r,  welcher  sehr  gnt  yerfertigte 
Retorten  anageatellt  liat,  eine  Preismedaille  anerkannt,  da  selbe  Retorten  toa  aosser- 
Qrdentlioher  Dfinne,  regelmässiger  Form ,  nnd  anf  ihrer  Oh«rfllohe  frei  Ton  allen  Flecken 
and  Bissen  waien.**  Es  heisst  weiter:  „Die  Medaille  ist  diesem  Aussteller  in  Anei^ennnng 
der  nnaweifelhaften  Voraüge  seiner  Retorten  Tor  allen  anderen  derartigen  Fabrikaten 
des  ContinenU  ertheilt  worden.**  (826) 


Einige  ErfUinnigen  im  Betriebe  t«d  fiasautalleiL 

L    lieber  Oasbehälterbassins. 

Einer  der  wichtigsten  Bautheile  der  Gasanstalten  ist  der  Gasbehälter; 
nicht  allein  seiner  hohen  Baukosten  wegen ,  sondern  auch  wegen  seines 
Einflusses  auf  den  Betrieb  der  Anstalten.  Während  die  Gasöfen,  die 
Maschinen  und  Apparate  einwirken  auf  die  Gasproduktion,  influirt  ein  De- 
fekt an  dem  Gasbehälterbassin  auf  die  Produktion  und  Consumtion  zugleich. 
Ein  Riss  in  der  Bassinwand  kann  nur  in  Wochen,  ja  vielleicht  in  Monaten 
nur  beseitigt  werden,  er  kann  die  Ausserbetriebsetzung  des  ganzen  Be- 
hälters nöthig  machen  und  damit,  sofern  nur  ein  Behälter  vorhanden  ist, 
den  Stillstand  des  ganzen  Werkes  verursachen.  Die  Gasbehälter,  insbesondere 
die  Bassins,  mtissen  daher  mit  der  grössten  Sorgfalt  ausgeführt  werden, 
und  wiewohl  dies  anerkannt  ist  und  im  Allgemeinen  beachtet  wird,  haben 
doch  die  technischen  Zeitschriften  in  den  letzten  Jahren  viel  Gelegenheit 
gehabt,  von  UnftUen  an  Gasbehältern  zu  berichten. 

Viel£ach  wird  in  der  Wahl  des  Baumateriales  gefehlt.  Verfasser  sieht 
ab  von  den  früher  häufig  zur  Ausführung  gelangten  eisernen  Bassins  und 
hat  nur  die  gemauerten  im  Auge.  Der  angewendete  Mörtel  muss  ein 
hydraulischer,  aus  künstlichem  oder  natürlichem  Cement  hergestellter  und 
mit  aller  Aufmerksamkeit  bereiteter  sein. 

Man  erhält  die  Cemente  als  ein  trockenes,  sehr  feines  Pulver,  bestehend  aus 
Erden :  Kalkerde,Thonerde,  Bittererde,  einigen  Metalloxyden,  namentlich  Eisen- 
oxjif  und  einer  Säure,  der  Kieselsäure.  Letztere  ist  durch  scharfes  Brennen  in 
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den  Zustand  übergeführt|  in  welchem  sie  in  hohem  Maaese  die  Neigung  hat  mit 
den  genannten  Stoffen  feste  im  Wässer  unlösliche  Silikate  zu  bilden.  Die  che- 
mische Vereinigung  zu  kohlensauren  Salzen  geht  sofort  vor  sich,  sobald 
der  Cement  mit  Wasser  angefeuchtet  wird,  und  das  Wasser  selbst  wird 
hierbei  chemisch  gebunden.  Von  der  Güte  des  Cementes  muss  man  sich 
stets  zuvor  überzeugen.  Die  sicherste  Probe  bleibt  die  Ermittelung^^der 
Bindekraft.  Die  absolute  Festigkeit  eines  aus  Klinkern  und  reinem  Cement^ 
mörtel  hergestellten  Prisma  sollte  nach  12  Tagen  nicht  unter  100  Pfd.  pro 
Quadratzoll  oder  etwa  7,5  Eilogr.  pro  Quadratcentimeter  betragen.  Ein 
guter  Cement  ist  sehr  fein  pulverisirt  und  gibt  in  einem  Ueberschuss  von 
Wasser  einen  Niederschlag  von  ganz  gleichmässiger  Beschaffenheit.  Die 
zur  Erhöhung  des  specifischen  Gewichtes  oder  sonst  betrüglich  beigemengten 
Bestandtheile,  feiner  Sand,  Kohlen-  oder  Schlackenpulver  scheiden  sich  aus 
und  während  die  guten  Cementtheile  eine  feste  Masse  bilden,  bleiben  die 
schädlichen  lose  zusammenhängend.  Wird  der  Cement  nur  mit  so  viel 
Wasser  angemacht,  als  nöthig  ist,  um  einen  derben  Teig  zu  erhalten,  so 
erhitzt  er  sich  und  erreicht  innerhalb  10  Minuten  nach  dem  Anfeuchten 
mit  Wasser  seinen  höchsten  Hitzegrad.  Wird  die  Hitze  für  die'  Hand  un- 
angenehm^ so  ist  ein  Ueberschuss  von  Kalk  vorhanden,  welcher  von  der 
Kieselsäure  nicht  gebunden  wurde.  Ein  solcher  Cement  zieht  auch  das 
Wasser  zu  schnell  an.  Wird  der  Tefg  nicht  fühlbar  warm  und  saugt  er 
nur  wenig  Wasser  an  9  so  ist  der  Thongehalt  zu  gross  oder  die  Masse  ist 
beim  Brennen  verdorben.  Da  in  dem  Glase  die  Eaeselsäure  dieselben 
Eigenschaften  erlangt  haben  muss,  wie  in  den  Cementen,  so  müssen  diese 
das  Glas  angreifen. 

Der  Cement  muss  vor  der  Einwirkung  der  Luft  geschützt  werden, 
weil  die  Feuchtigkeit  derselben  die  Bildung  der  Silikate  herbeiführt;  da- 
gegen darf  bei  der  Zurichtung  des  Mörtels  das  Wasser  nicht  fehlen.  Wäh- 
rend bei  der  Bereitung  von  Luftmörtel  der  Sand  nothwendig  ist^  um  ein 
festes  Bindemittel  zu  erhalten,  —  da  es  hier  bekanntlich  darauf  ankommt, 
durch  feine  Vertheilung  des  Kalkes  die  Aufnahme  von  Kohlensäure  ans  der 
Luft  zu  erleichtem,  —  so  vermindert  man  beim  Cementmörtel  durch  Sand- 
zusatz die  Bindekraft.  Gleichwohl  ist  man  wegen  des  hohen  Kostenpunktes 
für  den  Cement  zur  Vermischung  desselben  mit  Sand  gezwungen.  Letzterer 
ist  nur  mechanisch  in  dem  fertigen  Mörtel  vertheilt,  geht  keine  chemische 
Verbindung  mit  den  Erden  ein,  es  hängt  daher  von  der  Güte  des  ange> 
wendeten  Cementes  ab,  in  welchem  Verhältniss  die  Mischung  mit  Sand  zu 
erfolgen  hat  Zu  dem  Cementputz  im  Innern  des  Bassins  lässt  Verfasser, 
wenn  ihm  guter  Portland-Cement  zur  Verfügung  steht,  auf  1  Theil  Cement 
1  Theil  scharfen  von  allen  Schlammtheilen  freien  Flusssand  nehmen,  für  die 
Wandung  pflegt  er  auf  2  Theile  Cement  5  Thelle  Sand  zu  nehmen.  Wird 
der  Sand  nicht  schon  sehr  rein  aus  irgend  einem  FlusAbett  gewonnen,  so 
ist  er  zu  waschen  und  durch  ein  Sieb  zu  werfen.  Mit  dem  Cement  wird 
er  sodann  im  richtigen  Verhältniss  trocken  gemengt.    Da  die  Bildung  der 
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Silikate  sofort  vor  sich  geht,  sobald  das  erforderliche  ErjstallisationswasBer 
vorhanden  ist,  darf  die  Znftihrang  von  Wasser  bei  der  Hörtelbereitnng  nur 
snecessive  erfolgen,  während  gleichzeitig  durch  fortwährendes  Stossen  und 
Umwäken  des  MOrtelteiges  die  Erjrstallbildung  gestört  werden  muss.  Man 
erreicht  dadurch,  dass  die  innige  chemisehe  Vereinigung  aller  Bestandtheile 
erst  in  dem  frischen  Mauerwerk  eintritt,  der  flüssige  Mörtel  in  die  Poren 
der  Bausteine  eingesaugt  wiid  und  hier  erst  das  feste,  als  yorzDgliches 
Bindemittel  wirkende  Silikat  bildet.  Dies  wird  noch  durch  den  Umstand 
unterstützt,  dass  der  gut  bereitete  Gementmörtel ,  welcher  gerade  das  fbr 
den  chemischen  Prozess  erforderliche  Wasserquantum  erhalten  hat,  beim 
Festwerden  ein  grösseres  Volumen  annimmt.  Die  Heftigkeit  des  cheulischen 
Vorganges  macht  es  noch  nothwendig,  daßs  das  frische  Mauerwerk  so  lange 
feucht  erbalten  werden  muss,  bis  der  Mörtel  steinhart  geworden  ist,  man 
würde  sonst  die  Wahrnehmung  machen,  dass  der  Mörtel  gerade  an  den  sra 
verbindenden  Flächen  nicht  die  gewünschte  Festigkeit  erlangt,  weil  der 
Baustein  ihm  das'nöthige  Wasser  weggesaugt  hat 

Die  besonderen  chemischen  Eigenschaften  des  Cementes  bedingen  auch 
die  Art  der  zu  wählenden  Bausteine.  Man  wird  besonders  solche  Bausteine 
zu  nehmen  haben,  welche  selbst  cementirende  Stoffe  enthalten.  Es  sind 
dies  vorzugsweise  die  scharf  gebrannten  Ziegel.  In  denselben  hat  die 
Kieselsäure  durch  das  scharfe  Brennen  ebenfalls  die  Eigenschaft  erhalten, 
mit  den  Erden  und  Metalloxjden  der  Cemente  ein  Silikat  zu  bilden,  daher 
erfolgt  eine  innige  chemische  Verbindung  des  Mörtels  mit  der  Aussenfläche 
der  Ziegel.  Wie  der«Luftmörtel  nur  durch  die  vorzugsweise  Umwandlung 
des  Kalks  in  festen  kohlensauren  Kalk  innerhalb  der  Poren  der  Steine  bindend 
wirkt,  so  findet  eine  ähnliche  nur  mechanische  Wirkung  bei  dem  Verarbeiten 
des  Cementmörtels  mit  Bruchsteinen  statt,  daher  den  Gasbehälterwandungen 
aus  Bruchsteinen  nicht  die  Festigkeit  zugesprochen  werden  kann,  welche 
denjenigen  ans  Ziegeln  eigen  ist. 

Welche  Wandstärke  soll  man  indessen  den  Gasbehälterbassins  geben? 

IMe  Antwort  auf  diese  Frage  kann  man  nur  durch  Rechnung  finden. 
Die  Gasbehälterbassins  haben,  in  horizontaler  Richtung  stets  einen  kreis- 
förmigen Querschnitt  und  ihre  Wandungen  erleiden  in  jedem  Punkte  einer 
horizontalen  Schnittebene  denselben  specifischeA  und  in  radialer  Richtung 
wirkenden  Wasserdruck.  Legt  man  senkrecht  gegen  die  Axe  des  Bassins 
eine  Menge  horizontaler  Schnitte,  so  ist  der  specifische  Druck  in  jedem 
Schnitte  um  ein  gewisses  von  der  Tiefe  unter  dem  Wasserspiegel  abhängiges 
Maass  grösser  als  in  dem  darüber  liegenden  Schnitte.  Dem  Wasserdruck 
stehen  entgegen  die  WiderstandsfiLhigkeit  der  Bassinwandung  und  der  Druck 
der  äusseren  Erdanschüttung.  Letzterer  sollte  die  Festigkeit  der  Baasin- 
wände  unterstützen;  allein  ein  besonderer  Werth  ist  darauf  nicht  zu  legen, 
da  das  Cementmauerwerk  des  Bassins  flir  die  praktischen  Verhältnisse  als 
ein  nahezu  unelastischer  Körper  zu  betrachten  ist,  d.  h.  als  ein  solcher 
Körper,  bei  welchem  die  Elasticitätsgrenze  mit  dem  Punkte  zusammenftLllt, 
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bei  welchem  das  Zerreissen  eintritt,  —  wogegen  selbst  der  festest  ansammeti- 
gerammte  Boden  noch  immer  durch  gewöhnliche  Mittel  sich  weiter  com- 
primiren  lässt«  Der  das  Bassin  umgebende  Boden  wird  daher  mit  dem 
Bassin  einem  überwiegenden  Wasserdrücke  nachgeben  müssen,  und  wiUi* 
read  das  Bassin  zerreisst,  wird  die  Erdanschüttung  nur  das  vollständige 
Znsammenbrechen  des  Mauerwerkes  zu  verhindern  streben.  Auf  einen 
Gegendruck  von  Seiten  des  Bodens  wird  man  also  nicht  Bücksicht  zo 
nehmen  nöthig  haben- 

Wenn  eine  Fläche  in  allen  Punkten  einen  specifischen  Normaldruck  p 
erfährt,  so  ist  der  Totaldruck  gleich  dem  Drucke  p,  multiplicirt  mit  der 
Projection  der  Fläche  auf  eine  zur  Kraftrichtung  senkrechte  Projectionsebene« 
I^egt  man  durch  die  Aze  eine  senkrechte  Schnittebene,  so  zerlegt  dieselbe 
das  Bassin  und  die  sämmtlichen  horizontalen  Schnitte  in  zwei  gleiche  Theile. 
Nach  beiden  Seiten  dieser  senkrechten  Schnittebeoe  wirkt  der  Wusserdruck 
mit  gleicher  Kraft  und  da  der  Halbcylinder  die  grösste  Projection  auf  diese 
Ebene  erzielt;  so  ist  das  Product  p.  Projection  hier  ein  Maximum  und 
man  folgert  daraus,  dass  der  Wasserdruck  das  Bassin  in  zwei  Hälften  zu 
zerreidsen  strebt.  Die  Bruchflächen  sind  die  Schnittflächen  der  senkrechtea 
durch  die  Axe  gehenden  Ebene  mit  der  Bassinwand. 

Die  horizontalen  Schnitte  theilen  die  Bruchflächen  in  parallele  recht- 
eckige Streifen,  deren  jeder  die  Stärke  der  Bassiuwand  =  S  zur  Länge 
und  den  Abstand  zweier  Horizontalebenen  von  einander  =  1  zur  Breite 
hat.  Der  Inhalt  eines  solchen  Streifens  ist  somit  =  Ö.  Die  Projection 
eines  durch  2  der  horizontalen  Schnitte  aus  der  innern  Fläche  der  Bassin* 
wand  ausgeschnittenen  halbcylindrischen  Streifens  ist,  wenn  r  der  innere  lichte 
Badius  des  Bassins  ist,  gleich  2  n;  mithin  ist  der  Druck  auf  jede  Hälfte 
des  Bassins  innerhalb  eines  beliebigen  horizontalen  Schnittes  =  2  p  r.  Dieser 
Druck  darf  das  Maass  der  Widerstandsfähigkeit  der  Bassinwand  in  den 
Bruchflächen  nicht  erreichen.  Beträgt  nun  das  Maass  der  Festigkeit  pro 
Flächeneinheit  k  Pfund,  so  ist  die  totale  Widerstandsfähigkeit  eines  Strei- 
fens gleich  k  b  nnd  für  beide  correspondirende  Streifen  der  Bruchflfichen 
2  k  S.    Hieraus  ergibt  sich  die  Gleichung 

2  p  r  =  2  k  S  oder 

k 

Hierbei  ist  jedoch  die  Unterstellung  gemacht,  dass  in  den  einzelnen 
Flächenelementen  eines  jeden  Streifens  durch  den  Wasserdruck  die  gleiche 
Spannung  hervorgerufen  wird.  Diese  Annahme  wäre  jedoch  nur  richtig« 
wenn  der  Mauerkörper  ein  absolut  unelastischer  wäre,  oder  wenn  die  Kraft, 
welche  das  Zerreissen  verursacht,  lediglich  in  tangentialer  Richtung  wirkte« 
Beides  ist  jedoch  nicht  der  Fall,  daher  denn  in  der  That  innerhalb  der 
Bassinwand  die  Spannungen  verschiedene  Maasse  erreichen. 

Denkt  man  sich,  um  dies  näher  zu  untersuchen,  die  Bassinwand  ans  n 
cjlindrische  Schalen  zusammengesetzt,  so  wird  die  innere  Schale  zunächst 
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dea  Drnck  des  Wassers  aafzunehmen  haben.  Dieselbe  wird  ausgedehnt 
und  zugleich  durch  den  Widerstand  der  (n  -—  1)  äusseren  Schalen  com- 
primirt  werden,  so  dass  ihr  mittlerer  Radius  um  eine  gewisse  von  beiden 
Einflüssen  abhängige  Grrösse  verlängert  wird.  Auf  die  zweite  Schale  äussert 
sich  der  Wasserdruck  mit  einer  um  die  Orösse  des  Widerstandes  der  ersten 
Schale  verminderten  Kraft,  demgemäss  wird  auch  die  Compression  und 
daher  auch  die  Verlängerung  des  mittleren  Radius  eine  verhältnissmässig 
geringere  sein,  als  bei  der  ersten  Schale.  Bei  der  dritten  Schale  wird  aus 
gleichen  Gründen  die  Ausdehnung  und  der  Zuwachs  des  Radius  abermals 
ein  geringeres  Maass  annehmen,  als  bei  der  zweiten  Schale,  und  wären 
unendlich  viele  Schalen  von  endlicher  Stärke  vorhanden;  so  würde  bei  der 
n***  Schale  der  Zuwachs  in  der  Ausdehnung  und  des  Radius  gleicÜ  0  sein. 
Da  nun  die  Verlängerung  der  Radien  der  Schalen  anter  dem  Wasserdruck 
von  Innen  naoh  Aussen  stetig  abnimmt ,  so  wird  man  daraus  schliesseui 
d(ss  dies  auch  fbr  die  verursachte  Spannung  in  den  Schalen  der  Fall  sein 
muss,  und  dass  man  zu  der  Annahme  berechtigt  ist: 

Die  durch  den  Wasserdruck  hervorgerufenen  Spannungen  in  den 
«  einzelnen  Cylinderschalen  stehen  im  umgekehrton  Verhältniss  zu  den 

Radien  der  Schalen. 

Ist  nun  r  der  innere  Radius  des  Bassins,  z  derjenige  einer  cjlindrischen 

Schale,  (f  die  Spannung  der  Schale  mit  dem  Radius  r,  und  (f^  diejenige  der 

Schale  mit  dem  Radius  x,  so  ist: 

X    _    <y 

r  ar 

und  da  ^  den  Werth  von  k  nicht  überschreiten  darf«  so  ist  su  setzen: 

X  k      .  ,     r 

—  =  •--  oder  a,  =  k  —  • 

r  <r,  '  X 

Setzt  man  den  Abstand  zweier  Schalen  ==  dx«'  so  wird  der  zwischen  zwei 

horizontalen  Scbnittebenen   gelegene  Streifen  auf  der  Bruchfläche   durch 

die  oylindriscben  Schalen  in  lauter  Flächenelemente  d  x  zerlegt  Die  totale 

dx 
Spannung  in  einem  solchen  Flächenelement  beträgt  daher  (f,  dx  =  kr  — 

und  die  totale  Spannung  in  dem  Streifen 


fr  +  b 

J       X  r 


r 

und   fUr  die   beiden   correspondirenden  Streifen  auf  beiden  Bruchflächda 

r  +  S 
2kr  In  J-^. 

r 

Dieser  Werth  für  die  totale  Spannung  ist  nun  gleich  dem  Wasserdnick 

äof  den  Halbojlinder  gleich  2  p  r  zu  setzen  und  daraus  folgt: 

r  +  S 
p  =  k  In  und  hieraus 
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8=:r(e'-l), 
worin  6  die  Orundsahl  der  natttrlichen  Logarithmen;  oder 

s  =  r-H-(.+  y.^+i(-|-)- +.....) 

Vernachlitosigt  man  die  Potenzen  von  -t-,  so  erhftlt  man  wieder  den  oben 

gefandenen  einfachen  Werth  S  =  r  ^.    Diese  gefundenen  Formeln  sind 

dieselben,  wonach  man  gewOhblich  die  Wandstftrke  von  Röhren  berechnet, 
welche  auf  inneren  Druck  in  Ansprach  genommen  werden.  ESs  sind  jedoch 
swei  wesentliche  Punkte  vernachlässigt  worden  und  gilt  dies  auch  für  ^t 
im  Jahrgang  1865  pag.  257  von  Sohnuhr  angegebene  Formel 

Letztere    lautet:    8  =  r  (  f  r^^  —  l)- 

Zunächst  ist  der  Umstand  unberücksichtigt  geblieben,  d|Ms  nicht,  wie 
bei  den  Röhren  die  Widerstandsflihigkeit  des  Materials  in  allen  Punkten 
dieselbe  ist,  sondern  dass  bei  den  Oasbehftlterbassins  die  Festigkeit  vielmehr 
von  Oben  nach  Unten  zunimmt.  Der  Grund  hierzu  liegt  darin,  dass  das 
Gewicht  des  über  jedem  Horizontalschnitt  befindlichen  Manerkörpers  dem 
Zerreissen  des  darunter  folgenden  Tbeils  der  Wandung  mit  einer  Reibung 
entgegenwirkt,  deren  Üoefilcient  gleich  1  gesetzt  werden  kann. 

Der  Cubikfuss  Mauerkörper  wiegt  im  nassen  Zustande  circa  120  Pfd.; 
pro  Quadratzoll  Grundfläche  findet  also  eine  Belastung  von  fast  1  Pfd.  statt 
Zu  der  Reibung  tritt  nun  noch  der  feste  Zusammenhang  der  ganzen  Mauer- 
masse; es  ist  daher  nicht  unzulässig,  dass  pro  Fnss  Tiefe  des  Bassins  das 
Maass  für  die  Festigkeit  des  Materials  um  1  Pfund  höher  angenommen 
werde.     Die   Näherungsformel    würde    daher    die   Form   erhalten    können 

8  =  r  ,  .  , ,  worin  h  den  Abstand  des  betreffenden  horizontalen  Quer- 
schnittes von  dem  Wassemiveau  in  Füssen  bezeichnet  Drücl^t  man  p  durch 
h  aus,  so  ergiebt  sich: 

14.13  h  ^,^/       h 

*  =  3p4'ir+h=0.4294rj^^ 

Bei  den  sogenannten  Telescop-Behältern  wirkt  die  Belastung  des  über- 
deckten Oberbaues  nur  dann  erhöhend  auf  die  Widerstandsßlhigkeit  des 
Bassins,  wenn  die  Innenfläche  des  Oberbaues  bündig  ist  mit  der  Innenfläche 
des  Bassins  und  die  Führungsschienen  an  nach  Innen  vorspringenden  Pfeilern 
befestigt  sind.  Da  jedoch  das  specifische  Gewicht  eines  in  Luftmörtel  ge* 
mauerten  Oberbaues  ein  viel  geringeres  ist,  als  dasjenige  des  immer  feuchten 
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Cementmaaerwerkes  des  Bassins,  nnd  ferner  die  mittlere  Wandstärke  des 
Oberbaues  nur  V«  bis  V»  derjenigen  des  Bassins  etwa  beträgt,  so  kann  man 
pro  Fuss  Höhe  des  Oberbaues  nur  y«  Pfd.  auf  Erhöhung  der  Widerstands- 
fiUiigkeit  rechnen. 

Filr  Telescop-Behälter  würde  daher,  wenn  h*  die  Höhe  des  Oberbaues 
bezeichnet,  die  Formel  labten 

Weissbach  gibt  für  die  rückwirkende  Festigkeit  des  Cementmörtels 
600  bis  900  Pfd.  an  und  hält  %  dieses  Werthes,  also  rund  90  Pfd.,  für 
einen  zulässigen  Werth  der  Zugfestigkeit  Mit  Rücksicht  jedoch  auf  die 
grosse  Ungleichfbrmigkeit  des  Materiales,  die  Ungleichheit  des  Arheitens 
der  verschiedenen  Maurer  und  namentlich  die  geringere  Festigkeit  der 
Ziegel  im  Vergleich  zu  der  des  Cementmörtels  darf  k  nur  mit  45  Pfd.  in 
Rechnung  gestellt  werden. 

Somit  fftr  freistehende  Behälter  8  =  0,4294  r  ■.,    .    ,  ;  fÄr  Behälter  mit 

'  4ö  +  n' 

überdecktem,  gemauerten  Oberbau  =  0,4294  r  .,        .        ^  g,  , , 

S,  r  und  b  in  Füssen  preussisch.  j 

k  fUc  hydraulischen  .Graukalk  etwa  =  35  Pfd. 
k    J9    gewöhnlichen  Kalk  etwa  =  25  Pfd. 

Es  ergabt  sich  aus  dieser  Formel,  dass  die  Wandstärke  6  einfach  pro- 
portional ist  dem  Radius  r  und  der  Bassintiefe  h,  die  Aussenfläche  der 
Bassinwandung  läuft  daher  nach  Oben  conisch  zu  und  man  braucht  nur  für 
zwei  Horizontalschnitte  S  zu  berechnen,  um  das  Bassin  construiren  zu 
können.  Zur  Sicherung  wird  man  stets  die  Wandstärke  dicht  über  der 
Sohle  berechnen,  und  da  das  gefundene  Maass  nicht  immer  ausführbar  ist, 
das  nächst  grössere  abgerundete  Maass  wählen.  Für  ein  Bassin  von 
84  Fuss  innerem  Durohmesser  ergibt  sich  eine  untere  Wandstärke  von 
5,5  Fuss,  fbr  ein  solches  von  40  Füssen  von  2,75  bis  3  Fuss. 

Ein  zweiter  bei  den  entwickelten  Formeln  unberücksichtigt  gebliebener 
Umstand  ist.  der,  dass  die  Bassins  der  freistehenden  Oasbehälter  nicht  un- 
bedeutende Erschütterungen  zuweilen  zu  ertragen  haben.  Dieselben  können 
hervorgerufen  werden  durch  eine  übermässijg.  starke  Oasabgabe  bei  ein- 
seitiger Stellung  des  Ausgangsrohres,  ferner  durch  Windstösse.  Der  erstere 
Fall  wirkt  namentlich  nachtheilig  bei  grossen  Behältern  und  kann  durch 
Verlegen  des  Ausgangsrohres  in  die  Axe  des  Bassins  vermieden  werden, 
der  andere  Fall  wirkt  bei  grossen  Behältern  durch  die  grosse  Fläche, -  die 
sie  den  Windstössen  darbieten,  bei  kleineren  durch  die  höhere  Lage  des 
Schwerpunktes,  also  den  mehr  labilen  Gleichgewichtszustand  der  Glocke, 
in  Folge  des  grösseren  Verhältnisses  der  Höhe  der  Glocke  zum  Durchmesser. 
Da  die  Grösse  solcher  Erschütterungen  durch  Rechnung  sehr  schwierig  zu 
emoitteln  ist,   so  lässt  sich  auch  die  deshalb  nothwendige  Verstärkung  der 
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Wandung  nicht  mit*  Sicherheit  feststellen.  Nar  so  viel  steht  fest,  dass  die 
Erschütterungen  zunächst  von  den  Führungssäulen  auf  die  Bassinkrone 
übertragen  werden  und  demgemäss  der  obere  Theil  der  Wandung  eine  vor* 
sugsweise  Verstärkung  erhalten  muss.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
würde  Verfasser  ah  geringste  obere  Wandstärke  setzen,  wenn  d  den  lichten 
Durchmesser  des  Bassins  bezeichnet. 

S  (wenn  d  weniger  als  30  Fuaa  preuss.)  =  1    Fuss 

;;      11  >i  11     ÖD     ;,  „  =  ^  ,1 

ff  ff  11  ff  W         „  ;;  =     ^/l         „ 

„     „     über       „    80    „  „        =8       „ 

um  die  Stösse  der  Glocke  gegen  die  Führungssäulen  möglichst  sa 
▼ertheilen,  ist  es  zweckmässig,  stets  eine  ungerade  Anzahl  Ton  Fuhrungs- 
säulen  zu  nehmen;  auch  ist  es  bei  kleinereu  Bassins  eine  sehr  empfehlena- 
werthe  Vorsichtsmaassregel,  die  Pfeiler  zur  Fundirung  der  Führnngsböcke 
Isolirt  von  der  Bassinwand  aufzuführen. 

Welche  Einflüsse  Erschütterungen  auf  ein  Bassin  auszuüben  vermögen, 
wird  folgendes  Beispiel  ergeben. 

In  einer  Stadt  wurde  ein  Gasbehälter  von  100,000  c'  preuss.  nutzbarem 
Räume  gebaut.  Das  Bassin  erhielt  83'  lichten  Durchmesser  und  20' 6"  lichte 
Höhe.  Die  Wandung  war  in  Absätzen  gebaut;  der  unterste  Absatz  hatte 
eine  Stärke  von  b',  eine  Höhe  von  2',  der  zweite  eine  Stärke  von  4y/ 
und  eine  Höhe  von  3'  9'',  der  dritte,  vierte  und  fUnfte  Absatz  hatten  die- 
selbe Höhe  und  eine  Stärke  von  beziehentlich  4%  3'//  und  3'*  Der  letzte^ 
sechate  Absatz  war  2'/,'  stark  und  hatte  eine  Höhe  von  7'6'^  Bündig  mit 
der  Aussenfläche  des  untersten  Absatzes  war  die  Wand  durch  24  Pfeiler 
verstärkt,  von  je  3  Fuss  Breite,,  deren  Köpfe  durch  1^4  Fuss  starke  und 
1  Vt'  breite  Bögen  verbunden  waren,  so  dass  dadurch  die  Bassinkrono  eine  Breite 
von4'  erhielt.  Zum  Schutz  gegen  Windstösse  wurden  jedoch  die  Bögen  benutzt, 
um  darauf  einen  offenen  Oberbau  aufzuführen  von  20'  9^'  Höhe«  Diese 
Windwand  war  durch  Fortsetzung  der  Pfeiler  verstärkt,  dadurch  in  24  Felder 
getheilt  und  sonst  nur  einen  Ziegel  stark,  es  blieb  somit  noch  im  Innern 
ein  freier  Umgang  auf  der  Krone  von  3'  Breite.  Die  Glocke  wurde  in 
8  Führungen  geführt,  denen  gegenüber  immer  ein  Pfeiler  lag,  so  doss 
zwischen  je  2  Führungen  3  vjolle  Felder  des  Windmantels  sich  befanden. 
Starke  Eisenbahnschienen  bildeten  die  Führungsschienen.  Dieselben  waren 
oberhalb  des  Bassins  einfach  an  12''  starke  Holzstiele  gebolzt,  welche  in 
eisernen  durch  Anker  mit  der  Bassinwand  verbundenen  Schuhen  standen, 
um '  den  oberen  Köpfen  der  Holzstiele  Halt  zu  geben ,  waren  dieselben 
durch  kurze  Hölzer  gegen  die  Windwand  abgesteift  und  durch  Bundeisen- 
Stangen  noch  besonders  mit  derselben  verankert.  Der  Ein*  und  Ausgang 
des  Behälters  war  einseitig  angebracht,  das  Ausgang^rohr  stand  in  einer 
mittleren  Entfernung  von  12 — 14  Fuss  von  der  Bashinwand.  Die  Wasaer- 
fUllung  geschah  bei  verschlossenen  Mannlöchern  und  wurde  die  Glocke  bis 
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muf  17*^9  Fu8s  aus  dem  Wasser  heraasgetrieben.  Während  der  Füllung 
war  an  dem  Bassin  ein  Riss  nicht  bemerkt  worden.  AU  jedoch  die  Glocke 
die  angegebene  Höhe  erreicht  hatte,  wurde  unvorsichtiger  Weise  der  Re- 
gnlator  geöffnet,  die  unter  der  Glocke  comprimirte  Luft  entströmte  nach 
der  Stadtleitung  und  fand  einen  Ausgang  an  einem  unverschlossenen  12z611igen 
Strange*  Während  des  schnellen  Entweichens  der  Luft  gewahrte  man  eine 
heftige  Vibration  des  ganzen  Bassins,  bis  der  Regulator  wieder  geschlossen 
war.  Am  anderen  Tage  entdeckte  man  genau  in  der  Mittellinie  des  Mittel* 
feldes  zwischen  2  Führungssäulen  einen'  etwa  %  bis  Vi  Zoll  weiten  Riss  in 
der  Windwandj  der  sich  in  der  Bassinwand  verfolgen  liess  und  der,  wie 
sich  nach  dem  Ausschachten  des  Bassins  an  dieser  Stelle  ergab,  bis  in  die 
Sohle  sich  erstreckte.  Die  Ursache  für  das  Reissen  des  Bassins  an  nur 
einer  Stelle  erschien  unerklärlich ,  nur  glaubte  man  annehmen  zu  können, 
dass  der  Wasserdruck  das  Bassin  nicht  auseinandergetrieben  haben  könne; 
da  derselbe  wegen  derGleichmässigkeit  seiner  Wirkung  auf  ein  ringförmi|?es 
Bassin,  fbr  welches  in  allen  Punkten  derselben  Uorizontalebene  auch  die 
gleiche  WiderstandsfUhigkeit  angenommen  werden  musste,  ein  Reissen  in 
mindestens  zwei  gegenüberliegenden  Punkten  hervorrufen  müsse.  Der  Ver- 
üasaer  glaubte,  dass  durch  die  einseitige  Stellung  des  Ausgangsrohres,  das 
rasche  Entweichen  der  Luft  und  die  schnelle  Abwärtsbewegung  der  Glocke 
diese  sich  nach  der  Seite  des  Ausgangsrohrs  geneigt,  mit  den  Rollflanschen 
die  Führungsschienen  erfasst  und  dadurch  die  Vibration  des  Bassins  ver- 
mrsacht  habe.  Er  stellte  demgemäss  folgende  Gesichtspunkte  auf,  welche 
später  auch  von  der  Commission  acceptirt  wurden,  der  die  Begutachtung 
des  Schadens  übertragen  war. 

1)  Das  Reissen  der  Bassinwandung  an  nur  einer  Stelle  in  fast  senk* 
rechter  Richtung  ist  bei  der  durchaus  gleichartigen  AufiUbrung  des  Bassin- 
Cylinders  in  horizontaler  Richtung,  sowohl  in  Hinsicht  auf  die  Wandstärke 
als  auch  mit  Rücksicht  auf  die  angewendeten  Mauermaterialien,  nur  unter 
der  Annahme  eines  einseitig  von  Innen  nach  Aussen  gegen  die  Wandung 
gerichteten  Druckes  denkbar. 

2)  Dieser  Druck  muss  seinen  Angriffspunkt  in  nächster  Nähe  Ton  dem 
Risse  gefunden  haben  und  kann  nur  durch  die  Behälterglocke  gegen  die 
sanächst  liegende  Führungssäule  dadurch  ausgeübt  worden  sein,  dass  die* 
selbe  durch  irgend  einen  Umstand  in  eine  geneigte  vibrirende  Stellung 
gerathen  and  in  solcher,  wenn  auch  nur  auf  einige  Minuten ,  verharrt 
haben  müsse«  • 

3)  Wenn  in  der  dem  Risse  und  der  angegriffenen  Fühmngssäule 
diametral  gegenüberliegende  Stelle  des  Bassins  ein  zweiter  Riss  nicht  er- 
folgte, so  musste  der  Druck  auf  die  hier  sich  befindende  Führungssäule 
gleichzeitig  von  den  benachbarten  Führungssäulen  mit  aufgenommen  und 
auf  den  dazwischen  liegenden  Mauerkörper  vertheilt  worden  sein,  während 
die  an  dem  Risse  stehende  Führungssäule  den  gleichen  Druck  nur  allein 
ausgebalten  haben  musste. 
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Die  BeBichtigung  der  mit  Mennige  gestrichenen  FttbrongsroUen  der 
Glocke  und  der  Führungsschienen  bestätig^  dies  mit  s»emlicher  Sicherheit 
und  liess  an  den  abgeriebenen  Stellen  genau  die  Richtung  erkennen,  in 
welcher  die  Glocke  gedrückt  haben  musste.  Durch  die  den  Fiihmngsaftalen 
gegebene  Construction  wurde  der  auf  dieselben  einwirkende  Druck  sofort 
anf  den  Windmantel  und  durch  dessen  Vermauernng  mit  der  Bassinwand 
auch  auf  diese  übertragen,  und  waren  beide  nicht  stark  genug,  .um  dem  in 
Rede  stehenden  Druck  der  Glocke  widerstehen  zu  können. 

4)  Die  Behauptung,  die  gerissene  Stelle  der  Bassin  wand  sei  die  sohw&chste^ 
weil  die  Widerstandsfilhigkeit  des  Erdwalles  hier  gerade  am  geringsten  sei, 
▼erdieut  keine  Berücksichtigung.  Die  Bassinwand  muss  an  sich  fest  genug 
sein ,  allen  auf  sie  auf  Zerreissen  einwirkenden  Drucken  widerstehen  an 
können.  Es  ist  unconstructiv,  auf  Kosten  der  Erdanschüttung,  die  lediglieh 
die  Einflüsse  der  atmosphärischen  Temperatur  abzuhalten  habe,  die  Festig- 
keit eines  wasserdichten  Mauerkörpers  verringern  zu  wollen. 

5)  Die  Ursache  der  durch  die  Glocke  'ausgeübten  Stösse  gegen  die 
dem  Risse  zunächst  liegende  Fühmngssäule  ist  in  Folgendem  zu  suchen. 
Nachdem  das  Füllen  des  Bassins  mit  Wasser  bis  auf  nahezu  18  Fuss  und 
die  damit  in  Verbindung  stehende  Hebung  der  Glocke  um  17Vf  Fuss  über 
die  Bassinkrone  erfolgt  war,  wurden  die  Wassertöpfe  der  Ein*  und  Aus- 
gangsröhren  ausgepumpt ;  und  da  der  Regulirungshahn,  durch  welchen  der 
Gasbehälter  mit  der  Stadtleitung  in  Verbindung  steht,  nicht  abgeschlossen 
war,  so  fand  die  unter  der  Glocke  befindliche  Luft  eine  freie  ungehinderte 
Ausströmung,  die  Glocke  nahm  eine  geneigte  Stellung  an  und  sank  in^ 
kurzer  Zeit  um  6  Fuss.  Mit  dem  Sinken  der  Glocke  war  sehr  wahrschein- 
lieh  eine  Bewegung  des  Bassinwassers  verbunden,  hervorgerufen  dnrch  die 
plötzliche  Aufhebung  des  Druckes  bei  der  Oeffnung  des  Regulators.  Ser- 
durch  fand  der  Druck  gegen  die  Führungen  stossweise  statt,  und  da  dieae 
fest  mit  der  Windwand  verankert  waren,  erfolgte  zunächst  der  Riss  in  der 
Windwand  bis  in  den  obersten  Absatz,  durch  erneuerte  Stösse  setzte^^r 
sich  dann  weiter  fort ;  daher  die  scharf  markirten  Abweichungen  aus  der 
senkrechten  Richtung., 

6)  Mit  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dass  sowohl  durch  die  Einwirkung 
eines  heftigen  Windes,  als  auch  namentlich  durch  die  in  späteren  Jahren 
nach  Errichtung  eines  zweiten  Gasbehälters  täglich  stattfindende  einseitige 
Benutzung  der  Gasbehälter;  —  entweder  zur  Speisung  der  Hauptröhren- 
Leitung  oder  zur  Aufnahme  des  neu  producirten  Gases,  in  welchen  Fäilett. 
also  das  Bestreben  der  Glocke,  dem  weggedrückten  Gase  zu  folgen,  nicht 
mehr  durch  die  entgegengesetzte  Bewegung  des  frischen  Gases,  wie  bei 
dem  Betriebe  mit  nur  einem  Gasbehälter,  ausgeglichen  wird;  —  ähnliche 
schiefe  Stösse  auf  die  -Führungen ,  wie  der  zuletzt  beobachtete,  eintreten 
und  neue  Beschädigungen  hervorrufen  können,  ist  eine  Verstärkung  der 
Bassinwand  unumgänglich  nöthig. 

Verfasser  wünschte  eine  Verstärkung  in  der  ganzen  Höhe  der  Baaain- 
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Wandung  von  dem  untersten  Absätze  an^  konnte  jedoch  mit  seiner  Ansicht 
nicht  durchdringen  *,  überdies  musste  dem  Bauunternehmer  volle  Freiheit  in 
der  Art  der  Reparatur  überlassen  werden  *,  und  dieser  bat  in  der  That  mit 
erheblichen  Kosten  die  Betriebsfiähigkeit  des  Bassin«  zu  erreichen  gesucht. 
Zunächst  liess   er  das  ganze  zerrissene  Feld  heraushauen   und   frisch « ver- 
mauern, sodann  die  sämmtlichen  hölzernen  Führungssäulen  durch  schmiede- 
eiserne   ersetzen,    «welche    isolirt    von    der    Windwand    mit    dem    Bassin 
verankert  wurden,  ferner  liess  er  den  obersten  nur  2*/i'  starken  Absatz  der 
Bassinwand  durch  horizontale  zwischen   die  Pfeiler  gespannte  6;söllige  Ge- 
wölbe verstärken  und  endlich  drei  starke  schmiedeiserne  Ringe  yon  6''  Breite 
und  ^/t**  Stärke  um  das  Bassin  legen.   Das  Bassin  wurde  sodann  mit  Wasser  ge- 
füllt und  Anfang  November  in  Betrieb  gegeben.     Es   schien  betriebsfähig 
geworden  zu  sein.  Da  traten  gegen  das  Ende  des  December  heftige  Stürme 
ein  und  bereits  am  zweiten  Tage  wurde  ein  starker  Riss  in  etwa  90'' Ent- 
fernung von   dem   ersten  Risse  wahrgenommen.     Verfasser,    welcher   die 
Widerstandsfähigkeit  der  Wundung  durchaus  für  zu  schwach  hielt,  liess  den 
Wasserstand  um  4  Fuss  ermässigen  und  erreichte  damit;^  dass  er  den  Winter 
über  den  Betrieb  aufrecht  erhalten  konnte.    Man  liess  sich  nun  zwar  über- 
zeugeui  dass  Erschütterungen  das  Reissen    des  Bassins  verursacht   hätten^ 
glaubte  aber,  dass  diese  nur  durch  die  Windwand  hervorgerufen  seien.  Die 
Windwand  wurde  daher  abgetragen    und   das  zweite  zerrissene  Feld  eben- 
falls frisch  vermauert.    Sodann   wurde  das  Bassin    bis  auf  20  Fuss  wieder 
gefüllt  und  der  Behälter  mit  seinem  vollen  Fassungsraume  benutzt.    Ver- 
fasser gab  Auftrag,  nach  jedem  heftigen  Sturme  das  Bassin  genau  zu  unter- 
suchen  und  bereits  nach  dem  ersten  Falle   wurde  ihm  die  Meldung ,   dass 
das  Bassin  wieder  gerissen  sei. 

Noch  immer  ist  der  Gasbehälter  nicht  betriebsfähig   und   es  wird  dies 
nur   durch   hinreichende  Verstärkung    <^r  Bassinwandung   erreichbar  sein. 

Wie  gross  diese  Verstärkung  sein  mtisste,  ist  aus  der  Formel  8  =  0,4294  r  .,      , 

und  aus  den  Erfahrungssätzen  für  die  obere  Wandstärke  zu  ermitteln.  Da 
jedoch  die  untere  Wandstärke  von  5  Fuss  nicht  erhöht  werden  kann,  weil 
die  Sohle  des  Bassins  nicht  hervortritt,  so  mnss  die  Verstärkung  der  oberen 
Absätze  wenigstens  eine  solche  sein,  dass  das  Volumen  der  Bassinwand  nach 
der  Verstärkung  nicht  kleiner  ist,  als  das  Volumen  eines  normalen  Bassins« 
Die  erfolgte  Verstärkung  des  obersten  Absatzes,  durch  zwischen  die 
Pfeiler  gespannte  6zöllige  Wölbungen,  ist  nicht  ausreichend  und  auch  nicht 
motivirt,  da  bei  der  Beanspruchung  der  Bassinwandung  durch  den  Wasser- 
druck auf  absolute  Festigkeit  der  Gewölbe  als  Wölbung  gar  .nicht  in  Wir- 
kung tritt  und  nichts  weiter  geschehen  ist,  als  eine  Erhöhung  der  oberen 
Wandstärke  um  6  Zoll  mit  einem  bedeutenden  Ueberfluss  an  Material.  Die 
später  eingetretenen  Risse  gehen  auch  mitten  durch  die  Scheitel  der  Ge- 
wölbe. Dem  Wasserdrucke  allein  widersteht  die  Bassinwand  wohl,  aber 
die  durch  denselben  verursachte  Spannung   in    dem  Mauerkörper  ist   nahe 
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der  Elaaticitätsgrenze^  und  da  die  Elasticität  so  unbedeuteDd  ist^  dass  nach 
den  gewöhnlichen  Begriffen  ein  spröder,  ganz  andehnbarer  Körper  vorliegt, 
80  müssen  Erschütterungen  Risse  hervorrufen.  Die  umgelegten  schmiede- 
eisernen Ringe  wirken  dem  nicht  entgegen,  obwohl  sie  durch  Keile  in  einer 
einfachen  und  sehr  wirksamen  Weise  angezogen  worden  sind.  Der  Grund 
ist  ein  ähnlicher,  aus  welchem  Erdanschüttungen  die  Festigkeit  der  Bassins 
nicht  erhöhen.  Bei  der  grossen  Elasticität  der  fast  SOO.Fuss  langen  Ringe 
können  dieselben  sich  schon  bei  einem  Drucke  von  circa  50  Centnern  um 
y«  Zoll  ausdehnen,  während  der  Druck  der  Glocke  gegen  die  Köpfe  der 
Führungen  durch  die  Hebelumsetzung  des  Führungsdreieckes  mit  120  Gent- 
nern etwa  auf  das  Bassin  sich  Überträgt  und  sicher  erträgt  die  Bassin- 
wandung keinen  Secbszehntelzoll  Ausdehnung.  Die  Ringe  treten  deshalb 
erst  in  Wirksamkeit,  wenn  der  Riss  bereits  stattgeiunden.  Der  nach  der 
Reparatur  des  Bassins  eingetretene  Riss  hatte  eine  Weite  von  etwa  y« — ^V»" 
und  hatte  sich  fast  gar  nicht  nach  dem  Abfüllen  des  Bassins  zusammen- 
begeben.   Dies  hätten  die  Ringe  doch  herbeiführen  müssen. 

Die  Berufung  auf  die  Anwendung  der  Ringe  bei  der  Reparatur  des 
einen  Gasbehälters  in  Berlin  ist  wahrscheinlich  nicht  berechtigt.  So  weit 
Verfasser  Gelegenheit  gehabt  hat,  sich  über  diesen  Fall  zu  informiren, 
glaubt  er  zu  wissen,  dass  die  Bassinwand  nicht  durchweg  in  Cementmörtel 
ausgeführt  worden  ist.  Demnach  ist  jedenfalls  nur  ein  Cementfutter  an- 
gelegt, und  der  überwiegend  grössere  Theil  der  Wandung  in  Luftmörtel 
ausgeführt  worden.  Bei  den  angewendeten  Stärken  hätte  dies  Bassin  min- 
destens ein  halbes  Jahr  ganz  frei  liegen  bleiben  müssen,  damit  der  Mörtel 
genügende  Festigkeit  durch  Aufnahme  von  Kohlensäure  aus  der  Luft  er- 
langt hätte.  Dies  ist  jedoch  nicht  geschehen.  Nachdem  das  Wasser  das 
Bassin  auseinandergetrieben^  wurde  die  Erdanschüttung  wieder  beseitigt, 
die  Risse  wurden  herausgehauen  und  in  Cementmörtel  frisch  ausgemauert, 
sodann  wurden  die  Ringe  umgelegt  Der  Cementmörtel  erhärtete  schnell 
und  zur  Erhärtung  des  Luftmörtels  war  der  Luft  wieder  der  freie  Zutritt 
gestattet,  und  konnte  diese  das  früher  Versäumte  nachholen.  Das  Bassin 
würde  sicher  nun  auch  ohne  die  Ringe  gehalten  haben.  Im  Uebrigen  er- 
gibt die  theoretische  Betrachtung  von  selbst,  dass  gut  construirte  Bassins 
weder  aus  Material  von  verschiedener  Festigkeit,  noch  aus  solchem 
verschiedener  Elasticität  hergestellt  sein  dürfen.  Nur  in  der  Noth 
mag  man  dazu  greifen. 

Breslau,  den  9.  November  1866. 

Lehmann. 
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Nachdem  Herr  Kromschröder  in  Osnabrück  die  versprochenen  ver- 
besserten Oasuhren  seiner  Construction  eingesandt  hatte,  ist  der  Inspector 
der  hiesigen  Gasgesellschaft,  Herr  Ingenieur  Moll^  daran  gegangen,  auch 
diese  Uhren  genau  zu  untersuchen  und  es  haben  sich  dabei  folgende  Re- 
sultate ergeben: 

Zusammenstellung  der  Versuche, 
welche  mit  den  verbesserten  Comptenrs,  Kromschröders  Patent,  vorgenommen 

wurden. 

Compteur  für  3  Flammen  Nr. 2189. 
(Diesec  Compteur  ist  für  preussische  Gubikfnsse  construirt.) 
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Bei  weiterer*  Verminderung  des  Wasser- 
standes treten  Schwankungen  ein  und  bei  Ent- 
nahme Ton  ^/,"  Wasser  sohliesst  das  Ventil. 


Es  ergibt  sich  hieraus  auf  den  ersten  Blick,  dass  die  Resultate  mit 
diesen  Uhren  weit  günstiger  sind ,  als  die  früheren  und  dass  sie  sich  sogar 
innerhalb  der  fast  überall  als  gesetzmässig  bestehenden  Grenzen  halten.  Es 
treten  zwar  im  Allgemeinen  dieselben  Erscheinungen  zu  Tage,  wie  sie  bei 
den  früheren  Untersuchungen  im  Augusthefte  dieses  Journals  näher  be- 
zeichnet und  begründet  worden  sind;  aber  der  Einfluss  derselben  ist  be- 
deutend gemässigt  und  die  Resultate  sind;  wie  gesagt,  zufriedenstellend. 

Die  Verbesserung  liegt,  wie  auch  Herr  Krom$chröder  persönlich  be- 
stätigt;  darin,  dass  der  Schwimmer  und  das  Gegen  wicht  desselben  bedeutend 
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vergrö8sert,  überhaupt  das  VerjjiältDisa  zwischen  Schwimmer,  Trommel  und 
Gegengewicht,  sowie  zwischen  den  Hebelarmen^  an  denen  dieselben  wirken, 
regulirt  worden  ist. 

Der  Schwimmer  der  Fünfer-Uhr  hat  beispielsweise  jetzt  eine  Länge  von 
8V*"  6ngL,  eine  Höhe  von  5*/"  und  eine  Breite  von  2 '/♦'',  während  der 
Schwimmer  der  früheren  Fünfer-Uhr  7\"  lang,  5"  hoch  und  V/J'  breit  war. 
Das  Gegengewicht  ist  in  ähnlicher  Weise  vergrössert  und  legt  Herr-ffrom- 
achröder  grosses  Gewicht  darauf,  dasses  nicht  mehr  wie  früher  rechtwinkelig, 
sondern  unter  einem  Winkel  von  ca.  70®  an  dem  Hebelarm  festgelöthet  ist. 

Einer  der  Uebelstände,  auf  den  früher  schon  aufmerksam  gemlicht 
worden,  ist  übrigens  bei  diesen  neuerdings  untersuchten  Uhren  unverbessert 
geblieben,  das  ist  der  grosse  Druck,  den  sie  zu  ihrer  Bewegung  in  Anspruch 
nehmen.  Eine  Uhr,  die  unter  normalen  Verhältnissen  einen  Druck  von  '//' 
bis  1"  gebraucht,  wird  in  den  wenigsten  Städten  Deutschlands  Aussicht 
haben,  eingeführt  zu  werden.  Herr  Kromachröder  versichert  zwar  in  einem 
neueren  Schreiben  vom  22.  Nov.,  dass  im  Allgemeinen  seine  Gasuhren  nicht 
mehr  Druck  gebrauchen,  als  wie  sonst  gebräuchliche^ nasse  Gasuhren,  und 
fuhrt  als  Beweis  dafür  an,  dass  in  Osnabrück  seit  einem  Jahre  eine  Anzahl 
seiner  Gasuhren  verschiedener  Grösse  an  verschiedenen  Stellen  der  Stadt 
aufgestellt  seien ,  mit  denen  man  sehr  zufrieden  sei.  Auch  habe  er  von 
dem  fertigen  Vorrathe  in  seiner  Fabrik  eine  beliebige  5flammige  Gasuhr 
herausgenommen  und  dabei  folgende  Resultate  erhalten:^ 

Resultat  der  5flammigen  Gasuhr  Nr.  2242. 
Normaler  Wasserstand. 
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Ich  habe,  um  gewiss  Herrn  Kramachröder  ToUkommene  Gerechtigkeit 
widerfahren  zu  lassen,  mich  noch  an  mehrere  von  ihm  aufgegebene  Adressen 
nach  London  gewandt  und  mir  Auskunft  über  die  Erfahrungen  erbeten, 
die  man  dort  mit  denselben  Gasuhren  gemacht  hat.  Herr  T,  Liveaey, 
Secretär  der  South-Metropolitan-Gas-Light-  &  Coke-Company  schreibt,  dass 
er  die  Uhren  der  London  meter  Company  fortwährend  gebraucht  und  dass 
keine  Klagen  über  dieselben  vorliegen.  Herr  D.  Waiaon^  Ingenieur  der 
London  Gas-light-company,  bestätigt,  dass  er  mehrere  tausend  dieser  Uhren 
gebraucht  habe,  und  vollständig  damit  zufrieden  sei,  sowohl  mit  den  nassen, 
als  *mit  den  trocknen  Uh^en,  die  Construction  sei  gut  und  sichere  eine  rich- 
tige Registrirung.  Material  und  Arbeit  sei  von  erster  Qualität.  Herr  MiUs, 
MeterJnspector,  Westminster,  schreibt/  er  habe  eine  grosse  Anzahl  dieser 
Gasuhren  nach  den  Anforderungen  der  Säle  of  Gas-act  geprüft  und  gefunden, 
dass  sie  vollkommen  entsprochen  hätten.  Ich  muss  bemerken,  dass  diese 
Uhren,  wie  sie  in  England  gelraucht  werden,  nach  Herrn  Kramachröder a 
mündlicher  Versicherung  von  gleicher  Construction  sind ,  wie  er  sie  mtr 
zuerst  geschickt  hatte. 

Uebrigens  ist  mir  noch  eine  weitere  Auskunft  von  gleichfalls 
sehr  competenter  Seite  zugegangen,  welche  sich  keineswegs  so  günstig  über 
die  Uhren  und  über  die  Verhältnisse  der  Gasmeter-Companj  ausspricht. 
Es  heisst  in  diesem  Schreiben  ausdrücklich:  „ich  theile  das  Vertrauen  nicht 
und  habe  nie  einer  Company  zugerathen,  die  Uhren  in  Anwendung  zu 
bringen.*"  Nach  Allem  diesem  erscheint  es  schwer,  sich  schon  jetzt  ein  end- 
gültiges Urtheil  über  die  Gasuhren  mit  schwimmenden  Trommeln  zu  bilden. 

Herr  Kromachröder  hat  durch  die  letzten  mir  gesandten  Gasuhren  be- 
wiesen, dass  es  möglich  ist,  die  Hauptfehler,  an  welchen  seine  ersten  Uhren 
litten,  zu  beseitigen.  Verhält  es  sich  wirklich  so,  dass,  wie  er  behauptet,  der 
Druck,  den  die  Uhren  brauchen,  im  Allgemeinen  auch  nicht  grösser  ist, 
als  bei  unsereq  sonstigen  Gasuhren,  —  wonach  also  nur  zuf&Uig  ich  lauter 
schwer  gehende  Uhren  erhalten  hätte  —  so  dürfte  wohl  der  Beweis 
geliefert  sein,  dass  es  überhaupt  möglich  ist,  nach  dem  Prinzip  mit 
schwimmender  Trommel  praktisch  brauchbare  Uhren  herzustellen.  Ob 
diese  Uhren  vor  den  jetzt  gebräuchlichen  wesentliche  Vorzüge  besitzen 
und  welche,  diese  Frage  zu  entscheiden  dürfte  wohl  nicht  eher  möglich 
sein,  als  bis  eine  längere  Erfahrung  mit  denselben  vorliegt. 

Dr.  BchüUng.^ 
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üeber  die  Wirkung  der  Sphwefel-Aiiimoiiiak-Verbindiingen  auf  den  Doppelt- 
SchwefelkoUaistoff  and  Schwefelwasserstoff  im  Steinkohlengase 

von  Alfred  O,  Andersony  Professor  der  Chemie  am  Queens  College  in 

Birmingham. 

(Nach  dem  Journal  of  Gas  Lighting.) 

Vor    mehr  als  swei  Jahren  bei  Versuchen,    die  ich  in  einer  Gasanstalt  machte,  fand 
daas  auch  andere  Schwefelyerbindungen  als  der  Schwefelwasserstoff  theilweise  in  den 

Condensatoren ,   Reinigern  und  anderen 
«^  b^  Apparaten ,    die  zwischen  den  Retorten 

■ — I— — I  QQ^  Gasbehältern  liegen,  zurückgehalten 

wurden.  Wiederholte  Analysen  zeigten 
die  Unregelmässigkeit,  mit  welcher 
Doppelt-Schwefelkohlenstoff  und  zweifel- 
haft zusammengesetzte  Schwefelkohlen- 
Wasserstoff- Verbindungen  Yorhanden  wa- 
ren. So  «.  B.  zeigte  sich  der  Betrag 
an  Schwefel  in  diesen  Verbindnngen  auf 
100  c'  ealculirt,  einmal  zu  17,1  Grains, 
dann  6  Stunden  später  zu  11,16  Grains 
und  beim  dritten  VerBuch  zu  14,88  Grains ; 
während  der  ganzen  Dauer  dieser  Ver- 
suche war  der  ganze  Betrieb  so  gleich- 
massig,  als  thunlich  und  ein  wirksamer 
Scrubber  mit  gutem  Zufluss  von  Am- 
moniakwasser in  ununterbrochener  Thä- 
tigkeit.  Seit  ich  diese  Versuche  gemacht 
habe ,  beschäftigten  mich  die  Fragen : 
Werden  diese  Schwefel- Verbindungen 
durch  Berührung  mit  Substanzen  zurück- 
gehalten ,  welche  sie  auf  ihrem  Wege 
zum  Gasbehälter  passiren,  oder  ist  die 
grosse  Schwankung  in  ihrem  Gehalt  ab- 
hängig von  den  Schwankungen  des  Ge- 
haltes an  Schwefelkies,  welcher  in  den 
eingetragenen  Kohlen  vorbanden  ist, 
und  von  welchem  die  Doppelt-Schwefel- 
Verbindungen  im  Gas  überhaupt  her- 
zurühren scheinen?  Um  diese  Fragen 
zu  lösen,  habe  ich  folgende  Versuche 
angestellt : 

Zunächst  will  ich  den  ApparaL  der 
beistehend  skizzirt  ist,  beschrmen: 
A  und  B  sind  Gasbehälter  von  gleicher 
Construction,  nur  dass  A  doppelt  so  gross 
ist  wie  B,  sie  sind  beide  mit  sehr  gu- 
ten Verschlussbähnen  C  und  C  versehen, 
und  haben  unten  einen  Ablauf  D  D'. 
Die  vorstehenden  Tbeile  E  E'  sind  kleine 
viereckige  Behälter  mit  angelötheten 
Auslassöffnungen  ee',  die  mittelst  Korken 
geschlossen  werden.  Diese  Oefinungen 
e  e'  sind  so  angebracht,  dass  wenn  die 
Hähne  C  C  geöffnet  werden  und  man 
Wasser  in  die  Gefftsse  E  £'  eingiesst, 
bis  es  zu  den  Oeffnungen  e  e'  abfliesst, 
ein  gleichroässiger  Wasserstand  in  den 
Behältern  A  und  B  und  den  Gefässen 
E£'  hergestellt  wird,  der  */  Zoll  über 
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den  AnslassSffaangen  D  D'  stobt.  F  ist  ein  Qasbebälter  Yon  3  o'  Inbalt  mit  einer  Seal»  g'S 
die  Glocke  gebt  in  dem  Wasserbehälter  F'  mit  einem  Robr  f  für  das  Gas,  and  Fabrang 
und  Gegengewichten  bei  g  g*  und  b  b^  Oben  aaf  der  Glocke  ist  ein  Hahn  G  eingelötbet, 
bei  H  ist  ein  Arrangement  yon  5  U  förmigen  RöbroA  dargestellt,  9  Zoll  lang  und  y^  Zoll 
weit,  die  mit  Bimsteinstücken  angefüllt  sind.  Der  Gasbehälter  B  Ist  um  y^  grösser,  als 
der  Gasbehälter  F.  Bei  H'  i£t  ein  Wasserbabn,  der  das  Wasser  vom  höchsten  Punkt  des 
Queen's  College  zuführt. 

Nach  Vollendung  dieses  Arrangements  wurde  eine  kleine  eiserne  Retorte,  die  6000  Grains 
Kohlen  fasst  bis  zur  Rotbglühhitze  angefeuert,  und  mit  gewöhnlicher  bituminöser  Kohle 
geladen,  um  den  Gasbehälter  F  zu  füllen.  Mit  grosser  Sorgfalt  wurde  das  Gas  voUständig 
Ydn  Schwefelwasserstoff  gereinigt,  indem  ich  es  durch  P/^  Eisenoxydhydrat  gemischt  mit 
Sägespähnen,  durchstreichen  Hess ;  während  sich  der  Gasbehälter  F  mit  Gas  füllte,  wurde 
gleichzeitig  der  Gasbehälter  A  mit  Wasser  gefüllt.  Auf  den  Hahn  H'  wurde  ein  Gummiscblauch 
gesteckt  und  dessen  anderes  Ende  mit  einem  durchbohrten  Kork  yerbunden,  der  mit  einem 
Rohr  versehen  war  und  eine  luftdichte  Verbindung  mit  dem  Eingangsrohr  D  herstellte. 
Dann  wurde  der  Hahn  C  geöffnet ;  sowie  das  Wasser  ununterbrochen  au»  diesem  Hahn 
herausfloss  ward  er  abgeschlossen,  und  wurde  so  viel  Wasser  in  den  Behälter  E  gegossen, 
dass  es  beim  Abfluss  e  überfloss.  Nach  dem  Füllen  des  Gasbehälters  F  mit  Gas  wurde 
der  Hahn  f  abgeschlossen,  dann  wurde  der  Hahn  G  durch  ein  Rohr  mit  dem  Hahn  C  am 
Gasbehälter  A  verbunden,  und  die  Glocke  F  mit  einigen  Gewichten  beschwert,  um  das 
(>as  aus  F  nach  A  überzuführen.  Nachdem  der  Gasbehälter  F  leer  gemacht  war,  wurde 
auf  gleiche  Weise  eine  zweite  Ladung  dcHtillirt,  und  dies  so  oft  wiederholt,  bis  hinreiobend 
Gas  für  den  Versuch  gemacht  war.  Nachdem  ich  das  Gas  dann  noch  24  Stunden  stehen 
gelassen  hatte,  führte  ich  einen  Theil  desselben  nach  F  zurück,  indem  ich  den  Hahn  G 
öffnete  und  die  Glocke  F  VoUdländig  in  das  in  F'  befindliche  Wasser  einsinken  Hess.  Als- 
dann schloss  ich  den  Hahn  G  ab,  füllte  das  Robr  f  mit  Wasser  auf,  verband  den  Hahn  C 
mit  dem  Rohr  f  durch  einen  Schlauch  und  den  Hahn  H'  mit  dem  Eingang  D  zum  Gas- 
behälter A,  wobei  Sorge  getragen  wurde,  dass  das  Verbindungsrohr  vollständig  mit  Wasser 
gelullt  wurde,  indem  icb  das  untere  Ende  unteres  Wasser  hielt  und  den  Hahn  H'  öffnete,  bevor 
lob  die  Verbindung  bei  D  machte.  Aus  dem  Behälter  F'  wurde  etwas  Wasser  abgelassen, 
so  dass  der  Spiegel  etwas  unter  dem  Rand  der  eingetaucbten  Glocke  F  stand.  Wenn  der 
Hahn  H'  geöffnet  wurde  und  das  Wasser  unmittelbar  in  den  unteren  Theil  des  Behälters 
einströmte,  so  war  das  Gas  in  demselben  beträchtlich  comprimirt,  dann  ward  der  Habn  C 
geöffnet,  und  nachdem  aus  dem  VerbindungsrohV  die  atmosphärische  Luft  ausgetrieben  war, 
indem  die  Verbindung  bei  f  einen  Augenblick  gelöst  wurde,  wurde  das  Robr  wieder  über- 
geschoben, der  Hahn  f  geöffnet  und  das  Wasser  floss  in  den  Gasbehälter  A  so  lange  ein,  bj« 
genügend  Gas  in  den  graduirten  Behälter  F  übergeführt  war;  alsdann  wurden  die  Hähne  G 
und  H',  Kork  und  Rohr,  vom  Eingang  D  weggenommen,  und  der  weitere Gasvorrfttb  für 
einen  zweiten  Versuch  aufgehoben. 

Durch  den  Habn  G  wurde  so  lange  Gas  ausgelassen,  bis  die  Glocke  F  genau  2Vt  c' 
zeigte.  Das  Thermometer  zeigte  bei  dieser  Ablesung  64^  Fahrenheit  Der  zweite  Gas- 
bebälter  B  war  inzwischen  vollständig  mit  Wasser  gefüllt  worden ,  indem  der  Hahn  H' 
mit  dem  Eingang  D'  verbunden  und  der  Hahn  C*  geöffnet  war  u.  s.  f.;  nachdem  alsdann 
der  I^hn  f  geschlossen  war,  wurde  das  gemessene  Gas  vom  Behälter  F  nach  B  übergeführt. 
Um  ttes  Gas  der  Wirkung  von  Schwefel-Ammonium  auszusetzen,  wurden  die  ersten  vier 
U Röhren  zunächst  dem  Gasbehälter  B  mit  dem  stärksten  flüssigen  Ammoniak,  gesättigt 
mit  Schwefelwasserstoff,  in  der  Höhe  von  2  Zoll  gefüllt,  wobei  die  Bimsteinstücke  gleicb- 
zeitig  mit  derselben  Flüssigkeit  getränkt  waren.  Das  fünfte  und  letzte  Rohr  wurde  ebenso 
mit  einer  Lösung  von  kohlensaurem  Ammoniak  gefüllt,  welches  ich  erhielt,  indem  icb  einen 
Theil  gewöhnlicbes  l^t  kohlensaures  Ammoniak  in  4  Theilen  Wasser  auflöste,  und  den 
vierten  "l^heil  einer  starken  Lösung  von  Ammoniak  hinzufügte.  Das  Arrangement  H  endete 
mit  zwei  doppelhalsigen  Woulf sehen  Flaschen,  die  nicht  in  der  Zeichnung  bemerkt  und 
bei  n  angefügt  waren.  Sie  waren  gefüllt  mit  je  1  %  Eisen oxydhydrat,  um  jede  Spur  von 
Schwefelwasserstoff  zu  entfernen,  und  die  Möglichkeit  zu  verhüten,  dass  dies  mit  dem 
Gasstrom  in  den  Behälter  gelangen  könnte.  Der  Hahn  C*  wurde  durch  ein  Glasrohr  mit 
m  verbunden  und  die  beschriebene  Woulfscho  Flasche  mit  dem  Einlass  f  vom  Gasbehälter 
F.  Ein  constanter  Strom  von  Gas  wurde  von  B  nach  F  geleitet,  sobald  der  Wasserbabn  H' 
mit  der  Oeffnung  D'  verbunden  und  der  Hahn  geöffnet  war.  Im  Anfang  des  Versuches 
wurde  das  (las  vollständig  frei  von  Schwefelwasserstoff  gefunden;  ein  Stück  befeuchtetes 
kohlensaures  Bleioxyd,  welches  in  dem  unteren  Theil  des  Glasrohres  angebracht  war,  be* 
bielt  unverändort  seine  Farbe.     Nachdem  das  ganze  Gas  aus  (jiem  Behälter  B  ausgetrieben 
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war,  WM  man  daraus  sah,  daaa  das  Wasser  in*8  Gasrohr  stieg,  wurde  eine  Flasche,  in 
welcher,  aus  Terdünnter  SchwefelsAure  und  Zink,  ein  betrAchtliohes  Quantum  Wasserstoff 
entwickelt  wurde,  schnell  bei  m  eingeschoben,  und  so  das  noch  in  den  U Röhren  befind- 
liche Qas  in  den  Behftlter  F  eingetrieben.  Um  den  Schwefel,  der  in  der  Form  Ton  Schwefel- 
kohlenstoff oder  in  analoger  Zusammensetzung  Torhanden  war,  nachzuweisen,  wurde  der 
Apparat  angewandt,  den  Dr.  Letheby  in  den  „Chemical  News^  beschrieben  hat,  nur  mit 
dem  Unterschied,  dass  ich  zwei  Reoipienten  zur  Absorption  der  condensirten  Produkte  an- 
wandte, Yon  denen  jeder  V/^  Unzen  der  stärksten  flüssigen  Ammoniaklösung  enthielt. 
Wenn  die  2*/,  o'  Gas  bei  64®  F.  in  diesem  Apparat  verbrannt  waren,  so  wurden  die  Pro- 
dukte in  einen  Becher  gebracht,  mit  destillirtem  Wasser  gewaschen,  mit  Chlor  behandelt 
und  die  LOsung  filtrirt.  Nach  HinznfUhrung  einer  Lösung  von  Chlorbarjum  bildete  sich 
in  einigen  Minuten  ein  Niederschlag.  Dieser  blieb  24  Stunden  stehen  und  wurde  dann 
gewogen. 

Nun  wurde  ein  zweites  Quantum  Gas  aus  dem  Gasbehälter  A  nach  F  übergeHlhrt, 
um  zu  sehen  ,  wie  viel  Schwefel  in  der  Form  von  Doppelt- Schwefelkohlenstoff  in  2y,  o' 
vorhanden  war,  wenn  es  nicht  der  Wirkung  von  Schwefelammonium  ausgesetzt  wurde. 
Das  UeberfBhren,  Verbrennen  u.  s.  w.  entsprach  genau  dem  beschriebenen  ersten  Versuch. 
Die  Resultate  sind  unten  als  Experiment  B  aufgeführt,  während  der  erste  Versuch  mit  A 
bezeichnet  ist  Für  die  Versuche  C  und  D  wurde  neues  Gas  aus  einer  andern  Kohlensorte 
hergestellt. 

Tabelle  über  die  Quantität  Schwefel  \u  Form  von  Doppelt-Schwefelkohlen- 
stoff  oder  Schwefelwasserstoff  im  Steinkohlengas,  mit  und  ohne  Einwirkung 

yon  Schwefel-Ammonium. 
Erstes  Gasquantum. 

„       •,        ß  ,  Ob  unUr  Einwirkung       Gewicht  des  Schwefel-     Schwofelgehalt 

Versneh       Gasquantum       von  Schwefel-Ammonium       t>      .  .  j       . ,  •     i  a?»  ^< 

oder  nicht  Barytniederschlags  in  100  o' 

A  2Vt  o'  ja  1,20  Grains  6,59  Grains 

B  2y,  o'  nein  2,62       „  14,39       „ 

,  Zweites  Gaaquantum. 
C  2'/,  C  nein  2,33       „  12,80       „ 

D  ,2/,  0'  ja  0.30       „  1,64       „ 

Die  vorstehenden  Versuche  wurden  durch  zwei  weitere  bestätigt.  Der  grosse  Gas- 
Whalter  A  wurde  mit  Wasser  gefüllt,  und  das  Ausgangsrohr  einer  Flasche,  in  welcher 
aas  Zink  und  verdünnter  Schwefelsäure  Wasserstoff  entwickelt  wurde,  an  der  'Dehnung  D 
befestigt,  während  das  Wassemiveau  in  der  Höhe  von  e  blieb  und  die  Oeffnung  D  be- 
deckte. Dann  wurde  in  eia  URohr  1,70  Grains  Doppelt-Schwefelkohlenstoff  eingebracht, 
und  dieses  Rohr,  das  bis- dahin  sorgfältig  verschlossen  gehalten,  zwischen  dem  Wasserstoff- 
Generator  und  der  Oeffnung  D  eingefügt,  so  dass  der  ganze  Doppelt-Schwefelkohlenstoff  mit 
dem  Wasserstoff  in  den  Gasbehälter  hineingeführt  wurde,  wo  er  24  Stunden  Zeit  erhielt 
•ich  vollständig  zu  mischen.  Die  so  mit  Doppelt-Schwefelkohlenstoff  Amprägnirten  2^/^  o' 
Wasserstoffgas  wurden  dann  genau  so  behandelt,  wie  oben  beschrieben  und  eiutM  der 
Wirkung  von  Schwefel-Ammonium  ausgesetzt,  das  andere  Mal  nicht. 

Resultate  über  die  Einwirkung   von  Schwefel-Ammonium  auf  reines 
Wasserstoffgas,  welches  mit  Doppelt-Schwefelkohlenstoff  imprägnirt  ist 

v-^nK.       a  *  Ob  unter  Einwirkung       Gewicht  des  Schwefel-     Schwefelgehalt 

Versuche       Gasquantum      von  Schwefel^A^^^^^  Barytniederschlages  inlOOc' 

£  2/,  c'  nein  2,57  Grains  14,11  Grains 

F  2y,  c'  ja  1,01       „  5,54       „ 

Hienaoh  scheint  man  also  annehmen  zu  können,  dass  die  Schwefelverbindungen  im 
Gase,  welche  bisher  so  schwierig  zu  entfernen  schienen,  sich  mehr  oder  weniger  vollständig 
aus  demselben  entfernen  lassen,  wenn  man  das  Gas  mit  Schwefelammoniakverbindungen  in 
reiehliohe  Berflhrung  bringt. 
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Ueber  die  Hlngel  der  gegenwärtig  xor  BestimmnDg  des  Doppelt-Schwefelkohlea- 
stoffli  im  Gase  flblichen  Apparate  and  Beschreibung  eines  neuen  derartigen 

Apparates 

Ton  Alfred  G.  Andersoiii  Professor  der  Chemie  in  Qaeens  College  in  Birmingham. 

(Nach  dem  Journal  of  Gas  Lighting.)  ,  ^ 

Es  ist  wohl  allgemein  angenommen,  dass  die  Frage  über  die  Bestimmang  des  Schwefels 
im  Schwefelkohlenstoff  des  Leuchtgases  von  Tag  zu  Tag  mehr  Wichtigkeit  erlangt.  Eine 
vermehrte  Aufmerksamkeit,  die  ich  der  Sacbe  in  den  letzten  Monaten  widmete,  hat  dazu 
beigetragen,  mir  die  ernstlichen  M&ngel  zu  zeigen,  welche  der  jetzt  gebräuchlichen  An- 
ordnung der  Apparate  und  dem  jetzigen  Uutersuchnngsverfabren  nocb  anhängen.  Welchen 
Werth  können  solche  Angaben  besitzen,  die  nach  der  einen  oder  andern  der  gegenwärtigen 
Methode  behaupten,  dass  <aeun  Zehntel  des  Schwefelkohlenstoffs  in  dem  zu  untersuchenden 
Gase  bestimmt  wurden,  wenn  der  benutzte  Apparat,  mit  dem  das  Gas  analysirt  wurde,  so 
grosse  Mängel  besitzt,  dass  20 — 30^/^  Schwefel  ungeachtet  der  grössten  Yorsichtsmassregeln, 
der  Bestimmung  entgehen  ?  Ich  habe ,  veranlasst  durch  diese  Unvollkommenheit  unserer 
analytischen  Methoden,  verschiedene  Versuche  gemacht .  um  einen  Apparat  zu  verbessern, 
wenn  nicht  ganz  vollkommen  zu  machen,  welcher  richtig  benutzt,  und  im  Verein  mit  weiteren 
zweckmässigen  analytischen  Operationen,  geeignet  wäre,  in  seiner  Anwendung  dieses  Ziel  su 
erreichen.  Auf  die  Unvollkommenheiten  des  Apparates  von  Dr.  Letheby  habe  ich  bereits 
aufmerksam  gemacht.  Bei  dieser  Gelegenheit  von  dem  Apparat  sprechend,  der  von  ihm 
gezeichnet  und  empfohlen  ist,  um  den  Betrag  des  Schwefels,  der  im  Gas  als  Doppelt- 
Schwefelkohlenstoff  und  in  anderer  analoger  Schwefelverbindn^g  enthalten  ist,  nahm  ich 
Gelegenheit  zu  bemerken:  „Es  ist  bekannt,  dass  der  Apparat  von  Dr.  Letheby  nicht 
ohne  gewisse  Mängel  ist,  wenn  er  ftir  diesen  Zweck  in  Anspruch  genommen  wird.*'  In 
diesen  Zeilen  habo  ich  einige  Punkte  zu  behandeln,  die  für  diejenigen,  welche  sich  ffir  die 
Chemie  des  Steinkohlengases  interessiren,  von  grosser  Wichtigkeit  sind,  nnd  welche  ganz 
eng  mit  der  Frage  über  die  Bestimmung  des  Schwefels  zusammenhängen.  Es  ist  dies  in 
Rücksicht  auf  eine  neue  und  sehr  leicht  anzubringende  veränderte  Anordnung  des  Apparates, 
den  ich  früher  benutzte,  durch  welche  ich  eine  Fehlerquelle  beseitige,  welche  von  allen, 
die  den  Gegenstand  studirt  haben,  als  keineswegs  unbedeutend  betrachtet  wurde  Ich  meine 
mit  der  Fehlerquelle  die  Vermehrung  der  Menge  des  Schwefels,  der  zu  schwefliger  Säure 
verbrannt  wird  und  dann  als  solche  im  Recipienten  sich  mit  den  ammoniakalischen  Pro- 
ducten  verbindet,  durch  den  Gehalt  der  atmosphärischen  Luft  an  Schwefelverbindungen, 
der  namentlich  in  Städten  ein  beträchtlicher  ist.  Bei  der  Abwesenheit  irgend  welcher 
Daten  über  die  Menge  solcher  Schwefelverbindungen  in  der  Luft  verschiedener  Localitäten, 
oder  indem  man  diese  Zahlen  als  bekannt  annimmt,  ferner  bei  der  Ungewissheit  und 
Schwierigkeit,  sich  über  das  Volum  Luft  zu  vergewissern,  welches  während  der  Ana* 
fnhrung  des  Versuches  nothwendig  durch  die  Trichterröhre  eintritt,  den  Recipienten  durch- 
streicht und  dann  austritt,  ist  es  klar,  dass  der  Apparat  die  Ursache  grosser  Uogenaoig- 
keit  ist,  und  das  schwefelsaure  Ammoniak,  das  nach  und  nach  in  dem  Recipienten  auf- 
gefangen wird  ,  immer  mehr  Schwefel  enthalten  muss,  als  in  der  gemessenen  Menge  Gas 
existicle.  Bar  low  und  EUisen  in  ihrem  Bericht  an  die  Chartered,  City  of  London,  und 
an  die  Great  Central  Consumer's  Company,  herausgegeben  im  Juli  1864,  bemerken  Fol- 
gendes über  diesen  Gegenstand:  „Die  Apparate,  die  gegenwärtig  zur  Bestimmung  des 
Schwefels  angewandt  werden,  sind  keineswegs  so  frei  von  Kehlerquellen,  dtsä  wir  sagen 
könnten,  es  werde  durch  sie  die  ganze  Menge  Schwefel  zurückgehalten.  Indess  wird  keiner 
eine  grössere  Menge  Schwefel  anzeigen,  als  wirklich  im  Gas  existirt,  wenn  die  geeigneten 
Vorsichtsmassregeln  getroffen  wurden,  um  die  zur  Verbrennung  des  Gases  nöthige  Luft  so 
reinigen,  ohne  welche  Vorsicht  der  in  der  Luft  enthaltene  Schwefel  die  Quantität  des  im 
Gas  enthaltenen  vermehren  würde.  In  Dr.  Angus  Smith 's  Untersuchungen  über  „die 
Lufc  der  Städte"  ist  der  Procentgehalt  der  Luft  an  schwefliger  Säure  in  Manchester  an 
0,0011088  bis  0,0000264  angegeben,  Quantitäten,  welche,  obwohl  gering,  doch  ganx  ge- 
nügend sind,  unter  den  Producten  der  Verbrennung  des  Gases  beachtet  zu  werden;  dieser 
Procentgehalt  wird  in  Zimmern,  in  welchen  Gas  gebrannt  wird,  noch  grösser  sein. 

Indessen  muss  auch  zugegeben  werden,  dass  bei  Anwendung  des  Apparatet  Ton 
Dr.  Letheby  zwei  Fehlerquellen,  welche  bis  jetzt  nicht  vermieden  werden  konnten, 
einander  entgegen  wirken,  und  so  zu  einer  grösseren  Genauigkeit  beitragen,  ^Is  sonst 
erreicht  worden  würde.  Ks  wurde  von  allen ,  die  Erfahrung  in  der  Handhabung  des 
Apparates  hatten,  gefunden,  dass  eine  beträchtliche  Menge    des  Schwefels,   der  einen    Be- 
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stondtheil  des  nntersticbteii  Gases  bildet,  vom  ersten  and  selbst  vom  zweiten  Condensator 
nicbt  snrückgeb alten  wird.  Es  f&llt  in  meinen  Bereich,  im  Verlauf  dieses  Aufsatzes  nach« 
suweisen,  indem  ich  die  Resu^Ate,  die  mit  dem  nach  Dr.  Lethebj  construirten  Apparate 
mit  denen,  die  durch  Benützung  tou  M.  Ellisens  und  toii  meinem  Apparate  erhalten 
wurden,  rergleiche,  dass  der  Verlast  an  Schwefel,  veranlasst  durch  die  yersohiedenen  Un- 
ToUkommenheiten,  geradezu  enorm  genannt  werden  darf,  und  es  ist  genau  nachgewiesen, 
dass  dieser  Verlust  bauptsttchlich  durch  die  unregelmässige  Verbrennung  des  Gases  ent- 
steht, die  durch  den  Lesliebrenner  erzielt  wird,  während  mit  dem  einfachen  Lochbrenner 
eine  sehr  ruhige  und  gleichmässige  Flamme  während  des  ganzen  Versuchs  unterhalten 
wird.  Wenn  der  Lochbrenner  den  Lesliebrenner  ersetzt,  so  zeigt  sich  des  ersteren  grössere 
Vollkommenheit  namentlich  durch  die  Mehrausbeute  an  Schwefel.  Wir  yerdanken  seine 
EinfUhrung  ganz  Herrn  Ellison,  dessen  Experimente  in  dem  oben  erwähnten  Bericht 
detaillirt  sind.  Ich  bemerke  hier,  dass  bei  allen  meinen  Experimenten,  welche  ich  in 
grosser  Anzahl  mit  jeder  möglichen  Vorsicht  gemacht  habe ,  der  Lesliebrenner  jedesmal 
grosse  Verluste  an  Schwefel  gegenüber  dem  Einlochbrenner  zeigte.  Indessen'  wird  dieser 
Verlust  mehr  oder  weniger  ergänzt  durch  eine  grössere  Menge  condensirten  Schwefels  im 
Reoipienten,  weil  die  schweflige  Säure  und  auch  oft  der  Schwefelwasserstoff  der  Luft 
im  Recipienten  condensirt  wird,  besonders  wenn  man  starkes  Ammoniak  anwendet.  Diese 
Hinzufügung  von  starkem  Ammoniak  in  den  Recipienten  darf  ja  nicht  unterlassen  werden, 
wenn  wir  nicht  einen  Verlust  an  Schwefel  gewärtigen  wollen,  der  weit  grösser  ist,  als  der- 
jenige, welcher  unter  den  beschriebenen  Verhältnissen  jederzeit  ganz  unvermeidbar  ist. 

Meine  Anstrengungen,  den  gegenwärtig  angewandten  Apparat  zu  verbessern,  haben 
mich  auf  eine  Reihe  von  Versuchen  geführt ,  welche  zunächst  zum  Zwecke  hatten ,  eine 
Verbrennung  von  Gas  einzuleiten,  wo  die  Möglichkeit,  dass  die  dabei  verwandte  Luft  durch 
ihre  schwefligen  Theile  den  Sohwefelgehalt  des  Gases  vergrössem  könnte,  sorgfältig  ver- 
mieden wurde.  Abgesehen  von  der  Wichtigkeit,  diesen  Endzweck  zu  sichern,  der  uns  in  den 
Stand  setzt,  über  den  Gehalt  eines  Gases  an  Schwefelkohlenstoffverbindungen  zu  jeder  Zeit 
bestimmt  auszusprechen ,  brauche  ich  kaum  auf  die  grosse  Bequemlichkeit  hinzuweisen, 
welche  ich  und  gewiss  auch  andere  in  dem  Gebrauch  des  Apparates  gefunden  haben,  den 
ich  nun  beschreiben  werde.  Mit  demselben  können  Schwefolbestimmungen  in  einem  La- 
boratorium vorgenommen  werden,  wo  durch  Versuche  anderer  Arbeiter  Schwefelwasserstoff 
und  schweflige  Säure  sich  entwickeln,  ohne  die  geringste  Möglichkeit,  dass  eines  dieser 
Gase,  bei  dem  Durchgang  der  atmosphärischen  Luft  des  Laboratoriums  durch  den' Apparat 
in  den  Recipienten  gelange* 

Ich  will  nun  die  Resultate  meiner  Experimente  an  den  Anfang  der  Details^  darüber 
seilen  und  diese  Resultate  in  3  Punkte  zusammenfassen. 

Erstens.  Eine  gewisse  Anzahl  Experimente,  durch  welche  die  Resultate  verglichen  werden, 
die  sich  ergeben,  wenn  gleiche  Volumina  Gas  (mit  dem  „Leslieb'renner"  und  mit  dem 
„Einlochbrenner* ^)  unter  der  trichterförmigen  Röhre  in  Verbindung  mit  zwei  Recipienten, 
die  gleiche  Theile  starkes  ^mmoniak  enthalten,  verbrannt  wurden. 

Zweitens.  Die  Resultate,  welche  erhalten  werden,  wenn  gleiche  Gasmengen  durch  den 
„Lesliebrenner^^  und  durch  Dr.  Lethe by 's  Anordnung  verbrannt  werden,  verglichen  mit 
den  Resultaten',  die  sich  ergeben,  wenn  das  gleiche  Gas  mit  einem  Einlochbrenner  ver- 
bunden mit  meinem  neuen  Apparat,  den  ich  „Entschwefler''  genannt  habe,  verbrannt  wird, 
zeigen,  dass  die  Luft,  in  welcher  das  Gas  verbrannt  wurde,  absolut  frei  von  Soliwefel- 
wasserstoff  und  schwefliger  Säure  ist. 

Drittens.  Die  Endresultate,  die  sieh  aus  einer  gprossen  Zahl  von  Experimenten  er- 
geben, die  nach  1)  und  2)  ausgeführt  wurden,  zeigen,  dass  der  Apparat,  der  von 
Dr.  Letheby  gebraucht  und  empfohlen  ist,  sowie  seine  Methode  der  Ansäuerung,  welche 
beide  grosse  Verluste  an  Schwefel  veranlassen,  die  oft  über  30  %  steigen,  ganz  von  Allen 
verlassen  werden  muss,  die  bei  diesen  Versuchen  auf  Genauigkeit  halten. 

Wir  müssen,  wenn  wir  genau  arbeiten  wollen,  endlich  die  Ansäuerung  und  Oxydation 
des  tchwefligsanren  Ammoniaks  mit  Salpetersäure  ganz  verlassen  und  zu  diesem  Zweck 
nur  Chlor  verwenden.  Die  grosse  Ge&hr  besteht  nämlich  darin,  dass  der  schwefelsaure  Baryt, 
wenn  er  mit  Chlorbarium  in  Gegenwart  von  viel  Salpetersäure  gefällt  wird,  auch  salpetersauren 
Baryt  mit  sich  niederreisst ,  welcher  ihm  mit  erstaunlicher  Festigkeit  anhängt  und  auch 
durch  naehheriges  wiederholtes  Auswaschen  mit  heissem  Wasser  kaum  ganz  entfernt  werden 
kann.  Aber  nicht  allein  haben  wir  diese  Fehlerquelle  zu  vermeiden,  sondern  in  den  Fällen 
wo  Tiel  Ammoniak  in  den  Recipienten  sich  be&nd,  und  man  zu  dessen  Sättigung  also 
auch  eine  beträchtliche  Quantität  Salpetersäure  brauchte,  wird  sich  auch  eine  ziemliche 
Menge    salpetersaures  Ammoniak  in    der  Flüssigkeit  befinden,    welches    die  Fällung    des 
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flohwefelsaaren  Baryts  mit  einem  Barytealz  in  einer  Weise  hindert,  die,  wie  ich  gefunden 
habe,  alles  Vertrauen  auf  die  Genauigkeit  des  Endresultats  aufhebt.  Um  zu  beweisen, 
wie  schlecht  alles  Vertrauen  auf  die  Ausführbarkeit  einer  Methode,  die  auf  Uebersättigung 
mit  Salpetersäure  sich  stützt,  gegründet  ist,  muss  ich  den  berühmtesten  Analytiker  unserer 
Tage,  Hrn.  Reraigius  Fresenius,  anführen,  welcher  sich  über  diese  Sache  in  der  letzten 
(vierten)  Auflage  seiner  „Anleitung  zur  quantitativen  Analyse**  pag.  104  folgendermaaeen 
ausspricht:  „Der  schwefelsaure  Baryt,  besonders  der  frisch  gefUlte  und  ohne  Erhitzung 
der  Flüssigkeit  erhaltene,  geht  leicht  durchs  Filter,  wenn  die  Lösung  noch  Salzsäure 
oder  Ammoniumohlorid  enthält.  Er  ist  unlöslich  im  kalten  und  heissen  Wasser.  Bei  der 
Fällung  hat  er  grosse  Neigung,  andere  Substanzen,  die  in  der  Flüssigkeit  enthalten  sind, 
besonders  salpetersauren  Baryt  und  Cblorbariuro ,  mit  sich  niederzureissen.  Diese  Sub- 
stanzen  können  gewöhnlich  erst  nach  der  Glühnng  durch  passende  Lösungsmittel  entfernt 
werden.  Auch  selbst  der  Niederschlag,  der  durch  Schwefelsäure  aus  einer  Lösung  von 
Chlorbarium  erhalten  wird,  enthält  Spuren  von  Chlorbarium,  welche  man  selbst  durch 
Waschen  mit  heissem  Wasser  nicht  entfernen  kann ,  sondern  nur  durch  Auflösung  mit 
Salpetersäure/* 

„Kalte  verdünnte  Säure  löst  geringe  aber  doch  festzustellende  Mengen  von  schwefel- 
saurem Baryt:  z.  B.  1000  Theile  Salpetersäure  von  1,032  spec.  Gew.  lösen  0,062  Theile 
schwefelsauren  Baryt.  Kalte  concentrirte  Säuren  lösen  beträchtlich  mehr,  so  1000  Tbeile 
Salpetersäure  von  1,167  spec.  Gew.  lösen  2  Tbeile  schwefelsauren  Baryt.  Essigsäure  löst 
davon  weniger  als  andere  Säuren.  Mehrere  Salze  treten  bei  der  Fällung  von  schwefel- 
saurem Baryt  hindernd  in  den  Weg.  Ich  bemerkte  dies  vor  einiger  Zeit  von  dem  Chlor- 
magpaesium,  aber  das  salpetersaure  Ammoniak  hat  diese  Eigenschaft  in  hohem  Grftde.*' 

Ferner  pag.  266,  wo  er  von  der  Fällung  des  schwefelsauren  Baryts  durch  BeUügping 
von  Chlorbarium  zu  der  Lösung,  die  mit  Salpetersäure  angesäuert  werden  muss ,  spricht, 
sagt  er: 

„Sollte  dio  zu  analysirende  Lösung  Salpetersäure  enthalten,  so  wird  mit  dem  schwefel- 
sauren Baryt  auch  etwas  salpetersaurer  Baryt  gefällt;  die  Entfernung  dieser  Beimischung 
von  salpetersaurem  Baryt  erfordert  verlängertes  Waschen  mit  heissem  Wasser.  In  allen 
Fällen  ist  es  nothwendig,  das  Waschen  des  Niederschlages  so  lange  fortzusetzen ,  bis  das 
letzte  Waschwasser  nach  Zusatz  ^von  Schwefelsäure  vollkommen  klar  bleibt  In  den  Fällen, 
wo  die  grösste  Genauigkeit  wünschbar  ist,  möchte  ich  folgendes  Verfahren  empfehlen: 
Nachdem  man  den  Niederschlag  geglüht  und  gewogen  hat ,  setzt  man  demselben  einige 
Tropfen  Salzsäure  und  wenig  heisses  Wasser  zu .  rühre  mit  einem  dünnen  Glasstabe  um, 
spüle  den  Glasstab  ab  und  erwärme  gelinde.  Man  giesso  die  fast  klare  Flüssigkeit  auf 
ein  kleines  Papierfilter  und  prüfe  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  mit  Schwefelsäure.  Wenn  die- 
selbe eine  Trübung  oder  einen  Niederschlag  erzeugt ,  so  ist  dies  ein  Zeichen  ,  dass  der 
schwefelsaure  Baryt  eine  Beimischung  eines  andern  Barytsalzes  enthält  und  man  wasche 
deshalb  den  Rückstand  (den  schwefelsauren  Baryt)  aufs  neue  mit  heissem  Wasser,  bis  das 
Waschwasser  durch  Schwefelsäure  nicht  mehr  getrübt  wird.  Man  trockne  nun  den  Nieder- 
schlag, glühe  und  wäge  ihn.  ^  Wenn  die  Schwefelsäure  aus  einer  Lösung,  die  viel  Salpeter- 
säure oder  Alkalien  enthält,  gefällt  ist,  wird  die  Prüfung  des  geglühten  Niederschlags  nicht 
blos  empfohlen,  sondern  ist  absolut  nothwendig,  da  der  schwefelsaure  Baryt  1  %  und  mehr 
salpetersauren  Baryt  oder  Alkali  enthalten  kann.  Die  Resultate  dind  nicht  immer  so  exact, 
als  man  gewöhnlich  glaubt.  Wenn  der  schwefelsaure  Baryt  aus  sehr  sauren  Lösungen 
gefällt  wird,  so  bleibt  etwas  davon  in  der  Lösung.  Fällt  man  ihn  aus  alkalischen  Lösungen, 
so  sind  die  Resultate  gewöhnlich  zu  hoch,  da  es  schwierig  ist,  einen  reinen  Niederschlag 
von  reinem  schwefelsaurem-  Baryt  zu  erhalten.  Der  schwefelsaure  Baryt  hat  eine  starke 
Neigung,  Salze  (spcciell  Nitrate  und  Chloride)  mit  niederzureissen,  welche  sich  durch  alles 
Waschen  nicht  entfernen  lassen,  und  oft  nur  unvollkommen  entfernt  werden,  wenn  der 
geglühte^Niederschlag  (wie  oben  beschrieben)  mit  Salzsäure  und  Wasser    behandelt  wird." 

Es  würde  Thorheit  sein ,  wenn  irgend  ein  Analytiker  fortfahren  wollte, 
Salpetersäure  als  Oxydationsmittel  zu  verwenden,  mit  der  Gewissheit,  einen  Verlust  zu  er- 
leiden durch  die  Einwirkungen,  die  so  klar  in  obigem  Auszug  aus  dem  Werk  von  Fre- 
senius erklärt  sind.  Und  die  kleine  Menge  Gas,  die  gewöhnlich  zur  Verbrennung  zu 
unserer  Verfügung  steht  und  welche  eine  verhältnissmässige  nur  sehr  kleine  Menge 
schwefelsauren  Baryt  liefert ,  macht  augenscheinlich  diese  Gelegenheit  zu  Fehlem  noch 
wichtiger,  —  einerseits  durch  den  Verlust  durch  Niohtfällung  eines  Theils  des  schwefel- 
sauren Baryts,  die  von  der  G^egenwart  von  viel  salpetersaurem  Ammoniak  herrührt,  ander- 
seits durch  Salpetersäuren  Baryt,  der  dem -schwefelsauren  hartnäckig  anhängt,  welche  Fehler, 
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wie  wir  aus  den  Vennchen  Ton  Fresenias  sehen  and  wie  ich  selbst  erfahren,  sehr  oft 
gar  nicht  in  Termeiden  sind. 

Es  ist  dies  mit  ein  Qmnd,  dass  so  anffallende  Verschiedenheiten  so  h&ufig  in  vielen 
Experimenten  gefunden  werden. 

In  meinen  Aufsitzen,  welche  ich  Toriges  Jahr  in  dieser  Zeitschrift  yeröffentlichte,  gab 
ich  einige  Notizen  über  das  Verfahren,  das  ich  anwandte,  den  Schwefel  zu  bestimmen.  Ich 
branche  kaum  zn  sagen,  dass  ich  jetzt  nichts  als  einen  Strom  Chlor  zur  Oxydation  des 
sehwefligsauren  Ammoniaks  in  schwefelsaures  verwende« ^Es  entspringen  daraus  nicht  mehr 
Unbequemlichkeiten,  als  aus  der  Anwendung  der  Salpetersäure,  und  wenn  solche  daraus 
entstAnden,  müssen  wir  seine  Anwendung  (des  Chlors)  doch  fortsetzen,  wenn  wir  Genauig- 
keit wünschen.  Wir  können  leicht  und  einfach  den  gelauschten  Erfolg  nach  folgender 
Methode  erhalten :  Die  beiden  Condensationsgef&sse  werden  entleert  und  mit  heissem  Wasser 
rein  ausgewaschen ;  ihr  Inhalt  kommt  mit  dem  Waschwasser  der  Korkverbin düngen  des 
Apparates  und  der  trichterförmigen  Röhre  in  ein  gerAumiges  QefKss.  Alle  Theile  des 
Apparates,  die  mit  den  Dämpfen  des  sehwefligsauren  Ammoniaks  in  Berührung  kamen, 
müssen  wiederholt  mit  heissem  destillirtem  Wasser  abgewaschen  werden,  so  lange  bis  das 
letzte  Wascbwasser  bei  Zusatz  tou  verdünnter  Chlorbariumlösung  nach  viertelstündigem 
Stehen  auch  nicht  mehr  die  •geringste  Trübung  zeigt.  Die  vereinigten  Flüssigkeiten 
müssen  durch  vorsichtiges  Eindampfen  in  einer  geräumigen  Abdampfscbale  concentrirt 
werden.  Die  äusserste  Vorsicht  ist  hiebei  nöthig,  denn  wenn  zu  rasch  erhitzt  wird,  würde 
ein  heftiges  Aufbrausen ,  das  durch  Entwicklung  von  Kohlensäure  entsteht ,  die  an  das 
Ammoniak  gebunden  war.  das  im  Recipienten  sich  befand,  und  nun  durch  die  Hitze  wieder 
frei  wird,  Verluste  durch  Spritzen  der  Flüssigkeit  herbeiführen.  Wenn  die  Flüssigkeit  auf 
etwa  2-*3  Unzen  eingedampft  ist,  wird  ein  Becherglas  ausgewählt,  in  welchem  die  Fällung 
vorgenommen  werden  kann.  Dann  wird  die  Lösung  sorgfältig  aus  der  Abdampfsohale  an 
einem  Glasstab  entlang  in  dieses  Becherglas  geschüttet;  dann  wird  die  Abdampfschale  mit 
etwas  heissem  Wasser  aus  der  Spritzflasche  rein  gespült  und  das  Waschwasser  ebenfalls  in 
das  Becherglas  gebracht. 

Wir  brauchen  uns  hier  nicht  darum  zu  bekümmern,  dass  nicht  jedes  Theiichen  der 
anhäng^den  Flüssigkeit  aus  der  Schal.e  in  das  Becherglas  gebracht  sei,  wenn  wir  erstere 
zweimal  mit  heissem  Wasser  ausgewaschen  haben;  in  den  Inhalt  des  Becherglases  wird 
hierauf  ein  Strom  Chlor  geleitet,  der  aus  einer  Glasröhre  austritt,  die  so  tief  als  möglich 
auf  den  Boden  des  Gefässes  hinabsteigt ;  dies  geschieht  so  lange  bis  man  sieht ,  dass  das 
grüne  Gas  nicht  mehr  absorbirt  wird  und  eine  Schicht  über  der  Flüssigkeit  bildet;  dann 
wird  die  Flüssigkeit  wieder  in  das  Becherglas  zurückgebracht.  Das  Chlor  soll  in  einer  kleinen 
Kochflasche  aus  etwa  einer  halben  Unze  g^tem  Braunstein  entwickelt  werden ,  dem  etwas 
mehr  Salzsäure  zugegeben  wird,  als  genügend  ist  ihn  zu  bedecken.  Hierauf  wird  gelinde 
erhitzt.  Eine  Waschflasche  mit  heissem  Wasser  muss  zwischen  die  Austrittsröhre  und  die 
Entwicklungsflasche  eingeschoben  werden;  zur  Verbindung  der  Glasröhren  kann  man 
Kautschukschläuche  anwenden,  welche  aber  schon  zwei  oder  dreimal  gebraucht  wurden 
und  schon  in  Berührung  mit  Chlor  waren.  Nachdem  das  Becherglas  und  die  Röhre,  durch 
welche  das  Chlor  austrat,  rein  gespült  und  das  Waachwasser  mit  dem  Inhalt  der  Schale 
vereinig^  wurde,  wird  die  Flüssigkeit  auf  eine  bis  zwei  Unzen  durch  gelindes  Sieden,  um 
das  Chlor  auszutreiben,  eingedampft  und  weil  die  Lösung  gewöhnlich  kleine  Korktheile 
enthält,  wird  sie  durch  ein  passendes  kleines  Filter  flitrirt  Das  Becherglas  empfängt  die 
filtrirte  Flüssigkeit.  Nachdem  die  Flüssigkeit  das  Filter  passirt  hat,  wird  dasselbe  etwa 
dreimal  mit  heissem  Wasser  ausgewaschen,  welche  Waschungen  gewöhnlich  genügen,  aus 
demselben  jede  Spur  von  anhängendem  schwefelsaurem  Ammoniak  zu  entfernen.  Wir 
können  uns  hievon  überzeugen,  wenn  wir  zum  vierten  Male  mit  heissem  Wasser  auswaschen 
und  das  Waschwasser  in  einem  kleinen  Becherglase  auffangen,  in  welchem  sich  etwas  von 
der  Chlorbariumlösung  befindet ,  die  wir  später  zur  Fällung  anwenden  wollen.  Ich  habe 
immer  gefunden,  dass  sich  auch  keine  Spur  Schwefelsäure  mehr  in  dem  vierten  Waschwasser 
nachweisen  lies«. 

Eitler  der  Vortheile  der  Anwendung  des  Chlors  statt  Salpetersäure  ist,  dass  man  gleich 
Anfangs,  nach  der  Concentration  durch  Kochen  (um  die  Flüssigkeit  von  ungebundenem  Chlor 
SU  befreien,  ein  Punkt  von  der  grössten  Wichtigkeit)  und  nach  der  Filtration  eine  klare  durch- 
sichtige Flüssigkeit  erhält,  in  welcher  durch  HinzufQgen  der  nöthig^n  Menge  Chlorbarium  sogleich 
ein  Niederschlag  entsteht,  der  sich  auch,  nachdem  man  die  Flüssigkeit  nahe  bis  zum 
Sieden  erhitzt  hat,  schnell  absetzt  Indess  soll  man  nicht  versuchen,  den  Niederschlag 
auf  einem  Filter  zu  sammln,  bevor  man  ihn  nicht  mindestens  12  Stunden  hat  stehen 
Er  wird  dann  nie  durch  das  Filter  gehen,  wenn  wir  gpites  Filtrirpapier  genommen 
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haben.  Im  Ge^entheil,  wenn  wir  Salpetersäure  angewandt  haben,  erhalten  wir  oft  eine 
schmutzig  braune,  Irühe,  klebrige  Lösung.  Wir  vermissen  hiebei  die  zerstörende  bleichende 
Wirkung  des  Chi<»rs  auf  die  organischen  Substanzen,  welche  die  Salze  immer  begleiten,  die 
wir  aus  den  Becipienten  erhalten  haben  etc.  Ich  gUube  bestimmt,  dass  diese  organischen 
Substanzen  die  Fällung  des  schwefelsauren  Baryts  verzögern,  wenn  Salpetersäure  angewandt 
wird  und  ganz  genau  weiss  ich,  das«  dieselben  in  Gemeinschaft  mit  dem  aalpetertauren 
Ammoniak  die  Füllung  eines  Theils  des  schwefelsauren  Baryts  ganz  verhindern.  leb  gebe 
hier  so  vollständig  auf  die  Beschreibung  der  besten  Verfahrungsart  ein,  soweit  sie  die  be- 
sondern HandtfrilTe  bei  der  Schwefelbesliromung  im  Leuchtgas  betriflt,  weil  ich  von  ver- 
schiedenen Seiton  Anfragen  über  diesen  Gegenstand  erhallen  habe,  seitdem  ich  einige  No- 
tizen hierüber  in  der  Reihe  vori  Artikeln  gab ,  welche  ich  letales  Jahr  in  dieaem  Journal 
veröffentlichte  über:  v<li^  Wirkung  von  Schwefelammonium  auf  Doppelt-Schwefelkohlenatoff 
und  geschwefelte  Kohlenwasserstoffe  im  Leuchtgas.'^ 

Was  nun  die  vergleichenden  Resultate  betrifft,  die  bei  der  Bestimmung  der  Menge  des 
Schwefels  in  Form  von  Zweifach>Schwefelkohlenstoff  oder  als  geschwefelte  Kohlenwasser- 
stoffe in  einem  Volum  Ton  entschwefeltem  Steinkohlengas,  das  In  zwei  Hälften  getheilt 
wurde,  erhalten  wurden  (die  erste  Hälfte  in  einem  „Lesliebrenner^S  die  zweite  in  einem 
„Einlochbrenner^'  verbrannt),  so  ergibt  sich  Folgendes : 

Versuch  A.  Die  erste  Hälfte,  die  zu  diesem  Versuch  bestimmt  war,  wnrde  in  den 
Gasometer  F  gebracht ,  der  auf  Seile  467  dieses  Journals  abgebildet  ist.  Alles  Gas,  waa 
über  2^/,  c' vorhanden  war,  wurde  durch  den  obern  Ausirömungshahn  entfernt.  Etwas  mehr 
als  5  c'  waren  in  dem  grössten  Gasometer  A  vorläufig  aufbewahrt  worden ;  das 
Gas  stand  über  Wasser,  welches  während  dieser  Zeit'  die  Höhe  von  e'  e  hatte.  Eine  Ab- 
sorption des  Gases  durch  Wasser  wird  bei  Gefässen  dieser  Art  gewöhnlich  beobachtet.  Es 
gab  verschiedene  Grade  des  Betrages  der  Absorption,  welche  ich  mit  Gas,  das  ich  zu  ver- 
achiedenen  Zeiten  aus  i\em  Vorrath  einer  Gesellschaft  entnahm,  erprobte,  ungeachtet  daas 
die  Leuchtkraft  immer  sehr  gleichförmig  war.  Wenn  keine  Absorption  mehr  stattfindet, 
werden  die  2^/^  c*  durch  eine  Wassersäule  gezwungen,  von  A  durch  den  Hahn  G  und 
die  lange  Röhre  in  den  Gasmesser  F  zu  gehen,  um  zu  verbrennen. 

In  6  Stunden  waren  die  2Yt  c'  verbrannt  und  ein  starker  Vorrath  von  Ammoniak 
wurde  in  eine  Flasche  gethan,  unter  den  Trichter,  der  den  „Lesliebrenner^^  trägt.  Es  waren 
zwei  Recipienten  aufgestellt,  uni  die  Verbrennungsproducte  aufzufangen ;  jeder  derselben  er- 
hielt zwei  Unzen  Ammoniak,  das  von  Sparen  von  Schwefel  absolut  frei  war.  Das  Ezpefi- 
ment  schneller  beendigen,  würde  den  Vonheil  geopfert  haben,  der  sich  in  diesem  Fall 
bietet,  nämlich  die  ruhigste  Flamme  zu  erhalten,  die  bei  dieser  Art  von  Brennern  sich  er- 
geben kann  um  so  die  höchst  mögliche  Menge  Schwefel  zu  gewinnen.  Der  Versuch  wurde 
so  früh  angefangen,  dass  unmittelbar  nach  seinem  Schluss  die  zweite  Hälfte  des  Gases  in 
den  Gasometer  F  gebracht  wurde,  um  sogleich  gemessen  und  mit  dem  Einlochbrenner  ver- 
brannt zu  werden. 

Versuch  B.  Hiebei  wurden  zwei  andere  Recipienten^  eine  andere  Trichterröhre  etc. 
eingeschaltet,  aber  genau  von  gleicher  Grösse  und  Construction,  so  dass  der  ganze  Apparat 
ohne  Zeitverlust  zusammengestellt  und  in  Gang  gesetzt  werden  konnte.  Zwei  Unsen 
Ammoniak  von  derselben  Stärke  wie  beim  vorigen  Versuch  wurden  je  in  einen  Recipienten 
gegeben  und  ebenso  wurde  eine  gleiche  Menge  wie  oben  starkes  Ammoniak  unter  dem 
Trichter  angebracht.  Die  Verbrennung  dauerte  6  Stunden.  Mit  einem  Wort ,  jedea  Detail 
wurde  genau  beobachtet  wie  im  Versuch  A,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  der  Einloch- 
Brenner  im  Versuch  B  angewandt  wurde. 

Die  Resultate  der  2  Versuche  sind  folgende: 

Tabelle,  welche  die  Resultate  zeigt,  die  erhalten  wurden,  als  zwei  gleiche 
Mengen  Gas,  die  eine  mit  dem  Lesliebrenner,  die  andere  mit  dem  Einloch - 
Brenner  verbrannt  wurden;  alle  übrigen  Bedingungen  in  der  Anordnung 
des  Apparates  (einschliesslich  der  Oxydation  mit  Chlor)  sind  in  beiden  Ver- 
suchen durchaus  gleich. 

«,         .  M  j      /^  D  Gewicht  des  Betrag  an  Schwefel 

Versuch  Hengo  des  Gases  Brenner  ,       ,10      .  -     4t\n  ^  n 

^  schwefeis.  Baryts.  in  100  c'  Gas 

A  2Vi  C  Leslie  1,56  8,56  Graina 

B  2%  „  Einlochbrenner  2,17  11,92       ,, 

NB.     Die  Differena  awifchen  11,92  und  8,56  ist  3,36,  welche  Zahl  einen  Verlnil  tob 
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39,29  ^  an  Schwefel  ausdrückt ,  der  durch  Anwendung  des  Lesliebrenoer  erhalten  wird. 
Bei  den  nächsten  zwei  Versuchen  wurden  1  —  2  Gran  Zweifach-Schwefelkohlensloff  durch 
den  Gasstrom  in  den  grösseren  Gasometer  gebracht.  Das  Ghs  stand  dann  eine  Woche  über 
Wasser  in  dem  Gasometer,  um  Zeit  zur  Diffusion  zu  lassen.  Zwei  Gasmengen  von  je  2^/i  c* 
wurden  dann  sorgfältig  unter  den  nimlichen  Vorsichtsmassregeln  verbrannt,  wie  in  den 
beiden  letxten  Versuchen. 

Tabelle^  welche  die  Resultate  zeigt,  welche  erhalten  wurden,  als  zwei  gleiche 
Mengen  Oas,  in  welchen  etwas  Zweifachkohlenstoff  diffundirt  wurde,  ver- 
brannt wurden;  die  eine  Menge  mit  dem  Lesliebrenner,  die  andere  mit  dem 

Einlochbrenner. 

«, L  n  n  Gewicht  des  «  Beirag  an  Schwefel 

Verauche  Gasmenge  Brenner  ^ehwefels.  Baryts  in  V« 

C  2«/,  c'  Leslie  2,61  13,33 

B  2yj  c'  Einlöchbrenner  4,41  24,22 

Also  9»98  oder  69,01  Vo  Verlust  bei  Anwendung  des  Lesliebrennrrs. 

Die  Resultate  der  folgenden  Experimente  werden  den  Verlust   klar   zeigen,    dem    man 
bei  Gebrauch  der  Lesliebrenner  ausgesetzt  ist. 

Tabelle,  welche  die  Resultate  zeigt,  wenn  zwei  gleiche  Gasmengen,  die  eine 
mit  dem  Lesliebrenner,  die  andere  mit  dem  Einlochbrenner  verbrannt 
wurden;    es  wurden   etwa  6  Stunden   durch  die  Verbrennung  in  Anspruch 

genommen. 
Q  Gewicht  des     Menge  des  Schwefels 

Brenner     geh wefels.  Baryts       in   100  c'  Gas 
Leslie  1,90  10,40 

Einlochbr.  2,20  12,08 

Leslie  1,60  876 

Einlochbr.  2,31  12,68 

Leslie  1,32  7,24 

Einlochbr.  2.60  14,28 

Leslie  2.00  10.96 

Einlochbr.  2,61  14,32 

Leslie  1,82  9,96 

Einlochbr.  2,20  12,08 

Leslie  2,20  12,08 

Einlochbr.  2,70  14,88 

Leslie  1,87  10.24 

Einlochbr.  2,26  12,40 

Leslie  1,61  8,84 

Einlochbr.  2,39  13,12 

Besultale  der  acht  Experimente,  die  mit  dem  Lesliebrenner  gemacht 
wurden,  nach  der  obigen  Tabelle  addiren  ,  so  erhalten  wir  die  Zahl  14,32,  von  welcher 
1,79  das  Mittel  für  jeden  Versuch  ist.  Gleicherweise  gibt  die  Summe  der  Resultate  der 
acht  anderen  Verbrennungen  die  Zahl  19,28,  welche  durch  8  dividirt  das  Mittel  2,14  für 
den  Einlochbrenner  gibt.  Wenn  man  bei  der  vierten  Columne  der  Tiibelle  in  derselben 
Weise  verfährt,  so  erhalten  wir  9,81  Grains  Schwefel  für  den  Leslie-Brenner  und  l3, 23 Grains 
für  den  Einlocbbrenner.  Wenn  wir  die  acht  Zahlen,  welche  den  Verlust  an  Schwefel,  der 
bei  Anwendung  des  Leslin|)renners  sich  ergibt,  addiren,  und  das  Mittel  suchen,  ist  dieses 
37,84%,  Wir  erhülten  jedoch  in  Procenien  den  genauen  Verlust,  der  sich  ergibt,  wenn 
der  Lesliebrenner  bei  den  16  Versuchen  durch  den  Einlochbrenner  ersetzt  wird,  als  Durch- 
schnitt durch  die  folgende  Berechnung: 

In  2y,  c'         In  100  c* 
Durchschnitt  von  8  Versuchen  mit  dem  Einlochbrennei  2,41  13,23 

„  „     8         „  „      „      Lisliebrenner  1,79  ^  9,81 

Verlust  durch  Gebrauch  des  Lesliebrenncrs  0.62  3,42 

denn  1,79:0,62  =    100:34,63  für  2y,  c'   Gas 
und     9,81:3,42   =    100:34,86  für  100  „     „ 
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Ich  siehe  (den  Bericht  von  Herrn  Ellisen  aas  (Journal  of  Gas  Ligbtiog  Od.  18.  1864 
Band  XIII  p.  717.),  nach  welchem  aechs  Versuche  von  ihm  vorgenommen  worden,  um  die 
Menge  des  Schwefels  au  vergleichen,  die  durch  den  Lealiebronner  und  den  Einlochbrenner 
erhalten  wird. 

Durch  den  Lesliebrenner  Durch  den  Einlochbrenner 

1.  Versuch  4,31  6,88 

Z.       „  5.09  4,96 

8.       „  3,44  4.05 


Mittel  1,42  1,76 

Die  Proportion  1,42:0,339=  100:23,76  zeigt  deutlich,  dass  23,75%  Schwefel  ver- 
loren wurden,  weil  der  Lesliebrrnner  statt  des  Einlochbrenners  angewandt  wurde. 

Wenn  wir  das  Mittel  von  Herrn  Elliseos  erstem  und  dritten  Versuch  nehmen,  finden 
wir  statt  des  oben  angefahrten  Verlustes  41  ^/q.  Denn  die  Differenz  zwischen  5,46t  dem 
Mittel  aus  den  Versuchen  mit  dem  Einlochbrenner,  und  3,87,  dem  Mittel  aus  den  Versuchen 
mit  dem  Lesliebrenner,  ist  1,59  und  3,87:1,59=100:41,09.  Ich  betrachte  dieses  Durch- 
schnittsverhällniss  als  der  Wahrheit  näher  stehend,  erstens  weil  ich  bis  jetzt  nie  weniger 
Verlust  erhielt  als  16  bis  20®^,  wenn  ich  den  Lesliebrenner  gebrauchte,  zweitens  weil  es 
die  grosse  Menge  von  Versuchen  bestätigt,  die  in  obigen  Tabellen  gegeben  wurden. 

Ueber  die  Methode,  das  Gas  unter  Beifügung  eines  Apparates  zu  ver- 
brennen,  den  ich  ,,Entschwefler^^  genannt   habe,    durch   welchen    eine 
Vermehrung  der  Schwefelmenge   in  den  condensirten  Producten  durch 
die  Luft  ganz  vermieden  ist. 
Ich  muss  mich  nun  auf  die  beigefügten  Zeichnungen  beziehen« 


Fig.  1. 
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Fig.  2. 


Fig.  1  •  a'  a"  iit  ein  GeHfi  aat  Eiienblech  mii  eiRer  Oeffnung  b  von  */•  Zoll  Dorch- 
meHer,  welche  etwas  über  dem  Boden  liegt  und  mit  einem  Kork  Terschlotten  werden  kann. 
Dietei  Gefts«  iil  krei<rörmig,  5*/,  Zoll  tief,  hat  bei  »  a"  6  Zoll  Durchmesser,  bei  m  m'  nnr 
noch  5  Zoll. 

Fig.  2  zeigt  das  Innere  des  Apparates,  wobei  das  Gefäss  a  a'  a"  weggenommen  iaU  Der 
innere  Apparat  besteht  au*  einem  cylindrischen  Gefttss  KnKg  von  Euenblech,  oben  bei  ff 
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und  unten  bei  n  g  offen.  Er  hat  3^/,  Zoll  Durchmesser  und  von  n  zu  K  4  Zoll  Höhe.  Der 
untere  Tbeil  des  Cylinders  ist  bis  auf  eine  Höhe  von  3  Zoll  von  Löchern  von  ^ /^  Zoll  Durch- 
messer durchbrochen ,  Ähnlich  einem  (lemüseseihiöffel.  Der  engere  cylindrische  Aufsatz 
kk'ff  hat  2  Zoll  Durchmesser.  Um  diesen  verengten  Gylinder  ist  vollkommen  luftdicht 
eine  Glasrinne  efi'e'  gekittet.  Diese  Giasrinne  hat  von  e  zu  e'  4  Zoll  Durchmesser,  von 
e  zn  f  1  Zoll  Weite  und  von  |>  nach  s  1  Zoll  Tiefe.  Ihr  Zweck  ist,  mit  irgend  einer 
Flüssigkeit  geffillt,  einen  dichten  Verschluss  zu  bewirken,  wenn  die  kegelförmige  Röhre  ss 
sorgiältig  in  die  Rinne  hineingestellt  wird;  denn  bei  der  Form  der  kegel  form  ige  o  Röhren 
hat  es  keine  Schwierigkeit,  dieselben  in  die  bei  a  a'  gezeichnete  Lage  zu  bringen,  r  r  ist 
ein  Metallrohr  mit  einem  Einlochbrenner  z,  durch  welches  Uohr,  das  3  Zoll  hineinragt,  das 
Gas  in  das  Innere  der  kegelförmigen  Röhre  geleitet  wird,  um  hier  verbrannt  zu  werden. 
Dieses  Gasrohr  ist  in  die  Wand  des  innern  Cylinders  n  g  K  K  eingelöthet. 

Nachdem  ich  den  Apparat  beschrieben,  will  ich  die  Art  und  Weise  angeben,  wie  der- 
■elba  benutzt  werden  muns,  um  uns  in  den  Stand  zu  setzen,  den  Schwefel  im  Steinkohlengas 
genaii  au  bestimmeui  wie  schwefelhaltig  auch  die  Luft  sei  zu  der  Zeit,  wo  der  Versuch 
vorgenommen  wird. 

Wenn  das  Gas  znm  Verbrennen  vollständig  vorbereitet  ist,  wird  der  engere  durch- 
löcherte Cylinder  K  n  K  g  in  das  Gefäss  a  a'  m  m'  hineingestellt.  H'x^  Recipienten  werden, 
mit  der  geeigneten  ^enge  Ammoniak  gefüllt,  mit  der  kegelförmigen  Röhre  verbunden  und 
auf  dem  Ezperimentirtisch  so  hoch  geslelU^  dass  die  beiden  soeben  beschriebenen  Gefässe 
,  mit  ihrem  Gaaauleitungsrohr  leicht  in  die  geeignete  Stellung  unter  die  kecelföimige  Röhre 
gebracht  werden  können.  Wenn  man  die  ganze  Anordnung,  wie  sie  in  Fig.  1  gezeichnet 
ist,  betrachtet,  sieht  man,  dass  zwischen  dem  innern  Cylinder  K  n  g  und  dem  Gefä!<s  a  a'  a" 
ein  Raum  bleibt,  der  unten  bei  gn  etwa  '/«  Zoll,  oben  bei  p'  etwa  1%  Zoll  Weite  hat. 
Dieser  ganze  Raum  wird  bis  zu  einem  halben  Zoll  unter  K  mit  Bimsteinsiücken  von  der 
Grösse  einer  sehr  kleinen  Nuss,  die  kurz  zuvor  mit  massig  starker  Natronlauge  getränkt 
wurden,  gefüllt.  Endlich  wird  so  viel  ganz  concentrirtes  Ammoniak  in  die  Glasrinne  cfi'e' 
gebracht,  als  genügt,  einen  vollkommen  luftdichten  Verichluss  herzustellen,  wenn  die  kegel- 
förmige Röhre  in  die  Rinne  niedergelassen  wird.  Auf  diese  Weise  kann  der  Luftstrom,  der 
erzeugt  wird,  sobald  das  Gas  angezündet  wird,  bei  aee's'  eintreten  und  kommt  auf  seinem 
Weg  nach  dem  innern  Cylinder  sehr  innig  in  Berührung  mit  der  grossen  Oberfläche  des 
Bimsteins,  der  mit  Natronlauge  getränkt  ist.  Wenn  die  Luft  diesen  Weg  gemacht  hfl  und 
der  heissen  Lnft  nach  in  dem  Jfnern  Cylinder  emporsteigt  und  endlich  bei  z  die  Verbrennung 
des  Gases  bewirkt,  so  hat  fto^le  schwefligen  Bestandtheile  verloren,  weil  dieselben  durch 
die  Natronlange  absorbirt  wurden. 

Die  Ausführung  des  Versuchs  geht  mit  grosser  Leichtigkeit  von  Statten,  wenn  sich  die 
Recipienten  und  die  kegelförmige  Röhre  in  der  geeigneten  Lage  befinden ;  es  wird  auch 
darch  einen  vorlöofigen  Versuch  leslgestellt ,  wie  viel  in  die  Rinne  gegossen  werden  muss, 
um  den  Brebner  anzuzünden,  und  ihn  unter  die  kegelförmige  Röhre  zu  bringen,  wo  er  nur 
io  Beröbruoff  mit  gereinigter  Luft  kommt,  worauf  dann  die  Verbrennung  des  Gases  jeden 
Moment  angefangen  werden  kann. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

DlsseMirf.  Die  hiesige  neue  städtische  Gasanstalt  ist  vom  gegenwärtigen 
Director  derselben,  Herrn  Ingenieur  F.  Schneider  erbaut,  am  1.  September 
1865  begonnen  und  am  20.  September '  d.  J.  mit  1580  Privatconsumenten 
and  730  öffentlichen  Strassenflammen  eröffnet  worden.  Bis.  incl.  den  19.  Sep- 
tember lieferte  die  Firma  Stnzig  dk  Comp,  sogenanntes  Patentgas  zu 
5  Thlr.  16  Sgr.  für  Private  Da  ihr  Vertrag  mit  der  Stadt  am  20.  Sep- 
tember  sein  Ende   erreichte,    so  stellte  sie  an  diesem  Tage  ihren  Betrieb 
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ein.  Die  Stadt  liefert  Steinkoblengas  zu  2  Thlr.  per  1000  c'  rhl.  Die 
Anstalt  ist  auf  16  Oefen  k  6  Retorten  eingerichtet,  von  denen  10  gebaut 
»ind.  An  Apparaten  enthält  sie  vorläufig  2  Condensatoren ,  2  Scrubber, 
1  Exhaustor,  6  Reiniger,  2  Stationsgasuhren,  2  Gasbehälter  ä  100,000  c'  In- 
halt, 1  Druckregulator.  Das  Rohrsystem  beginnt  mit  21"  lichter  Weite 
und  hat  mit  Zweigleitungen  nach  den  Häusern  und  den  Laternen  8  prenss. 
Meilen  Länge. 


Gesellschaft  filr  Gasindostrie  in  Angsbnrg. 

.    3.  Betriebsjahr  vom  !•  JuH  1865  bis  30.  Juni  1866. 

In  diesem  Betriebsjahre  betrug: 

1)  Die  Gasproduction  der  12  Anstalten  in  Ancona,  Brescia,  Agram, 
Debreczin,  Innsbruck,  Culmbach,  Donauwörth,  Eichstädt,  Ingolstadt, 
Kaufbeuren,  Memmingen,  Sigmaringen,  zusammen      .     .     69,175,470  c' 

im  Vorjahre  wurden  producirt 63,598,640  „ 

Zunahme     ....      5,576,830  c' 

2)  Die  Anzahl  der  Privatflammen 

am  Schlüsse  des  Jahres       ....    22,855 
am  Anfang  desselben       21,119 


Zunahme     .    .  '    1,736 

3)  Der  Gesammt-Gasver lust  1,412,114  c'   oder  2Vq  der  Production, 
was  ein  günstiges  Ergebniss  andern  Fabriken  gegenüber  ist. 

Der  Gewinn  pro  30.  Juni  1866  beträgt  laut  der  nebenstehenden  Bilanz 
fl.  137,625.  42.    Hievon  werden  nach  Art.  31  der  Statuten 

fl.  100,000.  — .  für  eine  Dividende  von  5Vo   vorbehalten,    aus  den  ver* 

bleibenden  fl.  37,625.  42.  erhalten 
„      3,762.  34.  10 '/o  der  Verwaltungsrath  nach  Art.  20  u.  31  der  Statuten, 
„      3,762.  34.  lOy'o    werden    dem   Reserve-Conto   gutgeschrieben;   zur 
Verwendung   des   Restes    beschloss   auf  Antrag    des 
Verwaltüngsrathes,  die  Generalversammlung 
„    20,000.  — .     IVo  Superdividende  zu  bezahlen, 

„      2,5 IG.  26.  dem  Reserve-Conto  über   die  vorgeschriebenen  10%  zu- 
zuweisen und 
„       7,584.     b.  auf  Gewinn-  und  Verlust-Conto  pro  1866/67  zu  belassen. 

fl.  137,625.  42. 


GkMlUohaft  ftlr  Gasindoitrie  in  Äagsburg.  479 

BilaDZ-G«ntt  pra  30.  Jani  18M. 

A  c  t  i  V  a. 

An  Anlage-Capital-Gonto: 
üeberoahme  der  12  Gaafabriken  sammt  Werkzeuge  und  fl.  kr* 

Utensilien 2,455,000    — 

An  Gasmaterialien-Conto:  » 

Für  die  Vorräthe 90,877    42 

An  Magazinwaaren-Conto : 

Für  die  Vorräthe 46,733    18 

An  MIetheinrichtungen-Conto: 

Für  die  in  Miethe  gegebenen  Einrichtungen  und  Gas- 
messer abzüglich  der  bereits  vorgenommenen  jähr- 
lichen Amortisation 74,214    28 

An  Bau-Gonto: 
Für  die  in  den  Fabriken  hergestellten  Vergrösserungen 
und  Erweiterungen  der  Röhrensjsteme,  abzüglich  der 
bereits  vorgenommenen  jährlichen  Amortisation  .  19,470    33 

An  Inventar-Conto: 
Für  die  Mobiliar-Einrichtung  des  Central-Comptoirs,  ab- 
züglich der  bereits  vorgenommenen  jährl.  Amortisation  816      8 
An  Cassa-Conto: 

Für  die  Baärbestände         .   v 18,899    26 

An  Effecten-Conto : 

Betrag  der  zu  Cautionen  hinterlegten  .Werthpapiere  12,774    48 

An  Diverse  Debitoren: 
Für  Ausstände 82,522    54 

2,801,309    17 

«  P  a'  s  s  i  V  a. 

* 

Per  Actien-Conto: 
Für  4000  St.  Actien  ä  fl.  500 2,000,000    — 

Per  Actien-Dividenden-Conto  : 

Für  rückständige  noch  nicht  eingelöste  Dividenden-Coupons  300    — 

P,er  Hypotheken-  und  Obligationen-Gonto : 

Für  aufgenommene  Hjpothek-Capitalien  ....  613,264  — 
Per  Hypotheken-Zinsen-Conto: 

Rate  pr.  30.  Juni  der  Hypothek-Zinsen  .        .        .  15,656    10 

Per  Eeserve-Gonto : 
Betrag  desselben  ,  5,721    — 

Per  Kranken-  und  Unterstützungs  Gasse : 

Guthaben  derselben  1,133    22 
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Per  Diverse  Creditoren: 

Guthaben  derselben  27,609      3 

Per  Gewiqn-  und  Verlust-Conto: 

Saldo  pr.  30.  Juni  1866 137,625    42 

2,801,309    17 

Gewinn-  ind  Terlnst-GtAtt  pr«  30.  Jnni  i8M. 

Soll. 
An  Interessen-Conto :  fl.        kr. 

Saldo-Uebertrag  35,199    13 

An  Unterhaltung  der  Fabrik en-Gonto : 

Für  den  Betrag  der  nöthig  gewesenen  Ausgaben       .        •  8,840    59 

An  Unterhaltung  der  Laternen-Conto : 

Für  den  Betrag  der  nöthig  gewesenen  Ausgaben       .        •  9,639    42 

An  Unkosten-Conto : 
Für  Saldo-Uebertrag 13,145     13 

An  Salair-Conto : 
Jahresgehalte  sämmtlicher  Angestellten       ....         27,038    37 

An  Tantiemen-  und  Gratificationen-Conto : 
Vertragsmässige    Tantiemen    und    Gratificationen    an    die 
Angestellten 5,509    55 

An  Agio-Conto: 
Für  den  Coursverlust  . 5,064    30 

An  Bau-Conto: 
Für  Abschreibung  auf  die  hergestellten  Vergrösserungen  1,586     12 

An  Inventar-Conto : 

Für    Abschreibung    auf    die    Mobiliar- Einrichtung    des 
Central-Comptoirs       ...        .        '.        .        .        .        ^  ^101     39 

Au  Kranken-  und  Unterstützungs-Casse: 

Für  Statuten gemässe  Gutschrift   aus  den   an  ständige  Ar- 
beiter bezahlten  Löhnen 486    32 

An  Saldo  Reingewinn  pro  1865  66 137,625    42 

244,238    14 

Haben. 

Per  Special-Gewinn-  und  Verlust-Conto: 

Für  den  Reingewinn  an  Gas-  und  Waarenverkauf    •        .      243,442     11 

Per  Wechsel-Conto : 

Ueberschuss  desselben 796      3 

244,238    14 
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Nach  den  Resultaten  des  bisherigen  2% jährigen  Betriebes  betrug: 


Die  Ansahl 
der  PriTat- 


Der 


Die  Ter- 

„  .         .  theilte 

BeiDgewmn      j^.^.^ 

fl.  62,673.45.  2%% 


In  dem  ersten  (halben)  Betriebs-         Die 

jähre  vom  1-  Januar  1864   bis  öa«prodaction  "pi/^'^7n 
30.  Juni  1864  ....  26,523,185  c'     20,007 
In  dem  zweiten  Betriebsjahre  vom 

1.  Juli  1864  bis  30.  Juni  1865  63,598,640  „    21,119 
In  dem  dritten  Betriebsjahre  vom 

1.  Juli  1865  bis  30.  Juni  1866  69,175,470  „    22,855 
Der  Reingewinn  des  letzten  Betriebsjahres  ist  durch  Agio-  und  Cours- 
Verluste  um  fl.  9707.  11.  geschmälert  worden. 
Augsburg,  31.  October  1866. 

Her  TerwaltiBSirath  dtr  GeielUchaft  Hr  Gasiadistrie  ia  Aigsbvrg. 
Der  Vorsitzende:    Albert  Erzberger. 


„  141,829.13.  6Vo 
„  137,625.42.  6% 


Summarische  üebersicht  der  Einnahmen  nnd  Ausgaben 

bei  der' Verwaltung  der  städt.  Gasanstalt  zu  Breslau  pro  IS^/gg. 

Hinnahme» 
Anmerkung.    Der  Gesammt-Gasconsum  beträgt  28,623,000  c^ 

A.  Betrieb. 
1)  Für  Gas 

a)  von  den  Privaten  nach  den  Gaszählerständen     13,657,200  c' 
ämille2Thl.,  nach  Abrechnung  des  gewähr-  nn.      sr-  rr. 
ten  Rabatts 26,709.    5.    2 

b)  fUr  öffentliche  Beleuchtung   k  Flamme  6  c'     13,473,811  . 
vergütet    wurden    nur    pro    Flamme    5  c^ 

=  11,228,173'/,  c'  k  miUe  V/t  Thlr.    .  16,842.    7.    9 

c)  eigener  Gasverbrauch  k  mille  2  Thlr.  .         618,000  ^     1,236.  — .  — 


].  e 


27,749,011  c'  44,787.  12. 11 
873,989  , 


mithin  Gasverlust 
oder  3,05Vo  der  Gesammtconsumtion. 
Darschnittsverkaufpreis  ä  mille  1  Thlr.  18  Sgr.  5  Pf. 

'2)  An  Nebenproducten.    (Gewinn  in  natura  zu  den  Durchschnitts- 
Verkaufspreisen  berechnet. ) 

23,575  To.  Coaks  &  10  Sgr.  10,2  Pf. 
224V*  To.  Coaksabfölle  ä  8  Sgr.  2  Pf. 
1320  To.  Asche  k  t  Sgr.      . 
860,20  To.  Theer  k  2  Thl.  23  Sgr.  4  Pf. 
390y,  To.  Grünkalk  k  4  Sgr.  6  Pf.    . 
5070  Ctr.  Ammoniakwasser   k  1  Sgr.  6  Pf. 
Für  Theerfksser 


Thl.        fr. 

8,526.  17. 

Pf. 
1. 

61.     1. 

4 

44.  — . 

... 

.      2,389.  13. 

4. 

58.  17. 

3. 

l        253.  15. 

_ 

136.  12. 

6. 

Thl. 


8rr.    Pf. 


1.  e. 


11,468.  16.    6 
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3)  Insgemein.  Rttckeratattungen  etc.  lt.  Cassen-Abschluss    306«  24.    7 

Summa  A.        56,562.  24.  — 
B.  Magazin  und  Werkstatt. 
1.  Die  Magazin- und  Werkstatubestände  be-  ™-      «»»•   «*'•         t"-      ■«'•   "• 

tragen  It.  Inventarium        .         .        .        •      8^694.  24.  11. 
Hiervon  ab: 

a)  der  vorjährige  Bestand  mit    6555.  22.  10. 

b)  der  vorjährige  Bestand  der 

Werkstatts- Utensilien     .     1198.  13.  11. 


7,754.    6.    9. 

mithin  plus        940.  18.    2. 

2.  aus  d.  Werkstattsbetriebe  lt.  Cassenabschluss  20,075.  16.  — . 

21,016.    4. 
102.    1. 

C.  Aichungs-Amt 
laut  Cassen-Abschluss 

Summa  B. 
•        .        •        • 

2 
4 

D.  Gasmesser 

a)  durch  Verkauf 60.  19.  — . 

b)  an  Gasmessermiethe      .        i        .        .      1,008.    3.    6. 

Summa  D. 
Summa  Einnahme 

"  1,068.  22. 
78,749.  22. 

_6 

Ausgabe. 

Anmerkung.    Die  Gesammt-Gasproduction  beträgt:  28,621,000  c'. 

A.  Betrieb.                                tw.      Sft.   Pf.  «fr.   n. 

a)  Gehälter  und  Diäten      .        .        .    2,702.    6.    6.  od  pr.  1000  o'    2.  9,99 

b)  Bureau-Bedürfnisse  etc.           .        .       269.  — .    8.  „     „  »     ,  — .  3,38 

c)  Steuern,  Feuerversich.,  Fastage  etc.       397.  25.    2.  „     „  ^    „  — .  5,00 

d)  17,391    To.  Gaskohlen  ä  22V3  Sgr.  12,946.  19.  — .  ,     „  ,  ^  13.  6,84 

e)  195     „    Kalk           ä  29y,    ,          191.  22.    6.  ^     ^  «    „  — .  2,41 

f)  13,170/,  „    Coaks         ä  lOV,    «       4,609.  20.    3.  „     „  «     »    4.  9,98 

g)  307*  „  Coak8abfälleä4  ^  4.  3.  — .  „  ^  ^  ^  -^  0,05 
h)  Reinigungamasse  .  .  .  24.  6.  7.  ,,  .  ,  ,  — .  0,30 
i)  Betriebsarbeiterlöhne  .  .  .  2,826.28.  9.  »  „  ^  ^  2.11,55 
k)  Unterhaltung  d.Anstalt  nebst  Zubehör  4,7 16.  12.  4.  „  „  „  „  4.11,32 
1)  Privatflammen-ControUe         .        .       938.  22.    2.  „     ,  „     ^  — .  11,81 

m)  eigener    Gasverbrauch,    cfr.  Ein- 
nahme A.  1.  c 1,236.  _.—.,,,  „    ,    1.  8,54 

1.  e.        30,863.  16.  ll.od.pr.ioooe'Thl.1.2.  4,17 
und 
n)  Kosten  fttr  die  öffentl  Beleuchtung    4,462.  20.    2. 

Summa  A.  36,326.    7.     1 

B.  Magazin  und  Werkstatt 

laut  Casien-Abschlttss 18,102.  13.  11 


^ 
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C.  Aichnngs-Amt 

Uat  Cassen-Abüchlass 

28.    4.  — 

D.  Oasmesser. 

a)  Neu-Ankauf 2,754.  10  — . 

b)  Bedienung,  Umsetzung,  Reparatur  etc.        1,153.    4.    5. 

Summa  D. 

3,907.  14.    5 

Summa  Ausgabe 

57,364.    9.    5 

f^'   Becapitulation. 

Einnahme            Ausgabe              minus 

plus 

A.  Betrieb             56,562.24.—.    35,326.   7.    1. 

21,236. 16. 11 

B.  Magazin  und 

Werkstatt      21,016.   4.   2.    18,102.13.11. 

2,913.20.  3 

C.  Aichungs-Amt       102.    1.   4.           28.   4.—. 

.        73.27.   4 

D.  Gasmesser          1,068.22.  6.      3,907.14.  5.    2,838  21.11. 

Summa    78,749.22.—.    57,364.   9.   5.     2,838.21.11. 

24,224.  4.   6 

ab    57,364    9.   5.                                               ab 

2,833.21.11 

mithinReiDgewinn21,385.  12.   7.  21,385. 12. 

oder  rot.  8^.o  des  Anlagekapitals    von  270,000  Thlr. 
RechDet  man  von  dem  Reingewinn  etc    .        .    von  Thlr.  21,385. 12. 
die  gezsfthlten  Zinsen  und  Amortisation  ab  und  zwar: 

a)  fürdas  Anlage-Capital  von  250,000  Thlr.  mit  16,253. 13.    2, 

b)  ^    „   Darlehn  von  20,000     „  450.—.—. 

16,703. 13. 


80  verbleibt  ein  Netto-Uebersebuss  von  noch        .        .  4,681.29.   5 

Statistische  Notizen, 

Die  Oas- Anstalt  wurde  am  31.  October  1864  eröfiuet  und  schlieast  ihr 
Geschäftsjahr  mit  dem  30.  Juni,  jeden  Jahres.    — 

Die  Anstalt,  welche  auf  ein  jährliches  Productionsquantum  von 
25  Millionen  Gbf.  Gas  projectirt  war,  hat  im  verflossenen  Betriebsjahre 
1865/66  28,621,000  c'  producirt  und  28,623,000  c'  abgegeben. 

Die  Zahl  der  Privat-Consumenten  hat  sich  in  dem  abgelaufenen  Ge- 
schäftsjahr von  370  auf  598  vermehrt,  die  Zahl  der  Privatflammen  von  43Ö7 
auf  6235,  während  die  Zahl  der  öffentlichen  Strassenflammen  von  945  auf 
1006  gestiegen  ist. 

Das  Hauptrohrnetz  ist  um  5698  Fuss  verlängert  worden,  so  dass  das- 
selbe am  Schlüsse  des  Geschäftsjahres  eine  Ausdehnung  von  124,548  Fuss 
hat  Die  Fabrik  selbst  ist  durch  die  Errichtung  eines  neuen  Ofenhauses, 
einer  neuen  Esse,  durch  Aulage  neuer  Gasbereitungsöfen  und  Aufstellung 
eines  neuen  Dampfkessels  vergrössert  worden.  Die  Gasbereitungsöfen  haben 
eine  neue  dem  technischen  Dirigenten  der  Anstalt  eigenthümliche  Con- 
struction  erhalten.  Unter  Anderem  ist  daran  das  Problem  der  Druck- 
Entlastung    der  Retorten  in   glücklicher  Weise    gelöst.     Der   Einfluss   der 
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DruckentlastuDg  äussert  sich  vornehmlich  in  einer  Abkürzung  der  Destillation 
«nd  dadurch  in  einer  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  der  Retorten.  Pro 
Retorte  der  alten  Oefcn  konnten  aus  Waldenburger  Förderkohlen  in 
24  Stunden  durchschnittlich  4500  bis  5000  c'  preuss.  =4912,65  bis  5458,5  c' 
engl.  Gas  erzeugt  werden ;  die  Retorten  der  neuen  Oefen  haben  eine  Leist- 
ung von  7000  c'  pr.  =  7641,9  c'  engl,  wobei  pro  To.  Kohlen  durchschnitt- 
lich 1725  c'  pr.  =  1881,9  c'  engl,  gezogen  und  pro  Centner  Kohlen  21,5  Pfd. 
Coaks  verfeuert  wurden. 


AllgemeiDe  Ssterreichische  6as-6eseIIschaft  in  Triest.*) 

Gasabsatz  bei  den  Gaswerken  zu  Pest-Ofen,  Linz,  Smichow  u.  Reichenberg 
vom  I.Juli  bis  30.  September  1866:  1 9,328,000  engl,  c'  Betrag  fl.  91,943.  ö.  W. 
im  gleichen  Zeiträume  1865:         19,090,000    „     ,  »        »  91,406. 


»  » 


Zunahme  238,000  engl,  c'        ,        fl.       537.  ö.W. 


*)  Unlieb  yerspatet.     D.  Red. 


EfL  B«fbaehdrackerel  ^n  Dr.  C.  Wolf  dt  8obB  In  ■ftBch«B.  —  Blceoiblmor:  t.  OUoakoirf  ta 
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